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l. 
‚Die Ankunft. 


Es war in den erften Tagen des Monats Mai, im Jahr 1851, und 
wir befinden ung auf der Ithede von New-Norf. Der Himmel hatte fein 
Ihönjtes Blau angezogen; fein Wölfchen trübte den ganzen Horizont. 
Die Berge von Staten Ysland — in einem friſchen Grün, als wä— 
ren ſie eben aus der Malerwerkſtätte herausgekommen, und in der Ferne 
ſchimmerten die hohen Häuſer und die ſpitzen Thürme der großen Welt— 
ſtadt, die ihres Gleichen nur wenige hat auf Gottes Erdboden. Die 
ganze Bat war mit Schiffen vollſtändig überſäet. Schwere Dreimaſter, 
in ihre weißen Segel wie in Nebelduft eingehülft, Leichte Barken, grün 
angeftrichen und nur von wenigen Nuderern geführt, ftolze Kriegsfahr— 
zeuge mit drohenden Kanonen und wehendem Sternenbanner, niedrige 
Schleppdampfer mit [hwarzem Schlund und rußigem Ueberzug, — Alles 
wogte bunt durcheinander a dei Elaren durchſichtigen Balıer Dazwis 
hen hinein brachen ſich fchlanfe Luftboote Pla, deren Oberdeck von ges 

usten Damen und Herren wimmelte, als ob „Feiertag“ im Kalender 
* denn die Natur Hatte fo eben ihr Winterkleid abgelegt und war 
o zu jagen mit einem Sprung in den Sommer hinübergefetst, alle herzigen 
und fröhlichen Leute, jo wie alle Müffiggänger und Zagediebe, das heit 
die, welche jeden Tag Sonntag haben, gleichſam nöthigend, die ftaubige 
Stadt, deren Luft bereits anfing, ic Hite unerträglich) zu werden, 
zu verlaffen und fich dem erfrischenden Elemente des Waſſers anzuvers 
trauen. 

Ein ftolzes Dampffchiff fuhr die Bai herauf. Es war eines jener riefi- 
gen Boote mit doppeltem Feuerfchlunde, wie man fie feit einigen Decen— 
nien zu bauen angefangen hat, und wie deren Hunderte zwifchen Europa 
und Amerika, fo wie zwifchen New-York und Sansfrancisco, zwijchen 
dein Atlantifchen und dem Stillen Dcean hin- und herlaufen. So eben 
hatte e8 die Quarantaine von Staten Island verlafjen, wo man daj- 
jelbe nach kurzer Bifitation für gefund erklärt hatte, und jtürmte num, 
den Rauch aus feinen dien Schooten mächtig ausblafend, dem längiters 
ſehnten New-York zu. Hunderte von — ſtanden auf dem Ders 
def, neugierig die Gegend betrachtend, welche fie vielleicht noch nie geje- 
pen hatten, und die doch an Schönheit und Lieblichkeit mit jeder andern 

der Welt den Vergleich aushält | Und andere Hundert ftanden neben 
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ihnen, ihren Blick fehnfüichtig nad) den immer deutlicher hervortretenden 

äuſern der Stadt richtend, die ihnen eine liebe, aber lange entbehrte 
Jeimath war. Aus den ee Geſichtern der Meiften derfelben 
onnte man fchließen, daß fie einen großen Theil der legten Fahre unter 
einem Himmelsitrich zugebvacht haben: mußten, unter welchen die Sonne 
noch heißere Strahlen warf, als in New-York, das dod) jelbit jchon mit 
einer mehr als neapolitanifchen Hitze bedacht ijt. In der That war das 
Boot, von dem wir fprechen, ein jogenannter Galtforniadampfer, und 
brachte PBaflagiere, welche in einem andern Boote von San-Francisco 
nad) Panama gejegelt und dann mitteljt der Panamaeifenbahn vom Stil- 
fen Ocean nad) Chagres übergefetst waren, mm von da mit diefem Dam— 
pfer weiter befördert zu werden. Gin folches meiſt alle 14 Tage ankom— 
mendes Schiff wurde in New-York immer mit großer Sehnſucht erwartet, 
denn es brachte nicht blos den Schaf einer vierzehntägigen Goldernte, 
fondern es brachte auch die Pojt von Californien und eine Menge 
mündlicher Nachrichten über das Goldland obendrein, Dinge, die fir 
feine Familie in New-York ohne bejonderes Intereſſe find, weil fajt 
jede ein oder zwei Glieder in Californien hat. Iſt doch Californien für 
die ee der atlantijchen Staaten Nordamerifa’8 gerade dajjelbe, 
was den Deutschen und den Süddeutſchen insbejondere noch vor kurzer 
Zeit Amerika war, ein Land, in welchem die aufblühende, abentenerjt- 
chende, erwerbungsdurftige Jugend ihr Glück zu machen ſucht! Der 
Zudrang zu den Landungsplägen der Californiadampfer war daher jehr 
groß, weil Feder der Erfte fein wollte, der die neueſten Nachrichten erhält. 
Manche fuhren einen folchem Schiffe jogar bis Staten Island entgegen 
und fprangen an Bord, fo lange der Quarantainearzt mit feiner Unter: 
fuchung bejehäftigt war. Hierunter waren aber nicht blos Neugierige, nicht 
blos Zeitungsberichterftatter, nicht blos Solche, die einen Verwandten 
erwarteten, oder wenigjtens Nachrichten von ihm, ſondern auch Andere, die 
die Erjten fein wollten, welche Vortheile aus den Californiareiſenden 
zichen; der aus den Goldlande Zurückkehrende wird in New-York inner 
als eine flügge Gans betrachtet, welche Jeder das Recht hat, nad) Kräften 
zu rupfen, fo lange diefelbe fich rupfen läßt. So hatten fich diesmal in 
Staten Ysland, während das Schiff jtill lag, um vom Quarantainearzt 
unterfucht zu werden, ein paar Dutzend New-Yorker auf dem Dampfer 
theil8 offen, theilg heimlich eingeychmuggelt und jchlenderten auf dem 
Verdeck herum, als wären fie jeit Wochen auf dem Schiffe eingebürgert, 
Der Capitän hatte die übliche VBorficht gebraucht, feine Paljagiere offen 
und ungenirt „vor Zafchendieben“ zu warnen, wie dies auch in den Eiſen— 
bahnwarteſälen der großen Städte Amerifa’s regelmäßig gejhieht. Hier 
wie dort bekümmerten ſich aber die Pafjagiere wenig oder gar nicht um dieſe 
Warnung, dem fie Hatten an andere Sächen zu denken, als au die Mög— 
lichkeit eines Diebjtahls. Ueberdies, die anftändig, Togar elegant geklei— 
deten Herren, die auf's Schiff gekommen waren, konnten doch unmöglich 
Taſchendiebe fein! Und die Wenigen, welche fich in abgerifjener Kleidung 
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eigten, oder gar die paar Mädchen, die ebenfalls in Staten-Island an 

ord gekommen waren, mußten doch nothiwendig ehrliche Menſchen ſein, 
denn fie trugen ja große Körbe voll Orangen, ganze Yager friſchen Ku— 
chens, um die Herren Galifornier, die feit vier Wochen Feine derartige Koft 
gejehen hatten ud darum gerne ein paar Cents mehr für's Stüd zahl 
ten, als der eigentliche Werth betrug, damit zu beglücen ! 

Auf der Luvfeite des Schiffes ftand eine ziemliche Gruppe von Män— 
nern, deren Antlig faft ohne Ausnahme die Spuren ausgeftaudener Stra- 
pazen verkündete, obgleich fie im Alter ziemlich verjchieden waren, Für 
jest aber zeigte fich weder Sorge noch Kummer in ihren Gejichtern, denn 
jie wußten und jahen ja, daß fie in wenigen Minuten das Feſtland unter 
ihre Füße befommen würden, und ein folder Aublid, eine ſolche Hoffnung 
läßt auch das bekümmertſte Herz auf einen Augenblid wenigftens feinen 
Sram vergefien. Faſt Alle Hatten fich mit Orangen bewaffnet, welche 
ein junges hübjches Mädchen feil bot, und jchlürften die faftige Koft 
- nad) jo langer Entbehrung mit befonderem Wohlbehagen. Dabei liegen 
fie ihre Blicke über die Stadt hin jchweifen, die ihnen bereit8 ganz nahe 
gerückt war und deren einzelne Straßen und Gebäude fie jogar nunmehr 
zu unterjcheiden vermochten, 

„Sieb mir noch ein Baar Orangen, Mädchen,“ rief ein fonnverbrann« 
ter junger Maun der Obftverkäuferin zu. „Und da haft Du einen Lewwi 
für jede. Ich muß doch den Geſchmack des Salzfleifches, mit dem wir 
diefe ganze Zeit her gemäjtet worden find, vollends hinaustreiben, ehe 
wir nach New-Yortk kommen, fonjt riecht man Einem die Seereife auf uns 
dert Schritte an.“ en 

„Sie find ficher ein Pennfylvanier und fommen von Californien ?“ 
meinte ein Anderer, der neben dem ftand, welcher fo eben mit dem Obſt— 
mädchen gejprochen hatte. Der Frager war ein ftarfer, wohl feine ſechs 
Fuß und darüber mejjender Mann, mit einem kühnen Geficht und ſchwar— 

en durchbohrenden Augen. Den Fahren nad) mochte er die Vierzig pafs 
firt haben, auch verriethen die jcharfen, tief — Züge, daß er 
ſchon manchem Sturm getrotzt habe; doch ſchien ſeine Kraft ungemindert 
und im feine dunkeln gelockten Haare hatte ſich noch fein Weiß hinein— 
geftohlen. Der junge Mann, den er angeredet hatte, bildete einen merk 
würdigen Gegenfaß zu ihm; denn obwohl ebenfalls feine ſechs Fuß Hoc), 
obwohl ebenfalls von der Sonne gebräunt und faſt noch mehr, als der 
Andere, obwohl mit gleich kühnein Gefichtsaugdrud und gleich feurigen 
Augen begabt, lag dod) ein ganz anderer Charakter in diefen Zügen, als 
in denen des Schwarzlodigen. Vielleicht mochten die blonden Haare und 
die blauen Augen des Erjteren das Ihrige dazır beitragen, vielleicht war 
auch das weit jüngere Alter des Blonden — denn diefer zählte kaum zwei⸗ 
undzwanzig Jahre —, fo wie der friſche Glanz feiner Schönheit, mit 
Schuld an diefem in die Augen fallenden Gegenfate; allein der Hauptgrund 
lag doc) wo anders. Denn wenn der Eine troßig dreinſchaute und ein faſt 
verachtendes Lächeln um feine Lippen fpielte, fo jah man dem Andern ar, 
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dag eine gewiſſe gutmüthige Fröhlichkeit in feinem Innern porherrichte, 
die uur durch die entichloifene Feftigkeit des verftändigen Blickes überragt 
wurde. An Kraft und Muth mochten fie fich glei) jein; „doch ſchien der 
Schwarzgelodte, an's Befehlen gewöhnt, keinen Widerjpruc) ertragen zu 
können, während der Blonde bei gleich derben Gliedern und gleich jch- 
nigen Armen, ja einer noch breiteren Bruft und noch vollerem Halſe, ſich 
feiner offenbar aufergewöhnlicdyen Kraft fait gar nicht bewußt ſchien. 
Die beiden Männer fahen jih eine Zeitlang an und mochten vielleicht 
ähnliche Bemerkungen in ihrem Innern machen, wie die jo eben von ung 
geäußerten. Wenigſtens zeigte die Miene derfelben, daß ſie ſich gegen— 
ſeitig die Achtung nicht verfagten, welche der Kräftige und Maunnfeſte ſei— 
nem Ebenbilde gegenüber immer empfindet. 

„Woraus fchliegen Sie dies?“ fragte der junge Mann nach einer Heinen 
Paufe, die Frage des Schwarzlodigen mit einer Gegenfrage beantiworz 
tend. „Wahrſcheinlich, weil ic) Lewwi ftatt nn jagte? Doch ſei 
dein, wie ihm wolle, ich werde meine Vaterſtadt Philadelphia und meine . 
Abjtammung von einem Deutſchpennſylvanier nie verläugnen, wenn auch 
Ihr Yankees mit Verachtung auf ung herabjeht.“ 

„Es war feineswegs meine Abficht, Sie zu beleidigen,” erwiderte der 
Andere Höflih. „Im Gegentheil, als id; aus Ihrer Sprache und aus 
der Art, wie Sie mit dem Gelde umgehen — ein Yankee hätte jo lange 
gehandelt, bis er drei Drangen für einen Schilling befommen hätte, wähs 
rend Sie freiwillig eben fo viel für eine einzige bezahlten —, merkte, daß 
Sie in Philadelphia zu Haufe und in Californien heimiſch jeien, freute 
ic) mich, da ich num Hoffnung Habe, etwas Genaues über einen Freund 
zu erfahren, der, auch ein geborener Pennſylvanier, ſchon jeit Jahren 
fich nad) Sau-Francisco verbamıt hat, weil es ihm hier ein bischen zu 
warn wurde. Kennen Sie Keinen mit Namen Harıy Petermann?* 
Ich dächte, er jollte in San- Francisco bekannt genug fein.“ 

„And doc) ift mir der Name unbekannt,“ eutgegnete der Blonde, jich 
einen Augenblic befinnend, „Dder wäre e8 vielleicht der ‚Dutch-Harry‘, 
von dem in der legten Zeit allerdings vielfad) die Itede war ?* 

„Und der als ächter New-Morfer Naufbold und Dieb vor drei Mo— 
naten von Richter Lynch **) aufgehenft wurde,“ fette eine tiefe Stimme 





*) Die Zwölfcentftücde heißen im Bennjylvanifchen Levy (Lewwi), während 
fie in New-York und, weiter nördlih Schillinge genannt werden. — Der größte 
Theil der Penniylvanier find Abkömmlinge eingewanderter Schwaben, welche jetzt 
noch an ihren Sitten und zum großen Theil fogar an ihrer Sprade fejthalten. 
Die Nankees, d. i. die Abkömmlinge der Engländer, die ſich bejonders ım nördli« 
en Nordamerika, das iſt in Konnecticut, New-Hampihire, Maſſachuſetts u. ſ. w. 
anjtedelten, ſehen mit ziemlicher Beratung auf dieje Dutchmen, d. h. Ablömm— 
linge von Deutſchen, heruieder. 

**) Nichter Lyuch, ein in ganz Amerika üblicher und nım auch in Dentfchland 
gefannter Ausdrud. Oder wer wüßte nicht, was Lynchjuſtiz bedeutet? Wer 
wüßte nicht, daß e8 die Juftiz ift, die das Volk jelbft ausiibt, wenn e8 gegen die 
bejtchende Ordnung die ausübende Gewalt in die Haud nimmt? Der Ausdrud 
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neben ihnen hinzu. Dieſelbe gehörte einem älteren Manne an, deſſen 
Leben, wenn man aus ſeinen harten, ſtrengen Geſichtszügen einen Schluß 
ziehen durfte, keineswegs harmlos verlaufen zu fein ſchien. Im Gegens 
theile, er mußte ſeinem Kahlkopfe und den tiefen Furchen ſeiner Stirn 
nach eine ſtürmiſche Periode durchgemacht haben, ehe er ſich zu den herben 
Grundſätzen bekannte, die ihm nunmehr eigen ſchienen. 

„Wer wagt es, einen Freund von mir einen Dieb zu nennen?“ fuhr der 
Schwarzlockige auf. „Wenn Sie mir gejagt hätten, Dutch-Harry habe 
Einen oder Zwei erjchoffen oder niedergejtochen, fo wiirde id) vielleicht 
nichts dagegen einwenden, aber gejtohlen hat er nicht.“ 

„Sie find zu ftreng, Mr. Colter,“ warf der Blonde jchnell ein, wie 
um einen möglichen Streit jchon in der Wurzel zu erſticken. „Ich ers 
innere mich jetst des Falles ganz genau. Es war in einem Spielhaufe, 
Dutch-Harry gewann einem Miner*) eine bedeutende Summe ab, die 
der Goldgräber den andern Tag auf fein Ehrenwort zu zahlen verfprad). 
Als aber der andere Tag fam, behielt der Meiner fein Geld in der Taf 
umd lachte den Harry aus. Diejer traf ihn am dritten Tage abermals 
und forderte fein Geld. Wie er aber eine höhniſche Antwort erhielt, Schoß 
er ihm auf den led nieder. Dann nahm er demfelben das Gold aus 
den Tafchen und machte fich jelbft bezahlt. Das ift der wahre Verlauf 
der Gefchichte; daß er aber dafür in derjelben Stunde nod) vom Wolfe 
gehängt wurde, iſt freilich ebenfals eine Thatſache, die fich nicht bejtrei- 
ten läßt.“ 

„Die erbärmlichen Schufte!* rief der Schwarzlodige, indem feine 
Augen Blitze fchleuderten. „Die erbärmlichen elenden Schufte! Und hatte 
Harry feine Fremde, die den Böbel zu Paaren trieben? Ich hätte Lieber 
die Stadt an allen vier Enden angezündet, ehe ich einen ſolchen Mord uns 
gerächt gelaſſen hätte.“ 

„Dan würde Ihnen das Handwerk eben fo gut gelegt haben, als man 
e3 den Dutch-Harry that,“ erwiderte der ältere Mann Falt und jtreng. 
„Das Bolf von San-Francisco ijt es müde, ſich von ein Baar Strolchen 
ang dem alten Lande in ewiger Angit erhalten zu laſſen. Es ijt endlic) 
Zeit, dem Gejetze Achtung zu verfchaffen, und wenn die ordentlichen Richter 


lommt von einem Manne Namens Lynch her, der in bem jebigen Kentucky als 
eriter Auſiedler Tebie, und fich mit einigen fpäter in feıner Nahe angeftedelten 
Rachbarn vereinigte, um mit den vielen Stroichen, Abenteurern, Dieben und Mör— 
dern, weldje in das. damals „kaum entdeckte” Kentucdy kamen, kurzen Proceß zu 
machen. Herr Lynd nahm das Recht über Leben und Zod in die Hand, ohne 
daß er geſetzlich dazır berechtigt war, denn in ganz Kentucky war damals fein gejeß- 
licher Kıchter zu treffen. So heit man von dort an jedes vom Volke aus eigener 
Machtvollkommenheit gefällte Todesurtheil „Lynchjuſtiz“, und — in Amerika wird 
foiche mehr geübt, als in irgend einem Lande der Welt, fonft würden am Ende 
u manchem Theile die Strolche, Diebe und Mörder die Alleinherren, weil die 
„geſetzlichen“ Nichter von denjelben zum großen Theile beftochen find, wie das Bei- 
ſpiel Kalifornien’s zur Genüge gejeigt Hat. nor 

2) Diner ift ein-Goldgräber, d. h. Einer, der in den Minen Californien’s Gold 
grabt. 
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bies zu thun nicht im Stande ſind, ſo nimmt das Volk das Recht in die 
and.“ 

„Recht und Geſetz?“ höhnte der Andere, den Mund zu einem verächt— 
lichen Lächeln verziehend. „Wer macht denn diefe Gejeke? Das Volk 
oder ein Baar Benteljchneider, die fi) mit Aufopferung von einigen hun 
dert oder taufend Thalern zu Gejegebern erwählen laſſen, um dann die 
ganze Geſetzgebung nach ihrem Belichen und zu ihrem Bortheil zu model 
und zu ſchnörkeln? Wo iſt der Mann, der ſolchem Gejege gehorchen 
. möchte? Freilich der Advokat widerfpricht ihm nicht offen, fondern dreht 
e3 wie man eine Windfahne dreht, und der Richter Hilft ihu dabei nach 
beiten Kräften. Der Tapfere aber kümmert fich um folchen Schnickſchnack 
feinen rothen Gent, fondern thut und handelt, wie es einem unabhängigen 
Panne zufteht. Ich möchte Feine Minute länger in diejem Lande leben, 
wenn ich nicht vollkommener Herr meines Thuns und Laſſens wäre, 
Gejeßesgehorjam und Sklaverei find in Amerika zwei Zweige auf einen 
Stamm gepfropft.“ 

„Bequeme Grundſätze!“ meinte der Aeltere jarcaftiich. „Beſonders für 
Solde, die Yuft zum Stehlen und Betrügen, zum Rauben und Morden 
haben! Meine Begriffe von perjönlicher Freiheit find anderer Art.“ 

Schon wollte der Fühne Berfetter der Gejelofigkeit und des Fauſt- 
rechtes eine Hitige Antivort geben, als er daran durch ein Ereigniß gehin- 
dert wurde, welches auf Galiforniadampfern bei ihrer Einfahrt in den 
Hafen von New-York nur allzuoft einzutreten pflegt. Es hatten ſich 
nämlich, als der Wortwechjel Higiger zu werden verſprach, eine ziemliche 
Menge von Pajjagieren um die Gruppe, welche an der Luvſeite des 
Schiffes jtand, verfammelt, und diefen Moment benügten ein Paar 
Zajchendiebe, um ihre Kniffe in. Anwendung zu bringen, Wahrjcheinlic) 
gehörten diefe Diebe zu den elegant gefleideten Herren, welche unter dent 
Borwande, nad) Verwandten zu fehen, auf's Schiff gekommen waren, 
ie we waren es aber auch wirkliche Paſſagiere, die jet erjt in 
der legten Stunde vor der Landung ihr Talent in Ausübung zu bringen 
wagten. Sei dem aber wie ihm wolle, fo viel war ficher : Tafchendiebe 
hatten ihre Wirkſamkeit an Bord begonnen. Plötzlich ericholl daher der 
Huf: „ein Dieb, ein Dieb! Ich bin bejtohlen !Y Die ganze Gruppe 
fuhr auseinander und Jeder griff unwillkürlich nach) feinen Taſchen, um 
fi) von der Anwefenheit jeiner Börfe und feiner Uhr zu überzeugen, 
Auch der ältere Californier that jo, fand aber bald, daß er von den 
Dieben nicht verfchont geblieben war. 

„Da haben wir die Lehre von der unumſchränkten perfönfichen Freiheit 
praftijch angewandt,“ fagte er bitter. „Mein Taſchenbuch iſt fort, und 
die Kette meiner Uhr ijt abgeriſſen. Zum Glück bin ich von früher her 
mit den New-Norker Anftalten für die Sicherheit der Perjon zu gut bes 
kannt, als daß id) mid) nicht vorgejehen hätte ; ſonſt könnte ich vielleicht 
jett den DVerluft meines ganzen Bermögens beklagen.“ 

Er war aber nicht der Einzige, der beftohlen worden war, jondern es 
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meldeten ſich alfobald nod) ein Halb Dutend Anderer, denen auch ihre 
Uhren und Börfen abhanden gefommen waren. Der Leſer wird nun viel 
leicht glauben, es müßte etwas ganz Leichtes geweſen fein, die Diebe aus: 
findig zu machen, denn fie mußten fih ja nothwendig auf den Schiffe 
befinden und bei Beranftaltung einer allgemeinen perfönlichen Durchſuchung 
mußten jich aud) die geftohlenen Börſen, Uhren u. f. w., an's Tages— 
licht fördern lajjen. Allein wenn der Leſer fo denkt, fo ijt e8 ein Beweis, 
dad er ſich noch nie in einem Seehafen Amerikas befand, und befonders 
noch nie auf einem jener Nicjenjchiffe, welche das Meer durchfurchen. 
Der Bafjagiere auf dem Dampfboote, von dem wir fprechen, waren es 
zum mindejten achthundert und diefe vertheilten ra natürlich auf den 
ganzen Schiffsraum, das Verded eben fo gut als die Cajüten und die Sa— 
lons. Eine „Durchſuchung“ hätte alfo ehr lange Zeit in Anſpruch 
genommen, da nicht bloß die oa fondern aud) die Lokalitäten — 
das ganze ungeheure Schiff in allen feinen Räumen zu durchfuchen geweſen 
wären, denn die Diebe — mochten fie nun den Matrofen, den Bafjagieren 
felbjt oder den auf's Schiff gefommienen New-Norkern angehören — waren 
jedenfalls jchlau genug, das Gejtohlene nicht bei ſich zu tragen, en 
alsbald in ein ficheres Verfted weiter zu befördern. Wenn es aber dent 
Capitän des Dampfboots dennoch beliebt hätte, eine ſolche Durchſuchung 
veranftalten zu laſſen, wer hätte fich dem verlängerten Aufenthalte ohne 
Murren unterworfen? Bon den nicht beftohlenen Baffagieren gewiß Keiner, 
denn Jeder ftrebte, fo bald als möglid an's Land zu fommen. Sie 
würden ohne allen Zweifel offenen Widerftand geleiitet Ba Ueberdies 
hatte der Gapitän des Schiffes gar Fein Hecht zu einer ſolchen Ausſuchung. 
Auf hoher See allerdings hätte er fid) eine ſolche Gewaltthat wohl heraus» 
nehmen dürfen, aber im Hafen hörte feine „Monarchie“ auf und jeder 
Einzelne kounnte fich feinen Befehlen widerjegen und eine Unterfuchung vor 
den ordentlichen Behörden verlangen. Somit war eine Ausfuchung 
geradezu unmöglich, weil eben fo unpraktiſch als ungeſetzlich. Dies willen 
natürlich die Mitglieder der Pangfingerzunft recht gut, und darum ſparen 
fie, fogar wenn fie als Bafjagiere au einem Schiff mitfahren, all’ ihre 
Thätigfeit bis auf die Zeit ihrer Ankunft im Hafen auf, fich wohl hütend, 
während der Fahrt Schon ihrem Gelüfte den Zügel fchiegen zu laſſen. 
Allen amerikanischen Baffagieren iſt dies fehr gut befannt, darum denke: 
fie auch in Fällen, wie der oben erzählte, gar nicht daran, die Schiffs- 
polizei zur Hilfe zu nehmen, fondern fie ſchicken ſich vielmehr in das Uns 
vermeidliche als in eine Sache, die fid) von felbft versteht, und gegen die 
es feine andere Hilfe giebt, als „fich in Acht zu nehmen“ oder falls dies 
nichts fruchtet, „ven Dieb auf der That zu ertappen.“ Eins fo fchwierig, 
wie das Andere! In der That ijt aber das einzige Mittel „Selbftgülfe“ 
und es ſcheut fich natürlid) in Amerika fein Menſch diejes Mittel in allen 
Fällen zur Anwendung zu bringen. 

Gerade ebenjo dachten auch die Baffagiere unferes Californiadampfers 
und als dus Gefdyei: „ein Dieb, ein Dieb!“ ertönte, betrachtete Jeder 


feinen Nachbar mit etwas ſcheuem Blicke, ob er nicht im diefen den Vers 
bredjer erbliden könne. Am allerfürzeften beſann fic der Dean mit den 
ſchwarzen Locken, denn er ergriff aljobald einen der Uimjtehender am Kra— 
gen und bejchuldigte denjelben kurzweg des Diebjtahls. Es war dies ein 
Mann von mittleren Jahren, eher über den Fünfundvierzigern als unter 
denjelben. Seine Kleidung war zwar nicht reich, aber anſtändig, wie jie 
jeder „Gentleman“ in New-York trägt. Mit diefer Anftändigfeit der 
Kleidung ftand jedoch die Phyſiognomie etwas ſtark in Widerſpruch; übri- 
gens verriet) fein Geficht, auf welchem eine Menge rother Bun blühte, 
die wahrjcheinlich eine Folge des Genuſſes vicler geiftigen Getränfe waren, 
eher Rohheit und Brutalität, als jene platte Nichtswitrdigkeit, welche den 
Taſchendieb und feineren Spitbuben auszeichnet. Das Haar mochte 
früher glänzend Schwarz und die Augen mochten dunkel gewejen fein, allein 
eritered hatte fich in folge der Zeit eifengram gefärbt und die letzteren 
hatten jene gelblich-grüne Kaenfarbe angenommen, die gewöhnlicd) mit 
Purpurroth — iſt. Den Irländer fonnte man an den breiten 
Backenknochen, der niedrigen Stirn, dem großen Mund, den dicken Lippen, 
der umfangreichen Bruſt und den gewaltigen Gliedern nicht verfeunen, 

„Schurke, Du bift einer der Diebe,“ rief der Mann mit den fchwarzen 
Locken; „ic feine Dich, magſt Du Did) in Kleider ſtecken, in welche Du 
willſt. Gieb den Raub heraus, fo laß’ ich Dich Laufen.“ 

„Nehmt Euch in Acht, Herr," erwiderte der Angegriffeite, dei feine 
breite Redeweiſe alfobald als Sohn Grün-Erin's verrathen haben würde, 
wenn man ihm auch, wie wir joeben auseinander fetten, feine Abſtam— 
mang jonjt nicht angefehen hätte. 

I 2. Euch in Acht, denn werin Ihr nich kennt, fo kenne ich eben» 
falls Euch und e8 fragt fich, wer mehr Urſache bat, feinen rechten Namen 
nicht auspofaunt zu fehen, Eures Vaters einziger Sohn oder ih. Im 
Hebrigen habe ich mit dem Diebjtahl hier nichts zu thun, und jedenfalls 
geht Euch die Sache nichts an, ſondern nur den Capitän.des Schiffes. 
Ruft —— herbei, ſeinem Willen unterwerfe ich mich. Wenn er's haben 
will, ſo kann er mich durchſuchen laſſen, aber er wird nichts bei mir finden, 
ſo viel iſt ſicher.“ 

Zugleich mit dieſen Worten machte er einen Riß mit dem ganzen 
Körper, der ihn ohne Zweifel von dem Griff feines Gegners befreit habeu 
2. hätte diejer ihm nicht mit einer allzugewaltigen Fauſt gepact 

ehabt. 

: „ho, Freund,“ rief fein Gegner; „bleibe hübjch ruhig. Die Mühe 
Kerle wollen wir gleich jelbjt übernehmen, ohne den Kapitän 
zu beläjtigen.“ 

In der That ging er aud) ohne weitere Umftände an die — Er⸗ 
forſchung der Taſchen des Irländers, ſowie ſeiner ganzen Kleidung, um 
das Corpus delieti aufzufinden; die übrigen Paſſagiere ſahen den Auf— 
tritt mit der äußerſten Spannung zu, miſchten ſich aber nicht darein. 

In dieſem Augenblid fühlte der junge Maun, dem wir mit dein Bei— 
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namen „der Blonde” bezeichnet Haben, wie ihn Jemand leiſe am Rocke 
zupfte. Schuell ſich umſehend gewahrte er das hübſche junge Mädcheu 
neben ſich, dem er Orangen abgekauft und über den doppelten Marktpreis 
bezahlt hatte. Sie fchaute ihn nicht an, ſondern ihre Augen waren auf 
die See hinausgerichtet, als hätte fie Etwas dort ganz eifrig zu erfundjchafe 
ten. Dabei legte jie wie zufällig den Finger auf den Mund, als 
Merkzeichen, daß fie nicht angeredet ſein wolle. 

„Sehen Sie mid nicht an,“ flüjterte fie leife. „Kein Menſch darf 
ahnen, was ich Ihnen ſage, ſonſt kann ich mid) mit meinem Drangens 
förbehen nicht mehr auf der Straße jehen lajien. Der ſchwarze Patric, 
den der Herr hier fejthält und durchjucht, hat das Gejtohlene längſt nicht 
mehr in der Taſche. Aber am Eingang in die zweite Cajüte ſitzt ein 
Stelzfuß, der immer feine Hand ausſtreckt, um von der Weildthätigkeit 
der reichen Californier eine Gabe zu empfangen; wenden Sie fich nicht 
aleich um, ſonſt könnte man merken, daß ich mit Ihnen jpreche —; der 

SStelzfuß hat Alles in feinen weiten Taſchen; er weiß gut genug, daß 
Niemand an ihn denkt, denn er hat jenen Ort vor der Gajütenthür nicht 
verlaijen, jeit er in Staten Island auf's Schiff gekommen ijt, dejjen 
Zutritt man einem Verſtümmelten nie vermehrt.“ 

„Aber wie wäre das möglich?“ flüfterte eben fo leife der Angeredete, 
„Sch habe dem Armen vorhin ſelbſt eine Gabe verabreicht. Es iſt ein 
alter, Schwacher Mann, der durch irgend einen böfen Zufall um jein Bein 
gefommen fein muß. Und er jist ja feit einer halben Stunde immer auf 
deinjelben Fled. Du mußt Dich getäufcht Haben.“ 

„Ich habe mich nicht getäufcht,“ erwiderte das Mädchen leiſe, aber 
beſtiinmt. „Ich habe Altes jelbjt gefehen, und der Mann iſt weder alt, 
noch ein Stelzfuß, jo wenig als Sie oder ich. Aber verrathen Sie mid) 
nicht, ſonſt kann ich mich nicht mehr einen Tag in New-York aufhalten 
und meine Mutter und ich find verloren,“ 

So ſagend jchlüpfte fie unverjehens zur Seite umd ftellte ſich zu einer 
andern Grnppe von Männern, ihnen ihre Waare ſtillſchweigend anbietend, 

Niemand hatte eine Ahnung, daß diejes junge Mädchen mit den Dieben 
und Berbrechern bekannt jein könnte; wie manche Verkäuferin von Obſt 
und anderen Artikeln in den Straßen New-Yorks geht harmlos under, 
und doc) hat fie oft ganz andere Zwecke als den nicht einträglichen Handel, 

Der junge Mann wandte feine Augen dahin; wo der Stelzfuß 
immer mod im ungeſtörter Ruhe ſaß. Ein Fuß war als lahm 
vom Knie an halb Heranfgebunden und mit einem kurzen Stelzfuße 
erganzt, den er weit von fich ftredte. Die Augen hielt er fait ganz 
geſchloſſen. Wie er jedody jet unter den ftarfen rothen Brauen 
hervorblinzelte, meinte der junge Mam einen Glanz in dem Blicke 
zu jehen, der mit einen jolch’ Hohen Alter und dem fchneeweigen Haaren 
in geradem Widerfpruche ftand. Auch kam es ihm jo vor, als ob unter 
den ſpärlichen Silberloden ein rother Buſch hervorlugte, der die eigent- 
liche Naturfarbe der Haare zu jein jchien. Er hatte jedoch feine Zeit. zu 
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näherer Unterfuchung, denn in diefem Augenblide drängte fich ein junger 
breitichultriger Mann durch den Kreis, der fich um den ſchwarzen Patric, 
wie ihn das Orangenmädchen jo eben nannte, und feiner Ankläger gebildet 
hatte. Auch diefer war ein Irländer, wie ſich alsbald aus feiner Aus» 
‚Sprache des Englischen ergab, und von offenbar nicht geringer Körperftärfe, 
denn er warf die Leute mir nichts, dir nichts auf die Seite, daß fie ihn ob 
mit oder gegen ihren Willen Raum geben mußten. So drang er unges 
hindert bis in den innerjten Kreis vor, wo der Mann mit den ſchwarzen 
Roden eben mit der Durchjuchung des Schwarzen Batrid fertig geworden 
war, allein, wie diefer richtig vorausgejagt hatte, ohne etwas VBerdächtiges 
gefunden zu haben. 

„Was haft Dir mit meinem Bater, Du Sohn einer franzöfifchen 
Straßendirne ?* fchrie dev Nenangekommene in voller Wuth. „Du meint 
- wohl alle Leute wie Hımde behandeln zu dürfen, weil Du der Anführer 
einer Motte von Mördern bijt ? Aber wart’, ich will Dir einen ächt irlän-⸗ 
diichen Stoß beibringen, dergleichen Du in Deinem Leben noch feinen 
einpfangen hajt.“ 

„Recht fo, Sammy,” rief der ältere Irländer. „Gieb’s ihn, Sammy! 
Er joll lernen, wie man Gentlemen, wie wir find, Hehandelt.“ | 

Der Bater hatte übrigens nicht nöthig, den Sohn in jeiner Thätigfeit 
nod) anzufenern, denn diejer gab gleic) zum Eingang dem überrafchten und 
auf einen jolchen Ueberfalf nicht gefaßten Schwarzlodigen einen jolchen 
Stoß vor den Baud), daß er todesbleicd) rückwärts ſank, denn der Stoß, 
unter regelrechten Boxern ftrenge verpönt, hatte ihm den Athem genonts 
men. Damit war aber Sammy noch) nicht zufrieden, fondern er ergriff 
den Wanfenden bei den Füßen und fchleuderte ihn Fopfüber über das 
niedere Geländer des Schiffes, an dejjen Rand fie ftanden, jo daß der 
Mann alsbald in's Meer fiel, ohne nur irgend Widerjtand haben leiſten 
In fünnen, denn diefer ganze Vorgang war dag Werk von höchſtens einer 
Minute, 

„Ein Mann über Bord! Ein Mann über Bord!“ erfcholf nun der 
Ruf von alien Seiten, und der Capitän gab in der Sekunde den Befehl, 
die Mafchine einzuhalten und den Rettungsnachen am Hintertheil des 
Dampfboots Kinabzulafjen. 

Dies geichah fat augenblicklich, aber dennoc wäre der über Bord 
Gefallene vielleicht verloren gewejen, — denn er fiel gerade in die hohen 
Wellen, welche durd) die Umdrehungen des Nadkaftens verurjacht wer— 
den und denen nicht leicht ein Schwimmer zu widerftehen vermag, und 
überdieß jchoß der Dampfer, auc) nachdem feine Mafchine zum Stilljtand 
gebracht worden war, noch einige Hundert Schritte über den Ort hinaus, 
wo das Unglück ſich ereignete, jo daß das in's Meer hinabgelajiene Boot 
gar weit zurüczurudern gehabt hätte, um den DVerunglücdten aufzus 
fifchen; wir jagen, der Echwarzlodige wäre dennoch ohne allen Zweifel 
verloren gewejen, wenn nicht von einer andern Seite jchnellere Hülfe ge— 
kommen wäre. Der aber, welcher diefe augenblidliche Hilfe brachte, war 
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fein Anderer, als der blonde junge Mann, den wir oben gefchifdert haben. 
Kaum jah er nämlich, was hier vorging, fo warf er feinen Rod dem 
älteren Galifornier, den er Colter genannt hatte, zu und ftürzte ſich fopfs 
über in die See hinab. Er war ein guter Schwimmer und Qaucher, 
aber dod) fojtete es ihn einige Mühe, ſich bei der jtarfen Wellenfluth wies 
der emporzuarbeiten. Kaum war er wieder an die Oberflädye gekommen, 
jo tauchte er auch ſchon wieder unter, dem er jah den über Bord Ges 
fallenen dicht neben fi) unter dem Wajjer. Derjelbe war durch den 
Sturz und noch mehr durd) den vorher empfangenen Stoß fo betäubt, 
daß er nur einige ſchwache Bewegungen machen fonnte und ohne dieſe 
Ichnelfe Hilfe unrettbar eine Beute der Wellen geworden wäre. - Zum 
Glück war das Ufer nicht mehr weit entfernt und es fehlte daher nicht an 
Booten, welche ſich geichäftig von einem Schiffe zum andern hin und her 
bewegten, denn der Hafen von New-York wimmelt fajt von größeren und 
Heineren Sciffchen, und an einem jchönen Sonmtertage kann man deven 
Hunderte von einem nur etwas erhabenen Punkte aus zählen. Sobald 
daher ein jolches Boot die Katajtrophe ſah, eilte es dem Punkte zu, wo 
der blonde Jüngling jo eben den Ertrinkenden an's Tageslicht brachte, 
und nahm Beide bereitwillig auf. Der Mann mit den jchwarzen Yoden 
war bewußtlos, allein als man ihn aufrichtete und mit einer wollenen 
ade zu reiben begann, öffnete er bald wieder die Augen, und ehe noch 
der Nachen das Ufer erreicht hatte, waren feine Sinne wieder jo Elar, wie 
eo. Er rieb ſich mit der Hand die Stirn, wie um feine Erinnerung 
es Borgefallenen aufzufriichen. 

„Der irländiſche Hund,“ waren feine erften Worte, „aber ich werde 
ihn fchon zu fallen wijjen. Doch Sie find mein Erretter,” wandte er 
fh an den Blonden, „ohne Ihre ſchnelle Hülfe glaube ich wahrhaftig, 
wäre ich jetzt nicht mehr umter den Lebenden, denn ein jo guter Schwim— 
mer ich auch ſonſt bin, jo war ich doc) diesmal kaum mehr fähig, mich nur 
zu bewegen. Ich bin fein Mann von vielen Worten, aber ich werde es 
Ihnen gedenken, fo lange ich lebe, und der Mann, der den Arthur 
— auf Leben und Tod verpflichtet hat, wird es nie zu bereuen 
aben.“ 

Mit dieſen Worten holte er ſein Notizbuch hervor, welches ſich in 
der inneren Taſche ſeines Rockes befand. 

„Es iſt ein wenig naß geworden von dem unfreiwilligen Bade,“ fuhr 
er mit einem herben Lächeln fort, eine Karte herauslangend und ſie ſei— 
nem Erretter iberreichend; „aber fo unfcheinbar diefe Karte jett auch 
ausfieht, fo werden Sie doch finden, daß der Name, der darauf ftcht, 
Ihnen nicht ganz ohne Nuten fein wird, wenn Sie ſich zur Zeit der 
Noth an ihn erinnern, Meine Wohnung ift im Sanct-Nidyolas-Hotel. 
Und nun, darf id) den Namen meines Erretters jahren? 

. „Marc Price,“ entgegnete der junge Mann, ebexfallg feine Schreibs 
tajche öffnend und nad) einer Karte fuchend. „Der Name klingt zwar alts 
engliih, wir ſchrieben uns jedoch früher ‚Preiß‘ jtatt ‚Price‘, aber,“ 
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fetste er Tachend Hinzu, „mein Großvater nteinte, er witrde um fo ſchneller 
borwärts kommen, wenn er das deutjche ‚Preiß‘ im ein englifches ‚Price‘ 
verwandle. Meine Wohnung kann ich Yhnen aber nicht aufjchreibei, 
denn meine Echreibmappe befindet fich in meinem Node, den ic) auf 
dem Schiffe gelafien habe.“ 

„Marc Price,“ erwiderte Art ? ur Guerrier; „ven Namen werde ich 
nicht vergejien und noch weniger feinen Träger. Aber wir find jett am 
Ufer und ich ſehe da einige meiner Freunde, die mir jchnell zu andern 
Kleidern verhelfen follen. Auch Sie werden eines andern Anzugs bedür— 
fen, und zum Glück fährt, wie ich fche, der Danıpfer eben in feinen Doc 
ein, jo daß Sie bald erreichen können. Hier, Bootsmann, trinkt 
Eins auf unfer Wohl.“ 

Mit diefen Worten fprang er an's Land, dem Bootführer einen 
Biertelseagle *) zumerfend und war bald unter der Menge verjchwunden. 
Kopfichüttelnd jah ihm Marc Price nad), Aber auc) er befann jich nicht 
lange, jondern eilte dem Dampfboote zu, das in der That bereits in feinen 
Dod eingelaufen war. 

Auf diefem war die Spannung natürlid) eine außerordentliche, als 
fi) Mare Price in's Waſſer ftürzte, um den über Bord Geworfenen 
zu erretten. Alles drängte fi an den Schiffsrand, um zu jehen, ob 
ihm das Wageſtück gelinge, und Fein Menſch Hatte für etwas Anderes 
Auge und Ohr. Aber jest hatte Marc den Untergefunfenen erreicht, 
jett waren Beide von. dem errettenden Rachen aufgenommen und aljobald 
gab der Kapitän Befehl, die Maſchine wieder in Gang zu feßen, um in 
den nahen Doc einzufahren. Und wie man ſich num nad) dem jchwarzen 
Patrid und feinem Sohne umſah, welche al’ dies Unheil angerichtet, 
waren Beide verfchwunden. Aber nicht blos fie, ſondern auch der bet- 
telnde Stelzfuß war nicht mehr an feinem Plage. Ohne Zweifel hatten 
fie jich gleich nad) der Kataftrophe, als Alles gejpannt in einer 
Richtung Hinfchaute, leiſe fortgefchlichen und waren auf der entgegenges - 
ſetzten Seite am Schiffe hinabgeklettert, um in einen für fie bereit ge— 
haltenen Nachen zu fteigen und davon zu rudern. Dean konnte den letsteren 
noch jehen, wie er in weiten Bogen den Ufer zufuhr, aber e8 hatte Nie- 
mand Zeit, ſich weiter mit der Sache zu befchäftigen, denn man landete 
jetst und wer fchon einmal eine folche Scene mitgemacht hat, der weiß, 
daß das nun folgende wilde Durcheinander Niemandem erlaubt, an etwas 
Anderes zu denken, als an fich jelbit. ° 
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*) Eagle, zu Deutſch „Adler“ heißen die amerikaniſchen helergoldſtuce im 
gewöhnlichen Vollsleben. Ein Viertelseagle iſt alſo 24 Dollars, 
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Das fromme Ehepaar, 


Es war am Abend dejjelben Tages, an welchem der jtolze Califor— 
niadampfer in den Hafen von New-HYork einlief. 

In einem Kleinen Bir einer ſchmalen und kurzen Straße, die jich 
hinter der mächtigen Dreifaltigkeitötirche in New-York hinzieht, ſaßen bei 
trüben Yichte ein Mann und ein Weib an einem mit Speifen und Ges 
tränfen wohl bejegten Tiſche. Die Strafe over vielmehr das Gäßchen 
führt den jtolzen Titel Trinityplace, das heißt: „der freie Plaß um die 
Dreifaltigteitsirche”; es läuft, in einer Entfernung von wenigen Schrits 
ten, parallel mit dein Broadway, der reichjten und impojantejten Straße 
des reichen und impojanten New-York; der Grund und Boden der gan— 
zen Umgebung gehört der „Dreifaltigfeitgkirche,“ einer Kirche, die über 
Vällionen gebietet und mit deren Schägen und Einfommenstheilen ſelbſt 
die Peterskirche in Rom kaum wetteifern kann; und doc) ftanden zur Zeit 
unjerer Erzählung im diefem Gäßchen nur Heine hölzerne Häufer, die 
von Wind und Wetter fo mitgenommen waren, daß fie bei ihrer unjoliden 
Bauart jeden Augenblick mit den Einfturz drohten! Und doc wohnten 
un diejem Viertel nur Menſchen der niedereren Klaſſen, nicht ſelten jolche, 
welche entweder von der Miildthätigkeit Anderer lebten oder aud) irgend 
eines jener verrufenen und unwürdigen Gewerbe trieben, wodurd) die Sitts 
lichkeit wie Sicherheit fajt jeder großen Stadt geführdet wird! Grund 
und Boden, jowie die darauf jtehenden Häufer gehörten damals und ges 
hören jegt noch der Dreifaltigfeitsficche als Eigenthum an, und fie ijt eine 
gar fromme Eignerin, dieje Kirche, wenigjtens in den Augen der Welt; 
aber dennoch frägt jie nicht nach dem Charakter, nach der Lebensweiſe, 
ua dem Erwerbszweig ihrer Miethbewohner, jondern fie frägt nad) 
den, der den höchſten Miethpreis zahlt, obwohl ihr bekannt fein muß, 
dad, je unedler dag Gewerbe ijt, das Einer treibt, um fo eher von ihm 
der höchſte Miethzins für ein ihm pajjendes Yofal bezahlt wird! Dem 
Armen, der fich von einer ehrlichen Handtierung ernährt, wird es faſt 
unmöglich, nur wenige Thaler im Monate für feine bejcheidene Wohnung 
zu erichwingen ; dem Diebshehler, — dein Gelegenheitsinacher fällt 
es nicht ſchwer, den doppelten Preis zu zahlen, wenn die Wohnung im 
bevölfertjten Theile der Stadt liegt, in dem Theile, wo ein ſolch' ſchänd— 
liches Gewerbe den größten Ertrag gewährt, ohne zugleid) unter dem Ver— 
rufe zu leiden, welchen jene Stadtviertel unterworfen jind, in welchen 
Diebjtahl und Projtitution ihr Lager aufgeichlagen haben. — Zu diejer 
Kategorie gehörten die Miethsleute der Wohnungen hinter der Dreifal— 
ügfeitsfirche in New-York. 

Es war eines der unjcheinbarjten diefer unfcheinbaren Häufer von Tris 
nitpplace, nur ein Stocdwerf hoch, mit einem niederen „Bajeuent‘, 
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Das ganze Kleine unfcheinbare Haus beitand nur aus zwei Zims 
mern, einem Vorder: und Hinterzinmer mit einem Nebenfabinete, und 
doch zahlte es einen verhältnißmäßig fehr hohen Zins, denn da es 
eine Wohnung für ur eine Familie war, jo mußte es für einen Sol- 
en, der feine Hamilienangelegenheiten nicht ausgeplaudert haben wollte, 
einen doppelt hohen Werth haben. Die Läden waren alle fejt geſchloſſen 
und nicht einmal aus dem Baſemente, welches doch ſonſt in den großen 
Städten Amerika's als Küche und Speifezimmer zugleich dient, drang 
ein Lichtichimmer hervor. In der That war diefes Souterrain in eis 
nen Zuftande, daß es nicht mehr als bewohnbar bezeichnet werden konnte 
und die Inwohner hatten daher das Hinterziimmer des erjten Stods in 
Küche und Speifezimmer verwandsit. Kein Wunder alfo, wenn ein 
Fremder das Häuschen für ımbewohnt gehalten hätte, da es fo jtill, ver— 
lajjen und Lichtlo8 ausfah! War doc) jogar die Hausthür feſt verjchlof- 
fen, daß fein Unbernfener die beiden Leute ftören konnte, welche ſchon ſeit 
Fahren diefe Wohnung inne hatten! — Das Zimmer, in welcdes wir 
den Leſer num einzutreten bitten, war einfad) möblirt. Ein alter, aus 
vielerlei Stücken zufammengejeter Teppid) bedeckte den Boden. Vor. 
dem Kamin ftand ein eiferner Kochofen, halb in die Wand Hineingejcho- 
beit, auf dem, troß der warmen Jahreszeit, ein helles Kohlenfeuer brannte, 
Die Wände waren nadt und weder mit Gemälden noch Spiegeln ver- 
ziert. Das ganze Ameubfement bejtand aus einem Bureau, in Deutſch— 
land Commode genannt, und einem großen Tiſche, um welchen einige 
Stühle ſtanden. Die einzige Bequemlichkeit von Belang boten zwei 
—— ‚Rodingchairs‘, oder ‚Wiegenſeſſel‘ (eine Abart unſerer deut— 
chen Sorgen- und Altvaterſeſſel, mit großen, hohen Rücklehnen und 
einer Wiegeneinrichtung ſtatt der vier Füße), in welche ſich die beiden Be— 
wohner des Zimmers geworfen hatten. Wenn aber die Ausſchmückung 
des ‚Hinterparlors‘ (wie dieſes Apartement mit Stolz genannt wurde, 
im Gegenjat; gegen das Vorderzimmer, welches der ‚Worderparlor‘ oder 
das vordere Empfangszimmer hieß) eine faſt ärniliche zu nennen war, jo 
contrajtirte damit die Ausſchmückung des Tiſches, an welchen der Mann 
und die Frau ſaßen, volljtändig. — 
Zwar von einem Tiſchtuche war keine Rede, aber in der Mitte der 
Tafel prangte auf einer mächtigen ſilbernen Platte ein gebratener Trut— 
hahn, umgeben von Kleinen, aber eben fo fojtbaren Schüffeln mit Schin— 
fen, falten Rindfleiſch und Hartgejottenen Eiern. ine breite Flaſche 
‚Mixrpickles‘, d. i, mit eingemachten Gurken, Bohnen, Weljchlorn und 
dergleichen, ftand geöffnet daneben, gleichjam eingefaßt von einigen andes 
ven hohen, langhalfigen Flaſchen, deren theils weißer, theil8 goldgelber, 
theils ſchwarzblauer Inhalt die in Amerika beliebtejten Sorten von Ge— 
tränfen, nämlich Brandy oder Cognac nebjt Gin und Whisky zu enthals 
ten Schienen. Ein großes jchüffelartiges Gefäß enthielt weißen Stüdens 
zuder und in einem eifernen Topfe rauchte ſiedendes Wajjer, das jo eben 
dem glühenden Kochherde entnommen jchien. Das Ganze wurde von 
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einer ſchlechten Unſchlittkerze nur kläglich erhellt und wenn die Stein, 
lohlengluth im Ofen nicht hie und da hell aufgeflackert hätte, ſo würden 
wir Muͤhe gehabt haben, die obigen Bemerkungen zu machen. ‘Die beiden 
Inſaſſen und Inhaber all' diefer Herrlichfeiten hielten sich Tange ſchwei— 
gend, nur wie es ſchien, damit bejchäftigt, dem Zruthahn und den an— 
dern Fleifchjorten den Garaus zu machen, Wir haben daher volle Muße 
dad Paar zu betrachten. Es war ein hagerer Mann von kaum mitt» 
lerer Größe. Sein ſchmales Geficht, in deſſen Mitte eine noch ſchmälere 
Naje ſaß, zeigte feinen Tropfen Blutsfarbe. Ebenſo wenig war auch nur 
die Spur von einem Bart zu finden und fogar die Haupthaare, die er 
—— die Ohren zurückgeſtrichen trug, fingen an ſehr ſelten zu werden. 

ie Lippen waren dünn und aſchfarben und die Augen verdrehten ſich 
von Zeit zur Zeit wie von felbit, als ob jie von langer Angewöhnung nicht 
ander8 mehr fönnten. Cr mochte etwas weniger als jechzig Jahre zäh: 
len, aber die dünnen Beine fchlotterten in ihrer Bekleidung jo jeltiam, 
al3 ob jie begierig wären, mit Freund Klapperhans nähere Bekanntſchaft 
zu machen. Nicht minder liebenswürdig nahm ſich die Frau aus, welche 
ihm gegenüber fat. Sie war bedeutend größer, als er, aber nicht minder 
dürr. Ihre grauen Haare hatte fie unter einer gelblichen Haube vers 
ftedt, welche ausjah, als hätte fie Monate lang in einer Rauchkammer 
gehangen. Der große Mund war fajt zahnlos, aber das mit der Zeit 
und durch unaufhörliche Hebung hart gewordene Zahnfleiſch jchien die 
Kraft der Zähne volltommen zu erfegen. Das eine Auge mochte jie in 
einem Kampfe oder durch einen fonjtigen Unfall verloren haben, denn es 
war ausgelaufen; um > heller und giftiger jlackerte dagegen das andere. 
Um den Hals und über die Achjeln hatte fie einen großen Shawl ges 
nüpft, der ihre knochige Geftalt fait ganz einhüllte, jo dag von ihrer 
übrigen Körperfchöne nichts zu berichten it. Und doch, jo jonderbar es 
auch fcheinen mag, doc) machte ihre ganze Gejtalt den Eindrud, daß jie 
einfteng in ihrer Jugend, vor dreißig oder mehr Jahren, nicht ohne bes 
deutende Reize geweſen jein mitife. Die Urnatur läßt ſich nie ganz vers 
wiichen, wenn aud) Alter, Yebensweife und Charafterausbildung aus dem 
eriten Menſchen einen gang anderen gemacht haben. 

Das wirdige Ehepaar, denn ein ſolches haben wir vor ung, mochte 
wohl eine Viertelitunde lang nur allein mit Eſſen bejchäftigt gejejlen 
haben, als der Mann, feinen Kauwerkzeugen einige Ruhe gönnend, ſich 
den filbernen Becher, den er vor fid) hatte, halb mit Brandy füllte, die 
andere Hälfte mit heigem Waſſer aufgoß und den nöthigen Zucker beis 
mischte, um einen amerifantichen Punſch zu bereiten. Die Frau ſah ihm 
aufmerkſam zu, ohne ein Wort zu jagen; wie er aber mit jeiner Miſchung 
fertig war, nahm jie ihm den Becher mit einem fejten Griffe aus der 
Hand, um ihn jelbit fait mit einem Zuge zu leeren. 

„Biel zu jtark für Dich, Alterchen,“ Fe jie mit heilerer Stimme, 
„Du weißt, Du kannst einen jo kräftigen Brandy nicht ertragen. Ich 
we für Deine Gejundheit bedacht jein und werde Dir einen ſchwächeren 
miſchen.“ 
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„Frau Myers,“ erwiderte ihr Ehegatte in einem ärgerlichen Tone, ins 
dem ſich feine Wangen ein Elein wentg färbten; „Du kannſt es doch nicht 
lajjen, mich immer und immer als einen Schwädling hinzuftellen, und 
doch ſollteſt Du einjehen, daß, wenn man ein Tagewerk vollbracht hat, wie 
ich that, nur die kräftigſte Natur noch fähig ift, fich aufrecht zu erhalten, 
Laß’ mich,“ fette er entjchlojjen Hinzu, indem er nad) einem zweiten eben 
fo großen Becher griff und denfelben, trot ihrer abwehrenden Geberde, 
faft zu zwei Dritttheilen mit Cognac füllte und nur wenig Wajfer und 
Zuder beimijchte. „Yaß’ mich, ſage ich, oder Gottes Donnerwetter ...!“ 

„So weit wollte ich Dich) Haben, Alterchen,“ rief die Frau in ein fchals 
lendes Gelächter ausbrechend. „Jetzt biſt Du in der rechten Laune und 
wirt nicht in Deinen winjelnden Naſenton verfallen, den Du jonjt gar 
nicht los wirjt, aud) wenn wir allein find. Komm, auf Deine Gejund- 
heit, und wenn Du mich ganz luſtig machen willft, jo ſag' noch einmal 
‚Gottes Donnerwetter‘, es nimmt jich gar zu nett aus für einen Mann, 
wie Du bit, und ſtimmt wunderjchön mit Deinen heiligen Gefichtszügen.“ 

Dabei lachte fie noch einmal laut auf und füllte ihren großen Becher 
von neuem mit dem heipen, ftarfen Getränfe, das fie in ihren zahnloſen 
Mund hinabgoß, als wäre es lauteres Quellwaſſer. Auch ihr Eheherr 
füllte feinen Becher zum zweiten Male und fchnalzte dazu mıit der Zunge. 
Der Trank war jo ehr nach jeinem Gejchmade, daß die ruhige Sanfts 
muth jeines Gefichtes gänzlich wiederfehrte. 

„Salt hättejt Du mich zu einem Fluche verleitet,“ verſetzte er mit einer 
frommen Lächeln und mit gen Himmel gefehrten Augen; „aber ich hoffe, 
es hat's Niemand gehört. Und doch kann man fich nicht genug in Acht 
nehmen, bejonders wenn man ein jo jchönes Einkommen von der Fröms 
migfeit bezieht, als ic) thue; aber es foftet auch viel Mühe und manchen 
Scweißtropfen. Du biſt zwar ebenfalls Deine zehn Thaler den Ta 
werth, Alte, aber zu meinen ficheren Revenuen hajt Du es doch no 
nicht gebracht.“ 

„Dbo, fäugſt Dur an übermüthig zu werden ?*- ficherte das Weib, mit 
dem Einen Auge, das ihr geblieben, einen höhniſchen Blid auf den Mann 
werjend. „Wer hat denn das hübſche Silbergefchirr hier geliefert und all? 
die Schäße unten, mit denen unjere Kiſten im Bafement gefüllt find, 
ee rg meint, es jei nur alter Rumpelkram? Wer that dag, 
ic) oder Du?“ 

„za, ja,“ flüfterte der Ehegatte janft, von neuem an feinem Punſche 
ſchlürfend. „Deine Verſatzgeſchäfte ſind nicht umeinträglich, bejonders 
wenn die Leute jo gejcheidt find, vorher zu jterben, ehe fie ihre verjeite 
Habe wieder zurücfordern können, wie unjer Silbergejchirrlieferant da.“ 

„Und wer hat Did) mit dem ehrwirdigen Doftor Archer zuſammen— 
gebracht, dein Du doc Deine ganze heilige Stellung mitſammt Deinem 
Ylindenafyl zu verdanken haft ?* fuhr die Frau grinjend fort. „Wer 
anders, als ic) ?” 

„Wiederum richtig,“ ſtimmte der Gemahl mit womöglich noch janfterer 
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Stimme bet. „Nur hat unfer Töchterchen Karletn das Meifte dazu ges 
than. Wäre das Mädchen nicht jo gar hübſch und fo gar freundlich und 
gefällig gegen den ehrwürdigen Herrn geweſen, — wer weiß, ob er jo viel 
für ung gethan hätte ?“ 

„Halt recht, Alter,“ lachte wieder das Weib mit einem gräßlichen Ge— 
fihtsausdrnd. „Der ehrwürdige und hochwürdige Herr liebt die un— 
Ihuldigen, fechzehnjährigen Mädchen ungemein und als er die Karlein gez 
nug hatte, hab’ ich ihn mandy andern fetten Biſſen geliefert, dem er gut 
bezahlte. Aber was ſagſt Du zu meinem neuejten Trid, zur Placirung der 
Rarlein bei dem reichen, alten Brice?“ 

„Nicht übel,“ Schmungzelte Herr Myers. „Wir haben aber das Geld 
noch nicht in dev Taſche. Es iſt eine Spekulation auf die lange Bank.“ 

„Oh, es kann gar nicht fehlten,“ meinte die Alte, ihren Becher von neuem 
füllend. „Der Price Fan nicht ewig leben und die Karlein als Haushäl- 
terin und der Nic als Buchhalter, — da mühte es ja mit dem Teufel 
zugehen, wenn wir nicht eine ordentliche Portion auf die Seite bringen 
unten. Vielleicht bringt fie es ſoweit, daß er fie in feinem Teſtamente 
bedenkt. Doch — Alter, wie viel haft Du heute gemacht ?“ 

„der Herr hat mich heute beſonders gejegnet,“ erwiderte der Mann 
mit Salbung. „Aber ic) hab’ ınich auch jchinden und mir die Füße jeft 
ablaufen müjfen. Denfe Dir, fech® Beiträge für mein Blindenafylum 
hab’ ich zufammengebracht, und was für Beiträge!“ fuhr er fort, ein 
Zajchenbuch herausziehend, worin er die Namen der Geber fowie die Bes 
träge der Gaben forgfältig notirt hatte. „Zuerſt war ich beim Bankier “ 
Norris und erhielt, nun rathe einmal, wie viel? — zehn Dollars erhielt ic) 
und noch obendrein in Gold. Er war bei befonders guter Laune und bat 
nic, dem — Herrn Archer ſeine ſchönſten Grüße zu ſagen. 
Ton da ging ich zur Wittwe Frazer in der oberen Stadt, die mich auf heute 
beitellt Hatte, aber der Teufel joll mich holen, wenn ich noch einmal den 
weiten Weg mache. Gott verzeihe mir die Sünde, aber die Galle läuft 
mr über, wenn ich nur daran denke. ch ſage Dir, eine ganze halbe 
Stunde betete jie mit mir, ‚für meine armen blinden Schafe,‘ wie fte jagte, 
und wie jie endlich fertig war, — ich meinte ic) könn's nicht erleben — was 
gab fie mir? Einen halben Dollar, das war Alles. Der Teufel ſoll 
die filzige Alte holen! Da ich nun ſchon einmal fo weit draußen 
war, dachte ich, es Fönnte nichts fchaden, wenn ich dem reichen deutjchen 
Bierbrauer auch einmal einen Befuch abſtatte. Gedacht, gethan! ch 
ellte den Manne die Yage meiner verwahrfoften blinden Kinder recht 
rbarmungswiürdig dar; ich jagte ihm, wie ihre N nur allein von der 
Mitdthätigfeit der frommen Chrijten abhänge, die fi ) durch eine Bei— 
ker eine Stufe im Himmel erwerben wollen, kurz, ich that alles Mög— 
liche, fein Herz zu rühren. Aber was war das Reſultat? Er hörte mid) 
die ganze Zeit ernfthaft aut, dann lachte er mir in's Geficht, fette mir 
einen Schoppen Bier vor, den ich natürlich ftehen ließ, und entlieg mich, 
indem er mir ein Zweifchillingsftüc in die Hand drückte, Nun, dachte ich, 


e8 ift doch beffer als gar nichts, aber wie ic) wieder auf der Straße war 
und das Geldſtück noch einmal anfah, fand ich, daR es ein faljches war. 
Jetzt wußte ich, warum der Schuft jo ſpitzbübiſch lachte; aber wart nur, 
Du Hund, die Strafe foll nicht ausbleiben. In den Herald mußt Du 
mir, als Atheift mußt Du gefchildert werden.“ 

„Nimm einen Schlud, Alterchen,“ unterbrad; Frau Myers den zornigen 
Ehegatten. „Nimm einen -tüchtigen, daß Dir die Wuth nicht in den 
Magen fährt. Aber bift Du nicht umgekehrt und haft dem deutjchen 
Lumpen in's Geficht gefpieen ?” 

„Ich war froh, dar er wenigſtens nicht die Hunde auf mich gehetzt 
hatte,“ erwiderte der Gemahl, „und dachte nicht an's Umfehren. Aber 
die Luft zum Kolfektiren war mir doch Faft vergangen. So ging ich denn 
Fluſching zu, um nad) meinen lieben Blinden zu fehen. Da fiel mir 
aber ein, ich wollte doch noch einen Verſuch machen, bei der alten — 
nämlich in Harlem, von der ich Dir letzthin erzählte, Du weißt ja, die 
den jungen Pfarrer an der Stantonſtreetkirche heirathen will. Es war 
zwar ein bedeutender Umweg, aber was thut man nicht für fromme 
Zwecke! So ging ich denn friſchweg Harlem zu. Unterwegs begegnete 
ich der Gärtnerin, die neben der alten Jungfer wohnt und fragte ſie 
natürlich, wieſs der frommen Dame gehe. DH, meinte dieſelbe, jetzt 
gehe es der Jungfer ſchon wieder beſſer, aber die letzten Tage her ſei ſie 
ziemlich unwohl geweſen, und habe deshalb ſogar die Stantonſtreetkirche 
am Sonntag verſäumen müſſen, was fie doch “feit drei Monaten nicht 
— habe, obgleich die Entfernung faſt zwei Stunden beträgt. Gut, 

achte ich, das ſchreibſt Du Dir Hinter die Ohren. Wie ich alfo zu der 
Jungfer faın, machte ich meinen tiefiten Bücling und richtete einen Gruß 
von dem jungen Bfarrer ger Stantonftreetficche aus, und derjelbe habe 
mit Schmerzen bemerkt, daß ihr Kirchenftuhl letzten Sonntag leer geblie- 
ben fei,. ‚deswegen lajje er jich erkundigen, ob ihr denn was Kranfhaftes 
oder jonjt Widerwärtiges zugeftoßen jei‘. Da hätteft Du fehen jollen, 
wie ihr runzliches Geficht fich aufheiterte! Sie fprang vom Rockingchair 
auf, als wäre fie von der Tarantel geftochen und tanzte in der Stube 
herum, als wäre fie, ftatt vierzig, vier \yahre alt. ‚Er hat mid) ver» 
mißt,“ rief fie einmal über das andere Meal, und wie ich ihr nun meine 
Bitte um eine milde Gabe für meine armen Blinden vortrug und dazu 
—* daß der Herr Pfarrer ſelhſt mein Inſtitut mit ſeiner hohen Gönner— 
chaft beglücke, da ſchmolz ip” Herz wie weiches Wachs zuſammen, und 
mit einem heroiſchen —*— langte ſie ihr Taſchenbuch hervor, und 
zählte mir fünf Zehndollarnoten Hin, ja, fo wahr ich lebe, fünf Zeh 
dollarnoten, und machte nur die Bedingung dabei, daß, wenn id) die 
Namen der Geber und den Betrag ihrer Gaben im Sonntagsboten ver- 
öffentliche, ihr Name groß gedruckt werden folle. Und er foll großgedrudt 
werden, mit Fraktur foll er gedruckt werden, überdieß werde id) das Blatt 
dem —— ee unter Kreuzband zufenden, damit er doch einmal 
den Namen jeiner Anbeterin erfährt, denn ic) ftehe dafür, bis jett hat er 


noch gar nicht einmal gewußt, daß e8 eine Perfon in der Welt giebt, wie 
die alte Jungfer in Harlem draußen.“ 

Erihöpft hielt er inme, um fich mit einem neuen Becher zu ſtärken. 
Die Alte aber brad) in ſolch' gräßliches Gelächter aus, daß fie bald darun 
erjtidt wäre. „Ein Goldmänuchen bift Du,“ rief fie, als fie endlich wies 
der zu Athen gekommen war. „Nein gar nicht zu bezahlen bijt Du. 
Unter taufend Männern ijt nicht Einer zu finden, der jo Flug und weile 
it, wie Du. Aber wo haft Du das Geld, heraus mit den Moneten ! 
Sechzig Thaler in einem Zag! Ya, Du haft Recht, Dein Gejchäft 
hat einen ficheren, einen goldenen Boden !“ 

Wie er nun fein Taſchenbuch öffnete und das Geld auf den Tiſch zählte, 
wie gierig funkelten da ihre Augen, wie frallten fich ihre langen nöchernen 
dinger zufammen, als fie dafjelbe endlich in der tiefen Taſche ihres 
weiten Rockes verjchwinden ließ ! — Eine lange Paufe entftand und die 
beiden würdigen Perjonen füllten fie nur dadurch aus, daß fie der Brandy 
flaſche fajt mehr als eifrig zuſprachen. Die Wirkungen fingen auch an 
ſich zu zeigen, denn ihre beiderjeitigen Nafenfpigen begannen ſich langſam 
u röthen, und in den Augen zeigte ſich jener Glanz, welcher ſtets der 

orläufer der Trunkenheit ilt. 

„Und wo gingjt Du von Harlem aus Hin?“ fragte endlich die Frau. 
„Halt Du Deine Kollekte noch weiter fortgefett ?“ 

„Rein,“ erwiderte der Mann fanft. „Ich dachte, morgen ift auch) 
wieder ein Tag, und man muß Gott nicht verfuchen. Und weil nun 
gerade da8 Dampfboot nach Brooklyn abging, jo meinte ich, ich könne 
mir die Ausgabe jchon erlauben, Yahin zu —* 

Ich begab ich mich gleich zu dem hochwürdigen Doktor Archer und 
war auch ſo glücklich, ihn zu treffen. Er war gütig und herablaſſend, wie 
immer, und wenn mir die Kirchendienſtſtelle bei ihm anſteht, ſo darf ich 
nur ja ſagen. Freilich müßten wir dann nad) Brooklyn hinüberziehen, 
was Deinem hieſigen Geſchäfte den Todesſtoß geben würde. So habe 
ich denn nicht ja und nicht nein geſagt. Der hochwürdige Herr will Dich 
aber ſelbſt ſprechen; ich glaube, er hat wieder etwas auf dem Korn, wo 
er Deine Hülfe in —* nehmen wird. Die blinde Peg ſcheint ihm 
bereits wieder entleidet zu ſein und es iſt auch kein Wunder, denn das 
Heine Ding wird nachgerade zu dick und heult zu viel.“ 

— * ſie geſehen? Warſt Du in Fluſching?“ frug jetzt das 
seib haſtig. 

„Freilich war ich dort,“ erwiderte der Mann ſeufzend; „ich mußte doch 
nach meinen Blinden ſehen. Allein die Peg gefällt mir nicht. Sie weiß 
jwar zu wenig von der Welt, als daß fie ihren wahren Zuſtand erkennen 
Linie, aber der geringfte Zufall könnte fie aufflären, und wenn der alte 
Pete etwas davon erführe, wie feiner Urenfelin mitgefpielt worden iſt, jo 
wäre Fein Plätschen in New-York verborgen genug, um uns vor feiner 
Rache zu retten. Sch wollte, wir wären die Peg los.“ 

; „Pah!” rief die Frau, fi) von Neuem mit einem Schlud ftärkend, 
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denn ſie war offenbar von der Angſt ihres Mannes halb angeſteckt. „Wie 
foll der Pete etwas erfahren? Die Manern um Dein Wylum find ja 
hoch genug, daR feines der Mädchen davon gehen kann. Und wenn 
die Peg ihre Stunde überftanden hat, jo entfernen wir den Heinen Spröß— 
ling, daß keine Seele ihn auffinden kann. Es giebt ja immer Leute genug, 
die neugeborene Kinder fuchen. Laß’ Dir feine grauen Haare darüber 
wachen; wir brauchen blos vorfichtig zu fein, daß Feiner der frommen 
Fremden, die. Dein Aſylum bejuchen, die Beg fieht, dann find wir in 
alle Ewigkeit gefichert. Komm, laß uns einen Schlud nehmen umd von 
etwas Anderem fprechen. Wie Haft Du die armen blinden Würmer ge- 
funden? Alle gejund und fein neuer Zuwachs ?“ 

„Geſund, wie die Fische im Waſſer,“ entgegnete der Alte, noch einmal 
tief auffeufzend; „aber hungrig, oh, wie hungrig ! Sie jchlagen einander 
am einen Biſſen Brod, die Rangen!“ Sind gar nicht zur erjättigen, und 
wenn ich ihnen vom himmlischen Mannah erzähle, fo bewegen fie die 
Lippen, als hätten fie Pfefferfuchen zwifchen den Zähnen. Ich konnte 
mir nicht helfen, ich mußte ein Opfer bringen, denn wenn mir eins der 
Kinder den Pofjen spielte, Hungers zu ſterben und die Todtenſchau 
das Urtheil fällte, ‚geftorben aus Mangel an Nahrung‘, jo wäre der 
Ruf meines Aſylums für immer dahin.“ 

„Und wie haft Du's nun gemacht?“ verfette das Weib mit einem 
böjen Blide. „Sch will nicht Hoffen, daß Dur zu viel ausgegeben haft?“ 

„Oh, es ging nod) erträglich,“ meinte ihr Ehegatte mit einem verflärten 
Lächeln, wahrscheinlich in der Erinnerung an die gute That, die er begangen. 
„Du kennſt doc) den Plattdeutichen draußen in der Sechzigften Straße, der 
die große Schweinezüchterei Hat? Nun der hält jetzt blog vierzig Schweine, 
während er deren ſonſt immer fünfzig und mehr hielt. Er mäſtet jie 
bekanntlich aus den Abfällen des Altorhaufes und Nicholashotel. Alfo 
zu dieſem ging ic), und da er fein Spühligt*) gegenwärtig nicht ganz aufs 
braucht, fo hat er mir den fünften Theil gegen ſechs Schilling täglic) 
abgetreten. Es iſt freilich viel Geld, einen Dreiviertelsdollar täglich für 
die Nahrung von zwanzig Kindern auszugeben, aber fie follen nun auch 
jo fett davon werden, daß fie plagen, und wen fie vecht Fleiſch angefetst 
haben, jo lade ich alle meine Gönner und alle Bejchüter meines Aſylums 
ein, daß fie die Anstalt bejehen und meine väterliche Fürſorge bewundern. 
Es müßte dann jonderbar zugehen, wenn ich nicht an dem einen Tage, zur 
Belohnung meiner Aufopferung für die Blinden, fo viel einnähme, als 
mich die Berköftigung der Kinder das ganze Jahr hindurch Foftete.” 

„Eine Million biſt Du werth, Männchen,” jubelte das Weib, abermals 
in ein heiferes Gelächter ausbrecheud. „Wer hätte ſolch' foftbare Einfälle, 
als Du allein? Wenn nur der Ni den vierten Theil Deines Hirns 





*) Daß der Inhaber eines Privatblindenafyls bei New-NYork e8 einmal verjuchte, 
* Zöglinge mit Schweinefutter zu nähren, iſt eine gerichtlich bewieſene That— 
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hätte, fo wären wir die klügſte Familie in der ganzen Stadt. Aber — 
doc) wa joll das Klopfen? Wer kann denn fo fpät noch zum Beſuche 
kommen! Hurtig, Männchen, hilf mir die filbernen Gefchirre auf die 
Seite bringen. Es braucht Niemand zu wiſſen, daß wir zu unferem 
Privatvergnügen auf Silber fpeifen, wie der Bräfident; font dürften wir 
jier jein, daß ung heute Nacht noc) das Haus über dem Kopfe angezündet 
würde, um bei der Gelegenheit das Silber zu fehlen. Hoho, der Flopft 
ia, als ob er der Sheriff wäre, Kannſt nicht warten, bis Alles hübjch 
feinwieder aufgehoben und verfchlojien ift? So, Männchen, jett geh’ und 
öffne die Hausthür.“ 

Es war in der That noch ein fpäter Befuch, der fich durch heftiges 
Klopfen an der Hausthür anfündigte; der Hausherr war jedoch nicht zu 
bewegen, die Thür zu öffnen; im Gegentheil, feine Wangen wurden 
bleih, wie die Wand, und fogar die Röthe, die ſich auf feiner Nafenfpite 
gejanmelt hatte, verſchwand gänzlich. 

„Wenn es der alte Pete wäre,“ flüfterte er bebend, „oder gar eine 
—— Perſon!“ 

Oder der Teufel, Du Haſenfuß,“ rief die Dame entſchloſſen und nahm 
ein Licht, um den Hai Gaſt einzulafjen. 

Es war ein no Junger Mann von faum dreißig Jahren. Von Statur 

war er groß, jtark und knochig und die Aehnlichfeit zwifchen der Frau 
Myers und ihm ließ Ir gleich auf den erjten Blick nicht verfennen. Dies 
inste Ti bejonders auch) in dem Gejichtgausdrud, welcher bei dem jungen 
Dann nicht minder herb umd jtreng ſich — als bei der alten Frau; nur 
ſchien bei ihm die Entſchloſſenheit und Rückſichtsloſigkeit des Charakters 
nicht mit jenem hämiſchen, gemeinen Zuge gepaart zu ſein, welcher der 
* Past war und ihre heimtücifche Freude über das Elend Anderer 
jur Schau trug. 
„Du biſt's, Nick?“ rief das Weib, indem fich ihr zahnlofer Mund zu 
einem höhniſchen Xachen verzog, „Was Teufel haft denn Du nod) hier 
zu thun und warum machjt Du einen Lärm, als ob ein Sheriff vor der 
Thür wäre ?“ 

„Ich habe mit Dir und dem Vater zur Sprechen,“ erwiderte der Sohn 
kalt und feft. „Unſer gegenfeitiges Verhältniß muß heute noch zur Ent» 
ſcheidung kommen.“ | i 

Die Frau erwiderte feine Silbe, aber der höhnifche Ausdrud ihres 
Auges verlor fich und machte einem Blid voll Haß und Zorn Plak. 
Sie verſchloß die Hausthür wieder forgfältig und folgte den Sohne in 
das Hinterzimmer. 

„So, da ſind wir nm, Dein Vater und ic,“ Hub fie ruhig an, aber 
man merkte an dem Knurren ihrer Stimme, daß ein Donnerwetter im 
Hintergrunde verborgen war. „Nun jage kurzweg, was Du willjt.“ 

„So furzweg lann jch doch nicht fein,“ erwiderte der Sohn, und man 
hätte meinen können, feine Stimme zittere in Etwas, wie vor Rührung 
oder fonftiger Aufregung; doch bezwang er fich gewaltjam. „Vater,“ 
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fuhr er dann ruhig fort, „ich bin jetzt dreißig Jahre alt, und was bin 
ih? Wie weit habt Ihr mich durch Eure Erziehung gebracht ?“ 

„Nun ich dene, bis zum Buchhalter und Schreiber bei dem reichen 
Price,“ unterbrach ihn die Mutter, „und das ift weit genug.“ 

„Ih war Buchhalter bei dem reichen Price,“ ſagte der Sohn mit 
tiefen Ernſt. „Sch bin e8 von heute Abend an nicht mehr. Ihr habt mich 
in dieje Stelle gebradjt, um in Verbindung mit Karlein den alten, braven 
Mann zu betrügen und auszuziehen, wenn nicht gar um ihn förmlich 
und im Complotte zu bejtehlen. Dies konnte ic) nicht über’3 Herz bringen, 
und darum wußte e8 Karlein dahin zu bringen, daß ich heute Mittag wie 
ein Lebelthäter fortgejagt wurde, während jie, die niedrige Heuchlerin ud 
Hehlerin, im warmen Neſte figen blieb. Ich ging, ohne ein Wort zu 
jagen, weil ich fie und Euch nicht verrathen wollte, denn fie iſt meine 
Schweſter und Ihr feid meine Eltern. Aber nunmehr muß alles dies 
anders werden.“ 

„Es hat mir geahnt, daß uns heute nod) ein Unglück treffen würde,“ 
feufzte der alte Diyers. „Oh, wie bijt Du dod) fo ganz aus der Art ge— 
ſchlagen, Nil! Kein Zug Deines Baters, — feine Achnlichfeit mit Dei— 
ner Schwefter, — feine Ader von Deiner Diutter !“ 

„Diefe Grillen hat Dir wieder das deutfche Weibsſtück in die Ohren 
geſetzt,“ Ichimpfte die Mutter, „Möge Did) und die ausländiiche 
Lumpell der Teufel holen!“ 

„Still, Diutter,“ rief der Sohn. „Sprich nicht von einem Weibsſtück 
und einer ausländischen Lumpell. Es iſt meine Frau, mein mir reshtlic) 
angetrautes Weib, Ya, jeht mich nur au, fchneidet Fragen, jo lange Ihr 
wollt, meine Fran iſt's, mein. Weib, und mehr werth, ald alle Glieder 
unjerer Familie zuſammen. Sie hat mic) auf den rechten Weg gebracht, 
jie hat mir gezeigt, daß der Menſch nicht zum Diebe und Betrüger umd 
Mörder geboren ift. Bon ihr habe ich gelernt, daß das einzige Glück auf 
Erden ein gutes Gewiſſen iſt und daß nur der ruhig zu ſchlafen vermag, 
der auf ehrlihem Wege wandelt. Was Habt dagegen Ihr aus mir 

emacht? Habt Ihr mich in die Schule geſchickt, um Etwas zu lernen? 

tie Gaſſe war meine Schule, nachden ich es mit knapper Noth fo weit 
gebracht, leſen und jchreiben zur können. Habt hr mid) in die Xehre ges 
than, um einen tüchtigen Handwerfer aus mir zu machen? Das 
ren das Ausipioniren, das Hehlen ımd Stehlen war meine 
!chrzeit. Und als ich älter wurde und Ihr mid) unter dem Titel eines 
Lehrlinge in ein Gejchäft brachtet, was hatte ich da zu thun? uch zu 
rapportiren, was dort vorging, damit Diebe und Räuber Gelegenheit 
fanden, meinen Principal um das Seinige zu bringen. Das war Eure 
Erziehung, und nicht Euer Verdienst ift’s, daß ich nicht längft am Galgen 
hänge, wie einige meiner Kameraden thun und die Meiſten künftig noch 
thun werden.“ 

„Ich wollte Dur Hingeft ſchon daran und da wo er am höchſten iſt,“ 
unterbracd) ihn die Mutter in grimmigen Tone. 
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„Sprecht nicht fo, Mutter,“ erwiberte der Sohn, ihr einen faft bittenden 
Blick zumwerfend. „Helft mirlieber, meinen Entſchluß auszuführen, den Ents 
ſchluß/ ein ehrlicher, der Menjchheit nützlicher Menſch zu werden. Seht, id) 
will weit fort von hier, in eine Gegend, wo nody Niemand den Namen Nid 
Myers gehört hat. Hier würden meine Kameraden mit Fingern auf nic) 
denten, wenn ic) anfangen wollte, die Yaufbahn der Tugend zu betreten. 
Hier iſt's mir unmöglich, ein anderer Meenfch zu werden, denn wenn id) 
mich auch über die Verachtung und den Haß der Meinigen hinwegſetzen 
wollte, fo wüßte ich ja gar nicht, mit was ich mich und meine Frau nur 
fortbringen jollte. Hier ift mir der Weg der Ehrlichkeit verfchlojjen, das 
weiß ich wohl; drum laßt mid) fort, nad) Nebrasfa oder Dregon oder 
Kanfas. Mir alles eins! Gebt mir ein kleines Kapital, daß ich mic) 
anfaufen kann. Ihr feid reich, das ift mir wohl befannt, jehr reich; aber 
ich will nur wenige Hundert Thaler und diefe ein für alle Male; alles An— 
dere mögt Ihr der Karlein, Eurem Liebling, übermachen; die paar hun— 
dert Thaler werden zureichen, daß ich in jenen fernen Gegenden ein Stüd 
Land faufe, das ich mit meinem Weibe bebauen will, um unfer Brod im 
Schweiße unferes Antlites, aber ehrlich zu erwerben.“ 

Er ſchwieg und eine Thräne glänzte in feinem fonft fo rohen und ſinn— 
fichen Auge. Die alte Fran aber brad) in ein jchallendes, faſt konvulſi— 
viſches Yachen aus. 

„So, da will’ hinaus,“ fchrie fie mit Freifchender Stimme. „Ein paar 
hundert Thaler willft Du, um fie mit Deiner deutjchen Kunigunde zu 
verjubeln! Um uns hinter dem Rüden zu verjpotten und zu verlachen, 
wenn wir fo dumm gewejen wären, fie Dir zu geben! Nicht übel erdacht, 
gar nicht übel! Ha, ha, ha, ha !“ 

Die Rührung des Sohnes war auf einmal verfchwunden, aber noch 
hielt er an ſich. 

„Bater,“ fagte er, „Dir ftehft bei der oberflächlich nrtheilenden Menge 
im Rufe eines frommen Mannes. Nur einmal bewähre diefen Ruf. 
Gieb mir die paar hundert Thaler, damit ich ehrlich werden kann. Dieſe 
einzige That wird Manches gut machen, was Dir fonft einft ſchwer ange- 
redynet werden dürfte. Wenn Du willft, fo wollen wir einen Vertrag 
machen, daß ich nach Empfang diefer Summe auf alle weiteren Anjprüche 
verzichte. Laß' Dich erweichen, Vater !* 

„as, Du nichtönutiger Bube,“ erwiderte diefer, den Sohn, der ſich 
ihm bittend näherte, mit beleidigter Miene abwehrend, „Du willjt mir 
und Deiner Mutter vorwerfen, wir jeien auf dem Pfade der Sünde ge- 
wandelt? Du willft Geld von ung erprejjen unter einem erhenchelten 
Vorwande, in Wahrheit aber, um Deinen Gelüſten zu einer hergelaufenen 
Ausländerin fröhnen zu lönnen? Unſer jo ſchwer erworbenes Bischen, 
denn Du irrft Dich, wenn Dur meinft, e8 fei viel, follen wir an ein Weibs- 
ſtück rücen, das Did) verführt hat, die ſchönſte Stelle in der Welt zu 
ie ?_ Geh), Du Ungerathener, Du biſt mein Sohn nicht mehr; ich 
verjtoge Dich für immer |“ 
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„Ja, geh’, Du Lump,“ fchrie die Mutter, „geh’ und leb’ von der Ehrs 
lichfeit. Bon uns bekommſt Du feinen rothen Gent, und wenn Du gleich 
auf der Straße Hungers fterben follteft. Gch’ und laß Did) hängen !“ 

„Iſt das Ener lettes Wort ?“ rief nun feinerjeits der Sohn, indem 
feine Stirn fi) mehr und mehr röthete. „Ihr verjtoßt mich wegen ein 
paar Dollar, wo Ihr deren Tauſende verborgen habt? Fluch über Euch! 
Ich möchte nicht mehr unter Eurem Dache leben und werm ich gleich 
Millionen damit gewinnen könnte. Hier ijt die Hölle und Ihr jeid die 
Schürer des hölliichen Feuers. Fort von hier, fort um jeden Preis ! 
Aber Geld muß ich haben, es mag herkommen, wo es will, und wer ich 
einen Mord begehen mühte.“ 

Er ftürmte zur Thür hinaus, als ob es hinter ihm brennte, und gleich 
darauf hörte man ihn die Hausthür zinverfen, daß das ganze Haus in 
Stüde zu gehen drohte. Nun trat eine fajt unheimliche Stille in dem 
Gemache ein. 

„sit er fort ?“ flüſterte endlich der Mann, ſich furchtſam umſchauend. 
„Ich glaube, er iſt im Stande, uns zu beſtehlen oder mit Gewalt zu 
nehmen, was wir ihn freiwillig zu geben verweigerten.“ 

„Dam fchlage ich ihm mit meinen eigenen Händen den Hirnjchädel 
ein,“ Fluchte das Weib. „Aber nein, er wagt es nicht, und id; bin froh, 
dag wir ihn für immer log find. Seit er die deutfche Dirne hat, ift nichts 
mehr mit ihn anzufangen,” 

Sie jtand auf und wollte eben das Zimmer verlaffen, um die Hausthür 
abermals zu verjchliegen, da raufchte e8 im Gange außen, wie wen 
Seide den Boden berührt. leid) darauf öffnete ſich leife die Thür und 
ein ———— trat ein, welches unſerer näheren Beſchreibung nicht 
unwerth iſt. u 

Es war ein fchlanfes Mädchen von etwa achtundzwanzig bis dreißig 
‘jahren. Das ſchmale Geſicht war blaf und eingefallen; die ſchwarzen 
Augen lagen tief innen, von runden bläulichen Ningen umzogen; die dun— 
feln Haare ſchmiegten fic) feit an Stirn und Wangen; der Hals war blos 
mit einer einfachen, aber jchweren goldenen Kette geichmüct; ver 
Körper zeigte nur wenig Hinneigung zur Ueppigfeit, und über die ganze 
Geſtalt war jene Art von Sanftmuth und jtiller Frömmigkeit ausgegoſſen, 
die jonjt immer als das Erbtheil einer edlen Seele betrachtet wird. Und 
doc) contraftirte mit diefem Ausdrud ein Etwas, das ſich eher fühlen als 
bejchreiben läßt! Und doch lag eine Einnlichfeit, eine Lüſternheit in der, 
ganzen Erjcheinung, welche jeden Gedanken an Frömmigkeit und Scelen:* 
ndel verbannte! Die Augen waren halb gejchlojjen und von langen— 
Wimpern verdedt; wein fie aber aufgejchlagen wurden, fo erglänzten fie 
in jenem Schmachtenden Feuer, weldes nur durch vielen finnlichen Genuß 
erzeugt wird. Die Lippen öffneten fich in fchräger Linie, und es jchien, 
als ob fie feucht von geſättigtem Liebesdurſt wären. Das ſchwere jchwarz- 
jeidene Kleid — ſich eng an ſchlanke Glieder an, deren Form unter 
den künſtlich gelegten Falten ſich nur allzu genau erleimen ließ. Es war 
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eine auffallende Erſcheinung, die man, wenn einmal geſehen, nicht leicht 
wieder vergaß, eine Erſcheinung, welde weniger durch ihre Schönheit im— 
ponirte — denn man konnte fie eigentlich nicht einmal jchön nennen, da c8 
ihren Zügen an aller Negelmäßigfeit fehlte — «18 vielmehr umwillfürlich 
alle Sinne feijelte, und zwar gerade, weil ihre finnlichen Neize nicht offen 
zur Schau lagen, jondern unter dem Schleier der fanften Demuth und 
unter dem Mantel der frommen Heiligkeit gleichjan halb verborgen her— 
vorglühten. 

„Karlein,“ riefen die beiden alten Leute, wie mit einem Munde. „ars 

fein, Du hier zu jo fpäter Stunde ?“ 
„uUnd muß das Haus offen finden,“ erwiderte das Mädchen mit einer 
füßen Stimme, die fait wie Geſang ertönte. „Wie mögt Ihr nur fo 
mvorfichtig fein? Wißt Ihr denn nicht mehr, daß Ihr auf Trinity: 
Blace wohnt und daß, wenn man Euch heute Nacht ausraubt und zur 
Vervolljtändigung des Tranerjpiels nod) den Hals dazır abfchneidet, mor— 
gen fein Hahn darnach Fräht und man höchftens über Eure Unvorfichtig- 
feit ſpottet ?“ i 

Sie ſagte das jo ruhig und gleichgültig und doch zugleich nit fo ſchmel— 
jendem umd weichem Zone, daß man den Inhalt ihrer Rede kaum mit 
dem Ausdrucke derjelben vereinigen konnte, 

„Wie magſt Du nur fo gräßliches Zeug reden!“ erwiderte ihr Vater, 
unwillkürlich erbleichend und zitterud um fich ſchauend, ob nicht die Raub— 
mörder Schon Hinter ihm ſtehen. „Du Haft mic ordentlich erjchrect, 
Mädchen !* 

„Dein Bruder war da, und hat die Thür umverfchloifen gelafjen,“ 
meinte die Mutter, wie um ſich zu entjchuldigen. 

„Hat er mid) verklagt?” fragte Karlein, ohne den fanften Ton ihrer 
Stimme zu verändern. „Der Menſch wird nachgerade verrückt, und ich 
mußte ihn entfernen, daß er mir nicht mein ganzes Spiel verderbe.“ 

„Oh, Du Hattejt ganz Recht und wir haben ihn fortgeſchickt,“ eiferte die 
Mutter; „wir haben uns von ihm losgeſagt und er mag mun fuchen, 
wie er fi) ohne uns durchbringen fann.“ 

„Ja, er ift unfer Sohn nicht mehr,“ bejtätigte der Vater. „Wir haben 
von nun an nur noc) ein Kind,“ 

Die Züge der Tochter veränderten ſich auch nicht um das Geringite. 
Dajjelbe ſanfte Lächeln blieb auf ihnen jtehen, als ob dieſe Nachricht gar 
keinen Eindrucd auf fie machte. Doc konnte man aus einem jchmellen 
Dit ihrer Augen fehen, daß fie nicht fo ganz theilnahmlos war, als fie 

Fand es jedoch nicht für nöthig, oder für pafjend, länger 
auf diefem Thema zu verweilen; vielleicht weil fie längſt ſchon auf ein 
jolhes Refultat gerechnet hatte, vielleicht auch, weil fie nicht merken laſſen 
wollte, wie fehr dajjelbe ihren Wünfchen entſprach. DR 

‚Wißt Ihr fon,“ fragte fie plötzlich abbrechend, „daß der Neffe 
des Heren Brice, der jungeMarc Price, heute mit dem angelonumenen 


Dampfer von Californien angelangt iſt?“ 


Die Eltern des Mädchens waren wie vom Donner gerührt. Die 
Mutter ſtieß einen heftigen Fluch aus; der Vater aber feufzte, die Augen 
gen Himmel verdrehend, tief auf. „Und Du kannſt fo ruhig dabei fein, 
wo doch die Ankunft diefes Erben alle unjere Hoffnungen, ung bet der 

roßen Erbichaft zu betheiligen, über den Haufen ſtürzt?“ fette er endlich 
Kalt häuderingend hinzu, 

„Unjere Hoffnungen über den Haufen ftürzt, fagft Du ?“ erwiderte die 
Tochter, den Mund zu einem freundlichen, obwohl halb ſpöttiſchen Lächeln 
verziehend. „Du täuſcheſt Dich, Vater, ich habe ihn ja ſelbſt verfchrie- 
ben oder war wenigiteng die Hauptmiturjache feiner Hierherkunft.“ 

„Du ?* rief die Mutter, das eine Auge, das ihr noch geblieben war, 
weit aufreigend. „Du? Nun, da werde der Teufel daraus Flug.“ 

„Ja, ich," war die weichklingende Antivort, „ich hab's gethan und 
weiß wohl, warum ich's gethan habe; denn ic) werde den jungen Marc 
Price heirathen, wenn Ihr nichts dagegen habt. Dann bin ich ja Haupt— 
erbin, Univerjalerbin und werde nicht blos mit einen Legat abgejpeift.“ 

Sanft und ruhig war der Ton, in dem fie dieſe wichtige Nenigfeit 
meldete. Lächelnd und faft gleichgültig war ihr Geſichtsausdruck, als ob 
es etwas ganz Alltägliches wäre, was fie fo eben verfüindete. Ganz an— 
ders aber war die Wirkung, welche ihre Worte auf die beiden Alten mach- 
ten. War nämlich der Schreden des alten Siindenpaares vorhin groß 
gewejen, jo war ihr jeßiges Staunen nod) viel größer, und bald machte 
Ictteres der wildeiten Freude Platz. 

„Du wirt Frau Marc Price werden ?“ rief die Mutter, indem ihr 
Arge vor Gier funkelte. „Du eine der reichjten und angefehenften Frauen 
New-Yorks? Aber ijt denn auch Alles ſchon in Richtigkeit? Und wie 
hat es fich demm jo fchnelf gemacht ?“ 

„Es ijt noch gar nichts in Nichtigkeit,“ Tächelte num wieder die Tochter. 
„Noch gar nichts hat fich gemacht; aber Herr Marc Brice wurde mir als 
ein unverdorbener, unſchuldiger Jüngling gefchikdert, der von der Schlech- 
tigfeit der Welt noch gar nicht gelitten hat, und da habe ich mir vorge- 
nommen, ihm zu gefallen. Es hat mich noch Feder gelicht, dem ic) ge- 
fallen wollte; Herr Mare wird mic) auc) lieben ımd diesmal wird aus der 
Liebe eine Heirath entjtehen.“ 

„Aber Mädchen,“ entgegnete der Vater, „wenn er Dich nicht wolfte, 
oder wenn er fchon eine Geliebte hätte! Du ſpielſt ein gefährliches Spiel!“ 

„Aber er hat bis jegt Feine Geliebte,“ verfette die Tochter mit ziem- 
lichem Nachdruck in der Stimme. „Ich Habe vorher die genaneften Be- 
richte eingezogen, ehe ic) dahin wirkte, daß ihn fein Oheim kommen lief. 
n — ba ist, joll er mic) lieben und ſoll mic Heirathen, denn ich 
willes jo!“ 

Diefe legten Worte ſprach fie mit folcher Beftimmitheit und ein fo un- 
heimliches Feuer leuchtete dabei aus ihren Augen, daß man glaubte, auf 
einmal ein ganz anderes Wejen vor fic zu haben. Es dauerte jedoch nur 
einen Augenblick, jo war der Ausdrud ihres Gefichtes wieder der alte, und 
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es lag wieder jene fanfte, zärtliche Frömmigkeit darin, von der wir oben 
geiprochen haben. 

„Ihr wißt num, was ich bezwecke,“ fuhr die Tochter nad) einer Pauſe 
fort. „Sch will den alten Price ganz beerben. Ic habe 
mein Ziel noch nie verfehlt und werde es aud) diesmal erreichen. Es 
wäre des jungen Marc eigener Schade, wenn er mir im Wege ftehen 
wollte; aber er ſcheint mir ein guter, unjchuldiger Junge zu fein und wir 
werden ein treffliches Paar abgeben. Vergiß nicht, Mutter, wenn Du 
mich befuchft, nur in chrbarer Schwarzer Kleidung zu erfcheinen und beſon— 
der3 hüte Dich vor dem Fluchen. Du, Vater, wirft nicht unterlafjen, 
eine weiße Halsbinde und Handſchuhe zu tragen. hr ftellt nämlich 
ein paar brave, alte Bürgersleute vor, welche durch Fleiß ımd Sparſam— 
feit zu Einigem gefommen find und befonders einen Hauptftolz darein 
jegten, ihre einzige Tochter fo fittfam und ehrlich als möglich erzogen, aber 
zugleich auch jie jo forgfältig habet ausbilden laſſen, als es nur thun— 
lid war. Dies behaltet fejt in Eurem Sinn. Herr Marc darf Euch 
unter feiner Bedingung von einer andern Seite kennen lernen, fo lange 
wir nicht verheirathet find. Aber nun muß id) gehen, e8 wird fonjt zu 
jpät. Gute Nacht und vergeßt meine VBorjchriften nicht.“ 

„Aber Kind, es iſt dunkle Nacht und fo allein, — fol ic) Dich nicht be— 
gleiten ?“ fragte die Mutter. 

„Ich Habe Sammy bei mir,“ erwiderte die Tochter ruhig. „Er er: 
wartet mich unten neben der Kirche.“ 

„Sammh haft Du bei Dir,“ rief die Mutter erfchroden; „jo unvor- 
fichtig fannıft Du fein? Wenn num Herr Mare etwas davon erführe ?“ 

„Oh, Sammy ijt ein guter Burfche,“ erwiderte Karlein mit einem 
wollüjtigen Lächeln um den üppigen Mund. „Ich kann ihm jetzt nicht 
gleich) fortſchicken, und will es auch nicht. Wer weiß, zu was er mir 
noch nützen kann! Aber er gilt natürlich nicht als mein Liebhaber im 
baue ondern als mein Vetter und nächjter Anverwandter, und er weiß 
eine Rolle vortrefflic) zu fpielen. Man follte gar nicht glauben, day 
der Schwarze Patrick fein Vater ift, ſo manierlic, weiß er ſich unter mei— 
nen Händen zu benehmen.“ 

Mit diefen Worten verabjchiedete fie ſich, um fich in ihre Behaufung zu 
begeben; ihre würdigen Eltern aber blieben noch lange wach und be- 
Iprachen big in die fpäte Nacht das wichtige Ereigniß der fünftigen Hei- 
rath ihrer Tochter mit Marc Price. Des Sohnes, der ehrlid) werden 
wollte, gedachten fie mit keinem Worte mehr. 
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Roſa Bodin. 


In allen größeren Städten nimmt das nächtliche Leben und Treiben 
eine andere Geſtalt an, als in den kleineren oder gar auf dem Lande. 
Hier, auf den Bauernhöfen, in den Dörfern, in den kleinen Städten 
begeben ſich die Einwohner bald nach Einbruch der Nacht in ihre Häuſer, 
und ſogar die jungen Leute ſuchen zu früher Stunde ihr Nachtlager, ſo 
daß es um gen oder elf Uhr Nachts wie ausgejtorben ift und in der tiefen 
Stille der Tritt eines Mannes auf eine Meile weit vernommen wird. In 
den Großſtädten dagegen beginnt um dieje Zeit erjt das eigentliche Xeben, 
nicht das Leben der Gewverbslente und der arbeitenden Klajje, jondern 
das Leben der Müffiggänger, der Keichen, der Ariſtokratie, der ſoge— 
nannten „höheren“ Menſchenwelt. Bälle und Soireen find kaum tm 
Beginnen, wenn der Landmann ſchon halb ausgejchlafen hat; Theater 
und Konzerte dauern in der Regel bis Meitternacht und darüber, und die 
Cafes und Salons Haben erjt ihren eigentlichen Glanzpunkt erreicht, 
wenn die Sonne im Djten ihre eriten Strahlen entjendet. Am auf: 
fallendſten tritt diejes „Nachtleben“ in den Seejtädten hervor, weil in 
Tor en die Zahl der Fremden und Keifenden immer eine ungewöhnlic) 
große ift, und das Non plus ultra in diefer Beziehung bietet vielleicht 
die Stadt New-York, die Meetropole der neuen Belt, Nicht, daß etwa 
Meere ad mit Yondon, der größten Stadt der alten Welt, in jeiner Größe 
wetteifern könnte ; denn New-York zählt für jetst faum den dritten Theil 
der Einwohner London's; allein der rege von Reijenden und 
auswärtigen Beſuchern ift in New-York größer, als in irgend einer 
fonjtigen Weltjtadt. Man hat berechnet, daß wenigitens täglich dreis 
Bigtaufend Fremde abgehen und anfommen, und fajt jeder diejer Fremden 
gehört zu denen, welche die große Mitgliederjchaft des Nachtlebens bil- 
den, denn Jeder will den „Elephanten jehen,” wie man jic) in New-York aus 
zudrücen pflegt, d. h. er will dieje Stadt in all’ ihren Eigenthünmlichkeiten, 
un all ihren Genüſſen, in al! ihren Heimlichkeiten, in all ihrer großartigen 
Liederlichkeit Fennen lernen. Zudem it die Ungebundenheit in New-York 
viel größer, als irgendwo anders in der Welt, New-Orleans und San— 
Francisco vielleicht allein “ausgenommen; denn die ganze Gejetge- 
bung Amerifa’8 geht darauf hinaus, das Recht der perfönlichen Freiheit 
fir den Einzelnen unter allen Umjtänden zu wahren. Syn diefe perjän- 
liche Freiheit wird fein nen geduldet, und am allerwenigjten wird der 
Polizei — derſelben hemmend in den Weg zu treten. Natürlich 
beuten Viele dieſen Umſtand zu ihrem Vortheil aus, und laſſen nicht 
blos ihrer Freiheit den Zügel ſo ſehr ſchießen, daß er in Zügellojig- 
feit ausartet, fondern jte dehnen die Erlaubniß, zu thun und zu treiben, 
was Einem beliebt, „jo lange es nicht gegen die Gejege verjtößt,“ dahin 
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aus, daß fie Fein Gefe mehr achten, vielmehr nur noch das Necht des 
Klügeren und Stärferen geıten ıafjfen. - Schon oft ift man daher daran 
gewejen, dieſe faſt allzuſehr ausgedehnte perjönliche Freiheit gejetlich zu 
beiehränfen, umd befonders Ausländer haben mit aller Macht der Rede 
und Feder darauf gedrungen, dem Einzelnen mehr obrigfeitlichen Schutz 
zu gewähren, als er gegenwärtig in New-York und den Vereinigten 
Staaten überhaupt genießt; allein die große Maffe der Amerifaner und 
bejonder8 diejenigen, welche das Weſen des amerikanischen Freiftaates 
richtig erfaßt zu haben glauben, wehren ſich mit allen Kräften dagegen ; 
jie wollen lieber etwaige Mißbräuche dulden, ja fie wollen Lieber unter 
diefen Mißbräuchen felbit leiden, als daß fie zugeben, mit der Entziehung 
auch nur eines Theils diejer Freiheit den Anfang zu machen. „Iſt mur 
erit der Bunkt auf dem J. weg,“ argumentiren fie, „to folgt bald das 
J. jeldft, und am Ende nimmt man noch das ganze Alphabet. Ueber: 
dieß,“ jeten fie hinzu, „wenn Einer fein Recht, ſich ungehindert zu be- 
wegen, wie er will, zu Deinem Nachtheil mißbraucht, jo wehr' Dich) 
Deines Vortheils oder Deiner Hant, Hilf Dir yelbjt durch Deine 
eigene Kraft, Deinen eigenen Verſtand, denn Du haft ja ebenfalls die 
vollfommenfte Erlaubnig dazu, und kannſt Dir alfo unter allen Umſtän— 
den durch Deine eigene Mannhartigkeit ſchnellere Hülye jchaffen, ala wen 
Du in Europa Iebtejt, wo Yedermann zur Polizet und Obrigfeit rennen 
muß, um Schuß zu erhalten.” — Unter ſolchen Umſtänden darf es nicht 
wunder nehmen, wenn in New-York ein groß Stück Ungebundenheit 
florirt und eben fo natürlich) ift es, daß diefe Ungebundenheit beſonders bei 
Nacht „an’s Licht tritt,“ wenn die „Nachtvögel“ ausfliegen. In der That 
herrfcht auch in manchen Gegenden der Stadt, bejonders in denen, wo 
die verfchiedenen Theater und Conzertfäle liegen, bei Nacht faft mehr 
Leben, als bei Tage, und nur in der fogenannten untern Stadt, d. h. da, 
wo fich die Engrosgefchäfte concentrirt haben, und in den Bierteln der 
Arbeiter, die ne in aller Frühe wieder an's Tageswerf gehen müſ— 
jen, ift Stilfe und Ruhe zu finden, denn hier befinden ſich wenig Pri 
vetwohnungen und nicht ein einziges Vergnügungstlofal. 

Es war der Tag nad) dem Beginne unferer Geſchichte. Die Theater 
am Broadway waren jo eben zu Ende, und em jo aufßerordentlicher 
Menſchenſtrom bewegte fich ſowohl längs des Broadway felbft, als 
auch in feinen Nebenſtraßen, der Canal-, Grand», Center-, Churd)-, und 
Öreen-Street auf und ab, daß man hätte glauben follen, es jei Mit- 
taggzeit, während doc, in der That Mitternacht längjt vorüber war. 
Ein Fremder witrde gedacht haben, es fei heute ein befonderer Tag, e8 habe 
vielleicht eine Feſtlichkeit oder etwas dergleichen ftattgefunden ; ein Eiu— 
heimischer wußte aber wohl, daß das Gedränge jede Nächt das gleiche war, 
ein jtärferes vielleicht, al$ bei Tage, weil die Leute bei Tage ihren Ge: 
Ihäften nachgehen und keine Zeit haben, ſich auch nur eine Minute aufzu- 
halten, während fie bei Nacht träge und langſam herumfchlendern, oder 
ftehend ſchwatzen, und, aus Uebermuth und Weberreiz mit dem Nächſten— 
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Beiten anbindend, gar gerne einen „Klub,“ wenn nicht einen Auflauf 
veranlafjen. Zur Sommergzeit vollends; wenn die Thüren aller Wirths- 
haus-Salons, und in jener Gegend find derem nicht wenige, weit aufjtehent, 
mehrt jid) dag Gedränge in diefem Theile des Broadway von Stunde zu 
Stunde in der Nacht, bis es’endlic) gegen Morgen mit der Gefangennahme 
einiger Strakendirnen und vielleicht auch einiger befonders vorlauter oder 
betrunfener Straßenlungerer ein Ende nimmt. — Auch heute Nacht war 
das Gedränge fehr groß, denn es war ſchwül, wie felten. im Anfang des 
Monats Mai, und Kalt ichien es, als ob das erjte Gewitter fich einftellen 
wolle. So trieben & die Leute lieber auf den Straßen herum, als daß 
jie in den Zimmern Stickluft einathineten. Eine Gruppe junger Männer 
hatte fi) an der Ede von PBearljtreet und Broadway aufgejtellt. Sie 
waren jo eben aus dem nahen Theater gekommen und fchienen zu berathen, 
wo fie die nächiten Baar Stunden zubringen wollten, denn von Nach- 
haujegehen konnte natürlich unter fajhionablen Jungen um Mitternacht- 
jet nicht die Iede fein. Ja als Einer unter ihnen meinte, es fei Zeit, 

a8 Bett zu fuchen, brad) die ganze Gruppe in ein ſchallendes Gelächter 
aus. So umerhört war diefe Zumuthung ! 

„Wie, Marc, Sprechen Sie in der That im Ernſte?“ rief ein blafjer 
junger Manu, den jie den Bob Macguier namıten. „Es muß in 
Californien doch noch verteufelt Ländlich zugehen, wenn man dort die Sitte 
annimmt, fchon um zwölf Uhr Abends in den Federn zu liegen.“ 

„Ei, ic) lebte viel auf dem Lande, wenigjtens in der legten Zeit,“ er— 
widerte der Angeredete, in welchem wir einen alten Belannten, Marc 
Price, wieder erfennen; „denn ic) war das tolle Treiben in San-Francisco 
herzlich fatt, und faufte mir ein Yandgut in Oregon, dem jchönften Yande 
der ganzen Union. Da hieß es mit der Sonne aufjtehen und mit dem 
Abendftern ſich niederlegen. Drum fieht man auch dort feine fiechen 
Körper und bleichgewachte Gefichter, wie fie Eure Lebensweiſe hier er— 
zeugt.” 

„Hoho, da bekommen wir am Ende eine Sittenpredigt zu hören,“ 
meinte ein dritter, ein ftarfer, breitjchultriger Gefelle von mittlerem Alter, 
mit Namen Bill Boole. „Aber, wenn es Ihnen fo gut in Oregon gefal» 
len hat, warum find Sie nicht lieber dort geblieben, jtatt in das Sünden— 
nejt New-York zu kommen ?* 

„Stille, Bill, Du weißt nicht, daß-Herr Price blos gefommen ift, um 
in der Gejchwindigfeit eine halbe Million zu erben?“ lachte ein Vierter. 
„Un diefen Preis könnte man felbit das Paradies verlajjen, um einige 
Monate in der Hölle zuzubringen.“ 

„Ich bitte Sie, meine Herren, meine Privatangelegenheiten aus dem 
Spiele En laſſen,“ erwiderte Marc Brice mit ernjter Stimme. „Ich liebe 
dergleichen Erörterungen und Spöttereien nicht. Mein Oheim, jo alt er 
auch ift, wird hoffentlic) noch lange genug leben, um ich von der Freude 
zu überzeugen, die mir fein Wohlergehen, nicht jein Tod macht.“ 

„Bei Gott, da ijt dag Drangenmädchen wieder,“ rief ein Fünfter, wie 
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um dem Gefpräcd eine andere Wendung zu geben. „ie hat ſich in bie 
fer Gegend der Stadt nicht mehr jehen laſſen, feit fie Bill Boole mit 
Gewalt in einen Aufternfeller mitjchleppen wollte.“ 

„Drum foll fie diesmal mit, und wenn ich fie auf meinen Armen 
hintragen müßte,“ verjegte Bill fi nach dem Mädchen umfchauend, 
„Ich lade Euch alle ein und die Dirne ſoll mit ung trinken und fingen, und 
wenn fie gleich Zetermordio jchriee.“ 

Mit diefem Worte ſprang er dem Plate zu, wo das befprochene Oran— 
genmädchen ftand und die Mebrigen folgten im Augenblide, jo daß die 
junge Dirne umringt und eingejchlojjen war, ehe fie fich deſſen verfah. 
Auch Marc Price ward mit fortgerijfen und erfannte im Augenblicde das 
Mädchen wieder, das er gejtern auf dem Dampfboote je hatte. 
Doc unterwarf er dafjelbe jetst erft einer nähern Betrachtung, da er auf 
dem Schiffe zu gleichgültig dazu.oder vielmehr zu bejchäftigt gewejen war. 
Das Mädchen war übrigens fein Kind mehr zu nennen, jondern erjchien 
vielmehr als eine eben erſt erblühende Jungfrau von jechzehn bis ſieben— 
zehn — von wunderbarer Schönheit, obgleich möglicherweiſe ein 
Künſtler Vieles an ihr auszuſetzen gehabt hätte. Ihre Lippen wären 
ihm vielleicht etwas zu ſchwülſtig, ihre Augen zu groß und ihre Haare iu 
dicht vorgelommen. Vielleicht auch hätte er gewünjcht, daß ihre Taille 
einen üppigeren Umfang und ihre Hand ein volleres Fleiſch gezeigt hätte, 
Im Allgemeinen würde aber auch er, und wenn er der Irennie Kritiker 
gewejen wäre, haben zugejtehen müſſen, daß ihm felten ein Mädchen mit 
einnehmenderen Zügen und mit edleren Formen begegnet fei. ur leuch— 
tete aus diefem großen, braunen Auge ein Ernft, der faſt mit den Jahren 
des jungfräulichen Kindes contraftirte. „Warum jchließt Ihr mic) ein, 
Ihr Herren,“ fagte fie ruhig, fast falt, ohne dem Anfchen nad) nur im 
Geringiten in Schreden zu gerathen. „Wenn Ihr Orangen wollt, fo 
ig Euch die wenigen, die ich noch habe, zu ‘Dienjten, und wenn es 
nicht genug find, fo find ja nod) ein Dutend und mehr von Verkäuferin— 
nen und Berfänfern auf dem Plage. Deshalb braudt Ihr mid) aber 
wicht zu umkreiſen.“ 

In der That konnte man noch wenigſtens zwölf oder fünfzchn Mäd— 
hen, Weiber und Männer ſehen oder hören, wie fie ihre Südfrüchte feil- 
boten und anpriejen, denn diefer Handel dauert fort, jo lange das Ge— 
wühl m der Straße fortdauert, und der Verkauf geht bei Nacht ſogar 
meiſt beſſer, als bei Tage. 

„sch gebe Dir für jede Drange, die Du nod haft, zwei Scillinge, 
wenn Du mit ung geht und mit ung fingft und trinkjt,“ A Bill Poole 
mit aufgeregter Stimme. 

„Ich will nicht mit Ihnen gehen, und wern Sie mir für jede Drange 
ein — geben,“ erwiderte das Mädchen feſt und beſtimmt. 

„Wenn Du nicht willſt, ſo mußt Du,“ war die Antwort. „Ich habe 
einmal mein Wort darauf gegeben und Bill Poole iſt nicht der Mann, 
der einer Kleinigkeit wegen, wie Du bift, fein Wort nicht einlöſte. Wir 
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wollen luſtig und guter Dinge fein, im Uebrigen aber foll Dir Tein Leid 
widerfahren.“ 

„Ich will nicht,“ entgegnete das Mädchen noch beftimmter, „Wir 
feben in einem freien Lande und kein Menſch foll mid) nöthigen, etwas 
gegen meinen eigenen freien Willen zu thun. Macht Platz, Ihr Herren, 
und laßt mich nach Haufe.“ 

„ho, Du Heine Here, glaubjt Du mir auf diefe Art zu entgehen ?“ 
rief Bill Poole und ergriff fie mit eherner Fauft am Arme. „Wer foll 
mich denn hindern, Dich auf meinen Armen nach dem Americanhoufe zu 
tragen ?“ 

it Berlaub, das werde ich thun,“ fagte eine feite Stimme neben 
ihm. „Wenn das Mädchen nicht mit Ihnen gehen will, fo foll fie 
auch nicht mit Ihnen gehen, und wenn Sie zehn Mal Bill Poole heißen.“ 

„Sie find ein Fremdling hier, Marc Price” — denn diefer und fein 
Anderer war e8, der fid) des Mädchens annahm — fiel einer der jungen 
Männer halb begütigend ein. „Sonjt würden Sie fid) nicht wegen einer 
Straßendirne ereifern. Und vielleicht wiſſen Sie auch nicht, daß Bill 
Poole gegenwärtig der erfte Borer New-York's, ja vielleicht der Vereinig- 
ten Staaten, ijt ! 

„Und wenn e8 Tom Hher*) ſelbſt wäre,“ erwiderte Marc, „jo würde 
ich ihn hindern, das Mädchen zu etwas nöthigen zu wollen, was es 
nicht aus freien Stüden thun will. In dieſem freien Lande foll fein 
Menſch zu etwas gezwungen werden, wenn id) es hindern fann.“ 

Bill Boole kehrte ſich je an die Worte Marc’3 nicht im Geringften, 
fondern hob das junge Mädchen wie einen Federkiel auf, um fie nach dem 
Weinfalon unter dem in der Nähe befindlichen Americanhoufe zu tragen. 
Kaum aber hatte er den eriten Schritt gemacht, fo erhielt er einen jo 
furchtbaren Schlag auf den Arm, mit welchem er das Mädchen hielt, daß 
er dafjelbe nothwendig fahren laſſen mußte. In voller Wuth fehrte 
der Angegriffene ſich gegen feinen Angreifer, während die Drangenver- 
fäuferin den Augenblic benütte, um aus dem Kreis zu entwifchen. 

„Halt, halt, feine gemeine Prügelei!“ riefen einige der jungen Män— 
ner, dazwifchentretend. „Macht's in einem regelmäßigen Kampfe aus, 
Dort unter der Gaslaterne in der Elinftreet ift ein ganz hübfcher Plat 
und wir find dann auch aus dem Menjchengetünmel heraus.“ 

Ohne ein Wort weiter zu wechjeln, fchritten die beiden Parteien - dem 
bezeichneten Plage zu, der in der That zu einem Fauſtkampfe nicht übel 
paßte, da er geräumig genug und auch hell erleuchtet war. Ein „Uns 
parteitfcher” ward ernannt, der die zwei Kämpfer jo aufitellte, daß das 
Licht der Laterne gleichmäßig unter ihnen vertheilt war, und num warfen 





*) Tom Hher war feiner Zeit der berühmtefte Klopffechter und, als er feinen 
| mit Nankee-Sullivan ausgefochten und diejen wie Brei zerichlagen hatte, 
erhielt er einen Auf, gegen welchen fein anderer Borer mehr oralen fonnte, 
Bill Poole war übrigens ebenfalls als Fauftlämpfer von nicht unbedeutendem Rufe. 
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ſie Rock, Weſte und Halstuch ab, um im Austheilen der Fauſtſtöße nicht 
gehindert zu ſein. Auf ein gegebenes Zeichen begann der Kampf, und 
nicht Einer der Umſtehenden war zweifelhaft, wie derſelbe ausgehen werde, 
da Bill Poole in einem Rufe ſtand, welcher nur von Wenigen übertroffen 
war, und den ſein gewaltiger Körper, feine breite Bruſt, ſeine ſehnigen 
Arme und feine derben Fäuſte auch vollkommen vechtfertigten. Jedoch, 
jonderbar, diesmal ſollte ſich der Auf feiner Unüberwindlichfeit nicht bes 
währen. Zwar blieb der erfte Gang refultatlos, d. h. feiner der Stöße 
„Jah“, fondern alle wurden von beiden Seiten glücklich parirt, bis endlich 
ein nicht total abgewehrter Stop Bill Poole's die Bruft Mare Price’s 
leicht berührte, fo daß der erfte Gang für Bill Poole entjchteden wurde; 
allein nun wendete ſich das Geſchick, und, lag num der Grund darin, da 

Bill Poole durch den vorhin erhaltenen Schlag auf den Arın etwas an 
jener Kraft eingebüßt hatte, oder darin, daß er im Selbftvertrauen auf 
jeine anerfannte Kraft und in der Gewißheit der Unmöglichkeit einer Nie— 
derlage von Seiten eines jungen Mannes, der noch) gar feinen Ruf hatte, 
nicht die nöthige Vorficht amwandte, oder endlic) darin, daß Marc Price 
in der That ein gejchieterer und Fräftigerer Borer war, als jein Gegner, 
— genug, im zweiten Gange erhielt Bill Poole einen ſolchen Stoß auf 
die Naje, daß nicht nur das Blut in Strömen herabfloß, ſondern aud) der 
Nafenknochen entzwei gefchlagen fchien, und der Verwundete der Yänge 
nad) zu Boden fiel. Es hatte jich inzwischen eine beträchtliche Menjchenmenge 
Kenner denn ein folcher Kampf zieht die Maſſe jtet3 an und in New— 
York bejonders ift das Volk fo neugierig, daß es jogar dann jtehen 
bleibt, wenn fich Einige das Vergnügen machen, zu ihrem Privatvergnits 
gen an irgend einer Straßenede im einer bejtimmten Richtung unverrückt 
hinzufchauen, ohne daß jedoch) irgend etwas zu erjchauen wäre. Bon Por 
lizei oder einer ſonſtigen obrigkeitlichen Behörde war übrigens nichts zu 
verjpüren, denn, wenn diejelbe auch ftreng darauf angewiefen war und 
jet noch ift, derlei Unordnungen zu verhüten, jo macht ihr ein Zwei— 
fampf immer viel zu viel Vergnügen, als daß fie Hindernd einzits 
ihreiten fic) bewogen fände Wenn daher je ein Polizeimann zu 
einem ſolchen Krawall fam, fo nahm er feinen Stern*) ab, das 
mit man ihn nicht als ein Mitglied der heiligen Hermandad erfenne, 
und mijchte ſich ruhig als Zufchauer unter die Umftehenden. So war es 
auch damals, als diejer Zweikampf jtattfand, und dauerte noch jahrelang, 
bis die Polizei eine militairifche Uniform erhielt. Von bieler Seite, 
d. h. von Seiten der Polizei, war aljo nichts zu befürchten und das Ges 
fecht konnte ungeftört feinen Fortgang nehmen, wenn Bill Boole ſich 
wieder erholt hatte; denn gewöhnlich ift eine Borerei nur dann ald beendet 





*) Die Polizei in New-Nort hatte früher feine befonders in's Auge fallende Uniform, 
dagegen trug fie einen hellglänzenden, mejfingnen Stern auf der linken Bruft, ar 
dem fie, in der Nacht befonders, weithin fenntlid) war, Wollte ein Polizeidiener „als 
Ic: er“ unerkannt bleiben, fo durfte er nur feinen Stern abnehmen und in die Zajche 
hieben, jo jah er wie ein anderer Menſch aus, 


zu betrachten, wenn der eine Theil jo zerichlagen ift, daß er aus phyfifchen 
Gründen nicht mehr fortmacen kann. Somit dachte fein Menſch daran, 
daß dieſer erjte Unfall Bill Poole veranlajjen würde, den Kampf auf: 
zugeben; jondern man holte Waſſer aus einer nahen Schnapsfneipe und 
wuſch die Wunde aus, daR fie nicht mehr jo arg blutete. Gleich darauf 
ſprang auch Bill Poole wieder in die Höhe, als ob nichts gefchehen wäre. 
* Verwunderung Aller ſetzte er aber den Kampf nicht fort, ſondern 
ſtreckte ſeinem Widerſacher die Hand hin, die dieſer auch alſobald ergriff 
und herzlich drückte. 

„Bei Gott, mein Junge!“ rief Bill mit ſeiner lauten, tönenden Stimme, 
„Du beſitzeſt eine Fauſt, wie ich noch keine getroffen, und haſt einen Stoß 
gegen mich geführt, deſſen Geheimniß Du mich lehren mußt, denn dieſen 
kenne ich noch nicht. Aber damit ſei 5* närriſcher Streit begraben. 
Kommt, Jungen, in das Americanhouſe; die kleine Hexe iſt uns durch— 
gegangen, aber wir finden ſie ein ander Mal wieder, und dafür haben wir 
den Marc Price, mit dem ic) nothwendig nähere Bekanntſchaft ſchließen 
muß, — iſt der wackerſte Kerl, mit dem ich noch einen Stoß aus— 
getauſcht habe.“ 

„Ich für meinen Theil muß mich entſchuldigen, Bill Poole,“ erwiderte 
Marc, „denn ich gehe nad) Haufe. Ich möchte meinen alten Oheim nicht 
in Sorgen um mid) jegen, da er weiß, daß ich hier unbekannt bin, weil 
id) erjt geitern von Californien anfam. Aber ein anderes Mal uns zu 
treffen foll mich herzlich freuen.“ 

„Nun, wenn’s fo iſt, jo gehe auch ich nad) Haufe,“ meinte Bill; „es ift 
vielleicht bejjer, ich mache falte Umjchläge, als daß id) die Wunde durd) 
Brandygenuß entzünde,“ 

So endete diefe Scene mit einem herzlichen Handichlag und die Parteien 
trennten fi) in der vollkommenſten Eintracht. Marc Price ging die 
Straße hinauf, um fid) links durd) eine Nebenftraße in den Broadway zu 
begeben, da er diefen entlang gehen mußte, um in feine Wohnung oder 
vielmehr in feines Oheims Haus in der Amityftreet zu gelangen. Kaum 
hatte er jedoch einige Hundert Schritte gemacht und war den Blicken der 
jungen Männer, in deren Gejellfchaft er bisher gemwefen, entſchwunden, als 
er jih am Arm berührt fühlte; die junge Drangenverfäuferin ftand 
neben ihn. 

„Sie find nicht verlett, nicht wahr ?” fragte fie leiſe, aber mit zitternder 
Stimme, ihre großen Augen ängjtlid) auf ihn richtend, 

„Ah, Du bift noch Hier, Mädchen,“ erwiderte Marc; „ic) glaubte, Du 
werdeſt in Deiner Angft längſt nad) Haufe geiprungen fein, wo Du jeden- 
falls bejjer aufgehoben wärejt, als hier auf der Straße.“ 

„Sch, ich mußte den Ausgang des Kampfes abwarten,“ flüfterte das 
junge Mädchen, tief erröthend, „Die Ungewißheit, ob Ihnen von dem ge- 
fürchteten Bill Poole ein Leid widerfahren fei, Hätte mich nicht ruhen 
lajjen. Ach, was für ein hochherziger Herr find Sie, daß Sie ſich eines 
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armen Straßenmädchens annahmen! Gewiß, außer Ihnen wäre nicht 
ein Mann in ganz New-York gewejen, der das gethan hätte !“ 

Voller Bewunderung richtete fie ihr braumes Auge auf ihn, und faltete 
die Hände über der Brujt, al8 wollte fie ihm betend danken. In ihrer 
ganzen Miene lag eine ſolch' anvächtige Verehrung, daß der junge Mann 
En den Blid abwenden mußte, da er ganz verwirrt dadurd) 
wurde, 

„Du mußt oft in ähnliche Lagen fommen,“ verfetste Marc nach einer 
Panje, „wenn Du jede Nacht noc) jo fpät in den Straßen herumgehſt.“ 

„Früher hat nie Jemand daran gedacht, mir auf diefe Art in den Weg 
zu treten,“ antwortete das Mädchen leiſe, „erſt feit einem Fahre fangen 
die jungen Männer an, mich mit ihrer Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Und 
doc) habe ic) nichts gethan, das fie dazu veranlafjjen könnte |“ 

„In der That, Mädchen ?“ lächelte der junge Dann. „Du dentit 
wohl nicht daran, daß Du aus einem Kinde eine Jungfrau geworden bijt? 
Oder ſollteſt Du gar jo unschuldig fein, nicht zu willen, welch ſchönes 
Antlitz und welch' liebliche Körperformen Dir Gott gegeben hat ?“ 

Das Mädchen jah ihn groß an und bald füllten fich feine Augen mit 
Thränen. „Auch Sie jprechen in diefem Tone?“ fagte e8 endlich tief 
aufjeufzend. „Ich glaubte Sie jeien ein Anderer, als die übrigen jungen 
Männer.“ 

„Nun, Kind,“ erwiderte Marc Price ernit, fat jtreng, „ich wollte Dir 
feine Schmeicheleien jagen, fondern Did) bloß darauf aufmerkſam machen, 
dad Du Zudringlichkeiten jett, da Du eine Jungfrau geworden bijt, nicht 
mehr entgehen fannjt, wenn Du fortfährit, bis nach Mitternacht auf dei 
Straßen feil zu haben. Warum ergreifjt Du nicht ein anderes Geſchäft? 
Willſt Du denn mit Abficht den VBerlodungen zum Opfer fallen, welche 
fich nunmehr mit jedem Tage häufiger zeigen werden? Sieh’ um Did), 
was find das für Gejtalten, die verborgen, im Schatten der Häufer oder 
auch offen umd ungenirt im Licht der Gaslaternen in ihren ſeidenen Klei— 
dern dahinraufchen? Kann Dein Loos ein anderes fein, als aud) eines 
diefer verächtlichen Gefchöpfe zu werden, wenn Du nicht noch zu rechter 
Zeit umlenkſt und zu einem anderen Erwerbzweige greifjt ?“ 

„Ich habe eine fränfliche Mutter,“ flüfterte das Mädchen mit faum 
hörbarer Stimme, „und ich bin ihre einzige Hitlfe, denn fie fann für jegt 
nicht fo viel verdienen, daß fie ſich ſelbſt zu ernähren im Stande it.“ 

„Das iſt ganz recht und brav,“ erwiderte der junge Maun fchnell, doc) 
diesmal mit minder ftrenger Stimme; „ich lobe Dich) jehr darum, wenn 
ich glauben darf, daß Alles wahr ift, was Du fagit; aber weißt Du denn 
feine andere Bejchäftigung, als das Feilhaben von Obſt in den öffent» 
lien Straßen? Wenn Du nit als Dienjtmädchen Dein Brod ver: 
dienen magjt, um Deine Mutter nicht zu verlaffen, kannſt Du nicht in 
eine Fabrik gehen oder als Nähterin jo viel verdienen, daß Ihr beide davon 
leben könnt 7 

„Ich Habe Drangen feil gehabt, fast fo lange ich mir denken Tann,“ 
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war wiederum die fehüichterne Antwort. „Meine Mutter ift ſchon feit 
einigen Fahren kränklich, faft fo lange, als wir in diefen Lande find, und 
als Kleines Kind konnte ich mit nicht3 Anderem etwas verdienen, wenn 2 
nicht betteln wollte. Und gewiß, Herr, ich bin nie fo tief geſunken, ic) 
habe nie gebettelt! Aber natürlich gar viel erlernen konnte ic) bei dieſer 
Lebensweise nicht, außer was mich meine Mutter Ichrte, Und fie hatte 
genug mit mir zu thun, wollte fie mir nur das Leſen und Sehreiben und 
das Rechnen umd den Katechismus beibringen ! Aber jeit einem halben 
Jahre hat ſich ihr Zuſtand gebeſſert und ſie beſchäftigt ſich nun wieder 
mit feineren Näharbeiten, und jeden Vormittag bleibe ich bei ihr ſitzen 
und ſie lehrt mich die feinen Stiche und das Sticken, ſo daß ich in kurzer 
Zeit hoffen darf, ſo weit zu ſein, daß wir unſer Brod auf eine andere Art 
verdienen können, wenn — wenn wir erſt ein kleines Kapital erſpart ha— 
ben, das wir dem Fabrikanten, der ung feine feineren Arbeiten anvertraut, 
als Sicherheit hinterlegen müfjen. „Ob,“ fette das junge Kind freadig 
hinzu, „id) habe jchon die Hälfte bei einander. Nur nod) einige wenige 
haler, jo ift die ganze Sunme gewonnen und dann werde ich nicht mehr 
nöthig haben, auf der Straße herumzugehen und bis ſpät in die Nacht 
meine Orangen feil zu bieten. Wie freue ich mic) auf diefen Zeitpunkt !“ 

„Dir bijt alfo nicht hier geboren ?“ fragte der junge Mann. 

„Nein, wir find von Frankreich herübergefommen,” erwiderte das 
Mädchen. | 

„Und wo wohnit Du ?“ 

„Sleich Hier unten in der Walferjtreet, nahe Churchitreet.“ 

„Das ijt fein guter Aufenthaltsort für ein Mädchen, wie Du bijt,“ 
meinte wieder Marc Price. „In diejer Gegend der Stadt vertraut Dir 
tein Kaufmann auch nur die geringjte Waare.“ 

„Wo follten arıne Xeute, wie wir —* wohnen?“ verſetzte das Mädchen 
traurig. „Man nimmt uns mit unſerer ärmlichen häuslichen Einrichtung 
nirgends auf, als wo das Elend und der Hunger zu Hauſe ſind.“ 

„Und die Schande und das Verbrechen,“ fügte der junge Mann ernſt 
hinzu. „Aber komm’, wir ſind nun doch einmal auf eine ſonderbare Art 
— — bekannt geworden, ſo will ich auch wiſſen, wo Du 
wohnſt.“ 

Sie gingen quer über den Broadway die Walkerſtreet hinab und waren 
bald an Drt und Stelle. Es war eines jener halbverfallenen Holzhäufer, 
wie fie deren zu <Dugenden in diefer Gegend der Stadt früher zu jehen 
waren. Die Senfter, zum Theil zerbrochen, hatte man mit weigem Pa— 
pier überflebt; die Hausthür * ſchief in den Angeln und konnte nicht 
verſchloſſen werden; der Dachſtuhl hatte ſich auf die Seite geneigt und 
drohte alle Augenblide mit dem Cinfturz. Das ganze Haus war in tiefes 
Dunfel gehüllt; nur dur) ein Eckfenſter im dritten Stod ſchimmerte ein 
trübes Licht. 

‚„ Das iſt die Mutter,” rief das Mädchen fröhlich. „Sie wartet immer, 
bis ic) nad) Haufe komme, denn fie ift jchr um mid) beforgt. O, wie freue 


ih mich auf die Zeit, wo wir ſchon vor Mitternacht zu Bette gehen kön— 
nen, und wo dann keins um das Andere mehr in Angst fein muß !“ 

Marc Brice beſah fid) die Gegend und das Haus genau. Unwill— 
fürlih und ohne ich jagen zu fünnen warum, nahm er Antheil an dem 
Kinde, das fich ihm ſo rückhaltslos anvertraute. „So, Mädchen,“ fagte 
er, „nun weiß ich, wo Du wohnjt. Sch will jehen, ob Du Deine guten 
Vorjäge bald zur Ausführung bringft. Se eher, dejto beſſer, ſage ich 
Dir. Und nun gieb mir nod) ein Paar Deiner Drangen und dann ſchlaf' 
wohl und Gott nehme Dich in jeine Obhut.“ 

Mit diefen Worten reichte er ihr ein Geldftück für die Orangen. Sie 
wollte die Bezahlung abwehren, aber er ließ es ſich nicht gefallen. - „Es 
iſt nicht Stolz und Hochmuth,“ fette er Lächelnd hinzu, als er jah, wie jie 
traurig den Kopf ſchüttelte. „Aber Du ſagſt jelbit, e8 ſei eine Schande 
u betteln. Gieb mir Deine Hand zum Abſchied und jag’ mir Deinen 
Namen, damit id) doc) auch werk, wie id) Dic) benennen joll, wenn ich mir 
Deine Gejtalt in's Gedächtniß zurückrufe.“ 

„Roſa Bodin,“ flüſterte das Mädchen, ſich ſeinem Willen fügend und 
dad Geldſtück in der Meinung, es ſei ein Vierteldollar, in die Taſche 
ſchiebend. Es war aber ein Fünfthalergoldftüc, das er ihr gab, damit fie 
ihr ‚Heines Kapital‘, wie fie es nannte, um jo bälder zufammenbringe, 

„Sute Nacht, Roſa, und vergiß mich nicht,“ jagte Marc, ihre Hand 
drüdend, und fie zu der angelehnten Hausthür hineinſchiebend. Er blich 
noch eine Weile ftehen, dann trat er unter die nächſte Gaslaterne und 
Ihrieb fich Strafe, Hausmummer und Namen in fein Taſchenbuch. Er 
ſah aber nicht, wie ſich oben leife das Fenjter öffnete und ein paar große 
Augen ihm eifrig nachfchauten; er fah nicht und fonnte e8 nicht ſehen, wie 
lange nachher noch das Mädchen auf den Knieen lag und inftändig für dag 
Wohl ihres Beſchützers betete, deifen Namen fie nicht einmal wußte ! 

Er ging die Churchitreet — Canalſtreet zu, war aber kaum hier 
angelangt, ſo brach das Gewitter los, das ſchon den ganzen Abend am 
Himmel geſtanden hatte, und bald regnete es in Strömen. Er ſtellte ſich 
in den Thorweg eines nahen im Bau begriffenen Hauſes, um Schutz zu 
ſuchen. Bald war er jedoch nicht mehr allein. Zwei Burſche kamen eilig 
Canalſtreet herauf geraunt und ſtellten ſich unter denſelben Thorgang, 
jedoch ohne ihn zu bemerken, da er ziemlich tief hinten im Schatten ſtand. 
Es waren zwei nicht mehr allzujunge Kameraden, von denen er den Einen 
ſchon geſehen zu haben vermeinte, obgleich vielleicht in einer andern Klei— 
dung und Umgebung; denn jetzt waren die Beiden wie Matroſen geklei— 
det: weite Pumphoſen, ein kurzes Wams und einen Gürtel um den Leib. 
Darc Brice zog leife ſein Meſſer hervor, um auf alle Fälle gerüjtet zu fein, 
denn in New-York kaunn man der Vorficht nie zu viel haben. 

„Sieh’, wie e8 regnet und ſchüttet gleichlam mit Kübeln,“ fagte einer 
der neuen Ankömmlinge. „Muß unſer Geſchäft auch darunter Noth 
leiden, denn der Kapitän wird ficherlich nicht fommen, jondern fein bleiben 
in Hobofen, unter dem Dbdad) feiner Freunde und Anverwandten.* 
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„Höre, Rother,“ erwiderte der Andere und an feiner eben jo harten 
als breiten Ausiprache des Engliichen meinte Marc den Mann wieder zu 
erfennen, welcher auf dem Danıpfboote geitern von Arthur Gucerrier als 
Dieb bezeichnet worden war, „Dir lernft doch in Deinem Xeben Fein 
vernünftiges Engliſch ſprechen. Man fieht Dir den Dutchman auf Hundert 
Schritte an, und wenn Du nicht ſonſt jo ein ausgezeichneter Kerl wärejt, 
jo hätte ich mid) längjt von Dir getremut.“ : 

„Ste Du nur fo dumm fprechen magft,“ verfeßte der Nothe.” 
„Aber gelt, den Stekzfuß hab’ ich gejtern gejpielt, daß mir's Keiner nad; 
gemacht hätte, und die Uhren und Geldbeutel, die Du und Sammh erobert, 
hätte Niemand gefucht in den Zafchen des armen Bettlers.“ 

„Stille, ich höre Einen da unten herauffommen,“ warnte der Andere. 
„Sieb Acht, der Kapitän zeigt fi) am Ende doch noch. Was macht fich 
jo ein Seebär aus ein Bischen Regenwetter! Wenn er’s ift, jo taumeln 
wir ihın, als wären wir Betrunfene, entgegen. Natürlich hält er uns für 
Matrojen und Fanzelt und tücjtig ab. D’rauf, wenn er an gar nichts denkt, 
hurtig über ihı her; ein Bein geftellt und auf den Boden geworfen ! 
Während wir ihm die Zajchen durchjuchen und außer dem bewußten 
Dokumente noch mitlaufen laffen, was drin ſteckt, rufen wir um Hülfe, 
als ob er und angegriffen hätte. Dann fort, was wir laufen können, 
Du links, ich rechts. Bei dem Wetter läßt fich ohnehin fein — 
diener ſehen; ſomit werden wir bald in Sicherheit ſein. Bei Mutter Mag 
treffen wir uns. Die Andern brauchen aber von dieſem Streich nichts zu 
wien, ſonſt verlangen fie am Ende einen Antheil an der Beute.” 

„Aber, Batrid, wenn er ſich zur Wehre fette I” flüſterte der Rothe. 
„Seeleute führen immer Dolche und Piſtolen bei fich.“ 

„Run, Du rother ne war die zijchende Antwort, „zu was haft 
Du denn Dein Meefjer ? Wird der „Alte,“ der uns den Auftrag gegeben 
hat, dunad) fragen, ob Du ihn geftochen haft oder nicht, wenn wir ihm nur 
das Dokument überbringen? Aber jtill jest, er fommt näher und denkt 
jo wenig an einen Ueberfall, daß er jogar ein Liedchen vor fich hintrillert.“ 

In der That hörte man jetzt den lauten fräftigen Tritt eines Man— 
nes, der ſich immer mehr näherte, und man hörte dies um fo deutlicher, 
als der Platzregen alle Fußgänger und Pflaftertreter in die Häufer getrie- 
ben hatte, jo daß e8 jetzt plötslich fo jtill auf der Straße war, wie auf 
einem Bauernhofe am Sonntage. Marc konnte den Heranfommenden 
nicht jehen, weil er zu tief im Hintergrunde des Thorwegs ftand; er küm— 
merte jich auch nicht darum, wer es ſei; aber jedenfalls beſchloß er, ihın 
beizuftehen, um die Schurken, die ihm auflauerten, zu fallen. Er nahm 
daher das Meier, dag er bei fich führte, feft in die Hand, und wie 
die beiden Burſche hervortaumelten, um die Betrunfenen zu fpielen, 
ftürzte er ihnen nach mit dem Rufe: „Herr, nehmt Euch in Acht, die 
Burjchen hier wollen Euch an's Leben.“ So jchnell er aber aud) war, 
fo wäre er doch beinahe zu fpät gefommen. Die zwei Straßenräuber 
hatten nämlich den Augeublid jo geſchickt erfaßt, daß der Fremde, der 
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ihnen ausweichen wollte, weil er fie für betrimfene Matrofen hielt, 
auf dem Boden lag, ehe er ſich's verſah. Schon hatte der Rothe 
ihm mit dem Meſſer einen Schnitt in den Rod beigebracht, um fich den In— 
halt der Seitentafche zuzueignen, als er von einem Stoße zurückgeſchleudert 
wurde, der einer Fräftigen Fauft angehören mußte. Eine Sekunde jpäter 
fühlte ſich auch Patrid an der Gurgel gefaßt, daß er ſich des mächtigen 
Griffs faum erwehren konnte. 

„Batch, Watch, Hülfe, Hülfe!“ rief der rothe Spitbube, was er 
ihreien konnte. 

„Hierher, Jean,“ fchrie Patrick, „gieb ihn eins mit Deinem Meſſer, 
jonjt erwürgt er mich.“ 

Der Rothe näherte fich in der That, und fo ward Marc genöthigt, 
jein Opfer fahren zu laffen, um fid) gegen den neuen Feind zu fehren. 
In demſelben Augenblicde erhob fich aber der zu Boden Geworfene, um 
jeinem Befreier beizuftehen. Da fahen die Räuber, daß für diesmal ihr 
Spiel mißlungen fei, und rannten wie auf ein Kommandowort davon, was 
fie laufen konnten. In einem Augenblide waren fie dem Blide Mare's 
entihiwunden. Nun wandte fich diefer an den, welchen er ſoeben errettet 
und welchen die Räuber Kapitän genannt hatten. | 

„Haben Sie Schaden genommen, Herr ?” redete er ihn an; aber plöß- 
(id) — er den Ton und rief: „Alfred! Biſt Du es oder biſt Du 
es nicht ?“ 

„Marc, fo wahr ic) lebe,“ fchrie der Angeredete voller Jubel. „Und 
ich treffe Dich in New-Norf, während ic) Did) Zaufende von Dieilen ent— 
fernt glaubte.“ 

Sie ſanken ſich in die Arme, und hielten ſich feit umjchlungen. 





4. 
Der Bicbskeller. 


Paralfel mit dem Broadway, der erften und feiniten Strafe New- 
* läuft eine andere Straße, die mit dem erſteren an Breite wettei— 
ert, ja ihn hierin ſogar übertrifft und daher den ſtolzen Namen Weſt— 
Broadway führt. Dieſe Straße iſt zwar nicht ſehr lang, allein es 
laufen mehrere Schienengeleife in ihr, welche in die jechste, fiebente ud 
achte Avenue führen und jogar der — der Hudſon-Eiſenbahn — 
Hudson-River-Railroad geheißen — befindet ſich allda, woraus man 
Ichließen kann, daß der Weſt-Broadway zu den frequentejten Straßen 
VNew-York's gehört. Zur Zeit unferer Erzählung befanden ſich in diejer 
Straße auch einige Hotels, welche zu den befuchtejten diefer großen Welt: 
ftadt gehörten, denn es war freinden Kaufleuten jehr bequem in der untern 
Stadt zu wohnen, wo fie im Kaufe des Tages RR Geſchäfte beforgten. Troß 
alledem aber, wie (ehr contraftirt der Weſt-Broadway mit dem eigentlis 
hen Broadway! Welch' himmelweiter Unterfchied, ja Gegenjag! Im eigent- 
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lichen Broadway reiht fi) Laden an Laden und jeder fucht den andern an 
Schönheit, Eleganz und Reichthum zu überbieten. Die Häufer find auf 
Mieilen weit aus Braunftein oder Marmor erbaut, und bis in Die 
höchſten Stodwerfe hinauf nit Waaren aus allen Weltgegenden angefülkt, 
deren Werth in's Unberechenbare geht. Die reichten Kaufleute haben hier 
ihre DVerfaufshallen und ihre Firmen prangen in weithin fichtbaren 
goldenen Lettern, immer eine in die Augen fallender, als die andere. 
Sogar die Hinterhänfer, deren Giebel bis in den Himmel hinein zu reichen 
jcheinen, beherbergen nur Geſchäftsleute: Advofaten, Agenten, Wechsler, 
Notare und Andere, die als Anhängjel und Bejtandtheile der kaufmänni— 
hen Welt zu betrachten find. Dazwischen hinein findet man prachts 
volle Hotels, wahre Rieſengebäude, die ihre taufend Fremde täglich nöthig 
haben, um exijtiren zu fönnen, jo wie luxuriöſe Cafes und Konditoreien, - 
deren Einrichtung an —— Spiegeln, Roſenholzmöbeln und Silber— 
geſchirr Tauſende und Abertauſende gekoſtet hat. Hie und da mag ſich 
auch ein Spielhaus oder ein anderes Etabliſſement von noch jchlechterent 
Charakter eingejchlichen haben, aber auch dieſe zeichnen fich durch einen 
Reichthum und eine Pracht aus, welche man anderswo vergeblid) fucht und 
welche nur da möglich find, wo Leute verfehren, die gewohnt find, nach 
Zaujenden zu rechnen. Auf den breiten Trottoirs der Straße — dies 
jelben bilden gleichjam eigene Straßen, da auf jedem bequem zehn Pers 
jonen und mehr neben einander gehen können — bewegt jic) die vornehme, 
elegante Welt und trägt ihre Schönheit wie ihren Reihthum zur Schau. 
Bielleicht, ja ohne Zweifel, birgt auch hier manch’ feidenes Kleid, manch’ 
luxuriöſe Toilette, manch’ feinſte Tournüre ein Individuum, da8 — 05 
dem männlichen oder weiblichen Geſchlechte angehörend — beſſer in die 
verborgenjten Höhlen der Niedrigfeit und Gemeinheit ſich verfriechent 
würde ; aber der Broadway ift feine Heimath, weil e8 feinen erborgten 
oder geitohlenen Reichthum nur von der Thorheit und Liederlichkeit der 
hier verfehrenden eleganten, feinen und vornehmen Welt erwerben kann. 
Karoſſe reiht ih an Karojie, Omnibus — hier Staged genannt — an 
Dmnibus, Waarenfarren an Waarenkarren, e8 ijt ein Verkehr, ein Ges 
dränge, ein Untereinander, ein Getös, ein Tumult, daß man den Neben— 
jtehenden, wenn er Einen anfpricht, faum hört ; und wenn dann vollends 
ein Leichenzug mit fünfzig Kutſchen hintendrein oder eine Proceſſion mit 
Mufik und wehenden Fahnen, oder eine Militärgarde mit Vorreitern und 
Trommelgetöje den grandiöfen Wirrwarr durchbricht, fo meint man in 
einem großen Tollhausſtaate angefommen zu fein, wo fich die Pracht des 
alten Bagdad, die Eleganz des heutigen Paris und die Kiederlichkeit des 
mittelalterlichen Nom die Hand reichen. 

Wie ganz anders im Wejt-Broadway, befonder8 vor zwanzig 
Jahren! Die Häufer, niedrig, meijt nur zweiltöcig, waren faſt 
alle nur aus Holzbalfen, Yatten und Brettern zufanmengenagelt ; 
die Läden (wenn man diefe ſchmutzigen Höhlen: vun Verkaufsloca— 
len fo nennen durfte), waren von „Händlern mit alten Kleidern“ 
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oder vielmehr von „Zrödlern in abgeriffenen Feten und Lumpen“ in Be— 
Ihlag genommen und auf den breiten Trottoirs häuften ſich ganze 
Berge von altem Gerümpel, alten halbzerdrochenen Möbeln und Haus— 
haltungsgegenjtänden, welche anderswo zur Teuerung in den Ofen gewors 
fen werden würden, hier aber noch ein Gegenftand des Handels und Erwer- 
bes ſind; Schnapgfneipe reihte ſich an Schnapsfneipe und die Souterraing 
waren von einer Sorte weiblicher Weſen bevölkert, die zu herabgekommen 
find, als daß fie ich zu einer andern Zeit, als der Nachtzeit jehen laſſen 
fonnten ; die Meenfchenmenge, die hier lebte und verfehrte, beitand aus 
einem Miſchmaſch von Armuth, Elend, Schlechtigfeit und Piederlichkeit, 
md man traf Nigger, Deulatten, Yrländer, Sranzofen, Plattdentjche und 
Andere im bunten Gemengfel, nicht aber ohne daß man Jedem die niedrige 
Stufe der Bildung, des Charakters und des Lebens anfieht, auf welchem 
er steht. Laſter, — und Verkommenheit ſehen faſt aus jedem Ge— 
ſichte, es gehöre einem Manne an oder einem Weibe, einem Jüngling 
oder einem — einem Mädchen oder einer Matrone. Ja ſogar dei 
Heinen Kindern ſchon iſt diefer Stempel aufgedrüct, denn fie wachen int 
Unrath und in der Verworfenheit auf. 

In eine dieſer Tafterhöhlen find wir genöthigt, den Peer zu führen, 
Es ijt dies ein tiefer Keller an der Edle der Leonhardsjtreet und des Weſt— 
Broadway. So jpüt es aud) ijt, fo ijt das Lokal doc) hell erleuchtet und 
joyar über den Zreppenftufen, welche in das Souterrain hinabführen, 
brennt eine Gaslaterne. Die Glasthür, welche den Eingang verjchließt, 
it mit einem Vorhang dicht verhüllt, damit Niemand jehen kann, was 
umen vorgeht, aber die Art und Weife, wie dieſer Vorhang gefaltet ift, 
und die Doppelfarbe des Stoffs — Roth und Weiß —, aus der er 
gefertigt wurde, zeigen Syedem, der das New-orker Leben kennt, zu wel 
cher Sorte von Lokalen diejer Keller gehört. In der That haben wir eine 
jener Wirthfchaften vor ung, welche ſich, wie auch hierdie Inſchrift anzeigt 
— denn dicht über der Gaslaterne iſt eine Art Firma angebracht, mit 
den Worten „Mags-Beer-Salon“ — als einfache unfchuldige Bierjalons 
anfindigen, während fie in der Wahrheit nichts anderes find, ald die offen 
zur Schau gebotenen Yafterhöhlen der Proftitution. In New-Mork find 
feine „öffentlichen Häufer“ gejtattet. Die „Moralität und Sittlichkeit“ 
der Stadtbehörden ijt jo notoriſch, daß jie die ſtrengſten Gejete gegen 
alle Uebertreter der Sittenreinheit erlajfen haben; ein öffentliches Haus, 
das von der Polizei überwacht wird, damit der Bejuchende an Eigen- 
thum und Leben geſchützt fei, das unter Aufſicht von Aerzten jteht, damit 
der Leib vor Siehthun bewahrt werde, ein öffentliches Haus diefer Art 
in einer Stadt, wo täglich zehntaufend Matroſen und dreißigtaujend 
Fremde verfehren, ift nicht gejtattet; die Sittlichkeit verbietet es, aber— 
man drückt ein Ange zu, wenn ganze Straßen, ſage Viertel— 
ftunden lange Straßen von weiblichen Boardinghäufern in Beſitz genom— 
men find, deren Inſaſſen weder unter polizeilicher nod) Ärztlicher Controle 
jtehen; man weiß und duldet es, wenn in gewijjen Gegenden der Stadt 
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Keller an Keller fi) reiht, in deren jedem der Becher der niedrigften 
Luft und der verbrecherifcheften Liederlichkeit bis zur Hefe geleert wird ; 
man weiß und duldet e8, wenn die Inhaber folcher Lafterhöhlen gewiſſe 
Embleme erfunden haben und öffentlich — aus denen der Charakter 
ihrer Lokale zu erkennen iſt, damit nicht blos der Einheimiſche ſich leicht 
zurechtfinde, ſondern damit auch der Fremde in der Auffindung derſelben 
nicht verhindert ſei; man weiß und duldet dies Alles, und ſpricht ſogar 
offen und ungeſcheut davon in den Zeitungen, wenn in vielen dieſer Höhlen 
Betrügerei und Dieberei, ja Mord und Raub mit der Gemeinheit Hand 
in Hand gehen! Warum denn nicht? Es ſind ja dieſe arg ——— 
keine „öffentlich und polizeigeſetzlich erlaubte Häuſer“, ſondern blos „ge— 
duldete“, und folglich it die Ehre der Stadtregierung, die Sittlichkeit 
des Regiments gerettet! Solcher Art ift die jcheinheilige Logik der Ame— 
rifaner, und feinen geringen Antheil an jolchen ſophiſtiſchen Sittlichkeits- 
predigten hat die Geiftlichfeit, welcher Alles daran liegt, wenigſtens den 
äußeren Schein, fchon dem Auslande gegenüber, zu wahren! Was Tiegt 
daran, wenn Zaujende an Yeib und Seele verderben, wenn nur der 
©ittenreinheit „in der Gefetgebung“ Rechnung getragen wird! 

Das Lokal, in das wir treten, obgleich zehn Fuß unter der Erde, ijt 
geräumig und troden. Es wird von einen en Gasflammen 
erhellt, und die Wände find tapeziert oder gemalt, wie in jeder anderen 
Wohnung. Links vom Eingang jteht der Wirthfchaftstiich, in Amerika 
die Bar genannt, hinter welcher eine robufte Frau mit grauen Haaren 
thront. Es ift „Mutter Mag“, wie fie unter den „Stammgäjten“ 
des Haufes vertraulich genannt wird, obgleich ihr Name eigentlid Mar— 
get oder Margaretha it. Schon feit zehn und mehr Fahren hat fie das 
Yofal inne, und obgleich noch nicht fehr alt, Fauın über die Vierzig, fo 
haben doch die vielen Libationen aus der Bramdyflajche, die ewigen 
Nachtwachen und die tagtäglichen Scenen, die hier vorkommen, ihre 
Haare gebleicht und ihren Zügen jenen granen Stempel aufgedrückt, 
welchen weder das höhere Alter noch das Unglück zu erzeugen vermögen, 
Sie ift fett und dick, denn fie läßt fich nichts abgehen und außer dem 
Gelderwerb hält fie auf Michts mehr, als auf eine tüchtige Meahlzeit, 
welche mit gutem Branntwein gewürzt ijt;z aber es fehlt ihrer Körper: 
fülle jene behäbige Nundlichkeit, welche gewöhnlichen Perfonen von ſolcher 
Leibeskonſtitution eigen ift. „Das Fleiſch ift da, aber nicht das geſunde 
- Fleisch P— Außer dem Schenktiſch befindet fich fein Zifch mehr im Salon, 
ebenfo wenig als ein Stuhl oder Seſſel; die Säfte müſſen an der Bar 
Itehend trinken; dagegen Ichnen einige Divans an den Wänden herum, 
oder Sophag, deren Ecken von gefchminkten Dirnen eingenommen werden, 
welche ihre Reize fait mehr als offen zur Schau tragen. Das Lokal 
iſt in der Negel den ganzen Vormittag gefchloifen, denn den Vormittag 
bis über die Mittagszeit hinaus hat nad) der Meinung der Mutter Mag 
und ihrer Koftgängerinnen unfer Herrgott zum Schlafen erjchaffen; der 
Abend dagegen und die Nacht find zum Wachen und Erwerben da. In 
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der That fommen anch nur Abends oder eigentlih nur Nachts Gäſte. 
Es find meist Betrunfene oder heimliche, alte Sünder, welche ihre 
moralifche Gejunfenheit vor dem Auge der ordentlichen Mienjchheit, jo wie 
befonders vor dem ihrer Belannten und Verwandten verbergen möchten. 
Dieje beiden Sorten von Befuchern find die „geldeintragenden“ Gäjte, 
und wenn ein folcher eintritt, jo fpringt eine der Dirnen auf und eilt ihm 
‚mit dent Ausrufe des Entzückens entgegen, als ob jie ihn längit erwartet 
hätte. Das Paar erneuert feine Freundſchaft zuerit am Schenktiſch, 
10 der Gajt die „Freundin“ jowohl ala Mutter Mag ımd nicht jelten 
auch nod) einige „Freundinnen der Freundin“ mit einem beliebigen Trunk 
freizuhalten die althergebrachte Verpflichtung Hat. Mean nennt dies 
„treaten oder tractiren“, und dieſer Theil des Gefchäftes der Mutter 
Mag ijt nicht der „ımeinträglichite“, derm jedes einzelne Glas koſtet 
ſechs oder zwölf Cents und wurde von der Inhaberin des Lokales fir den 
jechiten Theil dieſes Preifes eingefauft. Nach dem „Zreaten“ wird auf 
einem der Divans eine Zeit lang gejchäfert und dann verjchwindet das 
Baar in dem hellerleuchteten Gange, der von dem Salon zu verjchiedenen 
Nebenappartements führt, welche ebenfalls alle mit Gas beleuchtet find, 
— Außer diefer Sorte von Gäjten kommen aber auch noch Andere ; es 
find entweder Freunde des Haufes, die faul in den Eden liegen, mit der 
Mutter Mag und den Mädchen auf Du und Du jtehen, ejjen und trinken 
und nichts dafür bezahlen,*) dafür aber bei der Hand find, wenn's an eine 
Schlägerei geht, und der Mutter Mag beijtehen, die Störenfriede aus 
dem Haufe zu werfen; oder ſind's heimlich thuende Gejellen, die nie 
lange im vordern Salon bleiben, jondern immer nach einem Augenzwicern 
gegen Mutter Mag hin in dem hell erleuchteten Gange verjchwinden, 
als ob fie hier zu Haufe wären. Solchen Gejellen geht immer auf 
einen Wink der Herrin des Haufes eines der Mädchen nach und erjcheint 
gleich darauf wieder, um Flafchen und Gläſer zu holen, nicht aber, um 
denſelben Gefellfchaft zu leiften. Dffenbar find diefe Burſchen nicht da, 
um weibliche Geſellſchaft aufzufuchen, obgleich fie für den oberflächlichen 
Beobachter feinen anderen Zweck zır haben fcheinen und zu Zeiten das 
Geld am Scheuktiſch förmlich wegwerfen, fo daß fie im „Treaten oder 
Freihalten“ jeden der andern Gäſte überbieten. Ihr eigentlicher Beſuchs— 
zweck muß aber doc) ein anderer fein, und fie haben, mie es jcheint, das 
Yofal der Mutter Mag nur zum Abjteigequartier erwählt, weil fie hier 
total ungeftört find, und die ganze Nacht ab und zugehen können, wie 
es ihnen beliebt, ohne daß irgend Jemand ihre Gegenwart für verdäd)- 
tig hielte. | 


*) Unter diefe Sorte von Gäften gehört bejonders auch die Polizei. Es giebt 
wenige Dfficers (Bolizeidiener) in New-Porf, welche ſich in einem derartigen Wirth» 
ſchaftsſalon nicht Alles erlaubten, und — daß fie dort trinkfrei find, verfteht ſich von 
felbit; dafür fteht das Lofal unter ihrem Schub, und es mag darin vorkommen, 
was da will, fo geht ihr Zeugniß für den Wirth oder die Wirthin, dieje mögen 
Recht oder Untet haben, 


Folgen wir ihnen in das Hinterzimmer, welches nur bevorzugten Gäften 
zur Benüßung eingeräumt wird, weil e8 das Geheim- und Schlafzim— 
mer don Mutter Mag felbft iſt. Der Weg führt durch den hefferleuch- 
teten Gang, an welchen links und rechts die Apartements der ‚Mädchen‘ 
liegen. Diele find Elein und einfad) ausgejtattet; das Hinterzimmer aber 
iſt breit, fajt Jo breit, al8 der Salon vornen, und mit Luxusgegenſtänden 
aller Art verjehen, dem Mutter Mag will zeigen, daß ihr Geſchäft ein: 
träglich ift. Der Boden ift mit ZTeppichen belegt, an den Wänden 
hängen Bilder, die Möbeln find fojtbar, fajt reich; aber wer gleic) die 
Sachen Geld, fogar viel Geld fojteten, To ficht man doch, daß die Inhaberin 
feinen oder einen jehr verdorbenen Geſchmack haben muß; demm die 
Bilder find jchlüpfriger, Jogar gemeiner Natur, die Teppiche haben eine 
grelle, abjtogende Farbe und von den Möbeln paßt feines zu dem 
andern. Am heutigen Abende, demſelben, an welchem Marc Price fein 
Abentener mit Bill Poole bejtand, find etwa fünf oder ſechs Burſchen im 
hintern Zimmer anwejend, welche fich, in bequemen Armfejjeln ruhend 
und die Füße iiber andere Stühle ausjtredend, um einen kleinen Tiſch auf: 
gepflanzt haben, der mit Flaſchen und Gläfern befegt it. Die Meeiften 
von ihnen haben den Mund mit Kautabaf vollgejtopft, deſſen Saft jie, 
ohne Rückſicht auf den Teppich, gegen den Yeuerplag Hin ausſpritzen. 
Nur Einer dampft eine Gigarre, deren Geruch er mit Wolluft einzuath- 
men Scheint. Dieſer Letztere zeichnet fich durch ein breites, faſt joviales 
Geſicht aus, während die Uebrigen jene finnliche Gier und fajt thierijche 
Rohheit zur Schau tragen, welche gewöhnlichen Strolchen eigen ift, 
und womit auch immer ihre Kleidung wie ihr Benehmen übereinſtimmt. 

„Eine verdammt langweilige Nacht,“ fagte Einer, der ein Bflajter 
über dem einen Auge trug. „Schon längjt zwölf Uhr vorüber und nod) 
immer nichts zu thun. Wo nur der Jean und der Schwarze Patric bleiben !* 

„Und das weißt Du nicht, Einäugiger ?“ erwiderte ein Anderer, den 
fie den Banquier nannten. „Die find auf eine Spezialmijfion ausgezogen, 
an der fie ung nicht Theil nehmen laſſen wollten. Es ift fein Zuſam— 
menhalt mehr, felbjt unter ‚ehrlichen Leuten‘,“ fette er giftig, Hinzu. 
„Wenn's fo fortgeht, werde ich mich ganz von der Compagnie zurüdziehen 
und ein Geſchäft auf eigene Rechnung anfangen.“ 

„Und Banquerott machen, wie Du in Deutfchland fo oft gethan,“ 
meinte der mit dem breiten Gefichte, der die Cigarre rauchte. 

„Höre, Philoſoph,“ replizirte der Banquier mit gereizter Stimme, 
„wirf mir nicht immer meine Abjtammung und mein früheres Handwerk 
vor. Ich bin jest fo gut eingebürgert, als Dur, und habe bewiefen, daß 
es mir feiner don uch zuvorthut. Sa, wie oft habe id) Euch mit meinen 
Kennenifjen aushelfen müjjen, wo Ihr wie die Ochjen am Berge gejtanden 
wäret ?“ 

„ch wundere mich nur,“ erwiderte der Philofoph troden, „warum 
Du mit Deinen Kenntniffen nod) nicht unter die „Seldinacher“ gegangen 
bijt oder wenigjtens ein Exrchangegefchäft angefangen haſt.“ 


„Der Philofoph Hat Recht,“ Lachten ein paar Andere; Du mußt nod) 
unſer Erchangebrofer werden, wie Ephraim unfer Junkſhopmau*) ijt.“ 

In dieſem Augenblide trat eines der Mädchen ein, dasjelbe, welches 
ihnen früher jchon die Brandyflaichen gebracht hatte. Es war cine 
ſchlanke Dirne mit ſchwarzen, funfelnden Augen und einem tiefen Einschnitt 
zwijchen den ftarfen Augenbrauen. Sie mochte früher jehr Schön geweſen 
jein, jet aber, troßdem daß jie kaum dreißig zählte, hatte das Leben, 
welches fie führte, nur noch Spuren davon übrig gelaſſen. Doch lag 
etwas in dieſem Gefichte, das fie über die gewöhnliche Maſſe von, Ihres— 
gleichen‘ zu erheben jcheint. 

„Iſt Sammy noch nicht gekommen?“ fragte fie kurz, faſt rauh. 

„Sag nicht Sammy,“ verſetzte ver ‚Philofoph‘, „Yord Douglas **) 
ift fein Mann, den man nur jo unreſpektvoll mit oem familiären Namen 
Sammyh anreden darf. Aber wer ijt draußen, edle Prinzeſſin Maria, 
der nach Lord Douglas fragt? Ich hoffe, feiner der Schergeit ihrer Ma— 
jeität Juſtitia, mit welcher unfer Königshof im Kriegszuftand Lebt.“ 

„Mac Deine Späſſe anderswo,“ erwiderte das Mädchen alt, „Du 
weißt, id bin nicht dazır aufgelegt, Kurzweil zu treiben. Nick ijt draus 
Bet Nid Myers, der die Deutjche geheirathet hat. Soll ich ihn eilt: 
ajjen ?« 

„a8?“ rief der Banquier. „Nic, der ehrlich geworden ift? Er ift 
gelommen, uns zu verrathen. Er darf nicht herein.“ 

„Pah,“ erwiderte eine tiefe Stimme in barjchem Ton, „Nic ift kein 
Berräther, fondern ein fo braver Kerl, als Einer. Bring’ ihn herein, 
Mary, und Ir ein paar Trade ‚Aechten‘ dazıı, ich bezahl's.“ 

Der jo ſprach, war fein Auderer, als Sammy oder Yord Douglas, wie 
ihn feine Kameraden wegen feines hochfahrenden Weſens gewöhnlic) 
nannten, derjelbe junge, ftarfe Mann, den wir jchon auf dem Galifornias 
dampfer fennen gelernt haben. Er war durd) eine Nebenthür eingetreten, 
ohue den Birthrhaftefafon pafjirt zu Haben; dem vom Hinterzimmer 
führte eine bejondere Ausgangsthür in den Hof (oder die Yard) hinter 
den Haufe und von diefem aus konnte man durch den Hansgang im 
erſten Stod auf die Straße gelangen, wenn man nämlich einen Schlüſſel 
zu dieſem Gange beſaß. Mutter Mag war aber nicht freigebig mit ſol— 
dien Schlüſſeln, fondern betraute nur die Hervorragenditen ihrer Stamm— 
gäjte damit. Alle Andern mußten den offenen Weg durch die Wirthichaft 
- nehmen, dem k wenig ſich auch die Inhaberin des Kellers genirte, ihr 

‚vorderes‘ Geſchäft vor aller Augen zu treiben, fo wollte fie doch das 
Geſchäft im ‚Hinterzimmer‘ nicht dadurch ‚auffallend‘ machen, daß die 





*) Zuntihop, — Trödelbude, meift in Verbindung mit einer Niederlage für ge- 
ftoblene Saden. 

*#*, „Lord Douglas”, ift, wie fich wohl von felbft verfteht, ein Spitzuame; dem 
die Diebe und Strolche New-Nork’s find gewohnt, ſich wicht bei ihren wahren Na— 
men anzureden. Oft wiffen ſie nicht einmal, wie einer oder der andere getauft ift, 
und wenn fie gleich Jahre lang mit einander umgegangen find, 
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Beſucher gleichſam, in's Geheim‘ in’s Haus ſchlichen. Von Jedem, der 
porn herein kam, mußte man denken, er komme, um den ‚Damen‘ einen 
Beſuch abzuftatten; ‚heimlichen‘ Nachtgäften aber Tonnte cin Laujcher 
ſchlimmere Abfichten unterjtellen. 

„Nick,“ rief Sammy dem Eintretenden freudig entgegen. „Nid, was 
Teufels führt Did) hierher ? Ich Habe Dich ja ın einer ganzen Ewigfeit 
nicht gejehen, und glaubte, Du feilt ſchon längst über alle Berge, um 
x ein Glück anderswo zu probiren.“ 

„Ich wollte, ich wär's,“ erwiderte Nic, halb troßig, halb traurig. „Ich 
hatt's gefchworen, Ihr folltet mich nicht mehr fehen und nun bin id) doc) 
wieder da.“ 

„Und bleibjt hoffentlich bei ung, um nie mehr von ung zu gehen,“ 
meinte der ‚Philofoph‘, Nid’3 Hand ergreifend, „ES war ein verteufelt 
dummer Streid) von Dir, ehrlich werden zu wollen.“ 

„Nein, ich bleibe nicht, unter feiner Bedingung,“ war die beſtimmte 
und fejte Antwort; „aber ich will ganz offen gegen Euch fein. Ich habe 
geheirathet und ein ehrliches Mädchen geheirathet. Sie joll nicht von mir 
jagen können, daß fie einen Dieb zum Mann hat. Sie und meine Kin- 
der, wenn ic) folche befomme, follen nicht mit Verachtung auf mich deuten 
und denken: unſer Vater gehört auch unter die, welche den Galgen einſt 
— — Ich hab's feſt beſchloſſen und führe es auch aus; ich will 
ehrlich werden.“ 

Die Andern ſchwiegen ſtill und maßen den Sprecher mit einem ſon— 
— — & MER Sfid der Philoſopt gt 

„Du hältſt's nicht aus, Nic,” ſagte endlich der ‚Bhilofoph.“ „ ag’ 
Dir, das Sins ist nicht jo Leicht, al3 Du glaubjt. Im Gegentheil, es ijt 
eine pure Unmöglichkeit.“ - 

„Und doc) muß e8 fein," entgegnete Nick ernft und beſtimmt. „Bedenke, 
id) hab’ ein ehrlich Weib, und fie ſoll mich nicht verachten.“ 

Der ‚Bhilofoph‘ war aufgejtanden und ging mit langen Schritten 
im Zimmer auf und nieder. Seine Miene, zuerjt ſpöttiſch und ſatyhriſch, 
hatte einem tiefen, fajt wehmüthigen Ernſte Pla gemacht, „Soll ich 
Dir eine Gejchichte erzählen, Ni?" fagte er endlih. „Ich hab’ fie, 
glaube ich, nod) niemals preisgegeben, aber weil heute der befondere Fall 
eintritt, daß ein Dieb ehrlich zu werden befchließt, will ich damit los— 
legen, wem Ihr Andere nichts dagegen Habt.” 

„Heraus damit,“ vief ‚Lord Douglas‘, auf feine Uhr fehend; „wir ha- 
bei gerade noch eine halbe Stunde Zeit und länger wirft Du nicht brauchen.“ 

Der ‚Philofoph‘ fette fich, trank ein Glas Brandy, zündete ſich eine 
neue Gigarre an und ſprach folgendermaßen : „Ihr wißt, glaube ich, alfe 
meinen wahren Namen nicht. Nun, er thut auch nichts zur Sache. Gut, 
aljo mein Bater war ein Gefirter“*) und ftand deinnach in hohem Au— 





* Ein „Gefirter“ ift Einer, der befonders gewandt und tüchtig if. Die Dieb 
haben auch ihre Abftufuiigen in ihrem Sandieert, tig iſt. iebe 
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jehen unter allen Kameraden. Er verdiente es auch, denn Fein Schloß 
war ihm zu feſt und Fein Fenſter zu hoch. Wenn er dabei war, fo konnte 
man ficher fein, daß der Einbruch gelang. Und überdieß fonnte man ſich 
aud) Il auf ihn verlaſſen, denn er ließ feinen Gefährten im Stich, und 
wenn Leben und Tod darauf ftand. Meine Mutter — nun meine Mutter 
war's ganz ficher, wenn fie auc) nicht mit meinem Water getraut war — 
wußte das ‚Gewonnene‘ immer ficher unterzubringen und Löjte mehr 
vom Juukſhopman, als fait alle Andern. So hatten wir Eſſen und 
Zrinten im Vollauf und an Nahrungsforgen war nicht zu denken. Natür- 
lid) ward ich fo jorgfältig erzogen, als ſichs von einem folchen würdigen 
Elternpaar gebührender Dapen erwarten läßt und in meinem vierzehnten 
Fahre konnte mir's Keiner der andern Jungen zuvorthun. Mein Water 
hatte ji) befondere Mühe mit mir gegeben, um etwas Rechtes aus mir 
zu machen, denn er verachtete die gewöhnlichen Pickpockets, *) die fich be— 
grügen, jeidene Tafchentücher zu ftehlen. So durfte ich ihn bald auf 
feinen Zügen begleiten und auch die Mutter ging nicht felten mit, um 
Wache zu ftehen oder fonft Dienfte zu leiſten. Viele Fahre lang blieb 
unjer Familienglück ungeftört, außer daß etwa hie und da einige Scenen 
vorfielen, wenn die Mutter zu viel Brandy zu fich genommen hatte oder 
den Bater feine wanfenden Fe nicht mehr tragen wollten. Da trat 
aber auf einmal eine Störung ein, welche ich nie vergefjen werde. Es 
mögen num etwa fünfzehn Fahre her fein, denn ich war damals faſt acht— 
zehn alt. Wir brachen unferer Fünf, worunter Auch die Mutter, nach 
Manhattanville auf. Ein reicher alter Herr bewohnte dort eine hübjche 
Villa, war aber, jo viel wir wußten, auf einige Wochen verreift, da es 
Sommer und die Badejaifon heranugefommen war. So jtand das Haus 
jo zu jagen leer, denn eine- alte Hanshälterin, die noch obendrein Halb 
taub war, konnten wir nicht hoch aufchlagen. Gut aljo, wir machten ung 
in einer Nacht, die jo dunkel war, wie die heutige und wo e8 wo möglich) - 
noch. ärger vom Himmel herabgoß, als eben jett, auf den Weg. Meine 
Mutter Hatte zur Vorforge einen großen Sad mitgenommen, um all’ 
dag Silberzeng, daß wir zu finden hofften, hineinzuthun. In Manhattans 
ville ſchien Alles wie ausgejtorben, und nirgends war ein Kicht zu ſehen, 
als wir auf den Plaß kamen; wir konnten ſomit fogleich an's Geſchäft 
gehen. Mein Vater hob mic auf feine Schultern, daß ich ein Fenſter 
erreichen konnte; diejes hatte ich mit meinem Eifen gleich geöffnet, und 
natürlich ſchlich ich mich, wie ich einmal innen war, die Treppe hinab und 
öffnete die Hintere Hausthür, daß die Männer bequem hereinfonnten, 
Meine Mutter blieb außen, um die hinabgeworfenen Waaren einzupaden, 
Alles ging anfangs vortrefflic).“ 

„ir öffneten einen Kaften nad) dem andern umd eben waren wir im 
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* „Bidpodet“ nennt man die Tafchendiebe der geringften Sorte; doch haben 
auch diefe ihre Abftufungen und der „Uhrendich“ eh natürlich höher, als der 
„Sacktuchdieb.“ | wu 2 
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önſten Thun, natürlich an nichts Arges denkend, da öffnete ſich plötzlich 
I Yiebenthiir und ein alter Herr erfchien im Schlafrock mit einem Licht 
in der Hand. Ihr könnt Eud) deufen, daß wir doch etwas frappirt waren; 
dod) faßte ſich mein Vater ſogleich und jprang auf den alten Herrn zu, 
um ihm den Mund zuzuhalten. Das gejchah aber doc) nicht jo ſchnell, 
daß derjelbe nicht zuvor hätte laut auf» und um Hülfe jchreien können. 
‚Schrei du nur,‘ dachten wir, ‚es kann dich ja doc Niemand hören.‘ 
Aber wir hatten die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Der alte Herr 
war nämlich nicht allein, fondern vielmehr am felbigen nämlichen Abend 
nit ein Paar Neffen und Nichten von der Keife zurücigefehrt, was wir 
leider nicht erfahren hatten, und ſomit wurde es gleich im ganzen Haufe 
lebendig. Es erjchienen ein paar junge Herren mit Pijtolen in den Händen 
und ſcheuten fich nicht, auf ung loszudrücken, ohne ung erjt um Erlaubniß 
u fragen. ‚Kette fich, wer kann,“ rief mein Bater und ſchlug mit einem 
en Hebeifen, mit dem er jo eben einen Kaſten aufgebrochen hatte, 
wie toll um ſich. Wir Andern machten es natürlich eben jo, und noch) 
Einem und mir gelang e3, durch ein VBorderfenjter hinabzuſpringen, ohne 
daß wir eine bejondere Verlegung davon trugen. Wir liefen, was wir 
laufen fonnten, in der Meinung, die Adern werden auf anderen Wegen 
nachkommen, denn wir hatten auf den Fall, daß uns etwas dazwijchen 
kommen möchte, ein Stelldichein abgemacht, wo wir uns treffen jollten. 
Allein, wer die Einzigen waren, die das Stelldichein erreichten, das waren 
wir zwei, Der Kamerad, der noch bei meinem Vater war, hatte eine 
Kugel in's Bein erhalien und konnte nicht mehr auf den Füßen ftehen, 
viel weniger gehen. Mein Bater nahın ihr alſo auf den Arm, um mit 
ihm die Treppe hinabzurennen und zu fliehen. Ohne Zweifel wäre ihm 
dies auch gelungen, denn er war ein ftarker, entſchloſſener Mann, wenn 
nicht ein paar Bediente, welche die Neffen mitgebracht Hatten und die im 
untern Raume fchliefen, von dem Höllenlärm erwacht, gerade in demfelben 
Augenblide die Treppe hinauf gewollt hätten, in welchem mein Vater hin- 
abjtürmte. So kam er zwifchen zwei Feuer und mußte nothwendig, nach- 
- dem er verjchiedene Wunden erhalten, überwältigt werden. Zum Uns 
glück fiel e8 meiner Mutter ein, den Vater zu befreien; denn fie vermuthete 
natürlich nicht, daß der Feind in folder Stärke vorhanden fei, und fo 
wurde fie mitgefangen. Natürlich fand man auch das corpus delicti bei 
ihr, den Sad nämlich mit dem Silberzeug, das wir ihr beveits zum Fen— 
jter hinaus zugeworfen hatten. Ihre Mitſchuld konnte alfo deingemäß 
nicht geläugnet werden, Das Alles hätte mm zwar nicht jo viel zu be— 
deuten gehabt, denn auf Raub und Einbruch fteht ja blos Singfing*) und 
ein paar. Fahre hätte man fich ſchon gefallen laſſen können, ohnehin da 
weder mein Vater noch feine Meittheilhaber je gejtraft worden waren. 





*) „Singfing“ ift das berühmte Zuchthans des Staates New-Porl. Es Tiegt 
etwa 50 englische Dieilen von New-York entfernt, hart am Hudſon und beherbergt 
immer feine 1000 Gefangene, 
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Aber — der Teufel hatte diesinal offenbar fein Spiel dabei und es dars 
auf abgejehen, meinen Baker in's Unglück zu ftürzen. Denkt Euch, im 
— da die Vettern und Nevens dem alten Herrn zu Hilfe 
amen, hatte der Letztere einen Hieb über den Kopf erhalten, der ihn todt 
nieder ftreckte. Das gab nun ein Höllenmordiogejchrei in den Zeitungen ! 
Die Zungen waren offenbar recht froh, daß der Alte das Zeitliche ge— 
jegnet hatte, denn fie durften nun nicht mehr länger auf das Erbe war: 
ten, aber je größer ihre Freude innerlid) war, um 1, größer erſchien der 
Schmerz, den fie äußerlich zeigten. Natürlich war mein Vater derjenige, 
den die Schuld des Mordes aufgebiirdet wurde; er und jein Kamerad 
mußten die That begangen haben, obgleich die Neffen, die doch aud um 
jih ſchlugen und mehr Intereſſe bei der Sache hatten, al8 mein Vater, 
eben jo gut Schuld fein fonnten. Es ijt eben feine Gerechtigkeit in der 
Welt, wenigjtens nicht unter denen, die ſich chrliche Yeute nennen. Meine 
Mutter, die doc) gar nichts gethan hatte, als daß fie filberne Löffel auf— 
fing, die zu einem Fenſter heransfielen — was am Ende Jeder gethan 
hätte — wurde zu zehn Fahren Singfing verurtHeilt, meinen Vater aber 
und feinen Mitfameraden verurtheilte der Richter zum Tode.“ 

Hier hielt der ‚Bhilofoph‘ einen Augenblick inne, um ein großes Glas 
Brandy zu leeren, denn die Erzählung jchien ihn doch etwas anzugreifen. 
Mit geſpannter Erwartung hatten die Uebrigen zugehört, denn Diebe und 
Näuber find immer auferordentlid) große Freunde von ‚Geichichten‘, ab- 
ee: von ſolchen, worin es etwas romantisch und wild zugeht. Be— 
onders Sammy oder Yord Douglas verwandte fein Auge von dem Phi- 
lofophen und fchien ihm gleichjam die Worte aus dem Mumde zu jtehlen. 

„So war Dein Vater Billy Legs,“*) rief er plöglic) vom Stuhle auf- 
fpringend. „Ja es muß jo es denn Billy Legs wurde vor fünfzehn 
Fahren wegen Mordes gehenkt. Komm, gieb’ mir Deine Hand, 9* 
loſoph, Dein Vater war Billy Legs.“ 

„Wie?“ riefen die Andern. „Billy Legs war Dein Vater? Der be— 
rühmte Billy Legs, der mit Tor Watts den Sprung **) machen mußte. 

(le waren aufgejprungen, umringten ihn und fchüttelten ihm die Haud, 
wie wenn er in ihrer Achtung nun um das Doppelte und Dreifache ges 
ftiegen wäre.?**) | 





*) „Billy Legs“ ift ein Spitzname und heißt Wilhelm Krummbein. Es war dies 
ein berüchtigter Dieb und Räuber, der in New-York gehentt wurde, 

**) „Den Sprung machen,“ fo viel als gehentt werden, weil jeder, der dieſe To— 
desart zu erleiden hat, einen umwilllürkihen Luftiprung madt, wenn man die 
Plattform, auf der er fteht (nachdem ihm der Strid um den Hals gelegt ilt), 
binabfallen läßt. j 

***) Es giebt unter den Dieben auch einen „Adel.“ Nicht blos dünken ſich die 
Straßenräuber hoch über den Tafchendieben und die Flußpiraten wieder über den 
Straßenräubern und fo weiter hinauf bis zu den Mördern, fondern es giebt einen 
wirklichen „Perfonen: und Familienadel.” Zum Berfonenadel gehören die, welche 
bereits eine Strafe abgefefien haben; am liedſten Zuchthausftrafe, jo wie die, auf 
welche von der Polizei befonders gefayndet wird und auf deren Ergreifung Preije 
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„Billy Legs war mein Vater,“ fuhr der ‚Philofoph‘ nach einer Pauſe 
fort, als feine Kameraden ſich von * Euthuſiasmus erholt hatten. 
„Ich habe bisher noch nie davon geſprochen, denn ich wollte mich nicht 
mit fremden Federn ſchmücken, ſondern blos durch meine eigenen Verdienſte 
glänzen. Alſo mein Vater mußte den Sprung thun und Tom Watts in 
Geſellſchaft mit ihm. Ich war ſelbſt bei der Geſchichte und ſie machte 
einen ſolchen Eindruck auf mich, daß ich beſchloß, ein anderes Leben zu 
beginnen, um nicht ein gleiches Ende ji befommn. Ich dachte hieran 
um jo angelegentlicher, weil meine Mutter kurz darauf im Zuchthaufe 
jtarb, und mid) noch vor ihrem Ende ermahnte, mich unter feiner Be— 
dingung abfafjen und einſperren zu lafjen, da die Lebensweiſe in Sing- 
fing die gemeinfte fei, die man irgend führen könne. Ich z0g mich alto 
von meinen früheren Kameraden und von dem Freunden meines Vaters 

anz zurüd, und verjchwand jo zu jagen aus ihrer Gegenwart, um von 
ihnen in meinem Entjchluffe nicht wanfend gemacht zu werden.“ 


„Aber was follte ic) beginnen? Gelernt hatte ich wenig oder nichts, als 
pilfern,*) und meine Finger, an denen Alles wie an einer Yeimruthe Hängen 
blieb, wollten zu einem foliden Gefchäft nicht recht paffen. Endlich mußte 
ich aber dod) einen Anfang machen. Mit vieler Mühe brachte ich einen 
Gärtner dahin, mich „Für's Warme“ aufzunehmen, denn auf einen Lohn 
fonnte ich natürlich bei meiner Ungeſchicklichkeit noch feinen er: 
‚machen. Die Sache ging vierzehn Tage lang erträglich, denn ob i 
gleich jeden Morgen und Abend eine Standrede über meine Dummheit 
mit anhören mußte, ließ ich es mich doch nicht verdriegen, tüchtig zuzu— 
greifen. Eines Mittags bin ic) in der bejten Arbeit; da kommt ein 
Polizeidiener in irgend einer Angelegenheit zu meinem Herrn und fieht 
mich da zufällig. ‚Wen haben Sie denn da als Arbeiter ?° fragte er eis 
nen Herrn bei Seite, aber ich hörte jedes Wort. ‚Oh, eine arme Waife, 
die fonft feinen Zufluchtsort hat,‘ erwiderte diefer, denn ich Hatte ihm 
natürlic, meinen wahren Namen und meine Abjtammung nicht auf die 
Naſe gebunden. „O, ja, eine hübſche Waife,‘ meinte der Poltzeidiener; 
‚aber nehmen Sie ſich in Acht, day Sie für Ihre Mildthätigkeit nicht tüch- 
tig beftohlen werden. Der Burjche da ijt der Sohn des berüchtigten 
Billy Legs und felbjt als Dieb wohlbefannt.‘ Kaum erfuhr das mein 
Meijter, jo jagte er mid) zum Garten hinaus und nur der Geſchwindig— 
feit meiner Füße hatte ichs zu verdanken, daß ich nicht noch eine ordent— 
liche Tracht Pruͤgel bekam. So lief mein erjter Verſuch, ehrlich zu 
werden, ab. Aber ich ließ mic) dadurch nicht abſchrecken. Ich verfuchte 
c8 bald auf dem Lande, bald in der Stadt. Don vielen wurde ich kurz— 
weg abgewiefen, weil ich Feine Zengniſſe anfzuweijen hatte; und weni 





aufgejett find. Des Familienadels theilhaftig find die Söhne von renommirten 
Dieben und befonders von folden, die jchon eine ganze Generation von Verbrechern 
vor fid) haben. Söhne von Gehentten find als Hair des Reichs zu betrachten, 

*) Bilfern heißt ftehlen oder wegſtibitzen. 
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mich endlich Einer annahm, indem er der Erzählung, die ich ihm von 
meinem bisherigen Leben vormalte, Glauben jchenfte, fo wollte es allemal 
der Zufall, oder die Vorjehung, daß meine Abfunft verrathen werden 
mußte. Natürlic) wurde ich dann immer mit Schmady und Schande 
ohne einen Heller Lohn fortgejagt, und mußte es durch eine neue Lüge 
verjuchen, abermals einen ehrlichen Dienft zu befommen. Ihr ſeht, 
man machte mir das ‚Ehrlichwerden‘ ziemlidy fauer, um fo mehr, als 
mir das Arbeiten felbjt jchr hart ankam, da ich dajjelbe nicht von 
Jugend an getrieben hatte. Wirklich gehörte ein großer Muth und eine 
tüchtige Entjchloffenheit dazır, nach dem ſechſten verunglücten Verſuche, 
einen fiebenten zit wagen. Ich hatte aber von einem außerordentlich edel 
müthigen Herrn gehört, der auch die verhärteften Sünder in feine Fabrik 
anfnehme, wenn fie fich renmüthig zeigen. Zu diefem ging ic), und fagte 
ihn geradezu, wie ic) heiße, und wer meine Eltern gewejen feien. Er 
nahm mich freundlich auf und ich merkte alfo, daß das Gerücht nicht 
gelogen Habe. Nun bijt Dir gerettet, dachte ih. Der Werkführer reihte 
mid) ein, ohne dag mein Boß ihm fagte, wer ic) fei. Die Sache madıte 
* vortrefflich und meine Mitarbeiter hatten mich alle gern. 

ang eines Tags Einer in der Feierſtunde ein Spottgedicht auf einen 
Gehenkten und ſo kam das Geſpräch auf die Diebe und ihre Geuoſſen 
überhaupt. Ich wurde etwas warm und meinte, nicht ein jeder Meuſch 
ſei Schuld daran, daß er ein Verbrecher werde, ſondern die * würden 
oft auch durch die Macht der Verhältniſſe in die Sünde hineingetrieben. 
Dadurch wurde einer mißtrauiſch gegen mich, verlegte ſich auf Kundſchaft, 
wer ich denn eigentlich ſei und brachte es richtig heraus, daß mein Vater 
schenkt worden war und Billy Legs sheßen abe Nun war meineg 
Bleibens nicht mehr lange. Zwar der Boß felbjt beſchützte mich und der 
Werfführer, nachdem er deu wahren Sachverhalt erfahren, nah: ſich 
ebenfalls meiner an, fo daß mir Niemand offen etwas anhaben konnte; 
aber bald hielt ich es Jelbjt nicht mehr lange aus. Und es war auch fein 
Wunder, denn meine Mitarbeiter zogen ſich von mir zurüd, wo fie nur 
fonnten, und feiner wollte neben mir jtehen; kurz fie ———— mich mit 
einer Verachtung, die wahrhaft unerträglich war. Der Meiſter fand 
mic eines Tages mit Thränen in den Augen, weil fie mid) Alle jo gar 
arg, fast wie einen Ausfägigen, behandelten, und zankte diejelben nicht 
nur tüchtig aus, fondern late auch Einen von ihnen, den, der's am 
auffallendjten gemacht hatte, ganz weg. Aber was geſchah? Am näch— 
ften Zahltage erklärten Alle, welche in derjelben Lokalität mit mir arbeis 
teten, ihren Austritt, und der Boß wäre wahrhaftig genöthigt gewejen, 
am Ende feine Fabrik zu ſchließen, wenn ic) nicht Lieber freiwillig gegan— 
gen wäre. Damals file ich zum erjtenmale, was es heißt, von aller 
Welt für eine „Ausſchußwaare“ behandelt zu werden. Ich war mir bes 
wußt, im Augenblide ein bejjerer Menſch zu fein, als faſt Jeder unter 
meinen bisherigen Mitarbeitern, aber die allgemeine Verachtung drückte 
. mid) fo nieder, daß ich es gar wicht mehr wagte, nur die Augen aufzu— 
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ſchlagen. Diesmal war ich der Verzweiflung nahe. Doch ermannte 
ich mich endlich wieder, und beſchloß noch einen Berfuch za machen. Wir 
haben ja hier „Arbeitsanftalten für entlajlene Strafgefangene.* In 
fol)’ eine meldete ich mich und wurde richtig aufgenommen. Den alt= 
dern Tag fehlte dem Vorſteher eines Saales ein Mefjer und Niemand 
wollte dajjelbe haben. E8 waren aufer mir meiit ganz junge Burſche 
im Saale, denn die älteren halten es in folchen Anstalten, wie ich mich 
bald überzeugte, nie lange aus. Alle verfchworen fich Hoch und theuer, 
fie wüßten nichts von dem Meſſer; ich meinestheil® hatte dajfelbe nod) 
gar nicht geſehen. Deſſen ungeachtet bezüchtigte mid) der Aufjcher der 
That*) und meldete mich bei den VBorftehern, indem er Verdachtsgründe 
beibrachte, die zum größten Theile von ihm erfunden waren. Nachher 
hörte ich von einem der jungen Burfchen, daß der Aufjcher das Meſſer 
ohne allen Zweifel felbft weggethan habe, um auf Koften der Auftalt em 
neues anfchaffen zu können und fo einen Heinen Nebenverdienft zu machen; 
die Vorjteher aber glaubten ihm auf8 Wort, denn ic) war ja nur ein 
Dieb und der Sohn eines Diebes, und verurtheilten mich wegen meiner 
Unverbefjerlichkeit zu acht Zagen Einzelgefängnig bei Waffer und Brod.“ 

„sch vemonftrirte gegen diefen Urtheilsipruch, als einen ungerechten; 
deswegen ward er verichärft und aus dem Einzelgefängnig ‚dunkle Haft‘ 
gemacht. Das war die härtefte Strafe, welche fie rerhängen koönnten, 
denn die Prügeljtrafe war nicht erlaubt; die ‚dunkle Haft‘ war aber hart 
genug, vielleicht härter, al8 Prügel; dem der Ort, wo man fie aushalten 
mußte, befand Fich in Winkel eines feuchten Kellers, in welchem = 
Gegenſtand nad) ein paar Tagen fchon verfaulte, Ich fügte mich der 
Strafe und war fchon vier Tage eingefperrt, als ic) es endlich nicht mehr 
aushalten fonnte. Der Aufſeher nämlich, der mich mit ale und Brod 
u verjehen hatte, war nicht damtit zufrieden, einen Unjchuldigen in's Ge— 
ngnit gebracht zu haben, jondern höhnte mich noch Er als einen Aus— 
Pen Das ging über meine Kräfte und wie id) glaube über Menſchen— 
räfte überhaupt. Ich ergriff alfo am fünften Tage die Gelegenheit, da 
er mir wieder Waffer und Brod bradjte, nahm ihn am Kragen, walfte 
ihn tüchtig durch und ſchloß ihm zu guter Lett mit feinen eigenen Schlüf- 
jeln in meinem Loche ein, indem ic), ohne auf fein Schreien zu hören, das 
Weite fuchte. Es war mir, glaube ich, noch nie in meinem deben N wohl 
zu Muthe gewejen, als damals, wo ich dem Gefängniffe und zugleich der 
Arbeitsanftalt für 'entlaffene Strafgefangene entrann. Ich fühlte mid) 
ordentlich erft wieder als einen Menſchen; es war rıir, als hätte ic) lang— 
jährige Feſſeln abgejtreift, die mich an allen Eden und Enden wundges 
drückt hatten, Achtma l hatte ich es verfucht, ein ehrlicher Menſch zu wer: 
den, und achtinal war mein Yohn: Beradtung, Hohn, Mißhands 
lung! Faſt zwei Jahre lang trug ich Hunger und Elend aller Art ohne 
Murren; aber daß man mich überall wie einen Hund nod) extra mit Fuß— 





*) Diefer hier erzählte Fall ift faktiſch vorgelommen. 
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tritten zurüchvies, das war rein unerträglih. So befchloß ich wieder 
unter „Dleinesgleichen“ zu leben, wo Niemand mit Fingern auf mic) wies, 
wenn er hörte, wer mein Vater gewefen, wo man mich meiner ſelbſt willen 
liebte und achtete, wo id) frei und ungenirt athmen fonnte. Wenige Tage 
darauf las ich die Gejchichte meiner Entweihhung aus der Beſſerungs— 
anftalt in den Zeitungen und mußte nicht wenig über die Schmeichel: 
worte lachen, mit denen man meiner, als eines ‚ewig Vermworfenen‘ ges 
dachte. either lebe ich in Ruhe und Frieden, gehe den Gejchäften nad), 
die ich von Jugend auf lernte und alſo aus dem Fundamente verftehe, 
und habe jogar das Glück gehabt, mit der Polizei noch niemals näher bes 
fannt zu werden, als bei unjern Verhältniſſen durchaus nöthig und her- 
lömmlich ift. Und num, Nic, frage ich Dich noch einmal: glaubjt Du in 
der That das Ehrlichwerden aushalten zu können ?« 

Co endete der ‚Bhilofoph‘ feine Erzählung, wicht ohmebei feinen Zu— 
hörern einen großen Eindrud hervorzubringen. 

„Bah, wen fünnte es aud) einfallen, ehrlich werden zu wollen ?“ meinte 
wegwerfend der Banquier. „Unſer Leben ift das fchönfte anf der Welt.“ 

„Sei Du ſtill, Bangquier,“ erwiderte der Philojoph ernft. „Du bift 
gut erzogen worden und von ‚ehrlichen Eltern geboren. Du hattejt fei- 
nerfei Nöthigung, unfer Handwerk zu — denn Du konnteſt 
Dich ehrlich fortbringen, wenn Du wollteft. Wir können nicht, 
und wenn wir ung auch zehntauſendmal anſtrengen, es möglich zu machen.“ 

„Und doch muß es bei mir möglich werden,“ verfette Ni mit ent- 
ſchloſſenem Zone. „Bei Dir war e8 was anderes, Philojoph, Dir bliebft 
hier und in der nächjten Umgebung von New-York. ch will weiter, 
nach dem Weften, in Gegenden, wo mid) fein Menſch Fennt, nad) Oregon, 
oder Californien, oder nod) weiter weg, meinetwegen in's Indianergebiet. 
Kein Menſch ſoll hier erfahren, wohin ich mich wende, und an Ort und 
Stelle angekommen, werde ich einen andern Namen annehmen, damit alle 
Erinnerungen an mein en Leben verwijcht find. Bedenlt, ich muß, 
denn ich habe eine ehrliche Frau und ein Kind von ihr zu erwarten. Da— 
mit ich aber meinen Vorſatz in's Werk feten fan, müßt Ihr mir bei- 
ftehen; Eure Hülfe nur kann mir es möglich machen.“ 

„Ein prächtiger Gedanke,“ meinte der talk, deſſen breites Geficht 
wieder den alten halb gutmüthigen, halb farkaftiichen Ausdruck angenom— 
men hatte. „Die Langfingerzunft foll einem ihrer Deitglieder zur 
Ehrlichwerdung verhelfen !* 

‚Wißt,“ fuhr Nick Myers mit anfgeregter Stimme fort, „ich habe Fein 
Geld uud um fo weit fortzureifen und ſich anzufiedeln, braucht man Geld.“ 

„So fol Dein Vater mit feinen Moneten herausrüden,“ warf der 
Banquier ein. „Er hat deren mehr als genug.” 

„Meine Eltern geben mir nichts,” fagte Nid, die Augen niederfchlagend, 
„und meine Schweiter, bei der ich heute war, hat mir in's Geſicht geladht.“ 

„Aha,“ rief der Banquier mit grinfendem Lachen, „da follen wir Dir 
helfen, den Vater bei lebendigem Leibe zu beerben. Bin dabei, und hätt's 
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ſchon lange verficcht, wem wir nicht Rückſicht auf Deine frühere Ka— 
meradjchaft genonnnen hätten.“ 

„Du bijt doch der kaltblütigfte Schurke von der Welt,“ entgegnete Nick, 
„aber jo Lange ich's hindern kann, joll meinen Eltern fein Yeid widerfah- 
ven; denn ob fie mich gleich) zu dem erzogen haben, was ic) jegt bin, ob fte 
mir gleic) auch jest Wieder den Weg zu einer ehrlichen Zukunft abſchneiden, 
jo ſind's Joch) immer meine Eltern. Nein, an ihnen will ich mich nicht 
vergreifen, aber zu jeder andern That bin ich bereit. Habt Yhr nichts 
auf den Korn, etwas recht Tollex, Verwegenes? Ye waghaljiger, deito 
beſſer, wenn's nur ein gut Stüc Geld einträgt! Es fei meine lette That 
diejer Art, fie joll mich in den Stand fegen, mein Brod Fünftig mit mei— 
‚ner — Arbeit zu verdienen.“ 

„Du biſt zu guter Stunde gekommen, Nick,“ ergriff nun Sammyh, ge— 
nannt Lord Douglas, das Wort. „Still, Ihr Leute, und hört mir zu. 
Ich glaubte, meinen Vater und den Jean auch hier zu treffen, aber 
wenn ſie nicht da find, jo müſſen wir's allein riskiren, und mit Nick's 
Hülfe wird's ſchon gehen. Ohnehin ſind der Jean und mein Vater auf 
einen Separatzug ausgegangen, an dem fie uns nicht Theil nehmen lies 
fen. Co brauchen fie auch nichts von unferer Beute zu erhalten. Und 
dDiefe wird groß fein, das fag’ ich Euch. Bisher haben wir immer auf 
dem Lande gefiſcht, jet wollen wir’s einmal auc zur See probiren. 
Draußen am Pier 30 im Eaftriver liegt ein Schiff, das gejtern erft von 
China angekommen ift. Seine Ladung wir in Seidenftoffen und in 
Theeballen. Morgen foll Alles an's Yand. Es ijt ein-Werth von Hinz 
derttauſenden. Ich hab’ mit dem Ephraim bereits Rückſprache genont- 
men, und er wird und einen guten Preis für Alles zahlen, was wir ihm 
liefern. Am Bier 20 liegt das Boot des alten Schiffer Magredi. - Er 
wird heute Nacht weit genug entfernt fein, daß wir dajjelbe in Muße be 
nügen fönnen, gegen eme billige Vergütung natürlich umd unter der Be— 
dingung, daß wir es an Gowanus Bay morgen früh an feinen Cohn über- 
geben. Kommt's zur Sprade, fo | er, es jei ihm gegen feinen Willen 

ejtohlen worden, Auf dem Schiffe ſelbſt werden wir nicht viel Wider- 
Hand treffen, denn der Pfeiffer *) war heute mit feinem Dudelſack an 
Bord und fpielte den Leuten eins * er brachte mir die Nachricht, daß 
der Capitän nicht an Bord ſein wird, weil er zu ſeinem Schätzchen nach 
Hoboken ging; ſomit iſt nur der Steuermann mit einem oder zwei Ma— 
troſen ar der Wache und mit diejen beiden werden wir bald fertig wer- 
den. Dann laden wir ein, was das Boot tragen kann und Schaffen Alles 
nah Gowanus Bat, wo e8 der Ephraim im Laufe des Tages von feinem 
Kärrner herüberführen läßt. Wir können auf diefen einen Yang wenig- 
ftens unfere zehntaufend Thaler machen.“ 





*) „Pfeiffer,“ Spitname für jene bettelnden ſchottiſchen Dudelſadbläſer, die ſich 
überall auf den Straßen, den Werften und Dods herumtreiben, zum großen Theile 
nur um die Spione für die Diebe und Räuber zu machen. 
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Es entjtand eine Feine Panfe, als er geendigt hatte. Offenbar ers 
ſchreckte ſie die Kühnheit, wenn nicht gar die Verwegenheit des Planes. 

„Aber die andern Schiffe im Dod?“ fragte endlicd) der Einäugige ziem— 
lic} kleinlaut. 

„Es find nur zwei da,“ erwiderte Sammy, „und diefe haben noch feine 
Fracht eingenommen. Auf ihnen ift alfo immer nur je ein Matroſe an 
Bord, der ganz ficher fchlafen wird. Jedenfalls befünmert er fich nicht 
darum, was aufden anderen Schiffen vorgeht, wenn man nur ihn in Ruhe 


„Aber die Seeraben *) werden jicherlich nicht fchlafen,“ wandte der 
Banquier ein, „und — und e8 wird wohl nicht gerathen fein, ihnen in's 
Handwerk zu pfufchen. Ihr Capitän, der Neptune, wie fie ihn nennen, 
hat eine eijerne Kauft und es ift noch SYedem fchlecht befommen, der mit 
ihm angebunden hat.“ 

„Haft Du 5 Dutchmann?“ höhnte Sammy. „Nun dann kanuſt 
Du ja zurückbleiben. Wir werden auch ohne di fertig werden. Ges 
rade deshalb bin ich auf die Sache verjeflen, weil die Flußpiraten jich 
geberden, als gebe e8 außer ihnen feine Männer mehr. Am Ende ar ie 
wir uns noch) verfriechen, wenn fich nur ein Seerabe zeigt! Und der Nep- 
tune? Nam ich glaube, ich habe ihn erkannt, troß der Maske, die er 
immer bei dr Streifzügen trägt, umd wenn wir ihn treffen, um fo 
bejjer, es foll ſich dann bald zeigen, wer mehr werth ijt, er oder Lord 
Douglas,“ fette er mit ziemlichem Hochmuthe hinzu. 

„Ich bin dabei, Lord," ſagte Ni, dem sl Irländer die Hand 
ra „Mag daraus entjtehen, was da will, ich werd’ meinen Mann 
telfen.“ 

„Nun ich denfe, die Süßwaſſerhaifiſche werden mich auch nicht ver- 
Ihlingen,“ meinte der Philojoph, „und wenn fie e8 probiren wollen, fo 
jolfen fie Bauchgrimmen genug von mir haben,” 

Jetzt hatten auch die Uebrigen feine Einrede mehr und nad) einer kurzen 
näheren Beſprechung entfernten fich Alle einzeln, um ſich am Pier Zwan— 
jig, wo das von dem Schiffer Magredi zu ‚entlehnende‘ Boot lag, wieder 
zu treffen. Der Bhilojoph ging zuletst. 

„Da, Prinzeffin,“ rief er dem aufivartenden Mädchen zu, welches fich 
während der Bejprechung der Diebe bejonders viel im —— zu ſchaffen 
gemacht hatte. „Da halt Du einen Viertelseagle für den Brandy. 
Wenn ich glücklich wiederfehre, jollit Du ein feidenes Kleid haben.“ 

„Sch heiße Maria und Du brauchit mich nicht Prinzeffin zu heißen,“ 
entgegnete das Mädchen falt. „Doch Du bift noch der Beſte von Allen 
und darum rathe ich Dir, bleib heute zu Haufe und leg' Did) zu Bette, 
Das Wafjer hat Feine Balken.“ 


*) „Seeraben“, „Flußhaifiſche“, Diebesktunftausdrud für Fluß- oder Süß— 
wafjerdiebe, welche ne eigene Zunft unter den Dieben und Räubern 
New-Nort’S bilden. 
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Mit diefen Worten löſchte fie das Gas aus, da nun Feine Gäfte mehr 
im Hinterzimmer waren. Cie ging aber nicht in den vordern Salon 
hinaus, wo immer noch Leute ab= nud pugingen, jondern fette eine Kaputze 
auf und entfernte ſich heimlich und ſtill durch die Hinterthür, welche fie 
hinter ſich zuſchloß. Einen Augenblid darauf befand fie fid) auf der 
Straße. 





5. 
Capitän Heptune. 


Mir verſetzen nun den Leſer in ein anderes Revier der großen Stadt 
New-York. 8 ift nicht weit von dem entfernt, in welchen wir foeben 
noch gelebt haben, kanm Tünfgehn Minuten für einen Fußgänger; 
es ijt auch nicht achtbarer, im Gegentheil vielleicht noch verwerflicher 
als das Revier in und um Wejt-Broadway; aber e8 hat einen ganz ande— 
ren Anftrich, denn wir befinden uns nun in der Water-Street oder der Waf- 
ferjtraße auf gut deutſch. Dieſe hat ihren Namen daher, daß fie früher 
hart amWaſſer, am Eajt-River nämlich, das ift den ſüdlichen Fluffe, wel- 
cher die Inſel Long-⸗Island mit den Städten Brooklyn und Williamsburg 
von New-York trennt, gelegen war. Seit einigen Decennien hat man 
dem Fluſſe oder vielmehr dem Meeresarme, denn etwas Anderes ift der 
Eaſt-River nicht, noch eine weitere Straße abgewonnen, die South-Street 
oder Südſtraße, und die Water-Street ijt dadurch etwas weiter in's Land 
DENE worden; aber ihren Charakter hat fie hierdurch nicht ver— 
oren. 

Allerdings befinden fich die Dods, in denen Schiffe landen, nunmehr 
in der South-Street, weßwegen dieje nur eine Reihe Häufer beſitzt, welche 
auf's Waſſer hinausfehen (denn die Straße läuft zwiſchen diejer ya 
reihe auf der einen Seite und den Reihen von Schiffen, weldje fich in den 
Docks befinden, auf der andern Seite hin); allein deßwegen ift die Water- 
Street doch ein Lagerplat für viele Waaren geblieben, welche in der 
South-Street gelandet werden. Man jteht daher den Tag über Nichts, 
als eine Unmatfe von Kiften und Ballen, die vor den Magazinen abge- 
laden oder von dort abgeholt werden, nichts als Karrenfuhrleute, deren 
Geſchäft es ift, diefe Ballen hin und her zu führen, nichts als Matrojen 
und Yaftträger, diefe Waaren ab- oder aufzuladen, fie aus den Speichern 
zu holen oder in die Speicher zu ſchaffen. Die Hänfer waren meijt alle 
hod) und maſſiv aus Badjteinen gebaut, fie bildeten von oben bis unten 
ein immenfes Magazin. An den Eden aber, wo die Water-Street von 
andern Straßen durchichnitten wurde, (und hie und da aud) nod) in der 
—— ſtanden nicht Enge Barraden von Holz, gleichſam vajenförmige 

rechungen, welche einen Wirthsfchild im Zeichen führten. Dieſe 
fonnte man noch nicht abbrechen, weil fie fontraftlich auf tangjät 
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rige ER bermiethet waren. Noch öfter begegnet man foldhen aus 
älterer Zeit heritammenden Wirthichaftsgebäuden in den Nebenftraßen, 
welche von der Water-Street in die Stadt hinaufführen, die Dliverz, 
James-, Rojevelt-Street und wie fie alle heißen. So unſcheinbar und 
— aber auch dieſe Häuſer von uf ericheinen, jo umfang» 
reich und großartig find fie in ihrem mern. Sie find nämlich ſehr 
tief und haben daher faſt durchaus große Hinterhäufer, welche a jpäter 
dazu gebaut wurden. Dod wir ben e3 nicht mit den Häuſern der 
Water-Street, ſondern mit den Menſchen zu thun, die da verkehren, und 
diefe waren von ganz anderem Schlage, als die übrigen Bewohner von 
New-Norf. Bei Zage fah man in der ganzen Straße nichts als Ge- 
Ihäftsleben. Der Kaufmann, der Agent, der Rheder rennt hin und 
her, ald ob fein Leben von einer Minute Zeit abhänge ; der Matroſe, 
der Zaftträger, der Kärrner arbeitet, daß ihm der Schweiß vom — 
läuft. Er iſt nur halb bekleidet; ein Paar Zwilchhoſen, ein Gürtel um 
den Leib, ein loſes Halstuch um den Nacken, ein Strohhut auf dem Kopfe, 
das iſt Alles. Schwarze und Weiße, Mulatten und Ziegelfarbige ſind 
bunt unter einander gemiſcht, denn kein Menſch frägt nach der Farbe, 
wenn nur der Arm kräftig iſt. Es ijt ein rauher und roher, aber aud) ein 
—2*— und kühner Schlag Menſchen, welchem die See und das immer: 
währende Leben in freier Luft eine Phyfiognomie verliehen hat, die von 
der der „Landratten” total verjchieden it. Ein Fremdling möchte ſich 
leicht unbehaglih fühlen, denn aus den Augen diefer Burfchen leuchtet 
eine Ungebundenheit, wenn nicht ein „Sefeßlofigfeitsjinn,“ der 
Einem gefährlic) erfcheinen könnte, befonders Einen, der gewohnt iſt, auf 
Schritt und Tritt von einem Polizeidiener befchiigt zu werden. Kommt's 
Einem aber ſchon bei Tage etwas ungeheuerlich vor, wie viel mehr bei 
Naht! Ya, die Ungeheuerlichkeit fteigert fi dann zum Schredenerregen- 
den, denn es ſieht nun nicht * blos gefährlich aus, ſondern es iſt 
in der That gefährlich und mehr noch als eährlich! Bei Nacht nämlich 
nd die großen jteinernen Waarenhäufer Seit geichlofjen ; die Kaufleute, 
Rheder, Agenten und felbjt Kärrner haben ſich in ihre Wohnungen, die 
vielleicht meilenweit entfernt Liegen, zurücgezogen — denn in der Water: 
Street giebt es feine Brivathäufer, jedes Haus, mit Ausnahme der wenis 
gen Wirthshäufer, ift ein Waarenhaus, — und nur die Lodgings-Häuſer 
und Tanzjalons find offen. Dafür ijt aber in diefen um jo mehr Yeben. 
Burichen aus allen Welttheilen, Menfchen von allen Nationen drängen 
ji) hier zufammen, um den Becher des Vergnügens bis zur Hefe zu 
leeren. Korin liegt nun aber der Unterfchied zwifchen der Water-Street 
und dem MWeit-Broadway ? Sind etwa die Mädchen in den Waters 
Street-Häufern auch nur um ein Zota fittlicher, als die im Weft-Broad» 
way? Fallen die Burjchen, die dort tollen, auch nur um ein Loth 
öwerer in die Wagjchale der Tugend? Nein, gewiß nicht, aber im 
Deit-Broadway ijt die VBerdorbenheit mit der Gemeinheit gepaart, 
und in der Water-Street mit der Kühnheit; im Weſt-Broadway 
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wird ſchleich end, hinterrücks geſündigt, m der Water-Street offen, 
unbefümmert um irgend ein Gefeg. Darin liegt der große Unterjchied, 
und derfelbe erſtreckt fich fogar bi8 auf die Diebe und Räuber. Diefe 
haben nämlich ihre Schlupfwinkel und Zufammenkunftsorte in den 
„Zanzhäufern“ der Water-Street gerade fo gut, als in den „Bierjalons“ 
des Weit-Broadway, aber im Weft-Broadiway ſind's meiſt Liftige, 
fcheue Kameraden, welche davon rennen, wenn fie ein Taſchentuch erwijcht 
haben, während die Burfchen in der Water-Street das Meſſer in der Fauft 
halten, um jeden Feind mit Gewalt abzuwehren. Mit den VBollftredern des 

eſetzes begehren natürlich Alle zufammen nicht in allzunahe Berührung zu 
kommen; allein die Weft-Broadway-Diebe ſchließen ap haft mit 
der Polizei und verfuchen8 mit Schmeichelworten und Beftechung; die 
Water-Street-Buben aber find offene Feinde der Gerechtigkeitsvoll— 
ſtrecker, und ihre Hilfsmittel find * und Gewaltthat! 

Das Haus, in das wir treten, lag (und liegt vielleicht noch, wenn es 
nicht inzwiſchen abgebrochen und ein erg dafür errichtet 
wurde) zwijchen Hofevelt- und JamesStreet, einer der Gegenden, welche 
die Polizei bei Nacht nur von der Ferne zu betrachten wagt. Schon aus 
einer ziemlichen Entfernung fchallt uns Lärm und Mufif entgegen, und je 
näher wir fommen, um fo mehr fteigert ſich das licbenswürdige Getöne. 
Einzelne Betrunfene taumeln iiber die Straße, geführt von Mädchen 
oder Weibern, deren Schritt kanm minder wanfend iſt. Bor dem 
niederen, faſt unfcheinbaren Hauje, deffen Läden zwar geſchloſſen find, 
aber dejlen Thür weit auffteht und deſſen Eingang hell erleuchtet ift, 
bee ein halb Dutend Burjchen mit den Füßen trippelnd und wüfte 

eden führend. Durch den weiten Hausgang, der faft den dritten Theil 
der Breite des ganzen Gebäudes einnimmt, gelangen wir, einige Stufen. 
emporſteigend, in einen großen Saal, welchen wir als den eigentlichen Schau—⸗ 
lab des Vergnügens zu betrachten haben. Der Saal nimint faft die ganze 

iefe und Breite eines anfehnlichen Hinterhanfes ein, und wird von zwan— 
zig oder mehr Gasflammen erleuchtet. Auf der einen Seite fteht ein 
Clavier, das ganz aufgejchlagen ift, damit feine Töne um fo fchmetternder 
erklingen. Neben dem Clavierſpieler jteht ein Geiger, der feinem Juſtru— 
mente nicht minder grelle Töne abzugewinnen weiß, als der Bianoforte- 
jpieler. Aus diejen beiden bejteht das ganze Orcheſter, aber dasſelbe 
macht einen wahren Höllenlärm, denn je lauter gefpielt wird, um jo 

rößer ift der Beifall des Publikums. Das Ende des langen Saals 

ildet eine Art Wirthichaftszimmer, in welchem die große Bar, oder der 
Schenftiich den halben Raum einnimmt, Doc, fteht noch ein großer 
runder Tiſch da, um welchen ein Dutend ımd mehr Stühle — ſind. 
Auch ein Divan oder ar le ift vorhanden, welches ſich wahrscheinlich aus 
Schamgefühl über fein Alter in eine Ecke geflüchtet hat. Von andern 
Möbeln läßt ji weder im Saale noch im Schenfzimmer Etwas erfchauen, 
außer daß an den langen Wänden hinab, Stuhl an Stuhl, Seffel an Sejfel 
fteht, wahrjcheinlid) zur Bequemlichkeit der Tänzer und Tänzerinnen, 
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wem fie vom Springen ermüdet find. Die Bedienung des Haufes ijt 
auf einen einzigen Mann befchränft, nämlic den Barkeeper, oder Kellner, 
welcher die Stelle hinter dem Schenktifch eingenommen hat, und ein eben 
ſo gewandter und lebendiger, als ftarfer und vierjchrötiger Geſelle iſt. 
Auf feinem Kopfe thront ein alter Strohhut mit halb abgerijjener Strämpe; 
um den dicken Hals ift ein farbiges Halstuch gejchlungen; die kräftigen 
Arme find nackt, denn er hat die Hemdärmel weit aufgeitülpt, daß das 
rothe Unterhemd unter denfelben hervorſchaute. Der Burjche darf ſich 
nicht ſäumen fondern hat alle Hände voll zu thun; dem, wer etwas 
trinken will, triufts an der Bar, und er iſt der Einzige, der einen Trunk 
verabreicht. Nur hie und da, wenn das Gedränge zu groß wird, kommt 
ihn der ab- und zugehende Wirth zu Hülfe um Neil fid) ebenfalls 
hinter der Bar auf. Das Publikum, welches den Saal und das Schent- 
zimmer füllt, ijt jehr gemijcht. Die Weiber und Dirnen zwar, die ji) 
un großer Anzahl eingefunden haben, jehen fich einander fo ziemlich Der 
denn es find lauter * ausſehende, halb entblößte Geſtalten, mit hoch— 
roth geſchminkten Wangen und glühenden, von ſtarken Getränken blutun— 
terlaufenen Augen, ſämmtlich über den Schmelz der Jugend hinaus, und 
Alle der weißen Race angehörend; die Männer aber ſind aus allen 
Nationen zuſammengewürfelt; man ſieht Amerikaner, Engländer, Fran— 
zoſen, Deutſche, Dänen, Norweger und ſelbſt die ſchwarze Race, beſonders 
aber die Miſchlinge aus „Schwarz und Weiß“ find ſtark vertreten. Nach 
der Farbe wird jo wenig gefragt, als nach der Religion, und oft it ein 
Weißer, den fein —— unter allen Himmelsſtrichen herumgeführt hat, 
noch brauner und ſchwärzer von Antlitz, als ein geborener Mulatte. Auch 
das Alter macht wenig Unterſchied und junge ürſchchen von kaum ſechs⸗ 
zehn Dance find gleich berechtigt mit fünfzigjährigen Veteranen, wenn 
nur ihr ae gut genug gefüllt it, um am Schenktiſch und unter 
den Dirnen dei Liberalen fpielen zu können. Aber — Alt oder Yung, 
Schwarz oder Weiß, es find lauter fräftige, kühne Geftalten, die ji fat 
ſämmtlich fchon in vieler Herren Länder herumgetrieben haben, Burjchen, 
denen man es anfieht, day fie um eines Menſchen Leben willen gar weni 
Umjtände machen. Deßwegen hat man es auch von Polizei wegen no 
nie gewagt, diejen Tanzlofalen ein Veto entgegenzufegen. Man weiß zu 
ut, daß eine ſelbſt anjehnliche Macht nicht durchzudringen vermöchte! — 
ie Matroſen und Laftträger New-York's, ihrer zwanzigtaufend und mehr 
an der Zahl, würden ſich wieein Mann bagegen ** haben. Darum 
PM fogar Sonntags, wenn in der ganzen Stadt Ruhe und Stille herr- 
hen folfte, und in den meisten Straßen und Vierteln auch wirklich erzwun— 
gen ward, in der Waterjtreet und ihren Nebenjtraßen das Tollen, Tanzen 
und Jubeln fo ungejtört feinen Gang, als wenn es der werktäglichſte 
Werktag geweſen wäre. Jahr aus, Jahr ein war jeder Tag hier gleid) ! 
In den Zanzhaufe, von dem wir ſprechen, war das Tanzvergnügen 
eben im beften Gange. Die Paare drehten ſich wirbelnd im Kreiſe und 
die Zufchauer ſtampften mit den Füßen dazu. Noch war nichts bejonders 


« 


u DE 


Störendes vorgefommen, noch waren Feine Meffer gezogen worden — 
jeder der Männer ohne Unterjchied des Alters und der Farbe hat hier, wie 
jich von felbjt-verjteht, fein breites, ſcharfes Mefjer im Gürtel ſtecken — 
noch waren feine Stuhlfüße abgefnickt, noch feine Spiegel zerbrocdyen wordeft, 
trotzdem, daß die Tanzenden nach jeder Tour regelmäpig an den Schenktiſch 
traten und fich „einen nahmen,“ wie man fi) in —— auszudrücken 
pflegt, d. h. ein Glas füllen ließen und es austranken. Denn da in dieſen 
Lokalitäten der Wirth nie Entree nimmt, ſondern die Muſik und das Lokal 

ratis gibt, jo iſt es Sitte, denfelben durd) „Zrinfen und Treaten“ zu ent= 
Schädigen. An dem runden Zijche, von dem wir oben geiprodien, jagen 
ein Dutend Burſche und Mädchen im bunten Durdjeinander. Sie hatten 
fich eben, ermüdet und erhigt vom Tanze, daſelbſt niedergelajien. Nur 
Einer unter ihnen, er tie Mann, deſſen Geficht gerade ausſah, 
als wäre es in einen Fuchspelz eingehüllt, fo daß man vor lauter Haaren 
faum Naſe und Mund jah, nahm feinen Theil am Tanze und auffallender 
Weiſe ward er auch von feinem der Mädchen dazu aufgefordert oder über— 
haupt mit Zudringlichkeiten beläftigt, ob diefe gleich fonjt feinen der Gäſte 
in Ruhe liegen, bis er eine Tour mitihnen gemacht oder fie wenigftens am 
Schenktiſch getreatet hatte. Es jchien faſt, als ob fie diefen Diann aus- 
nahmsweiſe mit einem gewiljen Kejpect behandelten, — einem Refpecte, 
den fie ſonſt feinem der übrigen Anwejenden zu Theil werden ließen. 

„Schon müde, Ihr Jungen?“ rief der Fuchshaarige. „ES iſt ja kaum 
Mitternacht vorüber. Dominik,“ rief er dem Barkeeper zu (diejer war 
nänlid), wie auch der Wirth felbit ein Plattdeutfcher und es darf daher 
diejer in Amerika ſonſt jeltene Name nicht — manche der Tanz⸗ 
lokalinhaber find Plattdeutſche); „Dominik, bring eine Flaſche Lebens— 
waſſer hierher, daß ſich die Geiſter der Mädchen wieder auffriſchen. Sie 
ſind zu erſchöpft, um mit mir an die Bar zu gehen.“ 

Der Branntwein kam — in ſolchen Lokalen wird nämlich faſt nichts als 
Branntwein getrunken — und das volle Glas ging von Mund zu Mund. 

Inzwiſchen kam der Wirth — Er trat einen Augenblick hinter die Bar, 
ſprach einige Worte mit Dieſem und Jenem, ging dann um den runden 
Tiſch herum und berührte den Fuchshaarigen ganz unbemerkt von hinten, 
ihn gleichſam nur leicht ſtreifend. Gleich darauf — er das Schenk⸗ 

immer wieder. Der rec blieb ruhig figen, bis die Mufif von 
euem begann und die verjchiedenen Paare jich wieder zum Tanze ans 
ſchickten. Dann ftand er auf, jchlenderte ein wenig im Saale herum, dem 
Gewühle und Gejohle zufehend, und verjchwand dann durch eine Neben- 
thür, ohne daß “Jemand Acht auf ihn hatte. Der Wirth erwartete ihn an 
der Treppe, welche in den oberen Stod führte. 

„Was ijt ed, David?“ fragte der Fuchshaarige. 

„Es iſt Einer oben, der Dich |prechen will,“ erwiderte der Wirth Teife; 
„aber ich kenne ihm nicht. Er gehört nicht zu den Unfrigen, und fo fehr 
er auch) jeine Perjon eingehüllt hat, jo meine id) dod), er jollte nicht gewohnt 
fein, Nachts in die Waterftreet zu foınmen.“ 
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„Gab er das Zeichen?“ war die kurze Gegenfrage. 

„Nein,“ entgegnete der Wirth, „aber zu den Detectivs gehört er nicht 
und es iſt een Altes Sicher, denn der Heine Bube des Junkſhopmannes 
hat ihn hergebracht, und der würde e8 nicht wagen, wenn eine Spigbüberei 
dahinter ſteckte. Du triffjt ihn im hinteren blauen Zimmer.“ 

Der Fuchshaarige nahın cin Yicht aus des Wirthes Hand, ftieg die 
Treppe hinauf und befand fich bald vor dent abgelegenen Zimmer, das 
ihm der. Wirth) bezeichnet hatte. Hier oben war’s verhältnißmäßig ganz 
jüll, denn man hörte die Muſik und das Tanzen nur wie aus der Ferne, 
da alle Fenjter umd Läden feſt verichlojien waren. Hierher hatte Nie: 
mand Zutritt, als die Vertranten des Wirthé; auch war der ganze obere 
Stod nicht bewohnt, und die Fleinen Zimmer, die ſich daſelbſt befanden, 
wurden nur ſtunden⸗ oder nachtweije vermiethet, wenn eine Kleine Gejell- 
ihaft ein befonderces Lokal verlangte. Der Fuchshaarige hielt einen 
Augenblick ſtill, che er eintrat, und zog ſich die vothen Haare nod) dichter 
in's Geficht, als ob er diejes ganz verdeden wollte, Nun trat er ein. 

Der Frenide, den er dort treffen follte, faß in einem Armſtuhle und 
hatte das auf dem Tiſche ftehende Licht jo gejtellt, daR es ihn beinahe ganz 
im Schatten ließ. Hals und Kinn ftaden, als ob es Winter ftatt Som: 
mer wäre, tief in einem gejtrickten Shawl, wie man fie bei der falten 
Jahreszeit in New-York umzuſchlingen pflegt, um ſich vor den mark und 
rege er Winden zu ſchützen. Den oberen Theil des Gefichts 
verdedte ein breitfrämpiger Hut beinahe gänzlich, fo daß e3 leicht erjicht- 
id) war, wie der Mann verborgen zu bleiben wünsche. 

„Capitän Neptune?“ fragte der Fremde, fich halb erhebend, als der 
Fuchshaarige eintrat. 

„Mit wenn habe ic) das Vergnügen zu ſprechen?“ erwiderte der Fuchs— 
ne zuftimmend nickend und jich einen anderen Armſtuhl an den Tiſch 
rüdend, 

„Oh, der Name thut nichts zur Sache,“ meinte der Fremde, „Wir 
lönnen unſer Geſchäft ebenjogut u Namen abmachen; oder wenn Sie 
durchaus eine Benennung wollen, jo heißen Sie mich Mercur, ein Name, 
der gerade fo hübſch Flingt, al8 die Benennung ‚Neptune‘, Meinen Sie 
nicht auch, Capitän ?“ 

Der Fuchshaarige warf dem Sprecher einen durchdringenden Blick zu, 
wie wenn er die Hille, in die ſich Jener gewicelt hatte, durchichauen 
wollte, Einen Augenblid zeigte er einige Unruhe, wahrſcheinlich weil der 
Fremde ihn fo deutlich merken lieh, dap fein Name „Neptune“ auch nur 
ein angenoummener fei; aber c8 war nur ein ſehr kurzer, fajt wie ein Blitz 
vorübergehender Augenblik und in der nächſten Minute umſpielte feinen 
Mund ein farkaftisches Lächeln. 

„Ganz mit einverjtanden, Herr,“ erwiderte er fcherzend. „Mercur ift 
der Gott der Kaufleute und Bangquiers, und Neptune der Gott des Miee- 
res. Mit was kann der Meergott dein Geldgott dienen ?“ 

Nun war an dem Freinden die Neihe, unruhig zu werden. Cr ſchaute 


auf, als ob er fragen wollte, ob er trotz feiner Umhüllung erkannt fei oder 
nicht. Bald jedoch faßte er fih. „Pah,“ fagte er, „was brauchen wir 
lange Umftände zu machen ? Wollen Sie zweitaufend Thaler verdienen ?“ 

„Dreitaufend, wenn's fein kann,“ meinte der Kapitän lachend. 

„But,“ entgegnete Herr Mercur, „es joll mir auch auf dreitanfend nicht 
ankommen, wenn Altes jo ausgeführt wird, wie ich e8 verlange. Keunen 
Eie das Schiff ‚Amarinth ?«* 

„Liegt am Bier —* war die kurze Antwort, „Capitän Alfred 
Johnſon, Eigenthümer Banquier Morris in der fünften Avenue, führt 
Thee und Seidenftoffe, Werth Hundertfünfzigtaufend Thaler, gejtern ein— 
—— ſoll morgen ausgeladen werden, hat eine gute und ſchnelle Reiſe 
gemacht.“ Bi: 

„Sie find gut unterrichtet, Capitän,“ meinte der Fremde. „Waren 
Sie an Bord des Amarinth oder gedenfen Sie an Bord zu gehen ?“ 

„Nein,“ entgegnete der Fuchshaarige. „Der Kapitän Johnſon ift ein 
wachjamer, tapferer Offizier. Er wirde jeden unerbetenen Beſuch mit 
— — empfangen und die ganze Hafenpolizei auf die Beine 

rungen.“ 

„Hm!“ räufperte fich mm wieder der Fremde. „ch denke, der Capi— 
tän Johnſon ijt nicht an Bord, fondern hat fich nach Hobofen begeben, 
und dann habe ich noch außerdem Grund zu glauben, daß der wachthabende 
Steuermann und die Matrofen von einem Freunde mit einigen Flaſchen 
Cognac verjehen worden find, denen zu widerjtehen fie nicht wohl den 
Muth gehabt haben werden. Was halten Sie nun von einem Beſuche 
anf dem Schiff? ES iſt eine recht hübfche dunkle Regennacht, und man 
fönnte den Amarinth um einige Dutend Ballen Seide und eben jo viele 
Kiſten Thee erleichtern, ohne daß man daran denfen dürfte, daR Jemand 
ſich dent widerjegen würde,“ 

„Und Sie, Sie fordern mid) auf, das Schiff um feinen Yuhalt zu 
— ?“ rief Capitän Neptune, nicht ohne tiefe Verwunderung im 

one. 

„Warum denn nicht?“ erwiderte Herr Mercur kalt. „Ich bin ſogar 
bereit, dem dreitauſend Thaler zu zahlen, der den Raub glücklich vollführt, 
nur natürlich unter der Bedingung, daß der Thee und die Seide an die 
von mir zu beſtimmende Adreſſe abgeliefert werden. Wollen Sie unter 
dieſer Bedingung darauf eingehen? Tauſend Dollars baar auf die Hand 
und zweitauſend morgen Abend nach geſchehener Ablieferung.“ 

„Alſo ein Raub auf Beſtellung?“ lachte Capitän Neptune laut auf, 
„Ich habe meiner Lebtage noch nie von ſo was gehört! Und die drei— 
tauſend Thaler find als Commiſſionsgebühr zu betrachten ?“ 

„Gerade jo und nicht anders,“ verjicherte der Fremde ernfthaft und von 
des Anderen Lachluft keineswegs angeſteckt. „Ich denke, für eine Spazier- 
fahrt auf den Fluſſe und das bischen Arbeit dabei follte die Sunmme 
Iplendid genug fein!“ | 

„Gewiß,“ meinte der Fuchshaarige, „aber wer bürgt Ihnen dafür, daß 


—— 


wir uns die Theekiſten und Seidenballen, die denn doch ein Bischen mehr 
Pe ai nicht ſelbſt aneignen, ftatt fie Ihrem Beauftragten abzus 
iefern ?“ 

„Man fagte mir,“ verjette der Fremde, „daß Capitän Neptune ein 
Mann von Ehre fei, wenn gleich da8 Oberhaupt von —“ 

„Bon Flußdieben,“ ergänzte Kapitän Neptune. „Nur heraus mit der 
Sprade; Sie brauchen ſich nicht zu geniren. Aber zum Teufel, was hat 
denn die ganze Tollheit für einen Zwed, Dir. Morris? Warnm ſollen 
wir Ihr eigenes Schiff berauben, um Ihnen nachher den Raub wieder 
auszuliefern ?* 

Der Fremde, der bisher ganz ruhig geſeſſen, ſprang erſchreckt auf. 
„Sie kennen mich? Sie wiljen, wer ich bin? Warum haben Sie die 
ganze Zeit mic) im Glauben gelaſſen, ich jei eine Ihnen fremde Perfon ? 
sonen muß ich auch wifjen, wen id) vor ıniv habe, denn Ihr fingirter 
ame —“ 

„Ruhig Blut, Mr. Morris,“ entgegnete der Andere kalt. „Ein Ban 
quier darf fic) nie erhitzen. Ich erfannte Sie ſchon in der erften Minute; 
aber Sie dürfen verfichert fein, daß Ihr Geheimniß bei mir jeit begraben 
it, Mein Ehrenwort darauf! Was übrigens den Vorfchlag ſelbſt an- 
belangt, jo nehme ic) Ihr Anerbieten an, ſchon der Neuheit der Cache 
wegen. Ich werde alfo Ihr Schiff von jetst an in zwanzig Minuten ans— 
rauben, um die Ballen alle unverfehrt der von Anne zu bezeichnenden 
Adrejje zu überliefern. Hier meine Hand darauf. Aber nunmehr geben 
Cie jid) zufrieden, und fuchen Sie nie zu erfahren, ob unter dem Gapitän 
Neptune ein Anderer verborgen ſteckt.“ 

Capitän Neptune hatte jehr ernſt geiprochen und man fah, daß er hierin 
feinen Spaß verstand. 

„Ich will Ihnen vertrauen, Capitän,“ erwiderte Herr Morris nad) 
einigem Befinnen; „ich habe ja Ihr Ehrenwort und Sie werden es nicht 
breden. Mein Beauftragter ift der Junkſhopmann Ephraim, Gde 
Ann- und Williamftreet. Dort liefern Sie die Waare ab. — ſind die 
tauſend Dollar's Draufgeld, die andern zweitauſend erhalten Sie nad) Ab- 
lieferung von Ephraim. Sind wir nun in Allen einverftanden?“ 

„Nur Eines noch, Herr,“ jagte der Kapitän. „Wenn der Steuermann 
und feine Matrofen zufällig nicht betrunfen wärem und fich zur Wehre 
— dann? ſoll in dieſem Fall der Raub mit Gewalt durchgeſetzt 
werde 

„Oh, fie find alfe betrunfen,“ meinte Herr Morris ſchnell beſonnen. 
„Derlaffen Sie fi) darauf. Wenn fie fich jedoch zur Wehre fetten, — 
nun Sie haben ja die Uebermacht und ein Kleiner Aderlaß kann den Leuten 
auf den vielen Brandy hin, den fie heute Nacht tranken, nicht ſchaden.“ 

Mit diefen Worten ftand der Bangquier auf und die beiden Männer 
—— höflich von einander —53— nehmend und ſich die Hände 
üttelnd. 


Der Capitän ging einigemal, wie überlegend, im Zimmer auf 
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und ab. „Ein —— Auftrag, das!“ murmelte er endlich halblaut 
vor ſich hin. „Der Menſch verbindet irgend eine ſchlechte Abſicht damit, 
ſonſt würde er nicht dreitauſend Dollars zum Fenſter hinauswerfen. Aber, 
was es auch ſei, es iſt ſeine Sache und der reiche Banquier Morris iſt von 
nun an in meiner Gewalt. — Doch jetzt zu meinen Buben!“ 

Mit diefen Worten eilte er die Treppe hinab, um jich wieder in den 
Tanzſaal zu begeben, Dort fand er Alles „beim Alten“; nur war der 
Lärm und die u wo möglich noch gejtiegen und man konnte leicht voraus- 
jehen, daß das Zanzvergnügen auf die gewöhnliche Weife, nämlid mit 
einer grogen Schlägerei, in welcher Knüttel und Stuhlfüße die Hauptrolle 
jpielten, und die Meſſer das Schlußkapitel bildeten, endigen würde. Er 
trat an die Bar und ließ ſich ein Glas Cognac geben. Während er es 
an den Mund jete, entfiel es wie — Tine Händen und zerbrad) 
in Hundert Scherben. In demſelben Augenblice verließ einer der Tänzer 
rn re und stellte fich neben ihn, zum Scheine ebenfalls einen Trunk 

egehrend.“ 
ß St; flüfterte der Fuchshaarige leiſe, „wie viel von den Unfrigen 
md hier?“ 

„Nur fünf oder ſechs,“ erwiderte diefer eben fo leiſe, „aber ich weiß, wo 
ein Dugend Andere ſtecken und fann fie in zehn Minuten beifchaffen.“ 

„Nicht nöthig,“ meinte der Kapitän, „es wird genügen.“ 

„Es wird nicht genügen,“ flüfterte in diefem Momente eine Stimme ihm 
in's Dhr. Der Capitän wandte fic erjtaunt um und neben ihm ftand 
das Mädchen aus dem Keller in Weftbroadiway. 

„Ha, meine jchöne Mary!” rief er. „Kommſt Du aus Deinem 
Dunjtfreife auch einmal in unfer Revier? Wart, id) will Dir gleich 
an u anjchaffen, der Dich die ganze Nacht nicht aus den Armen 
ajjen ſoll.“ 

rg bin nicht gefommen, um zu tanzen,“ fagte Marie mit faft trauri= 
ger Stimme, „aber ich muß Dir ein Baar Worte allein Jagen.“ 

„Was ijt es, Schätschen ?“ erwiderte diefer, fie auf die Seite führend, 

„Wahrhaftig, jet jehe ich erft, wie jchnell Du gega en jein mußt, denn 
“ Deine Wangen glühen ja, wie zwei Feuerkugeln. Du wirjt jeden Tag 
ſchöner, Marie, und wir müfjen am Ende * noch ein Paar werden.“ 

„Spotte .r Arthur,“ verjette Marie ernſt. „Spotte meiner nicht, 
weil ic) Dich liebe, trotzdem daß ich eine —— von Mutter Mag's 
Bierſalon bin. Ich weiß es, Arthur, wohin ich gehöre; ich weiß es, wie 
tief ich und will mich nicht darüber erheben; aber als Du mich das 
erſte Mal ſaheſt und mich nicht wie eine Dirne behandelteſt, als Du 
damals mit mir ſprachſt, wie wenn ich Deinesgleichen wäre, — von dort 
an ſtellte ich Dich höher, als andere Männer, und Niemand ſoll mir's 
— wenn ich Dich liebe, und wenn ich den Schwur gethan habe, Dir 
iu ienen mein ganzes Leben lang. Doch die ve drängt, und Du darfit 
eine Minute verlieren, font fommjt Du zu ſpät. Sam Douglas, der 
Did) gejtern in's Wajfer jtürzte, ift mit einem Halb Dugend Anderer auf 


. 
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den Fluß Hinans, um ein Schiff zu berauben. Es find noch feine fünf 
— daß ich ſie verlaſſen habe und Dein Feind iſt nun in Deinen 
änden.“ 

„Ha!“ rief der Capitän mit gänzlich veränderter Stimme. „Weißt 
Du, wie das Schiff heißt?“ 

„Nein,“ entgegnete das Mädchen, „aber ich weiß, wo es liegt; am 
Bier dreifig, Caftriver. Sie wollen das Boot des alten Fiſchers von 
Gowanusbay dazu jtchlen.“ 

„An Bier dreißig, ſagſt Du?“ fuhr der Capitän auf. „Bei Gott, es 
muß der ‚Amarinth‘ jein, auf den fies abgefehen haben. So, Ihr 
Burschen, Ihr erfrecht Euch nun gar noch, in meinem Reviere zu jagen ! 
ber ich voill Cuch das Handwerk legen, daß Euch ein ſolch Gelüfte für 
unmer vergeht.“ 

Mit diefen Worten feste er eine Heine filberne Pfeife an den Mund, und 
in einer Sekunde fchon ftanden ſechs oder fieben Burfchen an feiner Seite, 
die Tanzen und Koſen vergangen, um ihrem Capitän zu gehorchen. Jedem 
gab er einen befondern Befchl und Jeder eilte, eig ſich umzujehen, hin— 
weg, den Befehl zu vollſtrecken. Nur Jack behielt er bei ſich. 

„Marie, Du bift ein braves Mädchen,“ fagte er, ihr die Hand reichend, 
„und ich veripreche Dir, Dich nicht mehr zu verfpotten. Aber komm, Jack, 
renne in die James-Street, hole die Buben dort umd dann eilt, jeder 
einzeln und auf ————— Wegen, nach der Battery, wo ich euch treffen 
werde. In einer Viertelſtunde müſſen wir an Ort und Stelle ſein, 
ſonſt kommen wir zu jpät.“ 

Sie eilten auf die Straße hinab und Jack ftürmte die James-Street 
hinauf; der Gapitän aber wandte fid) dem Fluſſe zu. Er ging die 
Southftreet hinauf und nach wenigen Hundert Schritten betrat er einen 
Dod, an dem hinter einem großen Schiffe verborgen ein Heiner Nachen 
an's Ufer befejtigt war. Cr löſte diefen ab und fuhr, die Strömung 
benügend, den Fluß hinunter, fich platt auf den Boden des Schiffchens 
niederduckend und nur hier und da das Ruder bewegend, um nicht aus 
feinem Kurs zu kommen. Jetzt war er in der Nähe von Pier dreißig. 
Alles war ftill und ruhig. Er ruderte — das zu äußerſt gelegene 

iff, um beſſer beobachten zu können. Nichts regte ſich. „Ste ſind noch 

t da,“ murmelte er. Dann legte er die offene Hand hinter's Ohr, 
um beſſer laufchen zu können, und in der That hörte er auch mac) einiger 
Zeit Ruderſchlag, wiewohl in weiter Ferne. Er fuhr dem Schalle ent 
gegen, und erfannte bald ein ziemlich großes Boot mit. etwa jechs oder 

t Gejellen darin. Das mußten fie fein; denm fie ruderten ja dem Pier 
dreißig zu! Nun galt es zu eilen. Meächtig un er aus, den Fluß 

i der Battery zufahrend. Er traf feine Leute Alte verſammelt; 
- fie hatten ein großes Boot und waren mit Waffen gut verjehen. So 

ilfe und geräujchlos als möglid) fuhren fie ab, um die Wache auf der 

Yy nad) Brooklyn nicht aufmerffam zu machen. Jetzt hatten 
fie die Mitte des Stromes gewonnen und nun ruderten fie, was fie 
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konnten, um jchnell aufwärts zu kommen. Abermals fuhr der Capitän 
in feinem Heinen Boote voran. Nac) einer Viertelftunde hatte er die 
Stelfe erreicht, wo er in den Dod einbiegen mußte. er „Amarinth, lag 
noc immer jtill und ruhig auf feinen late, aber wie der Capitän in 
feinem Eleinen Nachen ſich dem Schiffe näherte, fand er, daß ein anderes 
Boot unter deſſen Stern befejtigt war. Auch drang ein Licht durch die 
—— und deutlich hörte man ſogar Stimmen, die ſich in der Cajüte 
ejprachen. : 

„Bei Gott, Jack,“ fagte der Capitän leiſe zu feinem Lieutenant, der auf 
der Battery zu ihm eingeftiegen war, „ich glaube, die Yandratten *) hier 
oben im u ühlen ſich F licher, daß ſie des Capitäns Wein in der 
Gajüte verfuchen, ehe fie jid) an das Einpaden der Waarenballen machen. 
Schneide das Tau dur, an welchen ihr Boot befeftigt ift, und gieb ih 
einen Stoß, daß es den Fluß hinabtreibt; denn wir müſſen ihnen dert 
Rückzug abſchneiden. Waren die Kerls doch jo nadhläffig, nicht einmal 
eine Rache im Boote zu. lafjen, um einem Weberfalle. zuvorzutommen ! 
Dean fieht doc) gleich ob Einer fein Handwerk verjteht oder nicht.“ 

Der Befehl ward Ichnell ausgeführt und das Boot der Diebe aus dent 
Weſt-Broadway trieb in den Fluß Hinaus. Nunmehr ward das große 
Boot, worin die Burjchen des Capitän Neptune fich befanden, an's Schiff 
befeftigt und die ganze Mannschaft ftieg leife an der herabhängenden 
Sdiffsleiter auf das Dec hinauf, nachdem zwei Mann als Wache zurück— 

elajjen worden waren. Auf dem Ded le fi Niemand; wohl aber 
agen eine Menge Theekiiten und Waarenballen herum, die offenbar aus 
dem unteren Raum heraufgefchafft waren, um fie in's Boot zu laden und 
wegzuführen. 

„Sie haben und die Arbeit leicht gemacht,“ flüfterte Jack dem 
Gapitän zu. „Wir brauchen ung nicht mit dem Heraufziehen aufzuhalten.“ 

„Stille,“ entgegnete diefer. „Sie find Alle in der Cajüte und es iſt, jo 
wahr ic) lebe, wie ich e8 mir gedacht habe. Sie thun ſich mit des Capi— 
täns Wein und Brandy gütlih. Hört Ihr fie da drunten? Donner» 
wetter, id) glaube gar, ſie ſtimmen am Ende noch ein Lied an!“ 

In der That hörte man Gläſer klirren, las verjchiedene Stimmen 
durd) einander; auch es Lichtſchimmer durch die Dedfenter von der 
Gajüte herauf. Gapitän ge nun feine Leute am Eingang der 
—— auf, ß daß ihnen Niemand entgehen konnte, der von unten 

eraufkam. 

„Laßt alle laufen, die ſich flüchten wollen und in ihrer Angſt über Bord 
ſpringen,“ flüfterte er ihnen zu. „Nur den Sam oder Lord Douglas, 
tie jie ihn nennen, haltet auf. Aun dem wollen wir ein Exempel jtatuiren, 
damit er lerne, was es Heißt, fich mit dem ‚Neptune‘ meſſen zu wollen. 
Wenn er ſich wehrt, fo fchlagt ihn nieder. Nur braucht fein Schteßgewehr, 
damit die Hauptwache nicht aufmerkſam wird.“ 





*Laudratteu nennt der Seemann alle „‚Nichtſeeleute.“ 
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Er ſchlich ſich nun Leife die Schmale Treppe hinab und ftellte fich vor der 
Er. ür in die Cajüte auf, um zu laufchen, was drinnen vorgehe. 

„Du, Banquier,“ lachte eine Stimme unten, „haft Du nod) dicht genug 
in den Schubladen herumgewühlt, meinit Du denn, der Capitän werde 
jein Geld hier gelafjen haben, aus.purer, aufopfernder Liebe zu Dir, damit 
Du es jetzt findejt ?“ | 

„Der Brandy ijt in der That Föftlich,“ meinte ein Anderer, „und noch 
befjer find die Cigarren. Der „Amarinth” muß in Havannah angelegt 
haben, denn die ic) da rauche, find — ächte ſpaniſche. Banquier, 
ſieh dod) einmal nad), ob Du nicht noch ein Kiſtchen findeſt.“ 

„Bhilofoph,“ rief ein Dritter, „Du ftößeft ja Nauchwolfen aus, daß 
man das Glas faum mehr fieht. Aber hört einmal, Kameraden, nun 
doc) wiſſen, was der Steuermann und feine zwei Matroſen für Gefichter 
machen werten, wenn fie morgen oder vielmehr heute früh von ihrem 
ir — und ſich gebunden im unteren Schiffsraume einge— 

oſſen en.“ 

„Habt Ihr nichts gehört?“ ſchrak plötzlich der Banquier auf. „Das 
waren Tritte auf dem Verdeck oben. Kommt, kommt, wir wollen die 
Ballen in das Boot werfen und machen daß wir fortkommen, ſonſt hetzen 
wir und noch die Hafenwache oder gar den gewaltthätigen Neptune auf 
—— der meint, er habe allein das Recht, auf dem Fluſſe Piraterie 
zu treiben.“ 

soefeufuß, entgegnete eine rauhe tiefe Stimme. „Haft immer Angit. 


und. ſiehſt Geſpenſter. Ich wollte, der Gapitän Neptune, wie er ſich 
ſchelten Ur wäre 8 ich wollt’ ihm zeigen, wer mehr werth iſt, id) oder er.“ 


Kaum hatte er ausgeſprochen, jo öffnete fich die Thür und ein hoher 
ftarfer Mann erjchien unter derfelben, die Inſaſſen mit einem Höhuifchen 
Blicke muſternd. 

„Ich bin Capitän Neptune,“ ſagte der Eintretende. „Nun zeige, Lord 
Douglas, oder was ſonſt Dein Name iſt, daß Du keine Memme biſt.“ 

Alle ſprangen auf, wie wenn der Blitz zwiſchen fie niedergefahren wäre. 
Das Licht fiel fo, daß fie den Eintretenden nur fchwer erfennen fonntenL 
Bald jedod) waren fie un Klaren, wen fie vor ſich hatten. Während nun 
aber der Banguier und einige der Anderen id) in eine Ede drüdten, als 
ob fie fih dort verjteden wollten, benahm fich der Anführer derjelben 
ganz ander. Geine — — und ſeine Naſenflügel erweiterten ſich. 
———— alle ſeine Muskeln an und ſprang wie eine Tigerkatze auf 
den Mann unter der Thür. So plötzlich und unvorhergeſehen war der 
Anfall und mit ſolcher Kraft wurde er unterſtützt, daß Capitän Neptune 
trotz ſeiner Stärke faſt unterlegen wäre. Allein es war nur ein Moment, 
in der andern Sekunde ſchon —* er wieder aufrecht und beide Hände 
um Douglas ſchlingend, drückte er ihn ſo heftig, daß dieſem faſt der 
Athem ausging. Dann hob er * hoch in die Luft und ſchleuderte ihn 
mit einer ſolchen Wucht zu Boden, daß man hätte glauben ſollen, es ſeien 
demfelben alle Glieder im Leibe gebrochen. Doch konnte er nicht verhin— 


x 


u 


dern, daß Douglas ihm während des Fallens die vr rien und day _ 
Haar, in welches er ſich mit einer Hand fait Frampfhaft vergriffen hatte, 
init abriß. Zu gleicher Zeit ftürzte der Tiſch um, und das Licht, welches 
darauf jtand, erloſch, fo daß nun die tiefite Guben herrichte. Inzwi— 
ichen waren ad und die übrigen Leute des Capitän Neptune, von dent 
Lärm erſchreckt, herabgeftürzt und füllten die Heine Cajüte Jo an, dar nıan 
ſich kaum darin rühren fonnte; aber aud) die Douglas'ſche Partei benützte 
den Moment und jtürzte gegen den Ausgang zu. So entjtand ein Hand- 

emenge der fonderbarjten Art, da Niemand wußte, ob er es mit einem 
Freund oder Feind zu thun habe. Die Meſſer wurden gezogen und Je— 
der Ir blindlings zu, den Andern von ſich abwehrend. 

„Lakt fie Alle laufen,“ rief jest Capitän Neptune mit lauter Stimme. 
„Lat fie über Bord fpringen nach Herzenslust, die feigen Yandratten, ich 
de Rechten feſt. Und nun, Jack, ſchnell, mache Licht, damit wir 

azu ſehen.“ 

Als das Licht gefunden und wieder angezündet war, ſah man, daß alle 
die Begleiter des Lord Douglas verſchwunden waren. Ohne ns 
hatten jie ſich, die Schiffsleiter hinabkletternd, ins Wajjer geworfen und 
waren die wenigen Schritte bis zum Doc hin geſchwommen, um jich zu 
retten. Den Lord Douglas aber hielt Kapitän Neptune auf ihm Enieend 
fo feit, daß derjelbe ich nicht rühren konnte. 

„Bindet ihn,“ befahl nun der Capitän aufſtehend; aber eine merf- 
würdige Veränderung war in diefen wenigen Minuten mit ihm vorgegan- 
gen. Statt des fuchsrothen Haares und Bartes, welches ihm bisher 
Stirn und Wange faſt ganz bedeckte, ſah man nun kurze, ſchwarze Locken 
und eine hohe, Stirn, welche dem Geſicht des Mannes einen ganz 
anderen Ausdruck gaben. Jack flüſterte ihm einige Worte zu und jetzt 
erſt ward er ſich der Umwandlung bewußt, die durch den feſten Griff ſei— 
nes Gegners veraulaßt, mit ihm vorgegangen war. Aber er machte keinen 
Verſuch, die Perrücke wieder aufzuſetzen. 

„Douglas,“ jagte er mit ernfter Stimme, „Du verjuchteft, mich geftern 
dem Tode zu überliefern. Dur kannſt nicht längnen, daß Du mich kann— 
tejt, als Du mich auf dem Californiaſchiff über Bord warfjt.“ 

„Ich habe Did) ———— Guerrier,“ rief der Gebundene froh— 
lockend, „und Dein Geheimuiß ſoll aller Welt verrathen werden.“ 

„Douglas,“ fuhr der Räuber mit ernſtem Tone fort, ohne auf die 
Unterbrechung zu hören oder Rückſicht zu nehmen, „Du trittſt mir jeir 
Wochen auf allen meinen Wegen entgegen; aber ich habe gejhworen, ir 
New-HYork darf Fein vom Geſetz Ausgeftogener leben, der nicht den Capi 
tän Neptune Gehorfam ſchwört. Ich habe geichworen, daß Niemand 
wiſſen darf, wie Capitän Neptime und Arthur Guerrier eine und dicjelbe 
Perſon ift, außer wer fi) mit einem Eidfchwur zu meiner Fahne ver- 
pflichtet hat. Leben und Tod liegt nunmehr in Deiner Hand. Du bijt 
ein fühner Geſell und id) trage Dir Deinen Angriff auf nich nicht nach, 
wenn Du ſchwörſt, einer der Unfrigen werden zu wollen. Willft Du 
nicht, fo mußt Du fterben. Ich gebe Dir eine Minute Zeit—wähle!“ 


„Keine Sekunde brauche ich,“ fchrie der Andere wüthend, „nicht den 
zwanzigjten Theil einer Sekunde. Du haft mich einen irifchen Hund ges 
heißen, obgleich ic) jo gut im Lande geboren bin, als Du. Du haft mid) 
niedergefchlagen und hinderft mic) in allen meinen Unternehmungen. Ich 
haſſe Dich, denn Du willjt Alleinherricher unter den freien Yeuten New» 
Norfs werden. Stoß zu! Aber wiffe, ich und meine Kameraden werden 

ir nie gehorchen.“ | 

„Douglas,“ entgegnete der Audere mit falteın ſchneidendem Tone, „wer 
hat heute früh den vothen Iſak in's Nicholashotel gefandt, um nad) 
Arthur Guerrier zu fragen, und feine Gänge Schritt für Schritt — 
ſpioniren? Warſt Du es, oder warſt Du es nicht? Antworte, Leben 
und Tod hängt von Deiner Antwort ab.“ 

Sammel Douglas ſchwieg verftodt. Der Capitän gab feinen Leuten 

einen Wink und in einen Augenblide hatte der Irländer einen Kuebel im 
Munde, und an feine feit zufummengefchnürten Beine ward ein fchweres 
Stüd Eifen, ein Theil eines zerbrochenen Anfers, befeftigt, das ein An— 
derer bon einer Ecke des Verdecks herbeifchleppte. Nun hoben fie den 
Unglüclichen auf und trugen ihn an's Hintertheil des Schiffes. Ein 
Schwung und der Elende lag im Waffer, um aljobald, von dem Gewicht 
des Eiſens Hinabgezogen, unter der Dberfläche zu verjchwinden. In dem- 
jelben Augenblide aber tauchte ein Kopf hinter dem Steuermannshäug- 
hen empor, ein Mann jchlid) an den Schiffsrand und ließ ſich an einem 
Seile vom Schiffe in's Meer age um am derfelben Stelle tief unters 
zutauchen, wo der gefejlelte Douglas jo eben verjenft worden war. Es 
war der Philoſoph, der fich hier veriteckt hatte, uın zu jehen, was fie mit 
jeinem Freunde anfangen würden. Niemand war in der Dunfelheit feiner 
und feines Beginnens gewahr geworden. 
- „Nun Schnell die Ballen in's Boot hinab,“ rief Kapitän Neptune. „Der 
Tag wird bald anfangen zu grauen und die Waaren müſſen vor Tages- 
anbruch in Ephrainy’3 Haufe fein. Aber Hölle und Teufel, was ift dag?“ 
etzte er Fluchend Hinzu, indem er iiber einen Gegenstand ftolperte, der ihm 
m Wege lag. „So wahr ich lebe, da iſt nod) Einer von ihnen. Bringt 
eine Blendlaterne herbei, damit wir fehen, wen wir vor und haben.“ 

Sie unterfuehten den Körper des Mannes, der anfcheinend leblos auf 
dein Verdede lag. Er biutete aus einer tiefen Wunde, die er wahrſchein— 
lich vorhin im Handgemenge in der Cajüte während der augenblidlichen 
Finfterniß erhalten Hatte, 

„Kennt ihn Einer von Euch ?“ fragte der Capitän. „Aber einerlei, er 
mag fein, wer er: will, wir dürfen ihn nicht zurücklaſſen, wenn nicht Alles 
verrathen fein fol, Schnell hinunter mit ihm in's Boot. Wir bringen 
ihn in die alte Brauerei. Dortijter ficher genug aufgehoben, bis dieje Ge— 
idichte wieder vergejlen ift.“ 

Alle Tegten Hand an, die Einen, um den Verwundeten hinabzufchaffen, 
die Anderen, um die Waarenballen in's Boot zu bringen. In wenigen 
Minuten war Alles gefchehen, und nad) einer weiteren Viertelſtunde lag 
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das Schiff ‚Amarinth‘. wieder jo ruhig und * vor Anker, als wäre keine 
un Perſon ya feinen: Ded * als ob nicht noch vor Kurzem 
eidenſchaft, Mord und Tod dort ihr Banquet gefeiert hätten! 





6. 
Die Jugendfreunde. 


Die beiden jungen Männer, die ſich ſo zufällig in Canalſtreet trafen, 
wie wir am Schluſſe des dritten Capitels hi n 4 waren von ihrer 
frühejten Kindheit an mit einander aufs innigfte befreundet, re 
Eltern waren Nachbarn und die beiden Jungen wußten daher nichts 
anderes, als fi) täglich zu fehen, mit einander die Schule : zu befuchen, 
mit einander zu jpielen und mit einander aufzuwachſen. Sie waren uns 
————— — aber als Alfred's Vater ſtarb und die Mutter kurze Zeit 
arauf einen andern Mann heirathete, als zu derſelben Zeit faſt Marc's 
Eltern einer und derſelben Krankheit erlagen, gingen die Lebenswege der 
Jungen auseinander. Alfred Johnſonwurde von feinem Stiefvater zur 
See geſandt, um ſich für dieſen Beruf auszubilden, und Mare Price, dem 
ſeine Eltern kein Vermögen hinterließen, da eine unglüdliche Spekulation 
uletst fie auch noch des letzten Reſtes desjelben beraubt hatte, be— 
chloß als ein aufgewecter, waderer und muthiger Junge fein Glüd im 
ernen Wejten zu verjuchen, da er Niemanden hatte, dem an feinem Ver— 
bleiben in New-York etwas gelegen gewejen wäre. Fünfzehn Jahre 
waren Beide alt, als fie ſich trennten. Sie verſprachen ſich einen fort- 
währenden, lebhaften Briefwechſel, damit jeder immer wiſſe, wie e8 um 
den anderen jtehe; allein die weite Entfernung, in der fie von einander 
lebten, die Langſamkeit der Briefbeförderung, die damals nod) herrjchte, 
bejonders aber die AUnficherheit diefer Beförderung verurjachte manche 
Stodung in ihrer Correjpondenz, jo daß es oft ſechs und adıt Monate, 
ja noch länger anjtand, bis fie wieder Nachricht von einander erhielten. 

„Du hier, Marc ?“ vief Alfred Zohnfon nochmals mit vollem Entzücken 
in der Stimme. „Du, den ich zweitaujend Meilen weit in Oregon oder 
Californien unter den Indianern wähnte ?“ 

„Und Du, Alfred,“ entgegnete Marc nicht minder erfreut; „Du, den ich 
Deinem letten Briefe nad) in China wähnte, um mit Zopfmännern Opium 

u rauchen, Du fchlenderit Nachts zwölf Uhr dur die Canal-Street 
dew-York's, um Did) von ein Baar Wegelagerern oder Garrotteurg ge— 
müthlich niederfchlagen zu laſſen ?“ 

„Und um von Dir, wie von einer wohlthätigen Tee, befreit zu werden,“ 
perjegte der Andere warn. „Wahrhaftig, Mare, Deine Hilfe fam zur 
rechten Zeit, denn ich dachte fo wenig an einen Angriff, daß ich im Augen- 
blide zu gar keinem Widerftande rähle war,“ 

„Aber wen in aller Welt haft 


u Dir denn fo fehr zum Zeinde ge: 
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denfalls muß es ein genauer Bekannter von Dir ſein, ſonſt hätten die 
Schufte nicht gewußt, welchen Weg Du kommſt. Daft Du denn etwas 
bejonders Werthvolles bei Dir, deſſen fie Dich) berauben fonnten? Oder 
vielleicht wichtige Papiere oder fo was, denn die Kerls ſprachen von einem 
Documente, wenn ich fie recht verjtanden habe?“ 

„ZH? Nicht im geringften,“ erwiderte Alfred. „Ich war in Hobofen 
bei meiner Braut und nachher noch beim Advofaten Brown, meinem 
Rechtsammwalte, wegen des Tejtaments meines Vaters. Dieſes Teſtament 
iſt Alles, was ich von Documenten bei mir trage, und das kann doch für 
Niemanden font von Intereſſe fein? Auch wühte ich gar nicht, wo id) 
mir einen fpeciellen Feind erworben haben könnte, denn ic) bin erjt gejtern 
von meiner Fahrt nad; Kanton wieder hier angelangt, und habe jeit 
Fahren mit feiner Seele verkehrt, die mir Feind zu fein Urſache hätte. 
Die Kerls müſſen mich offenbar mit einem Andern verwechjelt haben. 
Aber komm’, laß uns auf mein Schiff gehen und in meiner Gajüte erzählit 
Du mir, wie es Dir feither ergangen und was Dich hierhergetrieben. 
ch brenne vor Begierde, Deine Schickſale zu erfahren.“ 

„Und ich bin nicht minder neugierig auf Deine Erzählung,“ rief Marc, 
„aber wir müſſen zuerft an meines Oheims Haus —— Ich 
hätte ſchon läugſt zu Haufe fein ſollen, da der alte freundliche Mann wohl 
in Sorge um ic it. Komm, ſchnell. Verſchieben wir jedes weitere 
Wort, bis wir in meinem Zimmer figen, und ung in's Auge jehen können.“ 

Sie eilten ohne jede weitere Ueberlegung den Broadway hinauf und 
bogen links ab in die Amityftreet. Vor einem fchönen, fteinernen Haufe 
hielt Marc Price at. 

„Das ift meines Oheims Haus,“ fagte er, „und alfo auch meine Woh- 
nung. Wahrhaftig, es ijt noch Licht oben und mein Oheim oder Garlein 
blieb am Ende auf, mich zu erwarten.“ 

Er zog den Nachtfchlüffel, die vi zu öffnen, aber in dieſem 


macht,“ mi Marc, „daß er Spigbrben bingt, Dir — Je⸗ 


Augenblicke ward fie von innen aufgeſchloſſen und ein dem Anſcheine nach 
noch junges, jedenfalls aber ſehr reizendes Frauenzimmer jtand vor ihnen, 
um fie zu empfangen und ihmen zu leuchten. Das Mädchen trug ein 
weites, weißes Nachtgewand, das fich aber, durch einen rothen Gürtel um 
den Leib re eng an die Glieder ſchmiegte. Ein ſanftes, vielleicht 
zu ſanftes Lächeln verjchönerte das zarte, blafje, faſt durchjichtige Antlitz, 
mit deſſen Bläſſe die rothen Lippen angenehm fontraftirten, Das Auge 
war a — und Ingte durd) die langen Augenwimpern gleichjam 
nur halb verjtohlen durd. Es war Garoline Myers, die auf die 
Heimkehr des jungen Marc Price gewartet hatte. 

„Ah, Sie fommen nicht allein, Herr Marc,“ hauchte Caroline, offenbar 
durch die Anweſenheit eines Dritten unangenehm berührt. Wenigſtens 
flog ein Schatten über ihr Geficht, der es einen Moment fait unfreundlid) 
erſcheinen ließ. 

„Rein, Miß Earlein,“ erwiderte Marc, „aber e8 ift mein befter Freund, 


—— 


den ich mitbringe. Mr. Alfred Johnſon, Miß Carlein Myers, die 
ſanfte Pflegerin meines alten Oheims, die mehr als Tochterftelle att ihm 
vertritt. Aber, Carlein, e8 ift fast zu viel Aufmerffamfeit für mich, daß 
Sie jelbft wach blieben, um mich zu erwarten, und ic) muß mir — 
machen, daß ich ſo rückſichtslos war, ſo lange auszubleiben. Gewi 
Cariein, Sie beſchämen mich durch Ihre Güte.“ 

Caroline hatte wieder ihr ſüßeſtes Lächeln angenommen, als ſie mit den 
ungen Herren die Treppe hinaufſtieg. „Still, Marc,“ flüſterte b zärtlich, 
„mißgönnen Sie mir nicht die Freude, dem Neffen des Herrn Price, den 
er mie einen Sohn Tiebt, die Liebe einer Schweſter erweijen zu dürfen.“ 
Dabei traf ihn ein Blitz unter den ſchattigen Augenwimpern ** der 
faſt mehr als Schweſterliebe verrieth. | | 

Sie traten in den hinteren Parfor, welcher an das Schlafzimmer ftieß, 
das Herrn Marc angewiejen worden war. Der Tifch, welcher it der Mitte 
des Zimmers ftand, war gedeckt und mit falten Speifen verfehen. In der 
Mitte derjelben dampfte die Theemaſchine und nichts fehlte, um die Ueber— 
zeugung hervorzurufen, daß hier diefelbe zuvorfommende Vorſorge 06 
troffen war, welche ein neu verehelichter Gatte von der liebenden Gemahlin 
nur immer erwarten kann. 

„Nein, das ijt zu viel,“ rief Marc, von jo auferordentlicher Aufmerk- 
ſamkeit offenbar gefchmeichelt, obwohl zur jelben Zeit ein anderes Gefühl 
in ihm aufftieg, welches ihm ein folches Zuvorkommen, vielleicht ohne daß 
er fich diejes Gefühle noch bewußt war, verdächtig machte. „Sie ver- 
hätjcheln mich, Carlein, und ich bin feit meinen Knabenjahren nicht mehr 
jo — behandelt worden.“ 

aroline erwiderte keine Silbe, aber wiederum traf ihn einer jener 
ee Blicke, welche das Mädchen fo fehr in ihrer Gewalt hatte. Sie 
chenkte den Thee ein und nöthigte die Herren Platz zu nehmen. Und fo 
anmuthig waren ihre Bewegungen, fo ſüß mußte fie znzufprechen, daß 
die beiden jungen Männer ſich unwillkürlich wie zu Hauſe fühlten. 

„Nichts ift zuträglicher fir die Gefundheit,“ meinte fie lächelnd, „als 
eine heiße Taſſe Thee nach einer kleinen Nachtichwärmerei. — 
werden Sie morgen recht friſch und geſund aufwachen, Herr Marc, um 
mich nicht mehr een wenn ich Sie fünftig alle Abende mit einer Taſſe 
Thee erwarte. Aber faft hätte ic) vergeffen, foll ic) Herrn Johnſon das 
— — oben zurechtrichten? Es iſt in der Minute geſchehen.“ 

„Kein, nein, mein theures Fräulein,“ erwiderte Alfred. „Mein Frennd 
Marc war blos in Angſt, fein Oheim möchte Sorge tragen, wenn cr 
dieje Nacht gar nicht nach) Haufe kommen würde, ımd ich kann mir jet 
wohl denken, daß dieje feine Angſt nicht blos feinem Oheim, jfondern eher 
noch jemand Anderem gegolten hat. Aber ich bin untröftlich, Ihnen 
meinen Fremd wieder entführen zu müſſen. Ich bin Gapitän der 
Handelsbarfe Amarinth, welche erjt gejtern hier eingelaufen ift, und muß 
nothwendig heute Nacht noch auf mein Schiff, welches ich ſchon viel zu 
fange für meine DVerantwortlichfeit verlaflen Habe. Da wir nun Die 
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innigſten Jugendfreunde find, und einander ſeit ſieben Jahren nicht 
geſehen haben, ſo werden Sie natürlich finden, wenn Marc mich begleitet. 
Wir haben zu viel mit einander auszutaufchen, als daß wir dieje Nacht 
noch an's Schlafen denken fünnten.“ 

„In dieſem Falle will ich die Herren nicht länger ftören,“ meinte fie 
lächelnd, und erhob ſich, um Gute-Nacht zu jagen. „Aber, Herr Marc,“ 
jegte jie mit forglicher, wenn nicht herzlicher Bertraulichleit hinzu, „jeien 
Sie vorfihtig, wenn Sie in der Nacht noch einmal ausgehen, New-York 
it ein gar gefährlicher Ort, nıd Ihr Oheim und — md ich, das heift 
wir Alle wären untröftlic, wenn. Ihnen etwas Unangenehmes begegnete,“ 

Sie gab ihm die Hand zum Gute⸗Nacht“ und. er glaubte einen leijen 
Druck zu verjpüren, der ihm alles Blut iu's Geficht jagte. — Die beiden 
Freunde waren nun allein, | 

„Freund Marc, ich gratulire,“ rief Alfred fröhlid, als man den Tritt 
der -abgegangenen Caroline nicht mehr hören fonnte.: „So, deswegen 
fonntejt Du nicht ſogleich mit mir auf mein Schiff gehen? Nun, hübjch 
genng iit das Mädchen, und daß fie Dich liebt, das Fünnte auch ein 

linder merken.“ | | | 

„Und doch täufcheft Du Dich,“ erwiderte Mare in ziemlicher Berlegeus 
heit. „Wir feinen einander erſt feit einem Tage, und ihre Freundlichleit 
gilt nicht dem Marc Price, foudern dem Neffen meines Oheims. Aber 
nun erzähle, wie Alles jo gekommen ift, daß ich Dich hier bei mir habe,“ 

„Sut, ich will den Anfang machen,“ fagte Alfred, der wohl jah, : wie 
Marc gerne den bisherigen Gegenſtapd ihrer Unterhaltung geändert hätte. 
„Du weißt, nachdem mein Vater gejterben war, heirathete meine Mutter 
den hochwürdigen Prediger an der St, Kilianfirche in Brooklyn. Mein 
neuer Herr Papa, wie id) ” neunen mußte, konnte mie meinen theuren 
Bater nicht erſetzen und jo jehnte ich mic) aus dem elterlichen Haufe fort. 
Der Herr Pajtor hatte nichts dagegen, daß ich zur See gehe, obgleich 
meine Mutter lange Zeit ihre Einwilligung. nicht gebe wollte. Ich diente 
von der Pique auf, aber vor einem <yahre wußte es mein Stiefvater durch) 
feine Verbindungen mit dem Banquier Morris jo weit zu bringen, oder 
auch. that es Diejer aus freien Stüden, daß ‚er mich zum Kapitän feiner 
Barke ‚Amarinth‘ beförderte, welche eine Fahrt nach Canton zu machen 
hatte. Dort jollte ic; als Gejchäftsträger des Morris’schen Haufes blei- 
ben und. das Kommando des ‚Amarinth‘ dem erſten Steuermann. iiber- 
geben. Das Anerbieten war jehr ehreuvoll und ic) hätte es mit Begierde 
angenommen, denn. mein Verhältniß zu meinem Stiefvater war nicht der 
Art, daß es mich befonders an die Heimath gefejjelt hätte; aber — aber, 
es trat nun ein anderer Umſtand ein, der die Sad)lage total veräuderte. 
Erinnerft Du Did) noch der kleinen Edith, des Töchterchens des General 
Cooper in Hobofen, die manchmal mit ihrer Deutter zu ung herüberfam 
und die wir wie eine Buppe im Garten herumtrugen ?“ 

„Ach Du meinft das Engelsköpfchen, ‚wie wir die Kleine nannten,“ rief 


Marc. „Das muß jetzt ein recht ſchmuckes Kind fein.“ 
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„Ein Kind?“ meinte Alfred tieferröthend. „Bedenke das iſt jetst 
gut eilf Jahre her und daimals war fie ſchon ſechs alt. Aber ein Engel 
it fie noch immer, ein Engel an Schönheit und Güte. Und damit ich's 
nur kurz fage, in den Wocen und Meonaten, die ich zwilchen der einen 
Fahrt und der anderen am Lande zubradjte, war id) mehr bei der Wittwe 
Cooper und ihrer Tochter, denn der alte General ift jetzt and) todt, als in 
meinem elterlichen Haufe, und Edith und ich ftanden bald jo miteinander, 
daß wir uns nicht mehr trennen mochten.“ 

„Die Mutter Hatte nichts gegen mich einzuwenden ‚und ſo wollte Mr 
ſchon auf die Capitäusſtelle verzichten, um meine Verbindung mit Edit 
A äh als der alte wackere Brown, der Rechtsanwalt meiner künftigen 

wiegermmtter, und auch mein Sachwalter und Berather uns beftimmte, 
und noc) länger zu gedulden. Mein Vater hatte nämlich in feinem Tefta- 
mente bejtimmt, daß ich erft mit meinem zweiundzwanzigſten Jahre zum 
Selbftverwalter meines Erbes ernannt werden dürfte, So large jollte 
e3 in den Händen meiner Mutter bleiben, welche über die Einfünfte frei 
verfügen konnte und überhaupt Alles zu verwalten hatte. Mein Vater 
hatte wohl nicht daran gedacht, daß meine Mutter fich wieder verehelichen 
würde. Nun war aber dies gejchehen und die natitrliche Folge konnte 
feine andere fein, als daß mein Stiefvater, der. hochwürdige Herr Paſtor, 
Berwalter meines Vermögens wurde. Hätte ich mich num vor dem zwei- 
undzwanzigiten Jahre verheirathet, To befürchtete Herr Brown, mein 
St’efvater könnte diefen Umstand gegen mich benügen und mich um das 
Meinige bringen.“ . | 

„Ich verstand von der Sache wenig und verftehe auch jetzt noch nicht 
viel davon, aber ich wußte, daß Brown der ehrlichfte und gewandtefte aller 
Advofaten ift, und fomit, da er meine fünftige Schwiegermutter zu be- 
ftimmen wußte, * Anſicht beizutreten, ſo mußten wir jungen Leute 
nachgeben und ich nahm die Stelle nach China an. Es konnte mir ja 
Niemand wehren, ſo bald oder ſo ſpät — als ich es für noth⸗ 
wendig fand! Sogar unſer Verlöbniß mußte auf den beſonderen Wunſch 
Brown’s, der Urſache haben zu mil glaubte, meinem Stiefvater zu 
mißtranen, vorderhand unveröffentlicht bleiben. So fuhr ich nad) Canton 
ab. Kaum aber war ich dort angekommen, ſo ſchrieb mir- Brown, daß 
meine Mutter geftorben fei, und daß er meine Rückkehr alfobald wünſche. 

ließ alfo den Stenermann an meiner Stelle in Canton und fegelte 
mit dem beladenen Schiffe hierher, wo ic) auch glücklich geſtern anlangte 
zum großen Aerger meines Stiefvaters und zum nicht: minderen Miß— 
vergnügen des Herren Morris.“ | 
i „Und was nun?“ frug Mare geſpannt, als der Andere zu Tprechen aufs 
örte. 

„Was nun?“ meinte dieſer. „Nun, vorderhand bin ich hier und zugleich 
der glücklichſte Menſch von der Welt. Meine Edith liebt mich, wie 
immer, und in einigen Monaten bin ich inndzwanzig, dann können 
wir unfere Verbindung öffentlich feiern. Herr Brown meint zwar, mein 


Schwiegervater werde es wenigstens verjichen, mic) um die Hälfte meines 
Bermögens zu befchwindeln, allein — was liegt daran? & bleibt mir 
ja noch immer fo viel, daß ich ein ordentliches Gefchäft beginnen und da- 
von leben kann. Ich habe daher heute den Advofaten zu meinem General- 
bevollmächtigten ernannt, damit ich mit der ganzen Gefchichte nichts mehr 
zu Schaffen habe. Herrn Morris üibergebe ich morgen feine Waaren und 
trete dann von meinem Commando ab, denn Edith will mic nicht mehr 
au See laſſen. So, nun habe ich -meine ganze Gefchichte bis auf den 
—* —* abgewickelt. Aber nun laſſe * auch hören, was Dich» 
ierherführte.“ 

„Oh, meine Gejchichte ift noch viel einfacher,“ meinte Marc. „Die 
hajt Du mit ein paar Worten. Meine Eltern ftarben, wie Du weißt, 
arm und ließen mich allein in der Welt. Mein Vater hatte zwar noch 
einen Bruder, aber derfelbe lebte nicht hier, ſondern in der Savannal 
und ließ nur felten etwas von fich hören. So ging ich denn, was man 
jagt, in die weite Welt, um mein Glück zu machen. Du fennft meine 
Fuhrten in Californien und Dregon, denn ich habe fie Dir ja gefchrieben. 
Zulest Faufte ich mid) im letzterem Gebiet an und beſitze num dort ein 
wunderherrliches Yandgut und zwar um einen Spottpreis; denn Congref- 
land hat dort nod) eigentlich gar feinen Werth, da die Leute alle in Cali— 
fornien hängen bleiben. Aber id) ſage Dir, eine herrlichere Gegend kannſt 
Du gar nicht treffen, ald Oregon, und das vielgerühmte Italien kann 
gar nichts dagegen fein. Alle Früchte gedeihen da, fogar die meijten 
Eiidfrüchte, und doc iſt's nie, al mcht in den heikejten Sommer: 
monaten ſo warm, daß es Einen befonders genirte; im Winter dagegen 
fällt: kaum Schnee und im März kannſt Du fchon wieder in den — 
ärmeln herum gehen. Ich ſag' Dir, 's iſt ein Prachtland; Pfirſiche und 
Tranben wachſen wild und ſind ſo ſüß, wie man ſie hier gar nicht findet. 
Wenn Du Dich einmal irgendwo als Farmer feſtſetzen willſt und Deine 
Frau nicht gerade auf die nächſte Nähe einer großen Stadt erpicht iſt, ſo 
kaufſt Du Dir Land in Oregon und lebſt dann wie im Paradieſe. Ich 
wenigſtens möchte nirgends anders mich niederlaſſen, als dort.“ 

„Berjteht ſich mit Frau Carlein, als Frau Farmerin,“ verſetzte Alfred, 
über den Eifer feines Freundes -Lächelnd. „Ein breiter Panamajtrohhut, 
mit langen herabhängenden Bändern, müßte ihr gar nicht übel ſtehen.“ 

„Hieran habe ich wahrhaftig noch nicht gedacht,“ erwiderte Wlarc, leicht 
erröthend. „Aber laß’ mic) —— Ich kaufte mir alſo um ein 
Paar hundert Dollars eine Farm, die hier herum, ſchon ihrer Größe wegen, 
ihre zehntauſend werth wäre. Mein Land liegt freilich vorderhand ein 
—— denn mein nächſter Nachbar iſt zehn Meilen entfernt, 
aber in zehn Jahren wird das ganz anders ſein und wir werden dann in 
Oregon ſo gut unſere Städte haben, als hier zu Lande. Ich war eben 
im beſten Einrichten begriffen, da erhielt ich merkwürdiger Weiſe in meine 
Einöde hinein einen Brief von Fräulein Caroline Myers, die Du Ei ges 
fehen haft, und welche mir im Namen meines Oheims fchrieb nad) New— 
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Dorf zu kommen und feine «alten Tage durch meine Gegenwart: zu erhei⸗ 
tern. Es jcheinen verſchiedene Briefe gefchrieben worden zu fein, bis mar 
endlich durch ein Wechſelhaus in San-Franzisco meine rechte Adrejie 
fand. Garlein jchrieb mir, daß mein Oheim, der einzige Bruder meines 
Daters, ſich von allen Gejchäften zurücdgezogen habe und nun in New— 
VYerk als ein alter, reicher Junggeſelle lebe und da ic) fein einziger natür— 
licher Erbe fei, fo folle ich mich alsbald auf den Weg machen, und den 
Wunſch des biederen Herrn erfüllen, bei dem fie als Worleferin, Wirth 
Ihafterin und Secretärin, Kurz als fein Factotum fungire. Natürlich ge- 
horchte ich und reifte augenblidlicd; ab, nachdem ich mein Gut an einen 
Andern um eine Kleinigkeit verpachtet hatte. Und — da bin ich nun, zur 
großen Freude meines alten Oheims, der das Unrecht, fich nie um die 
Seinigen bekümmert zu haben, dadurd wieder gut machen zu wollen 
jcheint, daß er mich wie feinen Sohn aufgenommen hat.“ ; 

„Und im welchem Verhältniſſe fteht denn Earlein, die hübſche Gefell- 
Ichafterin zu Deinem Oheim?“ fragte Alfred. -„Wahrfcheinlid) eine arme 
Anverwandte ?“ 

„Im Gegentheil,“ erwiderte Marc, „ihre Eltern, die noch leben, 
jollen ſehr vermögend fein, und fie nahm die Stelle fo zu Jagen (wie mir 
mein Oheim mittheilte) aus purer Aufopferung an, worüber er hoch 
erfreut war, da fie ſich als befonders tauglich dazu zeigte. Mein Oheim 
wandte ſich nämlich an einen einflußreichen eiftfihen, den ihm ein 
Jugendfreund em Kam ich glaube Doctor Archer heißt er, um —“ 

„Wie heißt der Geiftliche >" warf Alfred Haftig ein. | 

„Archer, fo viel ic) meine,“ erwiderte Marc gleichgültig. „Nun diefer 
las unter feiner großen Belanntfchaft Caroline Diyers als bejonders 
tauglich) heraus und nur feiner Verwendung bei dem Vater Carolinen’s, 
auf welchen der hochwiirdige Doctorneinen befonderen Einfluß ausübt, 
gelang es, das janfte Mädchen als Pflegerin meines Oheims zu ges 
winnen.“ 

„Archer, —X Du, Doctor Archer,“ murmelte Alfred, indem er das 
Zimmer mit ſtarken Schritten durchmaß. „Das kann kein Anderer ſein, als 
mein Stiefvater und dann darfſt Du nicht daran zweifeln, daß ein beſon— 
derer Plan bei der Auswahl Carolinen's zu dieſer Stelle zu Grunde liegt. 
Dir darf ich's wohl anvertrauen. Der .... Doctor Archer hat 
fajt einen Heiligennamen in der Stadt; aber Brown jagt — und 
Brown lügt nie —, daß unter der fcheinheiligen Maske ein grundverdor⸗ 
bener Charakter ſtecke. Gieb acht, die Karlein hat was im Sinne !“ 

„Was Fönnte es fein?” ſagte Marc in feiner treuherzigen Weife. 
„Wenn es auf ein Teſtament meines Oheims, oder gar ur meine Ent 
erbung abgejehen wäre, jo hätte ja das Mädchen leicht meine Auffindung 
hintertreiben fönnen, während fie jid) gerade umgekehrt alle Mühe gab, 
mic herbeizufchaffen. Das kann's aljo nicht fein, und doch gejtehe ich 
Dir offen, iſt mir ihre faft allzugroße Aufınerffamfeit gegen mich ſchon ein 
Paar Male aufgefallen; denn fie behandelt mich wie einen langjährigen 
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Jugendfreund, obgleich ic) erſt vierundzwanzig oder dreißig Stunden mit 
ihr befaunt- bin. Aber das ijt vielleicht ihre Manier jo, und hängt mit 
der Zärtlichkeit ihrer ganzen Natur zujammen Für meinen Oheim 
wenigjtens ijt fie ein wahres Juwel.“ 

„Und dod) fagt Brown, er würde einen Silberdollar für falfch halten, 
wenn er ihn von Doctor Archer erhielte,“ erwiderte Alfred kopfſchüt— 
telnd. „Doch wir wollen das Beſte hoffen; fein Mißtrauen ift vielleicht 
auch übertrieben. Nun aber fomm’, ih muß gehen; es ijt wahrhaftig 
die höchſte Zeit und ich bin eigentlich jchon viel zu lange von meinen 
Schiffe abwejend gewejen.“ 

Sie verliefen das Haus und fchlenderten langfam den Broadway) 
hinab, bis fie jidy, an der Bearl-Street angekommen, linfs wandten und 
dem Gaftriver zufchritten.. Schon begann das tägliche Treiben im der 
Stadt zu erwacden,. und die Milchwägen, die Verkünder des Tages, raf- 
jelten durd; die Straßen. Als fie an den Caftriver famen, trat eben die 
Sonne hinter den Anhöhen von Williamsburg hervor und —— mit 
ihrem Glanze die Spitzen der Maſte der vor ihnen in unabſehbarer Reihe 
vor Anker liegenden Schiffe. | * 

„Es iſt doch eine unendlich reiche Melt, dieſe New-Yorker Welt,“ 
meinte Alfred, auf die Schiffe deutend, die den Hafen füllten. 

„Ja,“ erwiderte Mare, „darin haft Du Recht, aber das Leben im diejer 
Welt will mir nicht: recht gefallen. Ich glaube, es: wird mir erſt wieder 
wohl, wenn ich den Fuß von Neuem auf Oregowfchen Boden fee.“ - 

ie beftiegen den Fleinen Nachen, der für den Kapitän des ‚Anarinth‘ 
an einem bejtimmten Plate des Ufers bereit lag, und ruderten fich an's 
Schiff hit, das nur oie Anweſenheit Alfred’s erwartete, ıtım ganz in den 
Dock hinein bugfirt, und zum Ausladen fertig gemacht zu werden. Som 
berbarer Weije ließ jich aber Niemand auf dem Ded als fie am 
Schiffe anlangten. Ungehindert und umangerufen, Hetterten ſie die 
Schiffsleiter hinan; Fein Matroſe, kein Steuermann war ir erblicen. 

„Was ſoll das ſein?“ rief-Alfred erblajjend. Ich konnte mich doch 
font auf meine Leute verlaſſen.“ Ä — 

Sekt fah Mare eine. Blutlache auf dem Verdeck, und deutete ſtumm 
darauf Hin. Eine zerbrochene Theekifte, deren Inhalt zeritreut umher 
lag, ftanddaneben, rg 

„Hölle und. Teufel, was ijt das?“ jchrie Alfred nochmals und ftürzte 
der Cajüte zu. Hier herrfchte die größte Unordnung. Der Tiſch var 
umgeworfen, zerbrochene Flaſchen lagen auf dem Boden, alle Schubladen 
der Wandfäjten-waren ll und ihr JIuhalt über den ganzen Raum 
hin zerſtreut. Offenbar mußten hier Räuber eingedrungen rn oder 
follten die Matrojen ſelbſt die Unthat begangen haben? Alfred ftand 
lautlos. Die Ueberrafchung, die Angſt, das Entjegen hatten feine Sprache 
gelähmt, Auch Marc wußte nicht, was er denfen follte, 

„Kommt, laß uns das ganze Scaiff durchſuchen,“ fagte er endlich, - „da: 
mit wir wijjen, wo wir daran find.“ 
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Mechaniſch nickte Alfred feine Zuftimmung. Sie ftiegen wieder auf's 
Berded hinauf, um von da ins Zwiſchendeck und die unteren Räume 
hinabzugehen. In demfelben Augenblicke Tegte ein größerer Nahen am 
Schiffe an, und einige Herren ftiegen die Leiter herauf, Es waren einige 
Polizeibeamte und im ihrer Mitte ein Herr von mittlerem Alter mit fchar- 
[en, jtechenden Augen. Der Mann gehörte offenbar den höheren Stün- 

en an, obgleic; fein Anzug ziemlich ungeordnet war und vermuthen lieh, 
daß er die ganze Nacht nicht aus dem Kleidern gefommen-fei. Das 
hagere, blafje Geficht, die Beweglichkeit feiner Glieder und die Haftigfeit 
jeineg ganzen Benchmens deuteten den Geſchäftsmann an. 

„Was muß ich hören, Gapitän pehajend rief er Imıt, ohne Umftände 
auf Alfred zugehend. „Mein Schiff iſt ausgeftohlen, in Ihrer eg 
* ausgeſtohlen worden? Kennen Sie ht Pflichten nicht beffer, daß 
Sie es wagten, über Nacht von Ihrem Poſten ſich zu entfernen? Wiffen 
Sie nicht, daß Cie für die ganze Yadung fo lange verantwortlich find, bis 
diefelbe von meinem Haufe übernommen iſt?“ | 

„Ich weiß es, Mir. Morris, ich weiß es,“ erwiderte Alfred mit nieder- 
Bel hiadener Miene, „Aber ich begreife den ganzen Zufammenhang 
nicht.“ 


haltend, um die nöthige Polizei zu requiriren.“ I 
Zugleich zog er ein auf ſchmutziges Papier gefchriebenes Zettelchen Her 
vor, worin Am Einer, der ſich — Freund“ unterſchrieb, meldete, daß der 
„Amarinth“ dieſe Nacht ansgeraubt worden fei, © — ENT 
„Herr Morris,“ warf jet einer der Polizeibeamten ein, „ich denke, es 
ne Beſte, wir durchfuchen zuerft das ganze Schiff, ehe wir weitere 
aßregeln ergreifen; denn Sie müffen natürlich vor Allem willen, was 
Senn worden ift und wie hoch fich der Verluft beläuft. Capitän 


ohnfon, Sie haben dod) das Memorial und die Ladeſcheine in Sicherheit? 

der jollten auch die Schiffspapiere geftohlen worden fein?! - 

„Nein, nein, Gott ſei Dank, die hab’ ich bei mir,“ rief Alfred, fein 
Notizenbuch aus der Taſche zichend. „Ha! es ift ein wahres Glück, daß 
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ich heute Nacht nicht auch um diefe gefommen bin. Marc, das habe ich 
Dir zu verdanten.“ - 1 

— man Sie derſelben berauben?“ fragte der Beamte aufmerkſam 
werdend. 

„Es jcheint faft fo,“ erwiderte Alfred, „wenigſtens läßt ſich der räube- 
riiche Anfall, dem ich heute Nacht beinahe erlegen wäre, nicht wohl auf 
eine andere Art erklären.“ 

Banquier Morris hatte. während diefes furzen Zwijchengefprächs den 
Blick abgewandt, als fei er eifrig mit der Unterfuchung eines anderen 
Gegenjtandes bejhäftigt. „Kommt, kommt, Ihr Herren,“ rief er jett; 
„zu ſolchen Erflärungen ift noch lange Zeit. Laſſen Sie ung jegt in den 
Schiffsraum hinabjteigen, damit wir jehen, ob ned) einige Ballen drunten 
find oder nicht“ 

Er ging voran, und die Anderen —*— ihm nach. Wie in der u 
fo zeigte fich auch hier eine ziemliche Unordnung. Einige Kiften Thee 
waren ——— und ihr Inhalt auf dem Boden zerſtreut; auch einige 
Seidenballen lagen halbgeöffnet da, wie wenn ſie beim Verſuch, ſie auf 
Deck zu ſchaffen, auseinander gegangen wären. Im Allgemeinen fand 
man aber auf den erſten Blick, dab der Raub fein fo bedeutender war, als 
fie vielleicht befürchtet Hatten. Capitän Johnſon ftie einige Lucken auf, 
um noc mehr Licht Hineinzufaffen. Jetzt zeigte ſich ihnen ein Anblick, 
der fie unter anderen Umſtänden wohl Alle zum Yachen gebracht hätte, 
est aber nur dazu diente, ihre Verwirrung zu vermehren. In der Mitte 

8 Raumes Tagen nämlich drei Menfchen, alfe nur halb bekleidet und mit 
zuſammengebundenen Händen und Füßen, daß fte ſich nicht rühren konn— 
ten, aber troßdem in tiefem Schlafe, als ob fie Alles nichts angehe, was 
um fie herum vorging. Es waren offenbar Matrojen und Capitän John— 
fon: erfannte fie augenblicklich »nls feine Leute, den erjten Steuermann 
nebft zwei Matroſen, welchen‘ er die Wache auf dem Schiffe anvertraut 

atte. 


„Ha,“ rief Marc mit einer Stimme, als wäre ihm ein ſchwerer Stein 
dom Herzen gefallen. „Nun werden wir endlich Aufklärung bekommen 
über dieje fait mehr als mdjteriöfe Geſchichte!“ — Capitän Johnſon aber 
nahm M feine Zeit zu irgend einer Erklärung oder auch nur zu einem 
Ausruf, jondern auf den Steuermann zuftürzend, welcher hier friedlic) 
neben den zwei Matrofen fchlief, fchnitt er die Stricke entzwei, die denjel- 
ben feffelten, und rüttelte ihn, daß e8 einen Stein hätte zum Leben brin- 
gen können. Daſſelbe thaten die Polizeidiener an den Matroſen, aber je 
ärger jie rüttelten und ftießen, um D unempfindlicher fchienen die Burjchen 
zu werden. Sie fchnarchten laut fort ımd fuchten fich ihrer Wiederfacher 
dadurch zu entziehen, daß fie ihre Körper auf die andere Seite wandten 
Inzwiſchen war einer der Polizeidiener nach einem Eimer voll Waſſer 

efprungen und fchüttete diefen über den Steuermann hinab. Diejes 
ittel verfehlte feine Wirkung nicht. Der Mann ſchnappte nad) Luft 
und riß endlich die Augen groß auf, als er die Menjchen alle um ſich 


erum erblidte, Es dauerte jedoch) nod) einige Zeit, bis er zum völligen 
ewußtſein erwachte und befonders bis er fich der Dinge erinnerte, die 
gejtern Abend mit ihm vorgegangen wareıt, 

Ya, ja, jo iſt eg,” jagte er, fich endlich) etwas ſammelnd und feine 
Lebensgeifter zuſammennehmend. „Es war im Zwielicht geſtern Abend. 
Wir ſaßen beim Steuerruder bei einander und ſchwatzten von allerlei Din- 
gen, da fam ein Heiner Knirps au's Schiff herangerudert und fuhr erjt 
einmal um dajjelbe herum, ob es auch richtig der ‚Amarinth‘ jet. 
Und wie er nun den Namen in goldenen: Buchjtaben am Borderfteven 
gelejen hatte, Eletterte er wie eine Kate zu ung herauf und meldete ung, 
daß der Capitän erjt in der zweiten Wache an:Bord kommen werde, denn 
e3 halte ihn ein Geſchäft in Hobofen zurück; zugleich übergab er uns ein 
paar Flaſchen ächten Bordeauxcognac, welchen uns der Capitän jende, 
damit wir die Wache un jo bejjer aushalten könnten, - Natürlich konnten 
wir an der Wahrheit der Botjchaft nicht zweifeln, da ja der Cognac dä 
war. Der war doch der handgreiflichite Beweis von der Kerhtheit der 
Nachricht! Gut alfo, nachdem der Knirps fein Knäuel abgewidelt Hatte, 
verſchwand er wieder, wie er gefommen war, und wir machten ung daran, 
die Aechtheit des Getränfes zu unterfuchen, Wie aber. das zuging, daß 
wir fchon nach einigen Schluden, denn wir waren doch unjerer Drei für 
zwei Flaſchen, genug hatten, kann ich wenigjtens nicht begreifen. ' Ich 
hab’ doch ſonſt allein meine zwei Flaſchen auf mich genommen, und nun 
ſollte mich ſchon eine halbe Flaſche förmlich zu Boden werfen; daraus 
werde der Teufel ug! Und ſonſt war mir's den anderen Tag wohl 
und munter zu Muthe, wenn ich einen tüchtigen Trunk gethan hatte, und 
heute ift’3 mir jo dumm im Kopfe, als lägen Kiejeljteine darin; das muß 
ein ganz abjonderlicher Brandy gewejen fein!“ 

„So wißt Fhr gar nichts,“ rief lvo, durch die Erzählung ganz und 
ar nicht zufrieden gejtellt, „gar nichts, von dem was heute Nacht mit dem 
Schiffe vorgegangen ift? Wo habt Ihr denn den Cognac getrunfen? Doc) 
gewiß nicht hier unten im Schiffsraum ?* | 
„Sicherlid nicht, Kapitän,“ war die ruhige Antwort, diejedocd mit 
einem bedeutenden Kopfſchütteln begleitet war. „Sicherlich nicht Hier 
unten, während wir den ſchönſten Pla am Steuerruder hatten. Und 
ſicherlich aud) nicht gebunden an Händen und Füßen, denn das hätte ung 
im Trinken bedeutend genirt. Aber Har -weiß ich: nichts mehr, jondern 
hab’ nur eine dunkle Erinnerung, daß ein Halb Dugend oder auch noch 
mehr Kerls auf's VBerded kamen, und uns ohne alle Umſtände und Rückſicht 
re ling und in den Raum hinab warfen, als wären wir ein 
Sad mit alten Brode. So, nun wißt Ihr Alles, denn mehr könnte ic) 
nicht herausbringen, und wenn Ihr mid) kielholen Tießet. Der Brandy 
war gar zu ſtark.“ 
Weiter war nichts aus dem Manne herauszubringen und ebenfowenig 
oder noch weniger aus den Matroſen. Der Polizeibeamte nahm den 
Banquier Morris auf die Seite, „Was ift Hier zu machen?“ fragte er. 
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Beharren Sie auf Ihrem Verdachte, daß der Capitän Johnſon bei 


dem Diebſtahl mit unter der Decke ſtecke? Es ſpricht nichts dafür, im 
Gegentheil en es, der ganze Raub fei ein wohl angelegtes Manöver 
gewejen, deſſen Anjtifter mit den Gängen des Capitäns wohl vertraut 
war. Der Raubanfall auf demfelben in der Canalſtreet ijt wohl der 
befte Beweis hierfür.“ 

„Wer beweift aber, daß das nicht eine fingirte Gefchichte ift ?“ ve der 

Banguier in lebhaften, fast ärgerlichem Tone. „Es.ijt natürlich, daß der 
Mann irgend etwas zu feinen Sunften erfindet.“ 
Ich, Herr Morris,“ erklärte Marc Price, der den Flüſterworten mit 
äußerſier Aufmerkſamkeit gefolgt war, mit fejter Stimme: „Ich werde 
beweifen, daß die Gefchichte Feine fingirte ift; denn ich war dabei, als der 
tänberische Anfall auf meinen Freund gemacht wurde.“ 
Nun gut, Herr Bolizeilieutenant,“ verjette der. Banquier noch ärger— 
licher, „fo thun Sie, was Sie fir gut finden. Jedenfalls ift mir Capitän 
Yohnjon für den aus dem Raube erwachſenen Berluit verantwortlich und 
ich verlange, daß er auf ſo lange verhaftet wird, bis der durch meine 
— I LARGE Schaden gededt oder. wenigftens Bürgfchaft dafür 
geleiſtet iſt.“ 

„Und wie Hoc) ſteigern Sie die Bürgſchaft?“ war Dlarc’3 Frage. 

„Das ift Etwas, womit Sie jedenfalls nichts zu thun haben fönnen,“ 
meinte der Banquier, den jungen Mann verächtlich muſternd. „Dder 
wären Sie vielleicht im Stande, bei einem ihrer Freunde eine Birgichaft 
von zwanzigtaufend Dollars aufzubringen? Der Stiefvater Alfred’s 
wird fih wohl hüten, in dieſem Falle vermitteln zu wollen, und jonit 
wüßte ih Niemanden, an den er fid) wenden könnte. Oder wollen Sie 
vielleicht die Bürgschaft Tel bt leiſten?“ fette er höhniſch Hinzu. „'6 
it eine Kleinigkeit, zwanzigtaufend Dollars !* 

„Und warum demm. nicht, Here Morris?“ erwiderte Marc ruhig. 
„Ich jelbft bin zwar feine zweitaufend, viel weniger zwanzigtaufend 
Dollars werth, allein ich bin feſt überzeugt, daß wein heim, 
wenn ich ihn Darum, bitte, nicht nein jagen wird. Werden Sie die Bürg- 
Haft des Herrn Price aus der Amity-Street annehmen ?“ 2 
Des Herru Price aus der Havanuah?“ rief Herr Morris mit ziem— 
lich veränderter Stimme. „Aljo Sie find der Neffe, den er erwartete? 
Der Neffe und Allfeinerbe? Wenn dem fo {u jo brauchen Sie ſich die 
Mühe, zu ihrem Oheim zu gehen und ihn um feine Einwilligung zu bitten, 
gar nicht zu geben; Ihr Wort ift mir Bürge genug,“ fette er mit 
einem Lächeln Hinzu, das verbindlich fein follte. „Herr Polizeilieutenant, 
ıh bin mit der Bürgſchaft des jungen Herrn Price volljtändig zufrieden, 
Yaflen Sie einige Ahrer Leute hier, das Schiff zu bewachen; ich werde 
meinen Buchhalter jchiden, das Memorial mit dem Waarenvorrathe zu 
vergleichen, und der Schaden wird dann bald ermittelt jein. ga Price, 
ich hoffe, bald das Vergnügen zu haben, Sie in meinem Haufe zu jehen: 
Ihr Oheim und ich haben früher viele Gefchäfte mit. einander gemacht, 
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und fomit find wir Ir fagen-alte Bekannte. In der That ift aud) 
meinte Tochter äußerſt begierig, Sie fennen zu lernen, denn wir haben 
Schon Vieles von Ihnen aus Ihren Reifen in Californien gehört.“ 

Mit diefen Worten verabfchiedete er ſich Marc Price wie einem aften 
Freunde die Hand ſchüttelnd. Auf Alfred Johnſon nahm er jene feine 
Rt und that vielmehr, als ob dieſer gar nicht eriftire. — Auch Marc 
und Alfred entfernten fich mit einander, indem fie das Schiff der Obhut _ 
der Polizei überliefen. Sie bedurften der Ruhe und Ueberlegung nad) 
einer Folch aufregenden Scene. — 


* . - ! — w ——— 
. . d . 3 . 


ö ; T, 
Frau Bodin’s Erzählung. 


Es war einige Tage ſpäter. Wir befinden uns im Haufe des alten 
Herrn Price, in der Amity-Street. Die Familie ift im Speifezimmer 
verfammelt, denn es iſt Frühſtückszeit. Wenn wir übrigens von Familie 
ſprechen, jo haben wir vielleicht Unrecht, denn Herr Price hat keine eigent- 
liche Familie, da er unverehelicht ift. Er und fein Neffe Marc, fowiedie 
Berwalterin Caroline Myers bilden die Gefelfichaft. Caroline jitt oben 
an der Tafel, die mit Taſſen, Tellern und Schüſſeln bedeckt iſt, dem ihr 
liegt es ob, die Honneurs des Hauſes zu machen und gleichſam die Stelfe 
der fehlenden Hausmutter zur —58 — Sie iſt einfach, aber doch ſorg— 
[eig gekleidet, Das enganfchliegende ſchwarzfeidene Gewand jteht vor- 
trefflich zu dem blaſſen, zarten Gefichte und dem unter ſchwarzen Wim— 

ern verjchleierten Auge, Der alte Hei Price ift ein jovial ausjehender 
ann von vielleicht jechzig Jahren. Seine Haare find weiß, aber. jene 
blühenden Wangen verrathen eine gute Geſundheit. Er hat fich fo eben 
eine nee Butterſchnitte zu feinem Kaffee geben laſſen und verfieht feinen 
Zeller noch augerdem mit Schinken und Eiern. Man fieht es feinem 
Gefichte an, wie viel Vergnügen es ihm gewährt, in trautem Familien» 
kreiſe am Frühſtückstiſche zu figen, denn er unterläßt es keinen Augeublick, 
7 Neffen und der Carlein zuzuſprechen, es ihm im Appetite gleich zu 
thun. | | — 

„Marc,“ ſagte er zu dieſem gewandt: „Dur genießt ja gar nichts. 
Bit Du Dich denn aushungern? Aber wart’, ich hab’ etwas Auderes 
für. Did, das Dir gewiß Freude machen wird,“ ' 

Mit diefen Worten z0g er ein Papier aus der Tafche, welches eine 
Heine Zeichnung enthielt, und übergab dajjelbe feinem jungen: Ber: 
wandten, ' 

„Was hälſt Du hiervon, mein Lieber?“ fragte der gutmüthige Alte, 
freundlich lächelnd. 

„Ei, es muß ein recht hübſches Grabdenkmal ſein, wenn's nach dieſer 
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Zeichnung ausgefallen ift,“ meinte Marc, das Papier mit Intereſſe be 
tradıtend, 


„Run, ob's fo ausgefallen iſt, dariiber ſollſt Du felbft urtheilen, mein 
theurer Marc,“ ermwiderte der Oheim. „Es ift der Grabjtein, dem ich 
Deinen Eltern in Greemvood habe fegen laſſen, und geftern ließ mir der 
DBaumeifter jagen, daß Alles a in Ordnung ſei.“ 
| —— beſter Oheim,“ rief Mare, ſeines Oheims Hand ergreifend, 
„Du biſt doch die Güte ſelbſt. Dieſe abi Aufmerkfamteit — — 

„Dieſe zarte Aufmerfamteit,“ fiel ihm der alte Herr mit freundlichen 
Zone in die Rede, „haft Du nicht mir, fondern Deiner und meiner 
lieben Freundin Garoline zu verdanken. Sie machte mich fchon lange, 
ehe Du hier ankamſt, darauf aufmerkſam, wie angenehm es berühren 
müßte, wern ich Deinen Eltern, die Du e jehr geliebt, ein Grabdenfmal 
jeten würde, Alſo nicht mir, fondern ihr mach’ Deine Reverenz, mein 
Ei Marc. Uebrigens, Kinder, ich meine faft, es wäre das Befte, Ihr 

hret-heute nach Greenwood hinüser und fehet ſelbſt nad), wie die 
— ausgefallen iſt.“ 
Einen langen Blick warf Marc auf Caroline Myers, als er ihr danlend 
die Hand drüdte. „Eine innigere Freude hätten Sie mir nicht bereiten 
fönnen, Carlein,“ flüfterte-er, indem eine Thräne in ſeinem Auge glänzte. 
„„ Sieerwiderte keine Silbe, aber er fühlte einen fanften Gegendrud 
um zarten Finger und ihr gluthvolles Ange, das unter den dunklen 

impern albverftech hervorftrahlte, ftreifte feinen Blick, daß fein Geficht 
fih mit einer hohen Röthe bedeckte. Ohne ſich weiter auffordern u 
laſſen, ertheifte fie den Befehl, daß der Kutfcher ich bereit halte ımd Holte 
dann Hut und Schleier, um mit Mare nach Greenwood zu fahren. 

Greenwood eg der Kirchhof von Greenwood! Unſtreitig 

ehört diejer Platz zu den Dingen, weldye ımübertroffen in der Welt da- 
eher. Es iſt fein Kirchhof, es ift ein — für die Todten! Wohl 
zwei Stunden von New⸗Vork entfernt liegt er auf der Inſel Long⸗Island, 
eine Stunde von der Stadt Brooklyn, und dehnt ſich auf einer Strecke 
dor mehreren Meilerrans. Rings von Mauern umd lebendigen Heden 
umfriedigt, bietet er im feinem Inneren das Bild der größten Abwechjelung. 
Ge ift gleichfam ein Chaos von Berg und Thal zujammengewürfelt und 
doch kann man nichts Lieblicheres fehen, als diefes Chaos. Zwiſchen alten 
Waldesbäumen, die von zehn zu zehn Schritten den Boden beichatten, 
tiefen fröhliche Quellen dahin, den grünen Raſen in ewiger Friſche er- 
he tend, Links und rechts, vorn und hinten, auf allen Seiten, 9 
ic) nur das Auge wenden nrag, erheben ſich Grabdenfmäler der aller- 
verjchiedenften Gattung, hier von Stein, dort von Eifen, da in Form 
eines Marmortempels, anderswo in Gejtalt eines Kreuzes oder einer 
Platte, bald Foftbar und prunfvolf, bald finnig und einfach, das eine 
Mal die ftolze Gruft eines Fürften der Kaufmannswelt, das andere Mal 
das Den en der vereinigten Liebe und Armuth. Geſchmack und Kımjt 
mag tan vielleicht vielfach vermifjen, nicht aber Hingebung und Treue. 
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Jedes Denkntal ift von einem Kleinen Gärtchen umgeben uud das Gärtchen 
don einem niederen Zaume. Der Todte hat fein eigenes Haus, er ruht 
in eigenem Grund und Boden, den Niemand anzutaſten bis in Die ent— 
ferntejten Zeiten das echt hat; denn der Platz iſt gefauft und mir wenn 
ein weiterer Angehöriger der Familie jtirbt, wird das Gärtchen geöffnet, 
um einem zweiten Grabe „auf dein Familieuplatze“ Raum zu neben. Der 
Reiche hat allerdings einen größeren Raum augekauft, und denjelbendurd) 
die Pracht jeiner Denkmale und Grabgewölbe ausgezeichnet; aber der 
Arme hat doch auch fein eigenes Bläschen; und wenn es noch) jo bejcheiden 
it, jo.ijt e8 doch „jein eigen.“ Darin eben bejteht der Stolz des New— 
— ſich nicht auf dem „Umſonſtkirchhofe,“ dem. Armen OHR in 
Pottersfield begraben zu lajjen, amd wenn er eg daher ur, ivgend er— 
ſchwingen kann, jo fauft er ſich fein Lot *) in Greemvood-Lemetery, um, 
wenn auch unangefehen im Yeben, doc) geehrt im Grabe zu fein. 

Es ijt ein jchöner Weg, der Weg nad) Greemwood, und wenn mar 
Brooklyn einmal hinter ſich hat, jo genießt man die herrsichite Ausſicht 
über die Bay) von — — Marc ſah aber hiervon Nichts. Sein 

erz war zu voll, als daß er für etwas „Weltliches“ Sinn gehabt hätte. 

r gedachte der Liebe feiner Eltern zu ihm, gedachte feiner fröhlichen, 
lücklichen Jugend, gedachte der Mühfeligfeiten und Drangjale . feines 
—— Lebens und wie ſich Alles ſo herrlich und glücklich Mr ihn vers 
ändert hatte. Es war Alles jo jchuell gefommen, daß er es fait wie 
einen Traum anſah, aus dem er fich zu erwachen fürchtete. So fuhr er 
jtill, fajt wortfarg und dod) glücklich in feinem Inneren neben jener. Be- 
gleiterin dem Kirchhofe zu. Auch fie war jchweigjam und verjchlofjen, 
aber wer fie genau beobachtet hätte, würde vielleicht einen jtillen Triumph 
in ihren Zügen bemerkt haben, den ſie ſich anftrengte, nicht durchbrechen 
zu laſſen. Doch konnte fie es nicht ganz über fid) gewinnen, den Stolz 
oder gar — ganz zu verbergen, mit dem ſie die Menſchheit, die 
ihnen begegnete, überſah. Saß fie doc) neben dem ſchönen Marc Price, 
dem Erben eines der reichjten Kaufleute New-Norfs? Sah dod) Jeder: 
mann auf fie, ald wäre fie die zukünftige Gebieterin aller DIarE Herrlich- _ 
feiten, die „ Zukünftige” des Herrn Mare Price jelbjt! — Erſt als das 
Gefährt durch das Thor des Kirchhofes einfuhr, erwachte Marc ‚aus 
feiner TZräumerei. Gleich darauf hielten fie an, um die furze Strede zu 
dem Monumente, welches der alte Herr Price feinem verjtorbenen Bruder, 
umd feiner Schwägerin gejetst hatte, zu Fuß zurüdzulegen. 

Es war in der That ein fchönes Denkmal, Nicht außergewöhnlich 
reich, aber voll Symmetrie und Anmuth. Caroline hatte Geſchmack 
bewiejen, als fie bei dem Bildhauer dieje Auswahl traf! — Don tiefer 
Wehmuth ergriffen, aber eines feligen Gefühles voll, fuchte Mare's Blick 
das Auge feiner Begleiterin; dieſer Blick jagte ihr mehr, als tauſend 





*) Lot ift im gewöhnlichen Leben fo viel als ein Bauplag; ein Kirchhoflot ift ein 
„eigener“ Begräbmißplas, der dem „Privaten,“ nicht — gehört. 
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Morte vermocht hätten ! * in Hand ſtanden ſie, das Marmordenkmal 
betrachtend. Unwillkürlich und wie deſſen, was er that, unbewußt, zog 
er ihren Arm unter den ſeinigen; es war ihm, als müßte er ſie an ſeine 
Bruſt ſchließen, um ihr für dieſe Liebe zu danken, denn Liebe kann nur 
mit Liebe belohnt und vergolten werden! Sie lehnte ſich an ihn, als 
wäre er ihr natürlicher Hort und Schutz; ihr Kopf ruhte halb auf ſeiner 
Achſel, und ihr Auge ſuchte ihn mit einem Liebesſtrahl, der ſein Innerſtes 
erbeben machte. 

„Theure, ſüße Caroline,“ flüſterte er, fie ſanft an ſich heranziehend, 
„wie ſehr hat mich Ihr Herz verſtanden!“ 

„Theurer Marc !* flüfterte fie zurück, fid) fefter an ihn ſchmiegend. 

Der junge Mann fühlte ſich auf's tiefjte ergriffen; fein Herz jchlug in 
der heftigften Bervegung; da war e8 ihm auf einmal, als ob fein Inner— 
ſtes plötzlich ame: hnürt würde; es fam ihm fo vor, als ob ein 
falter, ſchneidender Hand) über feine brennenden Wangen fürhre, und wie 
er aufjah, bemerkte er den Schatten einer Fran, die ebem feine zwanzig 
Schritte von ihnen entfernt über. den Fußweg in's Gebüſch fehritt. Nur 
einmal hatte fie den Blick nach ihm gewandt, aber er hatte diefen 
Blid gefühlt, umd derfelbe war ihm durch Mark und Bein gedrum- 
gen; denn jo voll Hohn, Triumph and Schadenfreude war diefer Blick, 
daß er giftiger traf, als. der einer giftigen Schlange! Und aus fol’ 
einen fchreefhaft häßlichen und bösartigen Antlig kam diefer Blick, daß er 
in feine Seele ſchnitt, als berührte ihn glühendes Eijen ! 

; „Was ift Div, Thenerfter ?“ flüfterte Caroline, als fie feine Bewegung 
emerfte. 

„Haft Du das Weib gefehen ?* erwiderte Mare, ſich fanft von ihr los⸗ 
nıachend. „Eine hohe, dürre Rnochengeftalt mit nur Einem Ange, das 
durchbohrend auf ums ruhte, als wollte e8 ung verderben !* 

„Irgend eine irläudiſche Bettlerin,“ verfette Carlein ruhig und kalt. 
„er wird ſich von einer ſolchen erfchreden Lafjen ?“ 

Der alte, ruhige, beinahe. fpottende Ton berührte ihn unangenehm. 
Er jchmwieg, innerlich verlett, obgleich er fich den Grund Hiervon felbit 
nicht geitehen mochte. ! 

„Wollen wir in die Stadt zurückkehren?“ fagte Carlein nach einer 
eg „Herr Price wird uns erwarten.“ — Ihr Auge ruhte forjchend 
auf ihm. 

„Siebe Caroline,“ ermwiderte er nicht ohne einige Verwirrung, „ich: weiß 
e3 nicht, welche Gefühle mich durchbeben. Die Erinnerung an meinen 
Bater, an meine theure Mutter, der Anblick des fchönen Denkſteines, den 
ich Ihnen zu verdanken habe, die ganze feierliche Umgebung, in der wir 
stehen, haben einen ſolchen Eindrud * mich gemacht, daß ich am liebſten 
eine Zeitlang allein ſein möchte. Laſſen Sie mir Zeit, mich zu ſammeln. 
Ein einſamer Spaziergang durch dieſen Gedächtnißhain der Dahingeſchie— 
denen wird mich am eheſten über mich ae werben laſſen. Ent: 
ſchuldigen Sie mic) bei meinem Oheime. Bis heute Abend werde ich 


u. meine feltfame Stimmung überwunden. Haben, ımd dann, batın 
hoffe ich, Ihnen fo danken zu können, wie Sie e8 durch Ihre Güte gegen 
mid) verdient haben.“ 

Sie waren während dem einige Schritte vorwärts gegangen uud ſtan— 
bei vor der Chaiſe, die fie hierher gebracht hatte. Er gab ihr die Haud 
und fchritt dann ruhig und nachdenklich auf einen der vielen Fußiwege . 
dahin, welche die weiten Känme von Greenwood-Gemetery durchkreuzen. 
Sie fah ihm lange nad), und ein eigenthümlicher Zug von Spott und 
en flog über ihr blaſſes Gelicht. Dann befahl fie dem Kutjcher, lang— 
am vorauszufahren, und fie am Eingangsthore des Kirchhofs zu erwar- 
ten. Sie wollte diejen Theil des Weges zu Fuße zurücklegen. 

Faſt gedankenlos, weil von widerjtreitenden Gefühlen bewegt, jchritt 
Marc vorwärts, Der ſchmale Weg, den er verfolgte, verlief ſich in- vielen 
Krümmungen. Er achtete nicht darauf, denn es war ihm gleichgültig, 
wohin er gelangte; er wollte nichts als Einſamkeit. Nummehr kam er an 
eine Stelle, die von hohem Buſchwerke bejchattet war. Sie ſchien ihm 
wie gemacht, um feinen Träumereien nadyzuhängen, denn von hier. aus 
fonnte er von feiner Seite gefehen oder. geftört werden. Cr legte ſich in's 
Gebüſch nieder. Plötzlich hörte er Stinumen in der en Er glaubte, 
die eine diejer Stimmen zu feinen, denn mit dieſem janften, ruhigen 
Zone konnte nur die Eine |prechen, — die Eine, die ihn heute fo außer— 
ordentlid) angezogen und doch wieder fo widerwärtig — hatte! Er 
bog die Zweige etwas zurück, welche ihm die Ausſicht verſperrten. Keine 
zehn Schritte von ihm entfernt, auf einem breiteren Pfade, der auf der 
anderen Seite hier vorbeiführte, hielten zwei Frauenzimmer, welche ſich 
leiſe, aber eifrig beſprachen. In der Einen erkannte er augenblicklich 
jene hohe, hagere, knochige, einäugige Frau, deren giftiger Blick ihn vor— 
hin ſo widrig berührt hatte; die Audere war Caroline. | 

„ie weit bift Du mit ihm, Schätzchen?“ fragte die Einäugige mit 
einer heiferen, unangenehmen Stimme. „Ihr ſeid ja ganz zärtlich bei 
einander geftanden, jo zärtlich wie ein Paar Zurteltäubchen!“ 

„Er muß Dich gefehen haben, Mutter,“ erwiderte Garoline in ihrer 
gewöhnlichen ruhigen Weiſe. „Wenigftens paßte feine Beſchreibun 
bloß auf Dich. Aber was führt Dich denn auf einmal hierher? Haſt 
Du vergefjen, wie ic) Eud) warnte, mir. durch unzeitiges Dazwifchentreten 
mein Spiel zu verderben ?“ z 

„Ei, Liebehen,“ Tachte die Andere Höhnifch, „wie ich Euch Beide fo gar 
zärtlich gleich. ‚einem verlobten Baare durch die Stadt — ſah, konnte 
ich mir das Vergnügen nicht verſagen, Zeuge Eurer verliebten Reden zu 
fein. So: fuhr ich mit dem nächſten Stagetreiber hinter Euch drein 
und war ſchon auf dem Platze, ehe Ihr nur ankamt. Ich kenne die 
Wege in Greenwood und wußte mir den geradeſten auszuleſen. Aber, 
Linchen, das war ein prächtiger Gedanke mit dem Denkmal. Der 
Narr von einem Jungen war ja ordentlich bis zu Thränen gerührt, fo 
daß er Dir fast um den Hals gefallen wäre,“ 


Sie lachte dazu fo höhniſch, daß die Teufel in der Hölfe eine Freude 
daran haben mußten. Aber auch in Karolinen’s font % mildern Gefichte 
zeigte fi) ein Zug, der mit dem ihrer Mutter zu wetteifern fchien. 

„Habe ich Div nicht gejagt, er wird mich lieben ?“ verjetste fie verächt— 
ih ausfpudend. „Und nod) habe ich meinen legten Trumpf nicht ause 
gejpielt! Wenn die Männer auch ſonſt Allem widerftehen können, jo 
werden fie doc) durch Sinnenluſt ficher zu Falle gebracht. Ich jage Dir, 
ehe wir einige Nächte älter werden, ift er der Meinige. Doch ftilfe, ich höre 
Tritte; wir dürfen nicht bei einander gejehen werden.“ Ä 

Sie trennten fich num und Caroline eilte der Stelle zu, wo der Wagen 
r erwartete. Gleich darauf erhob ſich Marc Price aus feinem Verſtecke. 

eine Augen flammten, aber jeder Tropfen Blut war aus feinem Gefichte 

ewichen. Ein heftiger Ausdruck ftand auf feinen Lippen, aber er big die 
Sahne zufammen, daß ihm fein Laut entfchlüpfen konnte. Er jchritt 
weiter, er wußte nicht wohin ! 

Eine gute Stunde oder zwei mochte er jo in den Irrgängen des 
Kirchhofs herumgewandelt fein, da hatte fein Geficht wieder die gemöhn- 
liche Ruhe angenommen. Nur war ftatt der fonftigen Fröhlichkeit ein 
gu der — bemerklich, der die Traurigkeit ſeines Herzens verrieth. 

blaue Himmel über ihm, die friſche, grüne Natur neben ihm, die 
Feierlichkeit und Stille feiner ganzen Umgebung hatten fein Gemüth wie— 
der erſtarkt, daß es den Scjlag ertragen lonnte, der e8 fo eben in feinen 
Grundfeſten erſchüttert hatte. „Ich muß den Oheim fchonen,“ fagte er 
zu ſich ſelbſt. „Es möchte dem guten, alten Manne allzumwehe thun, wer 
id) > urplößlich über die Ränfe diefer glatten, heimtückiſchen Schlange 
ins Klare feste. Hat ja doch fogar mir, mir, dem kräftigen jungen 
Mann, die Gewißheit einer Jolchen teuflifchen Bosheit faft den Todesſtoß 
verjegt ! Doch Gott hat mid) fichtbarlid) bewahrt, daß ich nicht in die 
Schlingen diejer glattzüngigen Buhlerin fiel, um mein ganzes Leben lang 
drin langfam zu erjticen. Sie ahnt wohl nicht, daß fie entlarvt vor mir 
teht; Ri * es auch nicht erfahren, bis ich meinen Oheim jo weit vor— 

bereitet habe, daß er den Schlag ertragen kann.“ 
Er ging langjam der Stadt zu. In einem einfam ftehenden Wirths- 
hauſe blieb er einige Stunden, um licht fo bald dort einzutreffen, denn er 
wollte nicht vor fpäter Nacht in- feine Wohnung zurücfehren, um fie 
nicht noch einmal vor Augen au befommen, fie, die Falſche, die Betrügerin; 
denn er fühlte, daß er noch nicht ftarf genug fei, ein foldyes Begegnen mit 
Ruhe zu überwinden. So wurde es fe Abend, als er New⸗York er- 
reichte. Langjaın ſchlenderte er durch die Straßen, vor manchem heller⸗ 
leuchteten Laden stehen bleibend und: ohne beftimmten Zweck die Waareı, 
bie dort ausgeitellt waren, und die Menfchen, die da hin- und — 
muſternd. Plötzlich fühlte er, wie mitten im Gedränge eine leichte Hand 
"Schulter jmt berührte.. Er jchaute fi) um; ein junges Mädchen 
id por ihm, das bis zur Stivu hinauf erröthete, als er ihr in's freund» 

iche Antlit ſchaute. 
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„Endlich, endlich treffe ich Sie," rief. das Mädchen mit vor Freude 
hellfeuchtenden Augen. „Ad, wie oft habe ic) mic, nad) Ihnen umge» 
Ichaut, ohne Sie je erblicken zu können!“ Ä | 

„Bilt Du es, meine Keine Roſa,“ erwiderte Marc lächelnd, als er das 
Mädchen erkannte. Es that ihm ordentlich wohl, in diejes uuſchuldige 
en zu bliden, das vor lauter Vergnügen ihm begegnet zu jet, ers 
glühte. 

„Sie wiſſen meinen Namen nod) ?“ frohlockte Roſa. „So haben Sie 
mid) alfo nicht ganz vergejien. Und doch müjjen Sie mich für ein recht 
no Kind gehalten haben, daß ic) es jo lauge anſtehen ließ, Ihnen 
hr Goldſtück wieder zu bringen, das Sie mir ſicher aus Verſehen jtatt 
eines Vierteldollars gegeben. Aber wahrhaftig, id) wußte ja Ihren 
Namen nicht und nos weniger Ihre Wohnung; fo konnte ich Sie nicht 
aufjuchen, und habe mid) deshalb aud) genug gegrämt. . Aber nun müſſen 
Cie mit mir fommen zur Mutter. Die hat das Goldjtüd in Verwahrung 
uud wird es Ihnen zurücitelten und Ihnen zugleich danken, dag Sie fid) 
eines arınen Mädchens fo Freundlich angenommen, und es gegen.die Roh— 
heiten Anderer vertheidigt Haben. Die Mutter iſt gauz begierig, meinen 
Erretter zu does und zur, Sprechen.“ Ä — 

„Wohnt Ihr immer noch in demſelben Häuschen?“ fragte Mare, von 
dem naiven Geplauder der Kleinen mehr und mehr angeſprochen. 

„Ei freilich,“entgegnete EN. „Aber wir werden es bald.fo weit haben, 
ein anjtändigeres Quartier beziehen zu können. Sie müſſen nämlid) 
wifjen, daß ich nicht mehr Drangenverfäuferin bin, Mutter wird immer 
gefünder und kann wieder bejjer arbeiten, und — und feit Sie mir fagten, 
daß es jich für mein Alter nicht mehr fchidke, auf den Straßen herumzuge— 

eu, da — da bejtand id) darauf, daß mic Mutter zu Haufe beicyäftige. 

ch. will lieber die ganze Nacht, hindurch ftiden und nähen, als etwas 
tyun, was Ihnen mißfällt. Wir haben aud) einige Arbeit erhalten und 
gerade komme ich aus einem Laden, wo ich mir etwas Material holte, 
Mutter jagt, ich) made gute Fortihritte, und ganz gewiß, e8 wird fchou 
gehen, denn ich gebe mir alle Mühe.“ | 

Sp plauderte das Mädchen fort und fort, während fie mit einander 

denn Marc konnte ihrer kindlichen Einladung nicht widerftehen) der 
Straße zugingen, in der ihre ärınlide Wohnung Ing. Wie jo ganz anders, 
wie fo natürlich, ungezwungen und wahr: war das Benehmen diejes 
fechzehnjährigen Kindes gegenüber der ansgefuchten Raffinirtheit der 
ur gluthblickenden Caroline ! | 

ie ftanden vor. dem Holzhaufe in der Walferjtreet. Wiederum mar 
die Hausthür nur angelehnt, wiederum brannte Licht im zweiten Stode; 
dod) diesmal entfernte ſich Mare nicht, jondern folgte dem Mädchen die 
halbverfallenen Treppen hinauf in ein ſchmales Edzimmerchen, in welchen 
das Licht brannte. Ein blaſſes Weib jaß an einen Heinen Tiſchchen und 
nähte einſig. Mare warf einen jchnellen Blid im Zimmer —* um 
ſich durch das Ausſehen deſſelben zu überzeugen, bei wem er ſich befinde. 
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Er hatte die Armuth fchon in verschiedenen Formen kennen gelerut, bejon- 
ders in den Städten Californien's; er hatte gelernt, aus der Art und 
Weiſe, ie diefe Armuth fi zur Schau trug, auf die Berfonen der 
Armen, auf ihren Charakter zu fchliegen. Nimmt doc) die gleiche 
bittere Noth bei dem fittfamen, ehrbaren Weibe eine ganz andere Geitalt 
an, als bei der wilden oder gedanfenlofen Dirne, die ihre Verzweiflung 
in Branntwein zu ertödten fucht! Das Stübchen war flein, fast allzuffein 
für ein Wohnzimmer, aber e3 war reinlic und ſäuberlich gehalten; die 
wenigen Möbels (ein paar Stühle, ein Tiſchchen, eine Kiſte, die als 
Kaften und Commode zugleich dienen mochte, ein eiferner Roſt, der die 
Stelle des Heerdes vertrat, uud ein Feines Spiegelchen bildeten die 
ganze Austattung) Schienen alt und gebrechlich, aber fie waren lieh und 
abgewajchen; das Bett in dem winzigen Alfoven—eine New-Morfer Arbeiter- 
wohnung bejteht immer aus einem Zimmer mit Alkoven, nicht mehr, 
nicht minder, und der Unterjchied einer fchlechteren oder bejferen Wohnun 
liegt nur in der Größe diefer beiden Apartements, — fo armſelig es a 
jein mochte (denn es beftand in der That nur aus einer Henmatrake ı 
einer Dede), war friſch gemacht und fogar mit einent, wenn auch alten 
und verfchofjenen, doch reinlichen, weiren Tuche überdeckt. Nirgeuds lag 
auf einem Stuhle oder über einem Nagel cin nachläſſig hingeworfenes 
Kleidungsſtück; Alles zeigte die zierlichite Ordnung und Ordnungsliebe. 
Der Anzug der emfi Be Fran ſtimmte mit Allen genau überein, 
denn wenn auc das Kleid ärmlich und blöde war, fo war es doc) reinlich 
und friſchgewaſchen. Ihr eingefallenes Geſicht zeigte Spuren von Noth, 
Kummer, Krankheit und Entbehrungen marmigfacher Art, aber das friſch 
gefänmte Haar, die Reinheit der Züge, die Sauberfeit der weißen Hände 
mußten Jedermann vortheilhaft für fie ftunmen. 

Kommſt Du endlich, mein Herz?“ jagte die blafje Frau, als die Thür 

geöffnet wurde, in franzöfifher Sprache. Sie hatte offenbar die Aı- 
wejenheit eines Drittett noch nicht bemerkt, fei es nun, daß fie allzu emſig 
mit Nähen bejchäftigt war, oder auc), daß fie ganz anderen Gedanfen 
nachhing, um auf das leiſe Auftreten der beiden jugendlichen Geſtalten, 
die in's Stübchen getreten waren, zu hören. 
Ja, Mitttercjen,“ erwiderte die Tochter auf engliſch, „und habe die 
Sachen mitgebradjt, die wir zu umferer Arbeit brauchen. Aber jo jich 
doch auf, Mutter, es ift noch Jemand bei mir, Jemand, den Du ſchon fo 
lange zu fehen wünſchteſt, ob wir gleich Beide nod) nicht einmal feinen 
Namen willen.” > 

Marc Brice heiße ich,“ Tächelte der junge Begleiter Roſa's. „Aber 
Sie müſſen in der That meine Zudringlichkeit entſchuldigen, Frau Bodin. 
Ihr Töchterchen Hat mid) mitgezogen und, ohne daß ich mir's verjah, 
hierher gebracht.“ 

a, das that ih, Mütterchen,“ bekräftigte Rofa. „Du ſehnteſt Did) 
ja jchon lange darnad), dem perfönlich zu danken, der mid) ans deu Häu— 
dei des wüjten Bill Poole befreite.“ 
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„Sie find dieſer Herr?“ rief die Frau nun in engliſcher Sprache, indem 

% fich rafch von ihrem Stuhle erhob und auf Marc zuging. „Oh, wie 
oll ich Ihnen für diefe Freundlichkeit danken! Fällt Tolde ja doppelt 
ſchwer in's Gewicht, wenn man fo gar verlajjen ijt, wie wir Sremdlinge 
in diefem Lande,“ 

„Sie mußten fich oft und viel beängjtigt fühlen,“ erwiderte Marc, dem 
Dank der Frau auszuweichen fuchend, „wenn Ihre Tochter fo allein bis 
jpät Abends auf der Straße zu fein genöthigt war. Ich freue mich zu 
hören, daß das num anders geworden iſt.“ 

„Ja, wir . etwas Arbeit - bekommen,“ entgegnete die Frau ruhig 
und ohne Verlegenheit. „Roſa wäre auch um feinen Preis mehr ihren 
früneren Handel nachgegangen feit jener Nacht, wo Sie ihr fo hülfreich 
zur Seite fprangen. Aber dies erinnert mich daran, daß wir noch ein 
Soldftiid von Ihnen befigen, welches Sie in der Dunfelheit ver- 
wechſelten.“ 

Sie ging zu der Kiſte, die in einer Ede ſtand, und ſuchte das Fünfs 
dollarftüd aus einer Umhüllung von vielen Papierchen hervor. | 

Ich habe. e8 nicht verwechfelt,“ meinte jegt Mare, fich weigernd, das 
Goldſtück zurücznnehmen, Er gerieth aber dabei in fihtliche Verwirrung, 
denn Die Manieren der Frau Bodin, fo wie das Ausjehen des Zimmer: 
chens hatten ihn belehrt, daß er es feineswegs mit einer jener Armen zu 
thun habe, welche man ohne zu — mit einem Almoſen unterſtützen 
kann. „Sch habe es nicht verwechſelt,“ wiederholte er tief erröthend, 
„aber“, ſetzte er freimüthig hinzu, „ich wußte von Roſa, daß Ihnen noch 
ein kleines Kapital fehle, um die nöthige Summe für zu erhaltende Arbeit 
hinterlegen zu können; da dachte ich, zu welchem Zweck mich denn Gott 
—— geſegnet habe, wenn ich nicht Anderen davon mittheilen 

rfte.“ 

„Wir haben noch nie gebettelt oder Almoſen angenommen,“ flüſterte 
die Frau mit einer Stimme, der man es anhörte, daß fie mit ausbrechen⸗ 
den Thränen kämpfte. „Doch Sie werden: es uns bei unferen ärmlichen 
Umjtänden für einen Hochmuth anvechuen, wenn wir Ihnen Ihre Gabe 
zurüderjtatten.“ 

„Nein, wahrhaftig, Frau Bodin,“ rief Marc, „und zum Beweiſe deſſen 
nehme ich das Geld zurück. Glauben Sie denn, ich wiſſe e8 nicht, wie es 
Einem in der Armuth zu Muthe ift? Glauben Sie denn, ich habe es 
wicht ſelbſt erfahren, daß es das einzige beglücende und erhebende Gefühl 
für den Nothdürftigen ift, wenn er N jagen kann, daß er ſich durch eigene 
Kraft, eigene Entbehrung, eigenen Fleiß über fein Elend hinweggeholfen 
hat? Gewiß, ich wollte Sie nicht Fränfen, Frau Bodin, und feit ich 
vollends Ihren Haushalt und Sie felbjt gejehen habe, wäre es eine 
Schmach, Sie unter diejenigen rechnen zu wollen, welche erbärmlich und 
niedrig genug denfen, durch Heulen, Lügen und Kriechen ihr Xeben zu 
frijten, ohne gezwungen zu fein, eine Hand dafür müde zu machen. Nicht 
wahr, Frau Bodin, Sie find mir nicht böfe?“ 
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Er nahm ihre beiden Hände und drüdte fie fanft. Dabei fah er iht fo 
treuherzig in die Augen, daß man ihm nothwendig gut fein mußte, man 
mochte wollen oder nicht, Frau Bodin lädjelte unter Thränen. 

„Sie find doc) gerade, wie mir Sie mein Töchterchen gejchildert hat,“ 
fagte jie, „ofjen, gerade, trenherzig, manuhaft.“ 

„Ja, und der edeljte, hochherzigite und tapferjte Ritter dazu,“ ergänzte 
Roſa, vor ihrer eigenen Rede in Burpur erglühend, 

„Ad, Du bijt auch nod) da, Du närrifches Kind,” verfete Marc, von 
jo viel Lobſprüchen verwirrt. Wie er jedoch auf das Kind, wie er es 
nannte, hiuſah, mehrte ſich nur noch feine Berwirrung, denn ftatt des 
Kindes ſah er eine eben erſt entwickelte Jungfrau, welche in holder 
Scham von Blut übergoſſen daſtand. Er hatte nie etwas Schöneres 
geiehen; nie war ihm ein Mädchen unter einnehmenderen Umſtänden 
erſchienen! — Nach einer halben Stunde waren die drei Menfchen hier 
fo vertraut mit einander, als hätten fie ſich fchon feit Fahren gekannt. 

„Ich weiß nicht, woher e8 kommt,“ meinte Marc nad) einer Paufe, 
„aber es iſt mir immer, als wären wir alte Freunde, Gewiß deuten Sie 
mir es nicht falſch, wenn ich die Vermuthung ausſpreche, daß Sie einft in 
—— Verhältniſſen, zu denen Ihre jetzige Umgebung nicht paßt, gelebt 

aben.“ 

Mare fühlte fi) am Node gezogen, als er dies ſagte, und wie er fic) 
umſchaute, ſah Roſa bittend zu ihm auf. Sie hatte den Finger auf den 
Diund gelegt, wie um fein Schweigen zu erflehen. Aber nicht blos Mare 
bemerkte dies, jondern auch ihre Deutter, über deren Züge ein ſchmerz— 
liches Lächeln glitt. 

„Sieweiß, es thut mir weh, Herr Price,nic hieran erinnert zu jehen,* ver: 
ſetzte Frau Bodin, „und fie möchte mir gern diefen Schmerz eriparen. Aber 
Sie haben Recht, Herr Price, in dem was Sie vorhin fagten. Auch 
Sie fommen mir cher wie ein bewährter Freund, denn wie ein Fremdling 
vor, den ich heute zum erſten Male jehe. Ahnen, glaube ich, könute ic) 
meine Gejchichte anvertrauen, ohne befürchten zu müſſen, verlacht und 
verſpottet zu werden, wie mir früher geſchah. Und auch Dur, meine Rofa, 
— id) habe Did) fat zu lange als ein Kind betrachtet und behandelt, 
während Du dod) zur Jungfrau herangereift bijt, — es ift Zeit, daß Du 
erfährjt, was das Herz Deiner Deutter jchon feit Jahren bedrückt. Aber 
es iſt eine lange, traurige Gejchichte, und nicht geeignet für die fröhlichen 
Herzen der Jugend. Wollen Sie mid) dennoch anhören ?“ 

Sie erhielt feine Antwort, ſondern die zwei jungen Yeute, Roſa und 
Mare, jetten ſich zu beiden Seiten der blajjen Frau, ihre Augen begierig 
auf jie richtend. So zügerte denn Frau Bodin nicht länger, ſondern be 
gann aljo: „Dleine Eltern lebten an den Ufern der Rhöne, in der Nähe 
des Genfer See's *). Mein Bater war zwar fein reicher, aber eur jehr 





*) Wir wollen hier bemerken, daß biefe ganze Erzählung auf eine Thatſache 
gegründet iſt. 
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wohlhabender Bürger, der mir, als dem einzigen Finde, eine Erziehung 
angedeihen ließ, die vielleicht über ımferen Stand ging, aber durd) die 
Nähe der vortrefflihen Erziehungsanitalten in Genf gar fehr erleichtert 
wurde, So wurde ich achtzehn Jahre alt, fprach, wie es im meiner 
Heimath Sitte ift, mehrere Sprachen, und ward nicht blos von meinen 
Eltern, jondern aud von den Nachbarn als ein Mädchen angefehen, 
welches zu den beiten Barthien zu rechnen war. Es fehlte mir daher, wie 
ſich denken läßt, nicht an Freiern, aber mein Herz hatte noch feine Wahl 
getroffen, und meine Eltern drängten mic auch nicht dazu, denn fie liebten 
mich zu jehr, um mir einen Zwang auferlegen zu wollen. Unter denen, 
welche ji am meisten um mich drängten, war auch) ein junger Mann von 
ſchöner Gejtalt, aber von wilden Charakter. Man fürchtete ihn in der 
ganzen Gegend, denn jo jung er auch nod) war, fo hielt mar ihn doc 
allgemein für den Anführer der Schmugglerbande, welche damals die 
Grenzwächter in jener Gegend in Athen erhielt. Aber gerade diefe Kühn— 
heit machte einigen Eindrud auf mid), und es wäre wohl möglich geweſen, 
daß diejer Eindruck ſich in Leidenschaft verwandelt hätte, wenn nicht eben 
damals ein Umjtand eingetreten wäre, der allen meinen Neigungen eine 
andere Wendung gab. Mein Vater pflegte nämlich einen Theil feines 
pen den Sommer über au vornehme Reiſende abzutreten, und wir 
rauchten nie um reiche Miethsleute verlegen zu fein, da unjere Wohnun 
eine beſonders ſchöne Ausficht gewährte. Um jene Zeit nun logirte 19 
ein junger Amerikaner bei ung ein, dem e8 bald jo wohlgefiel, daß er ji 
ar nicht mehr von unferer Gegend trennen zu können ſchien. Es war ein 
ann von höchſtens achtundzwanzig Jahren, groß und ſchön gebaut, mit 
fprechenden Fugen Augen und einem blajjen, enmehmenden Gejichte. Ich 
bemerkte gar bald, dar weniger die Gegend, ald meine eigene Perjon der 
Magnet war, der ihn bei ung feſthielt. Ich kam nämlich gar viel mit 
ihm in Berührung, weil außer mir Niemand feine Mutterjprache redete, 
und er von unferer Sprache wenig oder Nichts verjtand. Anfangs be- 
nahm er fich ziemlich gleichgültig gegen mich, aber um fo mehr fuchte er 
bei Anderen, wie ich aber erjt lange, lange nachher erfuhr, auszuforjchen, 
ob mein Herz an irgend einen der Jünglinge in-unjerer Nähe vergeben 
fei. Da mochte er denn auch Etwas von dem jungen Manne erfahren 
haben, den ich fo eben als einen Anführer der Schmuggler bezeichnete, 
und auf einmal war der Letstere aus umferer Gegend verjchwunden. Er 
war, wie man allgemein behauptete, durch einen Dritten den Donanierd 
verrathen worden und wurde auch richtig in's Bagno nad) Breſt abge: 
führt. Von dort aus foll er fpäter feine Flucht auf befonders kühne und 
verwegene Art bewerkftelligt haben, aber nur, um wieder eingefangen und 
noc) härter gefangen gehalten zu werden. Dean bevauerte ihn allgemein 
und fluchte dem, der ihn verrathen hatte; aber erſt lange, lange nach— 
her erfuhr ich, wer ihn verrathen habe. Sie errathen, wer es gewejen 
war. Niemand anders als der junge Amerikaner, der bei uns logirte, 
und der ſich auf diefe Art eines vermeintlichen Nebenbuhlers entledigen 
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wollte. Ich führe diefes Alles nur deswegen an, weil es am ehejten ein 
flares Licht auf den Charakter diejes Mannes wirft, der unter der Maske 
der Frömmigkeit, Sanftmuth und Gutmüthigfeit das ſchwärzeſte Herz 
verbarg, welches je in einer menfchlichen Bruft ſchlug. Freilich damals 
dachte ich nicht fo, damals hätte ic) es gar nicht für möglich gehalten, daß 
hinter diefem ruhigen, faſt demüthigen Blicke ein Charafter lauerte, den 
noch Keiner an kalter, heimtücifcher Bosheit übertroffen hat; damals 
hielt ich ihn für den, als der er öffentlich erfchien, für einen liebenswür— 
digen, offenen, gefitteten, frommen jungen Mann, welcher von Wenigen in 
untadelhaften Betragen übertroffen werden könnte; damals fonnte ic) 
gar nicht anderes von ihm denken, denn — ic) liebte ihn. Still und ein- 
gezogen lebte er über ein Vierteljahr bei ung. Die meijte Zeit brachte er 
zu Soufe oder auf einfamen Spaziergängen zu und nur felten alle 
Wochen ein oder zwei Mal — riefen ihn Gefchäfte oder Bejucher bei 
Freunden nach Gent. So fagte er, aber die Fama wollte [päter wiſſen, 
daß feine Befuche ganz anderen Häufern und Berfammlungsörtern gegol— 
ten haben, als er vorſchützte, wenigſtens zeigte e8 fich, daß er in den vers 
rufenſten Gegenden der Stadt und befonderg in jenen jtreng verbotenen 
Häufern befannt war, in welchen heimlich Bank gehalten und die Nächte 
dem Glücksſpiele geopfert wurden. Doc), ic) will hierüber hinweggehen, 
obgleich ich darin den Schlüjjel fand, warum er oft % ausnehmend blaß 
und mürriſch am Morgen von Genf zurückkam. Ich kehre zur erjten Zeit 
Rn Befanntjchaft zurück. Diele mochte etwa ein Vierteljahr gedauert 
haben, da wurden feine Augen nad) und nad) beredter ımd fein Mund ge 
jtand mir endlic) offen, daß er mid) liebe. Von mir wußte er längit, daß 
mein Herz ihm gehöre, denn wenn es auch meine Zunge bisher verſchwie— 
gen hatte, jo waren doc meine Blicke um jo verrätheriicher geweſen. 
Meine Mutter erjchraf bis in den Tod, als ich ihr mein Glück eröffnete, 
denn fie glaubte nicht anderes, als mich auf immer zu verlieremg denn er 
werde wohl nicht umhin Fönnen, meinte fie, mich in feine Heimath zu füh— 
ven. Auch mein Vater war gegen meine Wahl; er hätte von mir 
erwartet, daß.ich einem Landsmanne den Vorzug gegeben haben würde. 
Beide wollten mic) aber nicht hindern, auf meine Art mein Glück zu 
*— Noch an demſelben Tage ſprach mein Vater offen mit ihm über 
einen Liebesantrag md Eduard Spencer, ſo nannte er ſich, war, wie 
mein Bater ſpäter jagte, nicht wenig betreten, daß ich feine Erklärung 
meinen Eltern befannt hatte. Wie er jedoch fah, daß Vater und Meutter 
nicht gut dazu fahen, wurde er nur um fo eifriger, ihre Einwilligung zu 
unjerer Verbindung zu erlangen. Um ſich meine Eltern geneigter zu 
machen, verjprach er auch gleich anfangs, ſich in Genf gänzlich niederzu- 
lafjen, was er um jo cher möglich machen könne, da er ein ganz unabhän— 
giger Man fei, der von feinem Vermögen lebe. Endlich gaben meine 
Eltern ihr Jawort und die Anftalten zur Heirat wurden getroffen. 
Vorher aber jollte Eduard nach Baris reifen und bei feinem Gejandten 
feine Papiere in Ordnung bringen. Er blieb lange aus, fehrieb mir aber 
New-dBest vor 20 Jahren. 6 
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jede Woche. Seine lange Abwefenheit entfchuldigte er damit, daß er 
feines Vermögens wegen von feiner Vaterjtadt Baltimore vorher Nach— 
richten erwarte. Endlich fam er zurüd. Sein Paß, der auf Eduard 
Spencer lautete, war in Ordnung, und auch im Uebrigen lieh fich, wie 
mein Vater meinte, nichts ausſetzen, befonders da er zu gleicher Zeit, eine 
ziemliche Summe Geldes bei einem Genfer Banquier niederlegte, und 
nebenbei meinem Vater erklärte, daß fein übriges Vermögen erft zu Gelde 
gemacht werden müßte, ehe er es von Baltimore befommen fünıte. Co 
wurde denn der Tag der Hochzeit feitgejegt und bald waren wir Mann 
umd Frau. Ein Vierteljahr ſchwamm ich im Glüce, denn mein Gemahl 
war jo aufmerfjan gegen mic), als ich nur immer von ihm erwarten konnte, 
Aber nad) diefer Zeit begann mein Unglüd, und nicht langſam kam es 
und fachte, wie manchmal fonft im Leben, jondern ſchnell, mit Rieſen— 
— Schlag auf Schlag! Zuerſt erkrankten meine Eltern faſt zu 
gleicher Zeit und nach wenigen Wochen mußte ich fie beide begraben. Wie 
fie im Leben ſtets vereint waren, fo blieben fie es auch im Tode, und ich 
danfe Gott,. daß fie nichts mehr von dem Elend erfuhren, das nun mit 
überwältigender Macht über mich hereinbrach. Ich hatte meinem Manne 
ausgedehnte Bolmacht gegeben, den Nachlaß meiner Eltern zu ordnen und 
darüber zu verfügen, wie er e8 für's Beſte hielt. Dies that er auch, in- 
dein er all unfer Beſitzthum verkaufte und zu baarem Gelde machte. Als 
Grund gab er au, daß wir fünftig in der Stadt wohnen müßten, weil er 
1 bei einem Gefchäfte in Genf betheiligen wolle. Es war mir Alles 

decht, denn ic) Hatte ja nur ihn, meinen Gemahl, und was er wollte, das 
wollte auch ich. Eines Abends ſaßen wir in meinem Zimmer beifammen; 
ic) hatte ihm eben vertraut, daß ich ein Pfand unſerer Liebe unter dem 
Herzen trage; aber fo ſehr er fi J anſtrengte, ſich nad) dieſer Eröff— 
nung zärtlich gegen mich zu erweiſen, ſo konnte er doch eine Unruhe nicht 
bemeiſtern, die ſich nach und nach immer mehr ſeiner bemächtigte. Er 
erwarte wichtige Briefe von Paris, ſagte er mir. Plötzlich wurde die 
Thür aufgeriſſen, und ein Mann ſah zu derſelben herein, mei— 
nem Gemahle einige Worte zurufend, die ich nicht verſtand. „Nicht hier, 
Ephraim, nicht hier,“ rief mein Gatte und fprang todesblaß auf. Er führte 
den Mann in fein Privatzimmer, und ich hörte einen kurzen heftigen Wort» 
wechſel. Gleich darauf verließ der Fremde das Haus eben jo ſchnell, als 
er gefommen war. Boll Angft eilte y in das Zimmer meines Gatten 
und fand ihn damit befchäftigt, in aller Eile feinen Koffer zu paden. „Um 
des Heilandes willen, was giebt es,“ rief ich; aber ich hatte nicht Zeit, 
meine Worte zır wiederholen, da er mir auf meine erjte Trage feine Ant— 
wort gab, denn fchon ſtürmte es die Treppe herauf, und eine Fran ftürzte 
in das Gemach, deren wuthentjtelltes Geſicht ich nie vergeſſen werde. 
„Hab’ ic, Dich endlich”, ſchrie fie, „Du Dieb, Räuber, Schwindler, Che- 
brecher? Ha, und dies hier ift Deine Konfubine, Du Nieverträchtiger ? 
Aber num foll Deinen Schandthaten ein Ziel gefegt werden!” Mit diefen 
Worten ſprang fie auf ihn zu, wie um ihn zu faſſen, aber er kam ihr zuvor, 
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ergriff ein Meſſer, das auf dem Tiſche lag umd ſtieß es ihr in die Bruft, 
Ein Blutftrom drang aus der Wunde, und fie ſank zufammen. Ich 
war jo außer mir, daß ich nicht mehr weiß, was unächt vorging. Nur 
das ſah ich noch, daß er über fie weg zur Thür ————— und ver⸗ 
ſchwand. Von dieſer Zeit an habe ich nichts mehr von ihm geſehen oder 
gehört.“ 

Frau Bodin ſchwieg hier erſchöpft, denn die Erinnerung an dieſe ſchreck— 
liche Begebenheit mochte ihre Nerven faſt allzu ieh aufgeregt haben. 
Zodesbleich ſaß ihre Tochter an ihrer Seite. Auch Mare war erjchüttert; 
aber bald überwog die inmere Empörung über ſolche Schandthat jedes 
andere Gefühl. 

„Und diefer Schurke ift ein Amerikaner geweſen?“ rief er mit vor Zorn 
und Berachtung funkelnden Augen. „ch könnte mein Yeben daran fegen, 
einen jolchen Elenden zu entlarven und der Gerechtigkeit zu überliefern.“ 

„Sch fiel in eine Higige Krankheit, aus der ich mich erft lange nachher 
wieder erholte,“ fuhr Frau Bodin nad furzer Pauſe mit leifer Stimme 
fort. „Dean erzählte mir nachher, daß mein Gatte entkommen ſei. Er 
hatte die Kühnheit gehabt, noch vorher in die Stadt zu eilen und all das 
Geld, das er aus meinem Beſitzthum erlöft hatte, bet dein Banquier zu 
erheben, bei dem es depouirt war, Ohne Zweifel entfloh er unter anderem 
Namen und mit falſchem Paſſe in Gefellichaft feines Helfershelfers, des 
Mannes, der gefonmen war um ihn zu warnen. Die rau, die er mit 
dem Mejjer zum Tode verwundet, war, wie fid) aus der angejtellten 
Unterſuchung zeigte, ein anderes Opfer feiner Luft. Er hatte fie, was 
ihre Papiere bewiejen, vor ganz Kurzem unter dem Namen John Lewis 
in Paris geheirathet und fich ebenfalls ihr ganzes Vermögen angeeignet. 
Sie fand aber feine Spur auf und reijte ihm nach, um von ihın den Tod 
zu empfangen; denn fie ftarb einige Tage nad) dem fchredlichen Ereigniß. 
So jtand ich nun verlajfen, elternlos, vermögenslos, eine Frau ohne 
Gatten! Ich ernährte mich, wie ich wieder genejfen war, mit Nähen und 
Stiden; und mein Pingiger Zroft warjt Du, Holm, der ic) einige Monate 
darauf das Leben gab. Doc, gänzlich verfaffen war ich nicht; ich 
hatte noch einige Freunde. Sie wandten ſich an den amerikanischen Ges 
jandten in Paris, fie wandten fich nach) Baltimore, aber Niemand wußte 
etwas don einem Eduard Spencer oder Nah Lewis, Beide Namen 
waren ohne Zweifel angenommene, und die Bälle und Urkunden waren 
alle gefälfcht. Nur einmal glaubte man eine Spur von ihm zu haben, 
aber fie führte nicht nach Baltimore, fondern nad) New-York. Fünf 
Jahre trug ich fo mein Elend. Die Armuth und der Hohn meiner Lands— 
leute lag Schwer auf mir, denn wenn man auc) offen vor der Welt Mitleid 
mit meinen Unglück heuchelte, fo war die Zunge der giftigen Verleum— 
dung und Berfpottung im Geheimen um fo tätiger, ob id) gleid) die Vor— 
ſicht anwandte, den Namen Spencer abzulegen und meinen Familiennamen 
wieder anzunehmen. Länger konnte und wollte ich ein ſolches Leben nicht 
mehr führen. — Ich hatte mir fo viel verdient, daß ich mit meinem Kinde 
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die Reiſe nach Amerika zu beftreiten vermochte, und e8 Tebte die Hoffnung 
in mir, in diefem freien Pande Männer zu finden, welche fid) der Ver— 
laſſenen annehmen und durch Auffindung des Betrügers ihr zu ihrem 
Jiechte verhelfen würden. Ich habe mid) getäufcht. Niemand hörte auf 
mich; jedermann verlachte mich; SYedermann höhnte mih. Die Beften 
zucten mitleidig die Achjeln, als ob ich etwas Unmögliches verlange. 
Niemand kümmerte ſich um mid). Zroftlofigfeit bemächtigte ſich meiner; 
der Kummer und vielleicht auch das ungewohnte Klima machten mich 
franf. Ohne die Hitlfe meines damals kaum jechsjährigen Kindes, das 
fi) und mich durd) einen Kleinen Handel mit Orangen ernährte, wäre ich 
verfonmen. Doc jest hat mir Gott meine Serundheit wiedergegeben 
und ich will von num an nur noch der Erziehung der Kindes Icben, es 
Gott und feinem weifen Rathſchluſſe überlafiend, ob der Böjewicht auf 
diejer Erde noch entlarvt werden foll oder nicht.” 

Sie ſchwieg und Roſa warf ſich in A Arme, um ihr durch ihre Lieb— 
fofungen gleichfam einen Erjag für fo viele ansgeftandene Leiden und 
Drangfale zu bieten. 

Mare ftand auf und bot der armen Frau die Hand. Ein feiter Ent- 
Schluß war in ihm zur Reife gelangt. „Von nun an, Frau Bodin, follen 
Sie nicht mehr verlaffen fein,“ rief er begeiftert. „Ich bin nur ein 
Schwacher Menſch, aber vielleicht gefällt e8 Gott, aus mir das Werkzeug 

u machen, das den Elenden zur Hechenfchaft zieht, welcher an Ihnen fo 
—— gehandelt hat. Von nun an wenden Sie ſich an mich, Sie 
mögen in einer Lage fein, in welcher Sie wollen; Marc Price wird thun, 
was in feinen Kräften fteht. Und Sie, Roſa“ — er wagte e8 nicht 
mehr „Du“ zu jagen und das Mädchen als ein Kind zu behandeln — 
„wie fol ich Ihnen Abbitte genug leiften für meinen Tadel, den ich gleich 
bei unjerer erjten Zufammenfunft gegen Sie äußerte? Tadel über Ihre 
Beihäftigung, Ihre nächtlichen Gänge auf der Straße, während Sie 
dafiir das höchfte Yob verdienten, das eine Tochter nur immer verdienen 
Tann! Denn was wollen all’ die en Berichte iiber Find» 
liche Aufopferung, die ich Schon gelefen, befagen im Vergleich zu der That, 
dag Sie als ſechsjähriges Kind ſchon die Mutter ernährten? Aber von 
nun an will ich nie mehr nad) dem äußeren Scheine urtheilen, ſondern nur 
erſt, wenn ich die wahren Beweggründe erforjcht habe. Doch nod) eine 
Frage, Frau Bodin, haben Sie nie einen Rechtsgelehrten in diefem Lande 
über Ihren Fall befragt ?“ 

„Einmal that id) e8,“ erwiderte diefe, „er verlangte einen Vorſchuß von 
zwanzig Dollars. Ich gab ihm diefen, aber nach acht Tagen kam er um 
einem nenen Vorſchuß, und als ich ihn nicht mehr leiten konnte, lachte 
er mir in's Geficht und ging feiner Wege.“ 

„a, fo find die meisten,“ fagte Marc unwillig. „Wahre Harpyen! 
Aber — nehmen Sie mid) zum Advofaten an. DBertrauen Sie mir Ihre 
Papiere. Ich verſtehe zwar nichts von juriftifchen Kniffen und Ränken, 
aber ich) meine es vedlich und ehrlich, und wen zum Treffen fommıt, fo 
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weiß ich einen Nechtögelehrten, der alle anderen durch feine Kenntniffe 
überragt und doch eine Geradheit der Geſinnung damit verbindet, die 
feinerlei Beitehung zugänglid) iſt.“ 

Frau Bodin ging wieder zu der Kijte, welche in der Ede ftand, und 
holte aus deren unterfter Tiefe ein Päckchen Bapiere hervor, welche durch 
ihr Alter fajt vergilbt waren. Es war ihr Zraufchein und einige Briefe, 
welche fie aus ihrer „glücklichen“ Zeit aufbewahrt hatte. 

„Es ijt wohl Alles vergebliche Weihe,“ verjegte die Frau mit traurige 
Lächeln, „wie joll man in diejem weiten Yande oder auch nur in diejer 
großen Stadt Einen ausfindig machen, von dem man nicht einmal den 
» rechten Namen weiß?“ 

„Wo Menjchenweisheit aufhört, füngt Gottes Walten an,” erwiderte 
Marc mit feiter Stimme. „Es mag jein, daß wir feine Spur von dein 
Meineidigen finden, der Sie jo ſchändlich betrogen hat, aber dafür möge 
Ihnen das ein Heiner Erjat fein, daß ich mich von nun an verpflichtet 

alte, zo. beizujtehen, als wäre ich Ihr ältejter und bewährtejter 
eund.“ 

Er nahm Abſchied, nachdem er ihnen ſeine genaue Adreſſe gegeben hatte. 
Mutter und Tochter hielten ſich noch lange umſchlungen; ſie dachten für 
heute nicht mehr an's Arbeiten! „Sp denfe ich mir den Ritter Georg, 
Mutter, von dem Du mir, als ic) nod) ein kleines Kind war, fo viel erzählt 
* flüſterte Roſa unter Thränen lächelnd. „Und jetzt kann ich doch 
einen Namen nennen, wenn ich ihn in mein Gebet einſchließe,“ ſetzte ſie 
noch leiſer Hinzu; denn die ſes ſüße Geheinmiß verſchloß ſie ſogar vor 
der Mutter. 

Aber wie ſie ſeiner gedachte, ſo gedachte er ihrer. „Es iſt ein 
edles, ſchönes Mädchen,“ te er zu ſich ſelbſt, durch die Straßen hin— 
wandelnd. „Und wie verachtungsvoll habe ich ſie anfangs behandelt! 
Wie doch oft unter der niedrigſten Hülle das hochherzigſte Weſen verborgen 
fein faun! Und wie viel Send wurde durch diefen einen jchlechten 
Menſchen hervorgebracht! Aber: ich wollte, ic) hätte ihn zwiſchen meinen 
Fäuften, ic) glaube, id) fünnte den Burfchen zernalmen! Doch, Alfred 
hat mir fo viel von Brown erzählt, er joll dod) einmal den Fall prüfen, 
ob da nicht etwas gethan werden fann!“ 

Auf langen Wegen ſchritt er feiner Wohnung zu. Es war zwar fchon 
ziemlich fpät, aber es drängte ihn, im Freien nachzudenken und zu übers 
legen; darum eilte er nicht, jein Quartier zu betreten. Endlich jtand er 
aber doc) vor feines Oheims Haufe, und jegt fiel ihm auf einmal ein, 
was er heute in Greenwood-Cemetery erlebt hatte. Es war ihm dies durch 
die Erzählung der Frau Bodin ganz aus dem Gedächtniß gelommen. 
„Sie wird doch nicht, wie fie bisher zu thun gewohnt war, 200 wach fein, 
um mich zu.empfangen?“ dachte er. „Ich Fönnte meine Verachtung kaum 
bemeiftern. Und doch, — fie weiß ja gar nicht, daß ic) jie belaufchte; fie 
wird mich ficherlid) erwarten! Sie hat ja nod) einen legten Trumpf aus- 
zufpielen, um den dummen Jungen vom Lande zu fangen, der jo glüclic) 
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ift, ein reicher Erbe zu fein! Welcher Gegenſatz zwifchen ihr und Nofa!” 
Unwillkürlich erröthete er, als er den Tetten Sat faft laut dachte. Er 
Schloß die Hausthür umd ftieg die Treppen hinauf. Diesmal war fie ihn 
doc) nicht entgegengefommen, wie fie ſonſt regelmäßig gethan hatte! 

Im hintern Wohnzimmer brannte nod) Yicht. Dean hatte e8 wahr- 
Icheinlic) dahin geftellt, damit er feine Weihe habe, feinen Zimmerſchlüſſel 

u juchen. Die Thür war nur angelehnt. „Sie wird doch nicht hier 
innen fein ?* Die Angjt war vergeblih. Das Zimmer war leer, we— 
nigjtens ſah er Niemanden; aber der Theefejjel kochte und Falte Küche 
war auf dem Tiſche aufgeitellt. Sie hatte aljo a mit gewohnter 
Aufmerkjamfeit an ihn gedacht, „damit er einen Vorgeichmad der Liebe 
und Zärtlichkeit befonme, mit der fie ihn einjt behandeln würde, went 
er einmal -ihr Gatte jei.“ In der That, Nichts war vergejjen, ihn glau— 
ben zu machen, daß eine vorforgliche, liebende Fee hier gewaltet habe. 
„Die elende Heuchlerin,* dachte er und ziindete fich feine Nachtkerze an, 
um fich zu entfernen, denn er fühlte fein Bedürfniß, von den Speijen zu 
fojten, die fie ihm bereitet hatte. Da hörte er plötzlich einen tiefen Seuf- 
zer neben ſich. Faſt erichroden jchaute er fid) um. Hart neben ihm, auf 
dem Divan, lag eine weiße Geftalt. Die Lampe, die im Zimmer brannte, 
war fo gejtellt, daß der Divan förmlich im Schatten jtand; deßwegen 
hatte er auch bisher Niemanden bemerkt. Jetzt fiel das Licht feiner Kerze 
auf die Sejtalt. Es war Caroline! Sie lag in lieblicher Verwirrung auf 
den weichen Polftern. Ihr Haar hatte ſich aufgelöft, und Hing in Locken 
über den halb offenen Bufen. Das Kleid hatte fid) verichoben und zeigte 
in kühnen Wellenlinien die Formen des üppigen Körpers. - Sie jchlief 
oder 2. wenigſtens zu Schlafen. Nochmals feufzte jie tief auf, aber 
ihre Lippen umfpielte ein ſüßes Lächeln und leiſe, leiſe hauchte fie: „Marc, 
mein theurer Marc." Marc jah Alles und hörte Alles. Verächtlich 
wollte er ic) abwenden; aber in demfelben Augenblicke Er ihn eine 
zarte Hand und zog ihn leife an ſich. „Mein Beinen. theurer Marc,“ 
rg es nochmals und dann hefteten ſich zwei glühende Lippen auf die 
einen und erjticdten ihn fajt mit ihrem Rufle, und zwei weiche Arme um- 
kr ihn, und verjtrickten ſich feſter und fefter und zogen ihn zu ſich 
nieder ! 

„Buhleriſche Heuchlerin !“ rief Mare und befreite ſich durch einen 
fräftigen Stoß aus ihren Banden. 

Jetzt erjt Schien fie zu erwachen und fchaute ihn verwundert an. „Was 
iſt Dir plötslich, mein Lieber ?“ flüſterte ſie. „Kennſt Du Deine Carlein 
nicht mehr ?“ 

Yange ſchaute er fie an, ohne ein Wort zu jagen. Sollte wirklich in 
dieſem jchönen Leibe ein joldy' verdorbenes Herz wohnen? Sollten diefe 
friichen Lippen, dieje verführeriichen Augen nur dazu dienen, ihr den 
Fang ihres Opfers zu erleichtern? — Endlich nahm er das Licht und 
| ritt hart vor fie hin. „Caroline Myers,” jagte er ruhig, kalt, faft 

neidend, „wer war die große einäugige Frau, mit der Sie ſich heute 
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Morgen fo freundlich über mich unterhielten ?* Dann verbeugte er fich, 
ohne eine Antwort zu erwarten und fchritt zur Thür hinaus, 
Caroline Myers janf wie vernichtet in's Sopha zurüd. 





8. 


Der Muftergeiftlide. 


Auf einer Anhöhe der High-Street in Brooklyn, der „reichen Vorſtadt“ 
bon New-Porf, oder vielmehr der „Vorſtadt der Reichen,” ſtaud eine ftatt- 
liche Kirche, die Sankt-Kiltanskirche, von deren Thurme man eine herrliche 
Ausſicht ſowohl über ganz Broofiyn, als auch iiber New-York felbjt und 
die ganze Bai bis nad) Hoboben, —— und das maleriſche Staaten⸗ 
Island hin genießt. Die Stadt Brooklyn iſt nämlich nur durch einen 
ſchmalen, an vielen Stellen kaum zehn Minuten breiten Meeresarm, den 
Eaſtriver oder Oſtfluß — „Fluß“ genannt, weil er gewiſſermaßen die 
ii des Harlemfluffes ift, welcher, aus dent Hudfon kommend, in 
den Sund fließt und dadurd) New-York zu einer Inſel macht — von New— 
gort getrennt. Sie liegt auf der äußerſten Spite der großen Inſel 

ong-Island, viel höher und — als das mit ihr durch viele 
Dampffähren eng verbundene New-York und wurde deshalb ſchon ſeit 
laugen Jahren der Zufluchtsort derer, welche ſich aus dem Staub und 
dem Gewühl der großen Welthandelsſtadt zu größerer Stille und Ruhe 
zurückziehen wollten. ag giebt es auch in New-York, in einigen 
Avenues und ihren ftolzen Nebenftraßen, Gegenden, in welche fich der 
Schritt des Armen nicht verliert; wohl jtehen dort Paläjte, und Schlöffer 
in Dienge, deren Umgebungen nie von’ dem Getöfe des Handels und der 
Fabrifwelt erniedrigts nie von dem gemeinen Anblice eines Arbeiters 
herabgewiirdigt werden; aber um dort refidiren zu fünnen, muß man 
eine Million befigen! Denn wer könnte im jener Gegend nur halbwegs 
mit Ehren eriftiren, wenn er nicht im Stande ift, e8 einen Wall-Street- 
Fürſten gleich zu thun, und jährlich feine Fünfzigtaufend draufgehen zu 
laffen? So haben fid) die „Bedauerungswürdigen,“ welche nur im 
Stande find, zehn= bis zwanzigtaufend Dollars jährlich zu verbrauchen, 
die „Armen,“ welche nur Fünf und Sechsmalhunderttaufende bejigen, 
ihre Wohnungen augerha lb New-Norkgewählt, und Brooklyn erhielt 
den Vorzug vor anderen Gegenden. Auch dort tft man der Gefahr ent- 
rückt, mit dem gemeinen Böbel in Berührung zu kommen, aud) dort iſt es 
„faſhionable“ zu wohnen, weil man entfernt ift von der „beſchmutzenden 
Nähe der Armuth!“ Deshalb zeichnet fich Brooklyn vor anderen Städten 
Amerika's durch feine. ftattlichen Häuferreihen, durd) die Stille und Vor— 
nehmheit feiner Straßen, und befonders durch den Reichtum und Die 
rg feiner Kirchen aus. Der Amerikaner geht jeden Sonntag 
in die Kirche. Es ift das ein Herkommen, ein Gebraud, eine Nothwen— 


— 14 — 


digkeit! Was hätte man am Sonntag, wenn man vollends feine Kirche 
hätte? Aber ſoll der Reiche und Glückliche verurtheilt fein, dafjelbe Got- 
teshaus zu bejuchen, das für den Armen und Herabgekommenen da ift ? Hat 
nicht der Reiche feine eigenen Quartiere, feine eigenen Clubs, feine eigenen 
Hotels, follte er nicht auch) feine eigenen Kirchen haben ? Gewiß! Er kann 
es ja, er iſt reich genug, fich fein eigenes Gotteshaus zu ka ufen! Vielleicht 
auch) feinen eigenen Himmel? Warum nicht ? Er wird doc) nicht mit dem 
Bettler ein und dasjelbe Paradies bewohnen ? Sonjt würde er wahrhaf- 
tig lieber darauf ar par ! Aber nein, er hat wirklich feinen „eigenen“ 
Himmel, dennererfaufte ſich ihn durch Mildthätigkeit, ja ſogar durch 
Splendidität gegen die Krche! Zum Bau, zur Ausſchmückung ſeines 
Gotteshauſes, zur Gewinnung und Befreundung des ſegenſpendenden 
Geiſtlichen verausgabt er mit Freuden Hunderte, Tauſende, Zehntau— 
ſende. Somit hat er den Himmel durch feine reichen Gaben gew on— 
nen, und diefer it, weil er die Bezahlung angenommen hat, ver- 
p flichtet, ihm im ji) aufzunehmen! Was liegt daran, wie diefe Hun— 
derte oder Taujende erworben wurden? Das ijt Nebenfache; fie find 
ja num zum Ankauf des Himmels verwendet worden. — Iſt e8 bei 
ſolchem Glaubensartifel der Reichen Amerika's ein Wunder, wenn „die 
Stadt der Reichen,“ das ſchöne, ftolze Brooklyn, reich an Kirchen und 
Zempeln ift? Und wahrhaftig, fie it reich daran, jo reich, daß man fie 
Icon, und nicht mit Unrecht, „die Stadt der Kirchen“ genannt hat. Man 
fönnte 1 vielleicht mit noch mehr Recht „die Stadt der Kopfhängerei, der 
Heuchelei und des Bigottismus“ nennen ! 

Eine der ftolzejten Kirchen Brooklyn's ift die Kirche in der Hig-Street. 
Nicht daß der Bauftylderjelben befonders erwähnenswerth wäre, denn er iſt 
weder gothifch, noch byzantiniſch, noch iiberhaupt ein Styl. Auf jo etwas 
legt der Amerikaner feinen Werth; er verjteht gar nichts davon und will 
nichts davon verjtehen. Was solt es auch für einen Zweck haben, Jahr— 
zehnte lang kunſtgeübte Steinmetzen die Quader bearbeiten zu laſſen, 
damit endlich ein Bau daſtehe, der einige Aehnlichkeit mit dem Münſter zu 
Straßburg oder dem Dome zu Speyer habe? Ein einfaches Haus aus 
rothen Backſteinen thut's eben ſo gut, wenn es nur groß und geräumig 
iſt! Wir finden alſo nichts, als vier hohe Mauern mit doppelten Fenſtern, 
und ein ſchiefes Dach mit Platten belegt. Der Thurm des Hauſes iſt 
geſchmacklos, gleichſam nur hingeflickt, nur dazu da, eine einzige Heine 
Glocke zu beherbergen, welche das Zeichen zum Kirchgange giebt. Aber 
was haben wir ung um das Aeufere des Thurmes und der Kirche zu be— 
kümmern? Treten wir ein in's Innere des Gotteshaufes und wie ver- 
ändert fi) auf einmal unfer Bid! Wie erjtaunt glänzt auf einmal 
unfere Diiene! Nicht, daß uns das Hohe und Hehre der geräumigen 
Halle zur Andacht ſtimmte, nichts von allem dem! Das Dommäßige, 
das Miünfterartige, das Kirchliche ift es nicht, was uns überrafcht, aber 
das Reiche, das Bequeme, das Hoffägrtige! Es find der Stühle viele, 
aber nicht einer ift, der nicht mit weichen Polftern ausgeftattet, mit reichen 
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Draperien verhängt wäre! Das Bänfchen, auf dem das raten 
Tiegt, ift mit rothem Damajt gefüttert, der Schemmel, auf dem wir bei’m 
Gebet zu fnieen haben, iſt ſammetweich anzufühlen, und mit Roßhaar und 
Federn gefüttert; der Boden, auf dem die Füße Stehen, zeigt ſich elajtijch 
und warın, wie ein Eiderdunenbett. Alle Gänge find mit dien, fojtbaren 
Zeppichen belegt, deun der Reiche iſt nicht gewohnt, auf gemeinem Gejteine 
aufzutreten. Die Kanzel jelbjt ijt mit Damaft umwickelt und wo der Geiſt— 
liche zu knieen hat, breiten ſich weiche Kiffen aus, die aus dem werthpolliten 
Stoffen gearbeitet find. Hier iſt fein Geſangbuch zu ſehen, das nicht feine gol- 
denen Klappen hätte, und feine Bibel, die nicht in Goldſchnitt und ſilber— 
nem Schlofte prangte. Nie hat man eine Dane hier innen erblidt, die 
nicht in Seide und Sammıet gekleidet gewejen wäre, und fein Manu trat 
über die Schwelle, der fein Gebetbud) mit bloßen Händen berührt hätte. 
Selbjt der Thürjteher trägt feidene Strümpfe und der Knopf — 
Portierſtockes iſt von purem Golde. Man ſieht's ihm an, daß er „die 
Schande nie erlebte,“ einem „Armen“ den Kirchenſtuhl geöffnet zu haben! 
— Solcher Art ausgeftattet ift die Sankt-Kiliauskirche in der Siehftreet 
in Brooklyn. 

Es war an einem Nachmittage. Ein junges Paar war fo cben getraut 
worden, und die Brautleute wie die yo und Anverwandten fuhren in 
prächtigen Karofjen, die vor dem Portale gehalten hatten, ab. Der 
Geiftliche, der die Trauung verrichtet hatte, —* langſam und feierlich 
einen hart neben der Kirche liegenden Wohnhauſe zu. Es war ein hoher, 
hlanfer, magerer Mann, mit ernjten, fait jalbungsvollen Zügen, in 
denen noch die feierliche Würde, mit der er die geijtliche Handlung ges 
ichlofjen hatte, thronte. Das Geficht war Er und bartlos, das Auge 
zu Boden gejenkt, die Kleidung glänzendes Schwarz, von dem nur der 
weiße Halsfragen abjtah. Er mochte fünfs oder jechsundvierzig Jahre 
zählen und ftand alfo im beiten Mannesalter; doch hatten fi, um Mund 
und Naſe jene fchiefen Falten gezogen, welche fajt immer in Folge heftiger 
Ausſchweifungen oder aud) fchwerer Leiden und Anftrengungen jich einzu— 
ftellen pflegen. Auch die Stirn war nicht mehr glatt und um die Augen- 
höhlen fpielten jene blauen Adern, welche ein zu jchnelles Altern ankündi— 
gen. Daſſelbe Merkmal zeigten die Haare, welche nur ſpärlich unter 
der Sammetmütze ſich — Alles ohne Zweifel Folgen ernſter 
und tiefer „Studien“, wenn man auch bei einem Weltmanne vielleicht auf 
andere Urſachen geſchloſſen hätte. Aber wem hätte es beikommen könuen, 
bei die ſem frommen, hochwürdigen und hochberühmten Prediger an 
„weltliche“ Sünden zu denfen? Wahrhaftig, ein ſolcher Gedanke ſchon 
wäre — geweſen und hätte nur einem tiefverdorbenen Gemüthe in 
den Sinn kommen können; denn der, von dem wir ſprechen, war ja der 
bei alfer Welt in ganz Brooklyn und New-York tief verehrte Doktor 
Archer, der erfte Prediger an der Sankt⸗Kilianskirche in der Highſtreet, 
der mit der Miene eines Heiligen feiner Wohnung zujchritt! 

Ein Diener, der ihn unter der Hausthür erwartete, nahm ihm die hei— 
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tigen Bücher ab, die er unter dem Arme trug. Der Diener war reid) in 
Livrée gekleidet. Auf der Treppe fragte ein anderer Diener, ob er die 
Pferde zum Ausfahren bereit halten follte, ward aber abjchlägig befchie- 
den. Dean fieht hieraus, dag der hochwürdige 2 in jeiner äußeren 
Stellung der von ihm vertretenen Gemeinde feine Schande machte! Wo 
in der ganzen amerikaniſchen Welt möchte aber auch ein Mann, der in der 
MWalljtreet aus⸗ und eingeht, einen Seeljorger haben, der — feine Vifiten 
zu Fuß abmachte? — Ber Doktor fchritt durch ein Vorzimmer feinem 
Privatzimmer zu. Auch diejes entjprad) dem Keichthume der Gemeinde, 
denn es war ein in Beziehung auf die Pracht dev Möbel und Teppiche 
fajt fürftlic ausgeitattetes Gemadh. Eine alte Dienerin folgte ihm, 
einen Teller mit Wein und Backwerk auf ein Kredenztiſchchen jtellend. 
Der Herr Doktor war nämlich, wie wir aus der Erzählung Alfred’s, 
jeines Stiefjohnes, willen, Wittwer, und führte das Leben eines Jung— 
gejelfen, allein er trieb die Rücklicht auf die Decenz und die Reinheit feines 
Rufes jo weit, daß er nur dieſe eine alte weibliche Perſon in feinem 

aushalte duldete. Die übrige Dienerjchaft bejtand aus lauter männ- 
lichen Weſen. 

„Niemand dageweſen, Anna?“ fragte der Doktor, fid) nachläſſig in 
einen Stuhl werfend, und an dem Weine nippend. 

„Niemand,“ erwiderte die alte Frau. „Nur haben die Colt$ herüber- 
gejandt, ihre kranke Kindeswärterin wäre jo gar jehr nad) geiftigem Zu— 
jpruch begierig, und die alte Lindſey, die ſich beſchwatzen Tieß, ihr Ver— 
mögen fchon bei Lebzeiten ihrem Tochtermann abzutreten, hat auch ge= 
ſchickt und will, daß Sie ihr die heilige Kommunion reichen, denn fie glaubt 
wieder einmal jterben zu müfjen.“ 

„Für heute bin ich wahrhaftig zu müde und angegriffen,“ erwiderte der 
Doktor gähnend. „Die Leute machen doc gar zu große Anf rüche. 
Einer Kindeswärterin Troſt zu fprechen! Und vollends die alte Lindſey, 
die feinen Dollar mehr int Vermögen hat, un nur den Mefner zu bezah- 
ee ac hat morgen oder übermorgen oder auch die nächſte Woche 
noch Zeit.“ 

: En hat die Wittwe His um eine Unterredung gebeten,” fuhr 
nna fort. 

„Wer?“ fuhr der Doktor auf. „Die alte His an der Fulton-Avenue, 
die ihre Viermalhunderttaufend und mehr werth iſt? Warum haft Du 
mir das nicht gleich gefagt? Neel joll fogleich anfpannen. ch darf fie 
feine Minute warten laſſen.“ 

„Frau His hat ich Ihren Befuch erft auf morgen erbeten,” erwiderte 
Anna; „sont hätte ich jelbft Schon im Voraus das Einfpannen beftelft.“ 

Weiteres war nicht zu rapportiren und Frau Anna entfernte ſich. Der 
hochwürdige Herr wandte fid) nun den Briefen zu, welche in der Zwiſchen⸗ 
zeit eingelaufen waren und auf feinem Schreibtifche lagen. Einen nad) 
dem andern riß er auf, und ed war ergößlich, den Wechfel feines Mienen- 
jpiel® zu beachten, das fich immer nad) dem Inhalte diefer Briefe zu 


— 11 — 


richten fchien. Der Herr Doktor brauchte ſich ja nunmehr nicht in Acht 
zu nehmen, da Fein Zaufcher da war, ihn zur beobachten! „Was?“ rief er 
einen Brief wegwerfend und einen anderen öffnend, in weldyem zwei neue 
Zehndollarnoten lagen. „Was? Yumpige zwanzig Dollars für eine 
Lopulation? Und die Braut ijt eines der reichiten Mädchen der Stadt? 
Wenn ic) das gewußt hätte, würde ich einen anderen Tert gewählt und 
den filzigen Hochzeiter nicht jo herausgeftrichen Haben! um, ich hoffe, 
die heutigen Brautleute werden fplendider fein; wenn nicht, fo will ich's 
ihnen bei ihrer erſten Taufe ſchon hereinbringen. — Wie? Humdert 
Dollars,“ fuhr er fort, einen anderen Brief erbrechend, der von einer 
zitternden weiblichen Hand herrührte. „Ha, das hat gezogen! Hundert 
Dollars für den Mann, der fünf Stod hoc) von einem Gerüfte herabfiel 
und ſieben hungernde Kinder zu Haufe hat! D, du gute mitleidige Seele! 
Die lieb’ ich doc) folch’ eiıt weiches Herz! Aber dafür will ich dich auch) 
nächſten Sonntag zu Thränen rühren, wenn ich dir von der Kanzel herab 
den Dank des Mannes und feiner fieben hungernden Kinder fchildere. 
Ah wüßtejt du,“ Tachte er höhniſch, „daß ich Felbft diefer vom fünften 
Stock Herabgefallene bin, wie würdeſt du nach deinen hundert Dollars 
greifen, die nun in meiner Taſche verfchwinden! — Wie? Nod) ein Bei- 
trag für diefen Herabgeftürzten?“ ſprach er weiter, einen dritten Brief 
feines Inhaltes entleerend. „Ich muß doc dies Manöver in vierzehn 
Zagen wiederholen. Ich kann ja dann Einen vom Maſtkorbe eines Kauf: 
fahrers herabfallen, *) und eine alte taube kranke Mutter oder jo was 
an ihm ihren Ernährer verkieren laſſen. Das zieht gewiß. Unglücksfälle 
erregen immer Mitgefühl, nur darf man nicht zu oft damit fommen, 
Vie, was ift da8?“ rief er ergrimmt bei Eröffnung eines weiteren Briefes. 
„Einen Dollar für den befehrten Juden? Pfut, ift das ein er- 
bärmfiher Schluder! Einen Dollar für ſolch einen heiligen Zwed! Die 
Männer find doch die knickerigſten von allen religiöfen Kunden. Die beften find 
die Wittwen. Nun, im Ganzen macht's doch wieder eine hübfche Summe 
für einen Tag aus, aber — aber, es ift doc) nur ein Tropfen in's Meer. 
Ich muß mich nach anderen Meitteln umfehen. Die Schulden wacjen 
mir iiber den Hals, das Bermögen meiner Frau, — ad), wenn ic) hieran 
denke, dreht ſich mir das Herz im Yeibe um. Komute denn der Alfred 
nicht wie Andere in China amt Fieber daraufgehen? Habe ich ihm denn 
aus einen anderen Grunde die Stelle verichafft? Und jetst kommt der 
Halunfe zurück, heil und gefund, und verlangt fein Vermögen! Als ob 
noch ein rother Heller davon da wäre! Aber ich muß Aufjchub Haben, 
Aufſchub um jeden Preis! Wenn nur der rothe Spigbube das ZTeita- 


*) Auf die eben befchriebene Art wird von einzelnen Berfonen, befonders Geiſt— 
lichen, viel Geld in Amerika und befonders in New-Yort erſchwindelt. Es iſt dies 
um fo leichter, weil fol ein „Collecteur für Unglückliche“ gar feine Controle über 
& hat und — in New-Pork fommen ja täglich eine Menge von Unglücksfällen vor, 
ie man alle ausbenten kann. Weberhaupt ift der Charalter des Doktor Archer 
nicht blos aus dem Leben gegriffen, jondern auch keine vereinzelte Erſcheinung. 
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ment erwiſcht hat, jo fehlt ihnen wenigjtens das Driginalinftrument und 
ich kann die Sache noc ein ganzes Jahr lang hinhalten, bis ich ein an- 
deres Meittel ausfindig gemacht Habe, mir Geld zu verjchaffen.“ 

In dieſem Augenblide trat die alte Haushälterin wieder herein und 
flüjterte ihm einige Worte zu. Doftor Archer ſprang auf. „Führe ihn 
in den vorderen Barlor,“ fagte er haſtig, „den Brown nämlich, und bitt’ 
ihn einen Augenblid zu verziehen, ich werde ihm fogleic zu Dienften 
jtehen; den Jean aber bring in mein Bibliothefzimmer und * dafür, 
daß uns Niemaud ſtört.“ 

Anna ging mit ihrem doppelten Auftrag, und einen Augenblick darauf 
verſchwand auch der Doktor durch eine Nebenthür. Er ſtieg eine Treppe 
hinauf und ſchlüpfte in ſein Geheimzimmer. Einen Augenblick ſpäter ſtand 
der vor ihm, welchen er als den rothen Spitzbuben bezeichnet hatte. Es 
war dies eine kräftige Geſtalt von mittlerem Alter. Den Kopf bedeckten 
dichte buſchige Haare; der Unterkiefer ſtand weit hervor, wie bei einem 
Schweine, aber die Augen blickten klug und liſtig, jo dak der obere Theil 
des Gefichtes ein Sinnbild der Verſchlagenheit und der Hinterlift war 
während der untere Theil dejjelben nichts als thierifche Gefräßigfeit und 
rohe Begierde verrieth. Der Dann war jtädtijch gekleidet und fuchte 
fi) Dadurch ein würdiges Ausjehen zur geben, daß er eine weiße Halsbinde 
umgelegt hatte die zu dem rohen borjtigen Haare in einem merhvürdigen 
Gontrajte jtand. 

„Halt Dir das Papier, Jean?“ rief Archer, fobald derfelbe eintrat. 
„Schnell heraus damit, denn es ijt mir eben nothiwendiger, als je.“ 

„Kann ich herausgeben, was ich nicht Habe?“ erwiderte ver Mann ruhig. 
„Wahrhaftig der Anjchlag iſt mißglückt und wir hatten das Nachjehen.“ 

„Himmel und Erde,“ zijchte der geiftliche Herr ergrimmt. „Und das 
ſagſt Du fo ruhig und kalt, al8 ob es gar nichts bedeutete! Hab’ ich Dich 
darum bezahlt, Du Hund ? Am Ende bijt Dir noch feige genug gewejen 
zu gejtehen, zu was und von wenn Du beauftragt warjt ?“ 

„Denn Sie zornig werden,“ verfette Jean gelafjjen, „jo kann ich den 
Hergang nicht erzählen. Wir Haben uns alle Mühe gegeben uud hätten 
ihn aud) gefaßt, den Capitän, und ihm die Papiere abgenonmen, denn 
wir hatten noch einen Auftrag, von einem Andern, und waren aud) bezahlt 
dafür, und eg wäre in Einem Hingegangen, das Teſtament zu bekommen 
und die Schiffsladejcheine; aljo wir hatten ihn gefaßt und hatten ihn ee 
Ichon nieder, da führte der Teufel einen Dritten herbei und der ſtach und 
hieb auf uns hinein, daß wir um ein Kleines Beide maufetodt waren, der 
Patrif und ih. Was meinen Sie min? Sollten wir etwa ftehen bleiben 
und ung todt ſtechen Lajjen ?“ 

„Beige Memmen, die Ihr ſeid,“ höhnte Archer. „Bor Einem Manne 
nehmt Ihr zu Zweien Reißaus. Aber wer war der Andere, der Euch 
beauftragte, fich der Ladejcheine des Capitäns zu bemächtigen ?“ 

„Ich Ihwate nicht aus der Schule, Herr Hochwürden,“ erwiderte Jean. 
„Würde es Ihnen gefallen, wenn ic) den Namen Archer neunte? Gerade 
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jo wenig gefiele e8 dem Andern, wenn ich feinen Titel preisgeben wollte, 
Und mir gefällt e& nicht, wenn Sie mich feig und eine Memme nennen. 
Der Jeanu it nicht feig und feine Memme, aber er iſt nicht geboren für 
Meſſer und Piſtolen; er braucht fie nur, wenn er nicht anders kann. Alfo 
warum fchimpfen Sie mich, wo ich doc gefommen bin, Ihnen einen 
Dienſt zu erweifen ?“ 

Der Doktor Schritt unruhig im Zimmer auf und ab, ohne auf ihn zu 
hören. „Nun hat mich der jchredliche Brown in feinen Klauen,“ rief er, 
die Fauft vor Zorn ballend. „Nun muß ic) das Geld fchaffen, oder —“ 

„Rum, gerade von Geld wollt’ ich ſprechen,“ verſetzte der Rothhaarige, 
die Augen liftig zudrüdend. „Ich weiß, daß Sie Geld brauchen, viel 
Geld, und Geld ift ſchwer anzufchaffen in jegigen . Zeiten. Aber ich 
hab’ ein Pedi im Kopf, ein gutes Blänchen, durch dag wir ein Erfled- 
liches mit Leichtigkeit verdienen fünnten. Sie geben den Namen her, der 
Ephraim das Geld und ich die Hand. Wollen Sie oder wollen Sie nicht ? 
Wahrhaftig, es ift leicht zu verdienen, jehr leicht für Sie, mit einem Hand» 
umdrehen, und Sie braudyen Geld, viel Geld, id) weiß es. Nun, wollen 
Sie oder nit? Sie wollen? Gut; jo fommen Sie heut’ Abend in's 
Hinterftübchen zu Ephraim, da fünnen wir's ruhig befprechen und fein 
Mensch jtört ung. Ich darf Hoffen, daß Ihnen mein Plan einleuchten 
wird.“ 

Nach diefen Worten verließ er, ohne eine Erwiderung zu erwarten, 
leife das Gemach, und ftieg langfam und bedächtig die Treppe hinab, 
Wer * ſah, hätte nicht gedacht, welcher Art Sejchäft ihn hierher geführt 
atte 
’ Noch einen a Aigen überlegte der Doktor feine Sache ftilf bei ſich, 
damı ftieg er in den vordern PBarlor hinab. Sein Geſicht war janft, 
lächelnd, fromm, ergeben. Herr Brown ftand am Fenſter und jah dem 
Sean nad), der fich eben mit gemeffenen Schritt entfernte. 

„Ich bedauere, Sie habe warten laſſen zur müſſen,“ jagte der Doktor 
mit füßlicher Stimme. „Aber die Pflichten des Seelforgers gehen allen 
andern vor, und fogar ein teurer Freund, wie Mir. Brown ift, kann 
feine Ausnahme bewirken.“ 

Der UAngeredete war ein älterer,jchon faft grauhaariger Herr mit durch— 
dringenden und merkwürdig Eugen Augen. Doch wurde die Schärfe des 
Dlides durch einen halb age wollenden, halb jpottenden Zug um den 
Mund gemildert. Auf der breiten Stirn ftand unbeugjame Feſtigkeit 
gejchrieben, und aus dem Ganzen leuchtete ein biederer, kräftiger und ſich 
jelbjt klarer Charakter hervor, der ſich durch Nichts von der vorgejchrie- 
benen geraden Bahn abwendig machen ließ. — Mer. Brown verbeugte 
fih, als er fo angeredet wurde; dod) verzog fich unwillfürtich fein Mund 
in ein zweifelndes Lächeln. 

„Hat Mr. Archer auch Beichtkinder unter den Andersglaubenden?“ ver: 
feste er trocken, auf den abgehenden Dann deutend. 

„Und warum nicht?“ erwiderte der Geiftliche fanft, ohne irgend in Ber 
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legenheit zu kommen. „Kann e8 nicht auch unter diefen folche geben, die 
meinen geiftlichen Zufpruc) in Anfpruch nehmen ?“ 

„But, laſſen wir das,“ fagte der alte Herr ey serie „Ich 
komme als Sachwalter Ihres Stiefſohnes. Seine Mündigwerdung und 
eben damit die Selbſtübernahme ſeines Vermögens naht heran.“ 

„Es iſt mir dies bekannt,“ entgegnete der Doktor; „aber,“ ſetzte er mit 
einem tiefen Seufzer hinzu, „ist es nicht traurig und ſpricht es nicht ſehr 
für die Verderbtheit diefer Welt, daß ein Sohn — denn wenn er auch nur 
ein Stiefjohn ift, fo habe ich ihm immer wie ein eigenes Kind ——— 
und im Herzen getragen — daß ein Sohn einen — verzeihen Sie, ich 
muß dieſen Ausdruck gebrauchen — fremden Advokaten ſchickt, um ſich 
mit dem Vater auseinander zu ſetzen? Könnten wir dies nicht friedlich 
und frenndfchaftlich ſelbſt thun, wie e8 bei den Erzvätern Brauch und Sitte 
nt — ſtehet nicht geſchrieben, daß der Sohn dem Vater unterthan 

ein foll?⸗ 

„Ich habe durchaus nicht im Sinne, mich in eine religiöſe Diskuſſion 
mit Ihnen einzulaſſen,“ verſetzte der Advokat noch trockener als zuvor. 
ee andelt es fich blos um Herausgabe einer Erbichaft, die Sie im 

ejite haben und die Ihnen nicht gebührt. Ihr Stiefjohn hat die ganze 
ae in meine Hände gegeben, nicht um Streit anzufangen, ſou⸗ 
dern umgekehrt, um allen Anlaß zu einen perfönlichen Streite mit feinem 
Stiefvater zu vermeiden.“ Be 

„Ah,“ rief der Pfarrer, etwas aus dem Ton ruhiger Würde fallend, 
mit dem er bisher geſprochen hatte, „Sie glauben aljo doc), daf es Streit 
geben Fönnte? Sie hegen Mißtrauen gegen die Nechtlichkeit meiner Ber- 
waltung der mir anvertranten Güter?“ 

„Herr Doktor,” entgegnete der Advofat mit kaltem Tone, „wir wollen 
offen mit einander reden. Ich hege Mißtrauen. Oder — ſollte 
ic) etwa nicht? . Haben Sie Ihrem Sohne die zehntaufend Thaler her- 
ausgegeben, deren er in dem Prozeſſe des Banquier Morris gegen ihn 
wegen der ominöjen Diebitahlsgefchichte benöthigt war? Und dieje zehn- 
— ſind doch nur der zehnte Theil des Geldes, auf das Alfred 

nprud) hat!“ 

„Slauben Sie denn,“ rief nun der Doktor, immer wärmer werbend, 
„ich werde dazu beitragen, eine liederliche Nachläffigkeit, ja eine Pflicht- 
verlegung meines Stiefjohnes mit Geld gut zu machen? Hat er das 
Gefängniß hierfür verdient, jo werde ihm das Gefängniß. Ueberdieß, 
die Herausgabe des Erbes kann rechtlich vor drei Monaten nicht gefordert 
werden, und auf dieſem meinem Rechte beharre ich.“ 

„Ich danfe Ihnen für Ihre Offenherzigkeit, Herr Doktor und Seel- 
forger,“ erwiderte der Advofat, ſich faft fpöttifch verbeugend. „Ich werde 
Gleiches mit Gleichem vergelten. Die Sache mit Herrn Morris wird 
abgemacht werden, auch ohne Ihre Hilfe, aber das ſage ich Fhnen, wenn 
an dem Tage, an welchem Alfred jein Eigenthum zu beanſpruchen hat, 
nicht die ganze Summe ungeſchmälert ausgeliefert wird, fo werde id) un: 


— 111 — 


Pr I gegen Sie verfahren, und wenn es Sie Ihre ganze Eriftenz 
ojten ſollte. Ich Habe meine Griinde, mich jetzt ſchon jo auszuſprechen; 
ich the es, damit Sie ſich darnad) richten können,” 

Mit diefen Worten verbeugte er fich tief und verließ da8 Zimmer. — 
Doktor Archer war aufgefprungen und ging mit heftigen Schritten auf 
ud nieder. Er geftilulirte mit den Händen und murmelte vor fic) hin, 
fo aufgeregt war fein Inneres! 

„Hol ihn der Teufel mit ſammt dem Alfred,“ vief er endlich laut. 
„Aber fie ſind's im Stande! Bei Gott, fie ſind's im Stande und ruini- 
ren mic vor der ganzen Welt. Ich muß Mittel Schaffen! Wenn ich 
ihn nun verschwinden ließe?“ fuhr er leife fort, wie wen 
er Angft hätte, den Gedanken laut auszufprechen. „Es giebt Leute genug, 
die um ein Baar Hunderte die Sache in's Reine brächten, und der Noth- 
haarige könnte mir die richtigen Adreſſen verſchaffen. Aber, nein, nein, 
das wäre nur ein en feine Hülfe; denn der Tanz würde bald von 
Neuem wieder angehen. Hat er ja doc) Seitenverwandte genug, die 
dann dag Erbe in Anſpruch nähmen, und der Brown würde nicht nach— 
laſſen, bis er mich an's Meſſer geliefert hätte. Daß er gerade diejen 
Avofaten wählen mußte! Der Teufel und feine Großmutter muß ihm 
diefen Gedanken eingegeben haben, denn der Kerl ift für Fein Geld zugäng- 
lich; jeden anderen wollte ich mit ein vaar Taufenden dahin bringen, 
dag er die Sache feines Clienten verriethe. Bei Brown darf ich den 
Verſuch — nicht einmal wagen; es würde dies meine Lage nur verſchlim⸗ 
‚mern. So bleibt nichts übrig, als das Geld zu Schaffen. Aber woher? 
Nun, irgendwoher; ich hab’ mir ja bisher zu helfen gewußt und es wird 
mir auch diesmal ein Ausweg einfallen. Es find ja noch drei Monate, 
und in dieſer langen Zeit wird fic) doc) eine Gold-Quelle eröffnen lafjen, 
und wenn ich ſie in der Hölle ſuchen müßte.“ 

So tröftete er ſich ſelbſt und in fünf Minuten zeigte fein bleiches Ge- 
fiht wieder daffelbe Gepräge ergebener Frömmigkeit, das ihn fonft fo ſehr 
augzeichnete. Jetzt klopfte es leiſe, und auf fein „Herein” trat eine Frau 
ins Zimmer, der wir num fchon zwei Male begegnet find. Es war Frau 
Myers, aber diesinal hatte fie ſich mit befonderer Sorgfalt gekleidet, I 
daß einer ehrbaren Matrone nicht unähnlich 2. hätte, wenn es ihr 
möglich gewejen wäre, das eine lauernde Auge eben jo gut zu verbergen, 
als das andere verlorene, über welches eine Binde gezogen war. Frau 
Myers mußte genau befannt im Haufe fein, weil fie es nicht für nöthig 
gefunden Hatte, ſich vorher anmelden zu laſſen. 
ut * theure Freundin,“ rief der Doktor. „Wie freue ich mich, 

ie zu fehen!“ 

„Sie dürfen ſich auch freuen,” grinjte das Weib mit einem lijtigen 
Augenzwindern. Ich habe fie ausgefunden.“ 

„Wie? Was? Jetzt Schon?“ frohlodte der Doktor, indem feine Augen 
vor Luft funkelten. „Sie haben die Adreſſe des niedlichen Kindes? Cie 
find doc) ein Juwel, Frau Myers! Gar nicht zu bezahlen find Sie, 
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—— wie heißt die Kleine, wo wohnt ſie? Haben Sie ſie ſelbſt 
geſehen?“ | 

„Ei, wie das fprudelt !“ Be das Weib, den zahnlojen Mund zu einer 
gemeinen Lache verzerrend. „Man jollte meinen, es ſei die erſte Liebjchaft 
des hochwürdigen Herrn! Nun, nun, nur nicht jo gar ungeduldig! Ge— 
jehen habe id) das Mädchen nicht, aber deswegen weiß ic) doc, wo fie 
wohnt. Dod) ſchwer Geld hat's mich gefoftet, und bis id) meine Spione 
bezahlt hatte, blieb mir von der ganzen Summe, die Sie mir gaben, nicht 
ein rother Gent mehr übrig. Ste werden in der That noch mit ein paar 
te herausrüden müfjen, denn jo ganz umfonft kann ich's doch 
auch nicht thun.“ 

„Hier, ha rief der Doktor eifrig, fein Taſchenbuch ziehend und der 
Frau ein Zwanzigdollarſtück reichend. „Aber nun, Weib, Spanne mic) 
BL auf die Holter. Heraus mit der Sprache, Wie heißt das 

ädchen 7" 

Die Frau warf einen gierigen Blick auf das Goldſtück und Tieß es 
langjan in ihren weiten Zajchen verfchwinden, ehe fie eine Antwort gab. 
„Die Kleine wohnt in Numero 20 Walfer-Street nahe der Church-Street,“ 
jagte fie endlich, „und heißt Roſa Bodin, e8 ijt einer armen Wittwe Kind 
und eine geborene Franzöfin. Aber was ijt denn Bejonderes an ihr, 
daß Sie fo einen Affen an ihr gegejien * en? Mein Berichterftatter 
meint, e8 fei ein blutjunges, Taum erwachjenes, dürres Ding, mit Augen, 
jo groß als ein Suppenteller. Da ijt doch die blinde Peg ein ganz an— 
derer Biſſen.“ 

„Pah, Weib, ſchweig' fill,“ entgegnete der Doktor. „Du haft Dein 
Geld, und um das Uebrige brauchſt Du Dich nicht zu befümmern, Haſt 
Du nicht herausgebracht, warum das Mädchen feine Drangen mehr feil 

at? Ich habe fe nur einmal gefehen vor acht oder zehn Tagen und bin 
either ſchon zwanzig Mal an derjelben Stelle gewejen, wo fie damals ihr 
Obſt feil bot, aber von jenem Tage an blieb fie wie verfchwunden !“ 

„Oh, das it einfach,“ meinte Frau Myers. „Sie ift jetzt Nähterin 

geworden und bleibt alſo den ganzen Tag zu Haufe. Aber,“ fegte fie 
tinfend hinzu, „Toll ich vielleicht zu ihr gehen, und ihr einen Auftrag vom 
Dochwürbigen Herrn ausrichten ?* 

„Nein, nein,“ rief der Hochwürdige. „Dein 58 könnte ſie — 
Ich muß Jemand anders ſenden. Aber ſicherlich, ich werde Dich rufen, 
wenn ich Deiner Hülfe weiter bedarf. Und noch eins, hier iſt etwas Geld 
für die Peg, macht die Sache klug, daß Niemaud etwas merkt. Auf 
Wiederſehen, Frau Myers.“ 


9. 
Bie Scheinheirath. 


Es war der Tag nad) der Fahrt Carolinen's mit Marc auf den Kir 
hof von Greenwood, der Tag, nachdem fie von Marc mit mehr als höh— 
nifchen, mit vernichtenden Worten zurücigewiejen worden war, als fie 
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fi ihm in fpäter Nacht wie im Naufche verzückter Liebe an den Hals ge 
worfen hatte. Die ganze Nacht hindurch hatte Caroline fein Auge ge 
ſchloſſen. Nicht Scham war e8, was in ihr zehrte; fir Scham war fie 
abgeltorben; aber die Wuth iiber eine durch eigene Thorheit verfehlen 
Spekulation, die Verzweiflung über eine pernichtete Hoffnung, machten 
ihr das weiche Lager im fühlen Zimmer zum brennenden Höllenpfuhle. 
- Anfangs gab fie ich völlig verloren und fie hätte ſich felbjt vernichten 
mögen wegen ihres unverzeihlichen Leichtjinns, mit dem fie ihre Pläne 
verrathen hatte. Bald jedoch hatte fie feinen andern Gedanfen mehr, 
als den, ihren Fehler wieder gut zu machen und fich zugleich an den zu 
rächen, der fie jo fchnöde und verachtungsvoll zurückgewieſen hatte, Pläne 
auf Bläne ſchmiedete fie, ein Gedanfe verjagte den anderen, eine Idee rief 
bie zweite in's Leben. Aber troß der Fülle von Erfindungstafent, mit dem 
fie die Natur ausgeftattet hatte, wollte e8 ihr nicht gluͤcken, einen Weg 
zu ergründen, der fie aus der Grube herausführe, welche fie fich ſelbſt ge- 
graben hatte. Sie zermarterte ihr Gehirn mit immer neuen Entwürfen, 
aber immer war fie gezwungen, einen eben erſt gefaßten Feldzugsplan als 
unjtatthaft wieder zu verwerfen. Nur das Eine jtand feit in ihr: Marc 
Price per für feine Beratung ihrer Perfon geltrant werden und fie 
mußte den alten Herrn Price beerben trot diefer Verachtung. Sie hatte 
es ſich fo leicht gedacht, den einfältigen Jungen vom Lande zu einer Hei— 
rath mit ihr zu bewegen ! Sie hätte auch ficherlich gefiegt, meinte fie, 
ohne jenes verrätherifche Zwiegeſpräch mit ihrer Mutter! Und wie wäre 
fie dam dagejtanden in der Welt, fie als Gattin eines jungen, ſchönen, 
geachteten Mannes, ald Gattin eines der reichſten Grundeigenthümer 
New Horfs! Der Kreis der vornehmften Familien wäre ihr I: ge: 
ftanden, fie hätte Genüſſen entgegengefehen, welche nur durd) den Zutritt 
in die Ariftofratie möglich find! Jeden Wunfch, den ihr Herz begehrte, 
hätte fie fich erfüllen fünnen und der Neid von Tauſenden wäre auf jie, 
die Bevorzugte, gefallen! Jetzt aber, — ein einziges +hörichtes Wort 
hatte alfe diefe Hoffnungen vernichtet, und — für immer vernichtet ! 
Denn Marc Price, das fühlte fie, war nicht der Mann, der durch Thräs 
nen oder reuige Worte auf einen andern Glauben, eine andere Ueberzeu— 
gung gebracht werden konnte. Er war für fie verloren, und 
wenn fie daher ihren Zwed, durch die Beerbung des alten — Price 
eine vornehme und reiche Dame zu werden, erreichen wollte, ſo mußte ſie 
ihnohne Marc zu erreichen wiſſen. Aber wie? Wie? — Sie hatte 
ich unentkleidet auf ihr Lager geworfen und fie wälzte fich hin und her, 
ohne zu einem Nefultate zu fommen. Schon dämmerte der Morgen und 
er fand fie noch immer gleich vathlos, gleich verzweiflungsvoll., Da 
plöglich Teuchtete e8 wie ein Bli durd) ihr Gehirn; fie Hatte einen Ge— 
danken erfaßt, einen fchurfifchen, niederträchtigen, — einen Gedanfen, 
der vielleicht, ja Faft nothwendig zu der jchlechteiten That, die ein Menſch 
begehen kann, — mußte, aber was lag ihr hieran, wenn ſie nur ihr 
Ziel erreichte? Sie ſprang auf, ſie ging mit raſchen Schritten in ihrem 
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— auf und ab, ſie überlegte, ſie ordnete, ſie baute auf! Ihre 
ugen blitzten, ihr Mund lächelte, wie in Siegesgewißheit, ihre Geſtalt 
hob fih: mit dieſem Plane mußte fie ſiegen! 

Sie wuſch fih mit aromatifchen Kräutern, damit man ihr die Nacht- 
wache nicht anfehe. Ihr Gejicht nahm wieder den gewöhnlichen Ausdruck 
an, nur lag vielleicht nocy mehr Ruhe, Demuth und Ergebenheit darin, 
ald font. Sie ging ihren gewohnten Gejchäften nad), als wäre nichts _ 
borgefallen, nur hielt fie fich ſtill mit verjchlofjenen Lippen; und als fie 
der alte Price beim Frühſtück wegen ihrer Einfilbigfeit zur Rede jtellte, 
ſchützte I} Kopfweh und leichtes Unwohlfein vor. Allerdings klopfte ihr 
ge faſt peinlich, als Marc fich ebenfalls am Frühſtückstiſche niederließ. 

ie wagte es nicht, ihn anzujehen, ja fie verging faft vor Angſt, ob er 
nicht vielleicht ein Wort fallen ließe, das fie verrathen möchte. Doch — 
er ſchwieg, umd fie athmete wieder leichter, obgleich fie feinen verachtenden 
Blid fühlte. Er ſchwieg, und das war genug für fie! Wohl, dachte 
fie, werde er nicht immer jchweigen; wohl zweifelte jie nicht daran, daß er 
den Oheim bei gelegener Zeit auf ihre Ränke aufmerkjam machen werde, 
aber er ſchwieg doch für jetzt, und fie hatte Zeit, ihm zuvorzufommen ! 

Der Mittag fam heran, ohne daß etwas Beſonderes vorgefallen wäre. 
Marc war ausgegangen, nachdem er jenen Oheim zu deſſen gewöhnlicher 
Partie in einem Kaffechaufe begleitet hatte. Carlein hatte um Erlauß 
niß gebeten, den Abend auswärts zuzubringen und mit Vergnügen war 
ihr der Wunſch gewährt worden; der alte gutmüthige Herr bat ſie jogar 
darum, damit ihr Unmohlfein recht bald wieder verſchwinde. Kaum aber 
hatten Oheim umd Neffe das Haus verlafien, jo war das le 
Carolinen's wie urplötlich verjchwunden und fie ging mit unverdrojjener 
Schnelligkeit an die Ausführung ihres Planes. Zu dem Ende Eleidete fie 
fic) zuvörderjt forgfältig in Schwarze Seide; dann betrat fie das Privat- 
zimmer des alten — und kramte lange in deſſen Kiſten und Käſten; 
endlich wählte ſie Rock, Weſte und Beinkleider deſſelben, die er den Sonn— 
tag zuvor getragen hatte, und verſchloß fie in einem mitgebrachten Hand- 
forbe; auch ein ſchwarzes Käppchen eignete fie ſich zu, wie jolches der alte 
Mann ftets zu Haufe, wie auch auswärts unter dem Hute zu tragen 
pflegte. Danır öffnete fie den Schreibtifch mit einem Scheimfhlütet, 
dei fe aus dem Bufen z0g, und nahm den goldenen Siegelring des Herrn 
Price, dem er nur bei fejtlichen Gelegenheiten zu tragen pflegte. Auch in 
feinen fchriftlichen Sachen blätterte fie und fand endlich, was fte fuchte, 
Es war ein Paß, ein von den amerikanischen Behörden ausgeftellter Paß, 
den er aufeiner feiner früheren Reiſen nad) Europa gebraucht hatte. 
Nachdem fie fich jo Alles ver Hafft und angeeignet, weiten fie bedürftig 
war, verſchloß fie Schreibtiſch und Kaſten wieder forgfältig und verließ 
das — den Armkorb, worin die genommenen Gegenſtände lagen, mit 
ich tragend. 
wandte ihre a. Weſt-⸗Broadway zu. Anfangs fchien fic 
Luft zu haben, in Mutter Mag's Bierfalon Hinabzufteigen, aber fie beſann 
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fid) bald eines anderen und ging noch um einige fünfzig Schritte weiter. 
An einer elenden Holzbarade hielt fie ſtill. Es war ein Edhaus und 
die ſchmutzigen, beitaubten, halb zerbrochenen Flaſchen und Krüge an den 
halbverwitterten Fenftern fündigten dafjelbe als eine jener erbärmlichen 
Scnapsbuden an, wie fie dort zu Dugenden von Irländern gehalten zu 
werden pflegten. Sie jah in das Lofal hinein, deſſen Thüren weit offen 
ftanden. Es befand fid) Niemand in dem fchmugigen Gemache, als ein 
halbbetrunfener Neger und ein Mädchen, das ſich nn in dem— 
jelben Stadium der Halbniüchternheit befand. Das Mädchen, obgleich 
erit fünfzehn oder jechszehn Fahre alt, zeigte doc) in feinen rothunterlau— 
jenen Augen und in jenen podenartigen Sproflen, die das Elend, die 
Liederlichkeit und die Ausſchweifung ſtets auf den Wangen hervorrufen, 
bereit8 einen großen Fortfchritt im Yafter, obgleich die Frijche der Jugend 
und die Schönheit ihrer Formen nod) nicht ganz verwifcht waren, 

„Willſt Du nicht mehr traftiren, Du fchwarzer Halunfe ?* rief das 
Mädchen dem Neger zu. „Nicht nod) ein einziges (a8 Brandy? Geh’, 
Du erbärmlicher Wollkopf, und ſei verflucht !“ 

Der ag zeigte feine weißen Zähne, war aber zu feiner weiteren 
Freigebigkeit zu bewegen. 

- „So mußt Du borgen,* fchrie nun das Mädchen dem Wirthe hinter der 
Bar zu; allein dazır zeigte dDiefer wenig Luſt, wahrjcheinlich, weil jchon zu 
viele geborgte Gläſer auf dem nn, ſtanden. 

„Kate!“ rief es jetzt plötzlich von der Straße herein. „Kate, komm', ic) 
habe Dir etwas zu ſagen.“ 

„Nicht um die Welt,“ erwiderte das trunkſüchtige Mädchen, ohne ſich 
umzuſehen; — muß ich haben, Brandy um jeden Preis. Wenn 
Du was von mir willſt, ſo treate zuerſt.“ 

Caroline trat nun in das ſchmutzige Gemach und warf ein Geldſtück 
auf den Schenktiſch. Der Branntwein kam und wurde raſch hinabge— 
ſtürzt. Jetzt erſt ſah ſich das Mädchen um, welches Caroline mit, Kate“ 
angeredet hatte. „Ah, Du biſt's, Carlein,“ rief ſie. „Du biſt ja wie 
eine Dame aus der fünften Avenue gekleidet oder gar wie eine ausländi— 
ſche arg und ic) habe Dich, Ben ich, in Hundert Fahren nicht 
gefehen. Biſt Du eine Broadway-Dirne* geworden und fiehjt nun auf 
uns im Weit-Broadway mit Verachtung herab? Doch, nein, ich will Dir 
nicht zu nahe treten, Du haft mir ja Brandy bezahlt und Brandy ift 
mein einziges Labſal. Traktirſt Du nicht noch ein Glas ?“ 

„Noch zehn, wenn Du mir vorher einen Gefallen thuft,“ erwiderte 
Garlein; „aber komm’, ich kann mich nicht länger aufhalten.“ 


* Es ift eine merkwürdige Ericheinung, daß wie die Diebe und Räuber ihre 
berihiedenen Rangitufen haben, jo aud) die gefallenen Bewohnerinnen der Lafter- 
höhlen New-Yort's. Am höchſten düuken ſich — wenigſtens unter den Straßen- 
dirnen — die Broadwaydirnen, denn fie find natürlich mit der Eleganz gekleidet, 
welche ihre Erjcheinung auf diefer Hauptftraße der Empire-Eity erfordert, — und 
elegante Kleidung ift do ein Grund zum Hochmuth. 
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Kate willigte ein und fie lenften von der Ben traße in_eine der 
jtilleven Nebenftraßen ab, um dem Gewühl der Dienjchen zu entgehen. 

„Weißt Dir, wo Sammy ijt?“ fragte jetst Garlein. „Ich habe ihn feit 
mehreren Tagen nicht gejehen und ich muß ihn ſprechen.“ 

„Du weißt nicht, wo Dein Geliebter ijt?“ jagte Kate verwundert. 
„Habt Ihr Euch denn mit einander überworfen?“ 

„Nein,“ erwiderte Garlein, „allein ich bin wirklich in einer Stellung, 
wo er mid) nur alle acht Tage einmal bejuchen kann, und doch muß ich 
ihn heute jprechen. Er fagte mir, bei Mutter Mag oder bei Dir könne 
ich immer feine une erfragen.“ 

„So weißt Du aljo nicht, daß er vorgejtern Nacht beinahe erfäuft wor— 
den wäre?“ rief jegt Kate. „Nur durch die Beſonnenheit uud Treue 
des Philoſophen wurde er gerettet. Aber er hat jetzt einen Feind auf 
den Naden, vor dem er fich einige Zeit verbergen muß, bis ein bischen 
Gras über den Vorfall gewacjien ift. Es ijt der Anführer der Thugs, 
—— Neptune, den er ſich auf den Hals geladen hat,“ ſetzte ſie flüſternd 

inzu. 

— wo iſt Sammy jetzt? Wo hat er ſich verborgen?” fragte Ca— 
roline. 

„Oh,“ lachte Kate auf, „im Hauptquartier Neptune’s ſelbſt, — in der 
alten Brauerei, gerade im Deren jeiner Feinde. Aber der alte 
Pete hat der Schlupfwintel fo viele, daß Einen der Teufel nicht finden 
fann, wenn er Einen verbergen will. Und überdies, ’3 ijt ja ein Aſyl 
für Alle! Ein Aſyl, das noch Keiner verletzt hat, und nie Einer verlegen 
— „oo ijt er ficher genug. Soll id) Dir einen Auftrag an ihn be= 
orgen?“ 

„Du bift ein gutes Mädchen, Kate,“ erwiderte Carlein, „ein recht 
gutes Mädchen. ‘Da haft Du aud) Etwas, um Brandy dafür zu faufen, 
und wenn Du Deinen Auftrag gut ausführft, jo befommit Du nod) 
etwas. Sieh’, ic) kann in den eibern, die ich trage, nicht ſelbſt in Die 
alte Brauerei gehen; e3 würde zu jehr auffallen; und wenn ich auch hin- 
ginge, jo würde mir's doch nichts nügen, denn fie führen dort ein ſtrenges 
Regiment. und laſſen nur Eingeweihte hinein. Aber Du Tennft ja das 
Stihwort und bift ſchon oft dort gewejen. So nimm’ denn meinen Korb 
hier und bring’ den dem Sammy. Sag’, ihin, er jolle die Kleider anziehen, 
die darin find, jo wird ihn fein Men fennen, und er kann fo ruhig über 
die Straße gehen, als. wenn er der englifche Gejandte wäre. Aber geh’ 
Schnell umd bitt’ ihn, fogleic) und ohne Verzug in mein elterliches Haus zu 
kommen, er weiß jchon, wo es ijt. Sag’ ihm, es handle fid) um Wich- 
tiges und um feine und meine Zukunft. In der Verkleidung, die ich. ihm 
bier jende, hat es ja feine Gefahr.“ 

- Kate nahın den Armkorb und hüpfte Iuftig fort. Das Lafter hat aud) 
jeine Sorgtofigteit, fobald das Gewiſſen gewaltfan durch Brauntwein 
itbertäubt ift! on 

Auch Caroline fette ihren Weg fort. Sie verließ diefen-verrufenen 
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Theil der Stadt und wandte fich den eleganteren Straßen hart am Broad⸗ 
way zu. Bald Fam fie an einem hübjchen Laden vorbei, in welchem 
Schirme und Stöde der neuejten Façon feilgeboten wurden. Sie trat 
ein, wählte aber lange, bis fie endlich ein ziemlich altmodijches, mit gol- 
denem Kuopfe verjehenes Rohr fand, das ihrem Gejchmade entſprach. 
Eie kaufte es als Geſchenk für ihren Vater, wie fie geſprächsweiſe be— 
merkte, der ein älterer Herr fei und eines Stodes nicht mehr entbehren 
fönne. Derfelbe hatte aber eine merkwürdige Aehnlichkeit mit dent Stode, 
auf welchen der alte Herr John Price bei feinen täglichen Ausgängen ſich 
zu lehnen pflegte! — Bon da weiter gehend, fand Caroline auf ihrem 
Wege einen eleganten Friſeursladen. Auch hier trat fie ein und wählte 
eine Perrücke aus, die fpärlich mit weißem Haare bededt war. Der Laden- 
inhaber wunderte fich nicht wenig, daß fie ein folch’ jelten gefuchtes Stück 
verlangte, aber fie meinte lächelnd: „ihr Vater fei zu alt, um noch die 
Eitelfeit zu haben, feine grauen Haare zu verleugnen, und doch habe ihm 
der Arzt geboten, der Wärme wegen fein Fahles Haupt durd) eine Pers 
rüde zu fchügen.“ | 

Nun hatte fie Alles, weflen fie bedurfte. Sie zauderte daher nicht 
mehr länger, Zrinity- Place und ihrer Eltern Wohnung aufzufuchen. Yu 
Mutter war zu Haufe; fie hatte diefelbe heute Morgen jchon az e⸗ 
—— daß ſie dieſen Mittag in wichtigen Angelegenheiten kommen 
werde. 

„Endlich biſt Du da, Liebchen,“ rief Frau Myers, als fie die Tochter 
erblickte, „Ich warte ſchon feit zwei Stunden und fige wie auf glühenden 
Kohlen. Schnell heraus mit der Sprade! Was haft Du auf dem 
Herzen, Kind? Iſt etwas vorgefallen ?“ 

de Mutter, etwas jehr Wichtiges,“ erwiderte die Tochter mit ihrer 
gewöhnlichen Ruhe. „Er wein Alles!“ 

„Er? wer?“ verfeßte die Alte heftig. „Du ſprichſt in Räthſeln zu 
mir.“ 

„Er,“ entgegnete die Tochter kalt. „Wer kann dies anders fein, als 
Mare Price? Er hörte unfer Zwiegeſpräch in Greenwood und weiß 
nun, daß ich ihn zum Bejten hielt. Du haft Alles durch Deine unzeitige 
Neugierde verdorben.“ 

Frau Miyers ftieß einen gräßlichen Fluch aus. „So wollte ich doch, 
der Teufel —“ ſchrie fie mit wuthverzerrten Zügen. 

„Still, Diutter,“ fagte die Tochter. „Dur weißt, ich kann folche Reden 
nicht Teiden, Mean kann's eben fo gut jagen, ohne zu fluchen. Aber Du 
brauch)t Dich) wegen Deiner Thorheit nicht weiter anzuflagen. Ich bin 
— ſo ſehr in der Schuld als Du. Es wird jedoch Alles noch gut 
werden.“ 

„But werden?“ rief die Mutter, ſich mit der eigenen Kauft vor den 
Kopf ſtoßend. „Wie kann da nod) etwas gut werden, wenn er weiß, daß 
wir ihn nur als das Hühnlein betrachteten, das gerupft werden jollte? 
Jetzt läßt er fich nicht mehr in's Garn loden.“ 
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Ich will auch nicht mehr ihn,“ lächelte die Tochter mit ihrem füße- 
ften Lächeln. „Er foll nit mein Mann werden. Ich heirathe 
feinen Oheim, den alten Herrn Yohn Price“ 

Sie fagte dies fo ruhig und Falt, als ob es etwas ganz Natürliches, 
In von jelbjt Verjtehendes wäre. Nicht eine Miene verzog jie dabei, 
ondern that, als ob fein Menſch fich drob verwundern Fönnte. Die 
Mutter aber jtand ganz ſprachlos. Ihr eines Auge vergrößerte ſich mehr 
und mehr, bis es zuleßt ganz jtarr wurde. Sie jtredte die Hände wie 
abwehrend aus. So beräubte fie diefe Nachricht. Endlich fand fie 
wieder Worte. „Den alten Herrn willſt Du heirathen?“ fchrie fie der 
Tochter zu, welche ihr Lächelnd in's Autlitz ſchaute. „Den alten Herrn 
Hohn Price? Mädchen, Du bift toll! Nein, verrüdt biit Du! Das 
unfelige Ereigniß in Greenwood hat Dich um den Verſtand gebracht!“ 

Ich bin nicht verrückt, Mutter,“ entzegnete die Tochter in feſtem 
beftimmtem Tone. „Der Junge hat mid) verjchmäht, und zur Strafe 
für feinen Uebermuth wird mın fein Oheim mein Gatte, und jein Erbe 
wird mein Erbe; denn ich werde doc) meinen Gatten beerben? Meinft 
Du niht? — Herr John Price,“ fette fie lächelnd hinzu, „wird im 
Augenblide hier fein und mich zur Trauung abholen; ich glaube, ich höre 
ihn Schon auf dem Gange.“ 

In der That vernahm man Schritte, welche fich raſch näherten, und 
im nächſten Augenblide jtand ein Herr vor ihnen, aus dem Fran Myers 
für die erfte Minute nicht vecht Hug wurde. Er trug einen langen weiten 
Dberrod und eine er Weſte, welche ein ziemliches über die ge= 
wöhnliche Länge map. Auch die Beinkleider waren weit und altmodijch. 
Der ganze Anzug fah fo aus, als ob er entweder nicht fir die Perjon, die 
darinnen ftad, oder die Perfon nicht für den Anzug paßte. Dennod) 
dauerte e8 einige Zeit, bis Frau Miyers den Daun erfannte. 

„Aber um Gottes willen, das it ja Sammy oder Lord Douglas, wie 
fie ihn nenneu?“ rief fie in höchſter Verwunderung. 

„Das ift er aud für jett noch,“ entgegnete Caroline, von der Erfchei- 
nung Sammy’ und von der Art, wie er die Kleider trug, nicht wenig be— 
friedigt, „aber in ganz kurzer Zeit will ich ihn jo Herrichten, daß ein geüb— 
tes Auge * gehören ſoll, um ihn von dem alten John Price zu unter— 
ſcheiden. Verſtehſt Du noch nicht, Mutter, was ich im Sinne trage ?“ 

Frau Myers befam eine Ahnung von dem, was ihre Tochter wollte; 
letztere mußte ich aber doch bequemen, ihren Plan immer noch näher aus 
einander zu jegen. Nachdem fie nım mit kurzen Worten ihrem Geliebten, 
wie ihrer Meutter, die Sachlage erklärt hatte, fuhr fie ruhig alfo fort: 
„Sammy hat ungefähr die nämliche Größe, wie der alte Price. Die 
Stleider, welche er jett anhat, find die Kleider des Alten. Wenn wir fie 
ein werig ausjtopfen, jo wird die Nehnlichkeit eine immer größere werden. 
Dazu habe id) hier einen Stod mitgebradht,“ — fie widelte ihn bei diefen 
Morten aus der Hülle, mit der ihn der Kaufmann verdedt hatte, — „wie 
ihn Herr Price gewöhnlid) trägt; und num die weiße Perrüde hier, wird 
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die Aehnlichkeit faft vollfonnmen herftellen. Fügen wir das Sammetfäpp- 
chen hinzu, jo wird diefelbe immer täufchender und zum Schluß kommt 
noch diefer Siegelring, welcher den Vortheil Hat, dap er Herrn Price's 
ächter King iſt. Gewiß, es müßte Einer ein ganz genauer Freund fein, 
um einen Unterjchied zwijchen Sammy und dem alten John herauszu— 
finden. Der Geiſtliche, der uns trauen joll, wird aber den Unterjchied 
nicht finden. Es iſt Doktor Mellville in der achten Avenue, den ich 
dazu außerleien habe. Der Dann ijt alt und Furzjichtig. Er kennt mei— 
nen Alten nur oberflählid, nur vom Sehen, ohne ihn mehr als ein paar 
Male im Borübergehen gejprochen zu haben; aber e8 ijt ein Geijtlicher, 
der in jo hohem Anſehen jteht, daß jein Wort nie angetaftet werden wird. 
Mas brauchen wir alfo weiter ? Wir leben ja in einem Lande, wo zu einer 
Verheirathung nichts erforderlich ift, al8 die Einwilligung der beiden 
Brautleute: Wir jaset aljo beide Ya, und erhalten das Gertififat unſe— 
rer Trauung. Sollte HerrMellville irgendwie den alten Herrn Price nicht 
gleich) als jolchen erkennen, fo legen wir ihn den Paß hier vor, welchen 
der Alte auf feinen Reifen führte. Zum Ueberfluß und um Herrn Diell- 
ville ganz jicher zu machen, daß er ung nicht mißtraut, geben wir vor, daß 
wir die Ehe od) geheim halten wollen, weil ein Neffe da fei, welcher auf 
die Erbichaft Hoffnung zu haben glaubt. „Herr John Price will alle 
Familienſcenen vermieden wijjen, darum unterrichtet er feinen 
Neffen vorderhand nicht von diejem ſeinem Schritte, den er ihm bei Ge— 
legenheit jchon mittheilen wird, wenn der Junge nad) und nad) da= 
rauf vorbereitet iſt;“ — jo geben wir Herrn Meltville gegenüber vor, und 
auf dieſes Vorgeben Hin, wird der Geitliche nicht zaudern, unter Zufage 
von den die Trauung zu vollziehen. Fake ic) dann das Ger- 
tififat, daß ich mit Herrn John Price — bin, ſo iſt mir nach unſe— 
ren Geſetzen wenigſtens der dritte Theil der Erbſchaft ſicher; möglicher— 
weiſe, aber kann ich ſogar auf das Ganze Anſpruch machen, wenn ich ſo 
glücklich fein ſollte, eine directe Nachkommenſchaft in Ausſicht ſtellen zu 
fönnen,“ ſetzte ſie lächelnd 5— „Nun, was ſagt Ihr zu dieſem Plane? 
Führt er nicht ſicher zum Ziele?“ 

„Und was ſoll mein Lohn fein, Carlein?“ fragte nach kurzer Pauſe 
en „a8 bietejt Du mir, wenn ich den alten John Price vor⸗ 
telle ?“ 


Das Mädchen fchlug ihr Auge Halb auf und fah ihm unter den Augen- 
fidern heraus jo gluthvoll an, daß er alsbald ihre Hand ergriff und 
friſchweg zufagte. „Der Plan ift fühn, fogar verwegen,“ rief er; „wenn's 
herauskommt, jo find mir zwanzig Jahre Singfing ficher, aber wenn Du 
einwilligft, nachher die Meine zu fein und als meine Fran mit mir zu 
theilen, jo jchrece ich vor feiner Gefahr zurück.“ 

„Der Alte kann nicht lange mehr leben,“ flüſterte Carlein, ſich an ihn 
jchmiegend, „und dann laſſen wir uns noch) einmal trauen, aber nicht mehr 
unter einem faljchen, fondern unter Deinem wahren Namen. Wir wollen 
daun genießen, was wir jet füen.“ 
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Frau Meyers war zuerft offenbar erfchroden über die außerordentliche 
Srechheit, ja Tollkühnheit, welche eine ſolche That erforderte. Nach und 
nad) aber leuchtete ihr doc, die Möglichkeit des Gelingens ein. Das 
Verbrecheriſche der Handlung machte fie feinen Augenblick jtugig, 
nur die Möglichkeit des Mißlingens flößte ihr Bedenken ein! 

„Aber e8 wird zu einem Prozeſſe kommen,“ rief fie jet. „Marc Price 
wird ſich fein Erbe nicht entreigen lajjen wollen. Er wird die Unwahr— 
Scheinlichfeit, daß fein alter Oheim ſich in der Stille und heimlich mit 
Dir getraut habe, beweiſen. Kein Meuſch wird glauben, daß die Sache 
wahr fei, und hundert Zeugen werden geloben, daß der alte Herr nie 
daran gedacht habe, eine Heirath mit irgend Jemand, am wenigjten mit 
Dir einzugehen.“ 

„Und wenn hundert Zeugen kommen,“ erwiderte die Tochter, ohne fich 
wanfend machen zu Latfen, „Jo haben wir das Gertififat, und der alte 
Doktor Mellville wird Hören, daß er den Price und feinen Anderen 
mit mir getraut habe, fowie es ung gelingt, die Achnlichfeit Sammy's 
mit dem alten Herrn vecht frappant herzuftellen. Uederdies, Meutter, 
wirft Dur jelbjt Zeuge der Trauung fein und kaunſt einen Eid auf die 
Wahrheit derjelben ablegen. Wir haben nur dafür zu forgen, daß Nichts 
von diefer Trauung öffentlid) verlautet, ehe der alte Herr Brice gejtorben 
iſt; denn er felbjt könnte uns natürlich am leichteften widerlegen. Wer 
joll aber etwas davon erfahren, wenn wir felbjt nicht plaudern und wenn 
wir Herrn Mellville dadurch Stillſchweigen auferlegen, daß wir erklären, 
die Che müſſe vor der Hand geheim bleiben? Und, — ha, da kommt 
mir ein neuer Gedanke, ein prächtiger Gedanke! Ald Grund, warum 
wir die Ehe jo ſchnell vollzogen und jo heimlich gehalten haben wollen, 
geben wir an, daß Herr Price diefelbe meiner Ehre jhuldig fei. 
Er ſchämt fi) vor feinem Neffen, feinen Fehltritt, den Fehltritt 
eines alten Herrn mit einem jungen Mädchen, einzugeftehen. Cr fürchtet, 
der junge Mann möchte ihn in feinem VBorfate, „Unvecht wieder gut zu 
madjen,“ hindern wollen, Daher die fchnelle heimliche Trauung! Ohne— 
hin muß Herr Price ein wenig Augft fühlen, von feinen Freunden und 
Altersgenofjen verjpottet und verlacht zu werden, wenn er, der jechzig- 
jährige Junggeſelle, ſich nod) in's Ehejoch begiebt! Die Heimlichkeit ift 
aljo genugjam motivirt. Iſt aber die Ehe erjt eine vollendete That- 
fache, jo braucht er ſich vor den Folgen nicht mehr zu geniven. Nach— 
träglic mögen fie immerhin fpotten, fie Haben ihn dann doch tn feinen 
Vorſätzen nicht wanfend machen können! — So und nicht anders muß 
Sammy, als Herr John Price verkleidet, zu Herrn Mellville reden, damit 
diefer die feſte Ueberzeugung befommt, er habe den alten Price in Perſon 
getraut. Iſt Diefer Akt erſt vorüber, dann freilich, je cher der alte 
Herr ftirbt, um fo fiherer find wir. DBegreift Ihr mic) 
nun volljtändig ?“ 

Alfo Sprach Caroline Myers mit fanfter DE Stimme. Sie ent- 
wicelte die Einzelheiten ihres fchredlichen Vorhabens mit einer jo außer: 
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ordentlichen Klarheit und zugleich mit ſolch' Falter Gleichgültigkeit, daß 
jelbjt die beiden rend Verbrecher, zu denen fie ford, or innerem 
Schauder zurücdbebten. Sie wagten einige Einwürfe, aber der jchöne 
beredte Mund Carolinen’s wußte alle Gegenreden jiegreic) zu widerlegen. 
Ya, jogar als das Mädchen darauf bejtand, daß der Plan ſogleich in 
Ausführung gebracht werde, wagten jene Beiden nur einen jchwachen 
Widerjtand, und bald waren fie mit Allen einverjtanden. Es ward alſo 
in aller Eile dazu gefchritten, den Lord Douglas jo zu Heiden oder viel- 
mehr zu verkleiden, daß er den John Price vorjtellen konnte, Dies war 
in wenigen Minuten gejchehen, und in der That war die Achnlichkeit 
eine außerordentliche, bejonders als ihın Karoline noch einige Metkzeichen 
gab, wie er ſich zu benehmen und wie er zu fprechen habe. 

Die Borbereitungen waren getroffen und man fchicte nach einer 
Drofchke, um die drei Verſchworenen an den Ort ihrer Beſtimmung zu 


hren. 

„Halt,“ rief da plötzlich Frau Myers, die Mutter Carolinen's, „warum 
wollen wir denn den Doktor Mellville zu der Copulation nehmen, ihn, 
den Niemand von uns als höchſtens dem Namen nach kennt? Warum 
nicht lieber den Doktor Archer, unſeren alten Freund? Der wird keinen 
Augenblick anſtehen, den Akt vorzunehmen und uns nachher zu bezeugen, 
daß er den alten Price mit Dir vermählte, Carlein. Er m 1% dies thun, 
denn wir haben ihn ja in der Hand!“ 

„Oh, Deutter, wie furzfihtig Du bift!“ entgegnete Caroline, indem ein 
faſt verächtliches Lächeln um ihren Mund fpielte. „Ei freilid, der Dok— 
tor Archer würde e8 auch thun, wie e8 überhaupt jeder Griltliche und 
jede Magiitratsperfon ohne Anſtand thun würde, denn es gehört ja ein 
—* Akt zu ihren Verpflichtungen. Aber würde nicht am Ende, wenn 
ein Proceß entjteht, die Gegenpartei herausfinden, dag wir mit Doktor 
Archer Schon Lange in intimen VBerhältnijfen jtanden? Würde nicht da- 
durch ein gewiller Verdacht auf ung gewälzt werden, wenn man auch die 
Ölaubwiürdigfeit des Brooklyner Herrn nicht offen anzugreifen wagte? 
Wären wir aber nicht jedenfalls gezwungen, den Archer in unfer 
Geheinmiß einzuweihen, weil ev uns zu genan fennt, als daß er über die 
Fentität des Herrn Price hinter's Yicht geführt werden könnte? Müß— 
ten wir dann nicht nothgedrungen mit ihm theilen, und ihm vielleicht 
den Röwenantheil abtreten, während nad) me in em Borjchlag Alles in 
der Familie unter uns bleibt? Nein, nein, das Geheimniß iſt bejjer auf: 
bewahrt, wenn wir Drei allein darum wifjen; wir brauchen feinen Vier: 
ten, und höchſtens der Vater darf die Sache erfahren. Weberdies, gerade 
unfere bisherige Unbefanntjchaft mit Doktor Mellville, jo wie dejjen durch— 
ang unbefcholtener Auf bürgt uns dafür, Daß man von Gerichts— 
wegen nie Mißtrauen in feine nu lade Leben wird,“ 

"Sie hat Recht, und immer wieder Recht,“ verjetste Sammy. „Aber 
fommt, das Gefährt fteht unten, wir wollen ung nicht länger mit Streis 
ten aufhalten.“ 

New York vor 20 Jahren 6 
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Doktor Mellville wohnte in der achten Avenme. Er war ein älterer, 
durhaus rechtlicher Mann, ein frommer, guter Hirte feiner Scyafe. 
Nicht eine Handlung in feinem langen Leben Tonnte man ihm nachweifen, 
welche nicht mit den ſtrengſten Gejegen der Biederfeit im Einflang gewe— 
fen wäre. Darum war er hochverehrt und hochgeliebt von Allen, die ihn 
näher kannten, umd fein Huf erjchien über jeden Makel erhaben. Aber 
freifich, eben weil fein Charakter ein fo edler und herrlicher war, machte 
er Fein Aufheben von feinen Vorzigen ; er war zu bejcheiden, ald daß er 
ſelbſt ein Nuhmreden von fich veranlaßt hätte ; ja er-duldete es nicht ein- 
mal, daß feine Fremde die Tugenden laut priefen, die fein Eigenthum 
waren, Darin liegt ja eben der große Unterfchied zwifchen wahrer in- 
nerlicher Frömmigkeit und Tugend und zwiſchen gemachten äußerlichem 
Frömmigkeits- und Tugendſchein, daß die Beſitzer der erfteren Eigen- 
Ichaften, wie VBeilden und Waldblumen, in ruhiger Stille und Abgefchie- 
denheit fich ihrer Schönheit erfreuen, während die Zweiten, die mit Dem 
Scheine prangenden, fid) mädjtig aufblähen und in voller Breite an’s 
Sonnenlicht treten mit großem Gefchrei und viel Rumor die Welt auf 
ihre Vorzüge aufmerkfam machend. So war es natürlich, daR Doktor 
Melloille nur wenig befannt war in New-York, daß feine Gemeinde klein, 
fein Einfommen gering blieb, während umgekehrt Doktor Archer von 
Brooklyn in Federmanıs Mund lebte, jo daß Hunderte feiner Kirche zu— 
jtrömten und die Neichjten > Dpfer Kal feinen Altar fallen ließen ! 
Es werden Viele unglaublich finden, daß in einer Stadt, wie New— 
go wo der Geiſt des Geldes mit den Nebengeiftern der Prunkſucht, der 

olluft und des Geizes jeden gefunden Blutstropfen in ſich aufgejogen 
u haben ſcheint, — daß in einer ſolchen Stadt, noch ein Mann ınö g- 

ic) fei, wie Doftor Meellville ; aber Gott Hat überall feine Sendlinge, 
und two es fcheinen follte, daß das mächtig emporfchießende Unkraut jeden 
guten Samen längſt erjtickt habe, da blüht doch noc in einer Ede Ein 
Pflänzchen, welches trog Mangels an Saft und Licht, trog Mangels an 
Pflege und Kultur und troß aller Beftrebungen der wuchernden Neſſel— 
und Giftpflanzen, dennoch lebt und fich entwidelt und Früchte trägt. 
Ob es wohl eine Pflanzichule werden wird für einen Baumgarten der 
Tugend und Biederfeit, oder ob es doch endlich) auch noch erdrückt wird 
im großen Schlamme der einen allmächtigen New-Yorker Eloafe, — 
wir willen es nicht, aber die Geſchichte der nächften fünfzig Jahre wird 
es zeigen. — 

Doktor Mellville faß in feinen Kleinen Studirzimmer und war eifrig 
mit Leſen beichäftigt. Noch ſchien die Sonne am Firmamente, aber be- 
reits jtelfte jid) jenes Düfter ein, welches dem Untergange des Tagesge— 
ftirne3 unmittelbar voranzugehen pflegt. Dies ftörte aber den alteır 
Herrn nicht, und wenn er aud) wegen feiner gurzfichtigfeit die Augen 
nunmehr den Lettern um fonäher bringen mußte, jo ließ er von feiner 
emſigen Beichäftigung deswegen doch nicht einen Augenblid nad). Jetzt 
trat feine Haushälterin ein — denn Doktor Mellville war nie verhei- 
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tathet gewefen, fein geringes Einkommen hatte e8 nicht zugelaffen — eine 
gutmüthig ansfehende alte Matrone, die wohl noch mehr Jahre zählen 
mochte, als der Doktor jelbit. 

„sch muß Sie ftören, Doktor,“ fagte die Frau, „es ijt eine Fleine Ge— 
fellihaft angefahren gelommen, welche Sie in Dienftangelegenheiten zu 
jprechen verlangt.“ 

„Wer iſt e8, Betty,“ verſetzte der Geiftliche, von feinen Büchern auf- 
ichend. „Wohl einige von meinen Beichtkindern ?* 

„Nein,“ erwiderte die Haushälterin, „ich kenne fie nicht. Aber es 
iheint mir faft, als ob es eine Hochzeit geben follte, obwohl der Diann 
eher den Vater der Braut, ald den Bräutigam vorjtellen könnte. Und 
doch wird es fo fein, wie ich fagte, denn Sie wiljen, ich habe einigen 
Scharfblid in ſolchen Dingen.“ 

„Gewiß, Betty,“ lächelte der Doktor. „Gewiß, demm Uebung macht 
den Meifter, aber fomm’, gieb mir meinen anderen Rod, denn wenn jie 
wirklich copulirt fein wollen, fo ſchickt ſich's doc) nicht, daß ich die heilige 
Handlung in dieſem zerrijienen Kittel vornehme, obwohl Gott nicht auf 
den Rod ſieht. Sp, nun führ’ fie herein, bleib’ aber in der Nähe, wenn 
etwa noch ein Zeuge nöthig fein jollte, dvenn Du weißt, ich liebe es der 
Ordnung wegen, immer zwei Zeugen zu einer Trauung zu nehmen.“ 

Die Befuchenden wurden nun eingeführt ; es waren diejelben, die der 
Leſer bereits fennt : Niemand anderes als Frau Myers mit ihrer Toch— 
ter nnd Sammy, genannt Lord m. Der Vetztere trat vor, allein 
jo tolllühn und jo frech er auch fonft bei anderen Gelegenheiten fich bewies 
jen haben mochte, fo beflommen zeigte er fich in diefem Augenblide. Er 
fühlte, daß er nicht unter feinen Gejinnungsgenojjen jtand und unwill— 
fürlich übte das ehrwürdige ... des Doftors, auf deſſen Antlit 
fein Falſch zu lefen war, feine Wirkung and) auf diejen in der Sünde und 
im Betruge aufgewadjjenen Verbrecher. So fam es, daß es ihm unmög— 
li war, auch nur einen Laut Hervorzubringen, obwohl die Eitte erfor- 
* daß er ſich und feine beiden Begleiterinnen dem Doktor vorgeſtellt 

ätte. 

„Was ſteht Ihnen zu Dienſten, und mit wen habe id) zu ſprechen das 
Bergnügen ?* fragte endlich der Doktor, die Verlegenheit feines Beſuchs 
bemerfend. 

„Wir glaubten, Sie kennen Der. Price,“ erwiderte Caroline fait 
flüfternd, denn auch ſie war anfänglich von der Beflommenheit Sammy's 
ein wenig angeltedt, während Mutter Diyers einen frechen Bli im Zints 
mer umberlanfen ließ. 

„Mr. Brice ?“ verjetste der Geiftliche, nad) feiner Brille ſuchend. „Mr. 
FJohn Brice von Havannah? Bitte, entjchuldigen Sie mid), mein 
Geficht wird von Tag zu Tag kürzer, jo daß ich nächſtens die genaueſten 
Bekannten nicht mehr von Fremen zu unterjcheiden weiß. Ad), da Liegt 
ie ja endlid, die dumme Brille,“ fuhr er fort, diefelbe vor die Augen 
egend. „Ei freilich, nun erfenne ich Sie ganz gut, Dir. Price; wir 
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trafen ung ja vor. einem Jahre bei der großen VBerfanmnlung im Taber: 
nacle und wahrhaftig, Sie haben ſich auch um fein Jota verändert; im 
Gegentheile, Sie ſehen faft jugendlicher aus.“ 

Nunmehr war das Eis gebrodjen, und da der Geijtliche die Identität 
de3 Herrn John Price nicht ableugnete — freilich fah er mit der Brille 
nicht viel bejjer, als ohne diefelbe — fo fehrte der freche Muth in das 
Der derer zurück, die eben darauf ausgingen, den chrlichiten Mann New: 
York's zu einem ſchändlichen Betruge zu migbrauchen | 

„Ich freue ee Sie zu jehen, Doktor,“ jagte Sammy mit fo viel 
Würde, als er mır immer annehmen konnte. „Freue mich herzlich. Hätte 
kaum gedacht, daß Sie mid) noch kennen würden, und habe deshalb ein 
Gertififat mitgebracht. ‚Hier iſt mein alter Baß, ınit dem ic) meine Rei— 
fen theil8 nad) der Havannah, theil® nad). Europa, zurüdzulegen pflegte; 
ein altes Stüd Möbel und ganz vergilbt,aber Sie jehen doc, daraus, wer 
ich bin.“ 

„Oh, es ift durchaus nichts weiter nöthig,“ verjetste der Doktor, nur 
einen flüchtigen Blid auf das Papier werfend. „Ich habe Sie gleich) 
wieder erkannt, und als Beweis dejjen führe ich Ihnen au, ich meine fait, 
Sie haben den nämlichen Rod an, wie dazumal und die nämliche: Weſte. 
Ja, wir alten Leute können. nicht mehr jo mit der Mode gehen, wie die 
nachwachjende Jugend. Doc) was führt Sie zu mir? Kann id) Ihnen 
in Etwas zu Dienjten fein ?“ 

„Gewiß, denn ich will mich copuliven laſſen,“ platte Sammy heraus. 

„ie? Sie wollen getraut fein ?“ rief der Doktor erftaunt und. einen 
Schritt zurüctretend. „Sn der That, Sie müjjen mir meine Verwun— 
derung in Etwas zu Gute halten, denn ich meine, erft diefer Tage irgend- 
wo Etivas davon gehört zu haben, daR Sie Ihren Neffen von Califor- 
nien hätten fommen laſſen, um ihn zum Alleinerben einzuſetzen. Aber 
wahrſcheinlich habe ich falfch gehört.“ 

„Nein, es ijt etwas daran,“ entgegnete Sammy, fid) hinter. den Ohren 
fragend, denn er wußte nicht recht, wie er nun feine Geſchichte aubringen 
olite. 

Diefer Berlegenheit befchloß Frau Diyers ein Ende zu machen. „Mit 
Verlaub, hochwürdiger Herr,“ ſagte fie, einen Knicks machend, „ich bin 
die Mutter der Braut hier und kann mir wohl denfen, warum mein fünf: 
tiger Herr Schwiegerfohn in Verlegenheit kommt, mit der Farbe heraus- 
zurüden, Sehen Sie, Herr Doktor, er hat allerdings feinen Neffen 
Mare von Californien kommen lajien, um ihn zum Erben einzufegen, 
aber wie er ihn damals aus dem Weſten heraus verjchrieb, bedachte er 
nicht, daß er felbft doch auch noch ein Fräftiger Mann fei und fo. zu Ban 
in den bejten Jahren. Er hätt's freilich bedenken follen, e8 wäre beſſer 
gewefen; denn fehen Sie, meine Garlein hier, meine Tochter heißt Car— 
lein, hochwürdiger Herr, alſo meine Garlein und der Herr John Price 
traten in ein Verhültniß, und — nun Sie fünnen fid) e8 fchon denen, was 
es für ein Verhältniß war, Und natürlich in die Länge fonute es nicht 
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io fortgehen, ohne daß es an den Teg gefoınmen wäre, was man freilich 
damals noch nicht wußte, al8 man den Neffen von Californien verfchrieb. 
Aber nun ist e8 einmal jo, und darum hat fid) Herr Price als rechtlicher 
Mann entichlojjen, die Ehre meiner Tochter vor der Welt wieder herzus 
tellen, und jehen Sie, das iſt's, warum fie einander heirathen wollen.“ 

Sie ſchwieg erjchöpft till, denn es war dies die wichtigite Rede, welche 
fie in ihrem Leben gehalten hatte. Aber dem Bräutigam hatte fie einen 
Stein von der Bruft gewälzt. „Ja, fo iſt's, Doktor,“ rief er, die Nede 
feiner Schwiegermutter beftätigend. „Ehre und Liebe gebieten es mir, 
dem von mir. verführten Mädchen meine Hand zu reichen. Meinen Nefs 
fen Mare werde. ich ſchon anderweitig zu entjchädigen wijjen. Aber fehen 
Sie, da habe ich noch eins auf dem Herzen. Ich möcht’8 dem Marc nicht 
jo Knall und Fall zu wiſſen thun, daß er nun natürlich nicht mehr der 
nächſte Anverwandte ift, und auch meine Freunde, — es find meiſt alte 
Junggeſellen, wie ich ſelbſt bis jet — fie könnten leicht dazu gebracht 
werden, über mich zır jpotten und meinen neuen Eheftand zu verlachen; 
deswegen wäre es mir ein Gefallen, wenn Sie über die Sadje nod) eine 
Zeit lang reinen Mund hielten; es muß ja nicht Alles im die Zeitungen 
fommen, und man wird's noc) bald genug erfahren, wenn ich erſt die Leute 
darauf vorbereitet habe.“ | 

„Es ift nicht meine Gewohnheit, meine Amtshandlungen öffentlich bes 
fannt zu machen,“ erwiderte Doktor Mellville. „In diefer Beziehung 
dürfen Sie alfo ganz ruhig fein. Aber,“ fuhr er fort, feinen Blick mit 
einem wehmiüthigen Yächeln auf Caroline richtend, denn er vermuthete in 
ihr eines der vielen Opfer der Sittenverderbtheit der Neichen und Vor— 
nehmen; „haben Sie auch Alles wohl bedacht, mein Fräulein? Sie find 
noch jung, mein Kind, und Herr Price ijt ein älterer Herr. Iſt die feier: 
liche Handlung vorüber, jo fommt die Rene zu fpät. Darım halte ich e8 
für meine Pflicht, Sie zu bitten, mir troß der Gegenwart des Herrn Price 
eine offene freie Antwort auf die Frage zu geben: haben Sie jid) freiwil— 
(ig ohne Zwang und Ueberredung zu diefer Heirath entſchloſſen? Sind 
Sie jetst noch gewilft, dabei zu beharren ?“ 

„Ich habe mich von freien Stücken hierzu entſchloſſen,“ antwortete Car⸗ 
fein mit ruhiger feſter Stimme, num zum erjten Dale laut das Wort er— 
greifend, als ob Schamgefühl ihr bisher den Mund gefchlojfer gehabt 
af „Wir find hierher gekommen, um von Ihnen den Akt vornehmen 
zu laſſen.“ 

Der Doktor machte nım Feine weiteren Einwendungen mehr. Er rief 
jeine Hanshälterin, die übrigens vom Nebenzimmer aus Alles mit an« 
gehört hatte, um als zweiter Zeuge zur fungiren, und nahm fofort die Co— 
pulation vor, wie fie ihm der Ritus der bijchöflichen Kirdje, welcher Braut 
und Bräutigam anzugehören erklärten, vorjchrieb. In weniger als einer 
Vierteljtunde war der heilige Akt vorüber und der Geiftliche, der in feinem 
Leben feine Handlung begangen, weldhe ihm zum Unehre hätte gereichen 
lönnen, hatte einer That, welche, an ſich ſchon verbrecheriſch genug, übers 
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dem die nothwendige Urfache von noch bei weitem verbredherifcheren Fol⸗ 
gen fein follte, den Stempel der Gejeßmäßigfeit aufgedrüct ! 

Doktor Mellville ftellte nun das Gertififat der neu geftifteten Ehe aus. 
68 lautete dahin, „daß heute den 10. Mai des Jahres 1851 rechtmäßig 
von ihm getraut worden feien der Kaufmann John Price senior mit Ca- 
roline Myers, Tochter des Herrn NathanaelMiyers, Vorftehers einer Pri⸗ 
vatblindenanftalt in Flufching bei New-York,“ und unterfchrieben war es 
„von Doktor Melville, Prediger an der Achtavenue-Kirche in derjelben 
Stadt." — Die Neugetrauten verließen, nachdem fie die üblihe Trau— 
FA bezahlt, das Arbeitszimmer des Doftors und bejtiegen wieder 

vr Gefährt. 

„Sewonnen ! Gewonnen!“ rief Garoline und ein Strahl von teuflifcher 
Freude verdrängte auf einen Augenblid ihren gewöhnlichen fanften Ge— 
jichtsausdrud. „Nun foll mir das Vermögen des alten Herrn kein Menſch 
auf Erden mehr ftreitig machen.“ 

Sie fuhren die achte Avenue hinab. Ein offener Wagen kam ihnen in 
tollem Jagen entgegen. Es war eines jener ſechsſitzigen Gefährte, Halb 
Char & banc, halb Bhaeton, wie fie fo häufig von betruntenen Matrojen 
benütt wurden, wenn fie mit ihren eben jo betrunfenen Courtiſanen eine 
Zollhausfahrt durch die Stadt machten. Auch diesmal fchien die Gefell- 
Schaft, welche den Wagen in Beichlag genommen hatte, derfelben Sorte 
Menſchen anzugehören. Der Kutſcher Carlein's wid) fo weit aus, als er 
konnte, aber die betrunfenen Matroſen fuhren dicht auf den Wagen zu 
und ihr in vollen Jagen begriffenes leichtes Wägelchen prallte an den 
feiten Achjen des Erjteren ab. 

„Ihr habt unfer Gefährt ruinirt. Heraus, wer in dem verfchloffenen 
Kajten da drin fit,“ brüllten die Matrofen, fic) unter dem umgeworfenen 
Char à banc hervorarbeitend, J 

„Hoho, da will ich auch ein W ort mitſprechen,“ ſchrie Sammy, im Be= 
griffe, herauszufpringen. | 

„Ruhig, Sammy,“ flüfterte jetst Caroline. „Sollen wir im Augenblicke 
des Siegs noch der Polizei in die Hände —— Siehſt Du nicht, welche 
Menſchenmaſſe ſich bereits anſammelt? Wenn man Dich in Deiner Ver— 
— erfennt, jo fommt morgen Alles in die Blätter und Doktor 
Mellville weiß, daß er einen Betrüger und feinenfalls den Sohn Price ge 
traut hat. Bleibt ruhig in euren Eden figen, Du und die Mutter,“ rief 
fie ihren beiden Begleitern zu, „und laßt Euch in feinem Falle auf die Straße 
zerren.“ | 

Sie fprang aus dem Wagen und in demfelben Autgenblide erkannte fie 
unter den DBegleiterinmen der Matrofen die betrunfene Kate, welche eben 
zu einem Sturm auf das Gefährt aufforderte,“ 

„Kate,“ rief fie, „Kate, erfennit Dur mich denn nicht 2“ 

„Ha, bift Du's, Carlein,“ fchrie das tolle Mädchen. „Komm’, Dit follft 
einen Spaß erleben, wie Du noch feinen mit anfahft. Drinnen in der 
Stadtkutſche da ſitzt das häßlichfte alte Weib, das unjer Herrgott erfchaf- 
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fen, und ein alter Liebefüchtiger Gimpel; die müffen ſich mit einem all 
gemeinen Treat auslöfen, und überdieg unfer Gefährt bezahlen, oder wir 
hängen fie an die nächſte Laterne.“ 

„Dilt Du rein des Teufels, Mädchen?“ erwiderte Carlein, und riß fie 
ugleich zur ſich heran. „Sicht Du denn nicht,“ flüfterte fie, „wer drin 
gt? &e iſt ja der alte Herr Price, den ich Dir lethin gezeigt habe, und 
id will Dir's im Vertrauen fagen, ic) hab’ ihn fo eben insgeheim gehei— 
rothet md den Sammy) abgeiaftt. Hier haft Du ein Zehndollarjtüd, 
das wird wohl zureichen, um Eud) alle vollends ganz betrunfen zu machen. 
Aber nun mad)’, daß man uns ruhig pajjiren läßt, denn mein Herr Ges 
mahl ift doch ein bischen zu alt, um Eure Tollheiten ertragen zu fönnen 
und der Schreden könnte ihm im die morjchen Glieder fahren.“ 

Kate lachte laut auf. „Du bijt das ſpaßhafteſte Geſchöpf von der 
Welt,” rief fie, „aber fomm’, laß mid) Deinen Hörnermann jehen, und 
dann fahr” mit ihm zum Teufel oder wo Du fonjt hin Luft haft.“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, Tief fie zum Wagen hin, riß den 
Shhlag auf und wollte vor Luftigfeit berften, als fie den alten Herrn in 
feiner weißen-Perrüde erblidte. „AH,“ ſchrie fie, fich fo tief verbeugend, 
als wollte fie den Boden berühren. „Sie find der Liebenswürdige Herr 
Gemahl? Gratulive taujendinal zu diefer vorzüglichen Wahl. Und 
hör’, Carlein, widele ihn in Baumwolle, jonft zerbricht er Dir unter deu 
Händen, er fieht gar zu zerbrechlich aus.“ 

Mit diefen Worten ichlug fie lachend den Kutſchenſchlag wieder zu und 
wandte fich zu ihren Gefährten, das Zehndollarftüd hoch in den Sänden 
haltend. — Die Kutfche konnte weiterfahren. 

„Sie hat Dich nicht erfannt, Sammy,“ rief Carlein triumphirend; 
„und wenu wir nod) einen weiteren Zeugen brauchen, daß ich mit John 
Price rechtmäßig getraut bin, fo ſchwört Kate Stein und Bein, daß fie 
gr mit demjelben vom Pfarrer hat herfahren jehen.“ 

hne weiteren Unfall kamen fie auf Trinity Place in der Wohnung 
der Mutter Myers an. Hier trennten fie fih. Sammy jchlic) ſich in 
feiner Berfleidung Iangfamen Schrittes feinem Zufluchtsorte zu; Caroline 
ging den Broadway hinauf nach Haufe. 

„Sammy,“ tagte jie Teife zum Abjchied. „Wir find nun enger ber» 
bunden als je, und wir werden bald nod) enger verbinden werden. Wenn 
ich Deiner Hülfe ſchnell bedürftig wäre und mid) keinem Dritten anders 
trauen möchte, wie kaun ich Eingang finden in der alten Brauerei?“ 

Sammy beſann ſich einen Augenblick, dann flüfterte er ihr ein paar 
— ein Ohr. „Dies Lofungswort wird Dich zu mir führen,” ſetztk 
er laut Hinzu. 

Eine halbe Stunde darauf waltete Carlein im Haufe des alten Herrn 
in der Amityſtreet ivieder jo ruhig und ftill, als ob gar nichts vorgefallen 
wäre, Nod, Weite, Ring, Käppchen und Reiſepaß lagen wieder an 
ihrem alten Plage. In dem furzen Zeitraume von drei Stunden war 
der ganze Plan in's Werk gejettt worden. 
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Die Wahrfagerin. 


Die Mallftreet New-York's ijt der Geldmarkt diefer großen Stadt und 
damit zugleich der Geldinarkt der Union, der Geldmarkt der halben Welt. 
2 befinden ſich die großartigen Bank-Inſtitute, in welchen täglid) 
Millionen den: Befiger wechjeln; hier erhebt fi} das Zollamt oder 
Cuſtomhouſe, zu dejjen mächtigem Säulengange vierzig, über fünfzig Fuß 
lange Marmorjtufen emporführen; hier jteht ein Srirftfiches Marmor: 
gebäude neben dem anderen. Die Könige diefer Straße find die Bank— 
direftoren, Männer, deren Befoldung von dem Bantinjtitute, dem fie 
vorzuftehen die Ehre haben, auf 25,000 Dolfars firirt ift, während ihr 
Einkommen aus ihrem Antheil an der Banf, d.h. aus ihren 
Privatvermögen vielleicht oft da8 Doppelte und Dreifadhe be- 
trägt! Und doc) ift möglicher Weife ein folcher Geldriefe feinen rothen 
Heller werth, wenn man der Sache näher auf den Grund geht! Und 
doc) hat er vielleicht geftern fein Alles auf eine Karte gejett, um auf 
einmal doppelt fo reich zu werden, als er bisher war, und die Karte hat 

egen ihn ansgejchlagen, und er ijt jetst ein Bettler! Aber nein, noch 
iſt er es nicht; die Welt weiß nichts von feinem Berluft, er hat feinen 
Kredit bis jetzt nicht erfchöpft; Wechjel werden ausgegeben, Bapiere von 
immenfem Nennwerth werden auf den Geldmarkt geworfen, ächte oder 
faljche Papiere; glückt's oder glüdt es nicht, was eg daran, mehr 
als ein Bettler kann er nicht werden! Oder glaubit Du 
vielleicht, er habe Angjt vor dem — Oder er genire ſich gar 
vor feinen Genoſſen? Närriſcher Gedanke! Wenmn's glückt, jo löſt er 
die falſchen Papiere und werthloſen Wechſel ein, und kein Menſch denkt 
daran, ihn wegen Fälſchung zu belangen; wenns aber mißglückt, was 
thut es dann, wenn er auf ein paar Fake in's Zuchthaus kommt, oder 
wenn ihn die Gefellichaft al8 einen Verbrecher brandınarlt? Die viel 
ärgere Strafe, die ihn am härtejten drücdende Strafe iſt ja der Verluſt 
des Geldes! Nein -— mehr als ein Bettler fannernidt 
werden! 

Co ijt denn „Geld“ der einzige Maßſtab, nach welchem in der Wall 
jtreet gemejfen wird, und mit tiefer Ehrfurcht betritt daher der Amerikaner 
geile Straße. Iſt ja doc) der Gott des Geldes der einige Gott, der von 

em halben Theil der Bewohner der neuen Welt in Xiebe und Wahrheit 
verehrt wird! Was iſt Schönheit, was Zalent, was Verſtand, was 
Tapferfeit, was Ehrbarfeit, was Tugend, was Genie? Um's Geld ijt 
Dir die Schönheit unterthan, um's Geld kannſt Du das Talent kaufen, 
das Geld bringt Dir Anfehen, Macht, Ruhm, Alles, was Dein Herz 
begehrt. Die einzige Tugend in der Wallftreet der neuen Welt iſt aljo: 
Geld Haben! Natürlicd) wird unter folhen Umftänden nicht darnach 
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gefragt, wie das Geld erworben wird. Ob's Diebftahl an Waijen- 
findern, ob's ein falfches Teftament, ob's ein Betrug am Staate, eine 
Schwindelei an der Stadt oder einem Mitbürger war, was das Geld 
herbeibrachte, und es dem Manne möglich machte, unter die Fürſten des 
Geldmarktes ſich einreihen zu laſſen, — was liegt hieran? Mit jols 
den Bagatellen giebt fich ein Mitglied der Exchange nicht ab! Alle dieſe 
Schlechtigfeiten und noch ein Halbdutend anderer dazu mögen wahr 
fein, aber — wenn fie nur nicht erwiejen, nicht gerichtlich er wie— 
en fd! Solange ein Schuft nit gehenkt ijt, bleibt - 
i Y Amerika ein Ehrenmanı, — jo bald er nämlid Geld 

a 

Wie nun aber die Wallſtreet der Ort iſt, an welchem dem Gott 
Money“ Altäre errichtet werden, fo ift die fünfte Avenue die 
Straße, wo die Hohenprieiter diefes Gottes ihre Wohnftätten aufs 
geihlagen haben. Ein großer Bankherr kann nirgend anderswo fein 
Geſchäft haben, als in oder hart bei der Walljtreet ; er kann aber 
auch nirgend anderswo leben und refidiren, als in oder hart bei 
der fünften Avenue, dem „Wejtend“ New-NYork's. 

Die fünfte Avenue beginnt am Waverlyplace, einer fchönen breiten, 
nur auf einer Seite mit Häufern bebauten Straße, welche den Wafhing- 
tonſquare aufder Nordfeite begrenzt und läuft in einer Yänge von wohl 
anderthalb Stunden weit iiber Harlem hinaus bis zum Fluſſe gleichen 
Namens. Ihren eigentlichen Charakter als Wohnftätte der Millionäre 
erhält fie aber erjt da, wo fie rechtwinfelig von der zehnten Straße 
durchſchnitten wird. Auch hört fie auf, für die Goldfürften „annehmbar“ 
zu ericheinen, fobald man über den Central Park Hinausfommt. u dies 
jer Lange reiht fih Palaft an Palaft, Schloß an Schloß. Und nicht 
blos die fünfte Avenue Yes iſt e8, in welcher dieje fürjtlichen Wohnuns 
gen jtehen, ſondern auch in den fie durchkreuzenden Querſtraßen erlaubt 
8 der Anſtand den Millionären, fich häuslich niederzulajfen, natürlich 
aber nur in einer kurzen Entfernung von der Avenue, nämlich jo weit, Dig 
diefe Querſtraßen rechts die vierte und links die fechite Avenue berühren. 
Darüber Hinaus zu wohnen ift nicht mehr „erelufiv“ genug! Mean könnte 
da ſchon mit dem gemeinen Pöbel oder gar vollends mit der Armuth in 
Berührung kommen! — Es ift aber nicht blos die imponirende Pracht 
der Gebäude, welche diefen Eindruck hervorbringt, fondern es ) noch 
vielmehr die Hier herrſchende Stille und Feierlichkeit, welche Einen überwäl— 
tigt 1 Durch alle Avenues New-York's, welche ſich bis in die Nähe von 
— oder darüber hinaus erſtrecken, von der erſten bis zur eilften, 
ühren Pferdes oder Dampfroß-Eiſenbahnen, nur allein durch die fünfte 
Avenue nicht! Sogar das Straßenpflafter ijt excludirt, weil die Karoſſen 
der Millionäre I zu unfanft und laut darauf bewegen würden; an jeiner 
Statt ift Holzpflaſter gelegt, welches ftets höchſt fauber gehalten wird. 

Es war am nämliden Mittag, an welchem Caroline Myers ihre 
Scheinheirath mit. Sammy Douglas vollzog, als. ein einzelner Fußgän— 
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ger der fünften Aveme zuging. Wir kennen den jungen Mann an fei- 
nem elaftifchen fejten Tritt, an dem gutmüthigen und doch verftändigen 
Ausdrud feines Gefichts, an feinem fröhlichen herzgewinmenden Auge. 
Es ift Marc Price, der, ein längjt gegebenes Versprechen zu erfüllen, dem 
Palafte des Millionärs Morris zufchreitet. 

Er hielt an einem Haufe, welches in der Mitte zwifchen der dreizehn: 
ten und vierzehnten Straße ftand. Es war ein prächtiges Gebäude, 
maſſiv, von braunen Quadern aufgeführt. Am. einem bejondern Styl 
- war das Haus nicht erbant, im Gegentheil e8 jchien ein Miſchmaſch von 

verſchiedenen Er zu fein, der dein Baumeifter vorgejchwebt hatte; aber 
reich war die Bauart, reich waren die Sculpturen ; man fah diefer 
Steinmaſſe an, daß fie viel Geld gefoftet Habe, was braudıte 
alſo Geſchmack darin zu fein! — Alle Läden des Palais waren feft ver- 
ichlojjen, und wo feine Läden waren, hatte man ſchwere Gardinen herab- 
gelajjen, um alles Licht umd jeden neugierigen Bli abzuhalten. Auch 
das zwifchen Marmorſäulen prangende Portal wie die kleinere Eingangs- 
thür waren — ſo dar ein mit den —— Nichtvertrauter 
nothwendig hätte glauben müſſen, das ganze Hotel ſei unbewohnt und 
ala 
carc bewegte den Thürflopfer an der Heineren Pforte; wahrſcheinlich 
jedoch hatte er ihn nicht Hart genug auffallen Lafjen, denn e8 regte fic) 
innen Niemand. Marc lieg nun den Klopfer Schwer und Scharf auffallen, 
daß es laut durch die Straße tönte und in der. Sekunde darauf fprang die 
Thür auf. Ein ſchwarzer, aber reich gallonirter Portier ſtand vor ihm. 
Der PBortier betrachtete den Ankömmling von Kopf bis zu den Füßen, 
da er feine Equipage ſah, welche den Ankommenden hergebracht hatte, Wie 
fonnte ein zu Fuße Gehender fo unverſchämt fein, in die je 8 Palais ein: 
zudringen? Er jtredte langjam, ohne ein Wort zu jagen, die Hand aus, 
um die Karte des Fremden in Empfang zu nehmen, denn ein Menſch, der 
nicht in feinem eigenen Wagen kam, konnte doc) nicht jo verrückt denken, 
einen Befuc machen zu wollen! Ä 

„Burſche, fei nicht unverschämt,“ fagte Marc, den Ebenholzmann, der 
ihm den Weg vertreten wollte, auf die Seite jchiebend. „Iſt Fein Diener 
da, nich bei deiner Herrichaft zu melden ?“ 

„Mr Morris ift nicht zu Haufe,“ erwiderte der Portier kurz angebun- 


ei. 

„Aber doch wohl feine Tochter ?“ verſetzte Marc. 

Abermals muſterte ihn num der Gallonirte von oben bis unten und ſo 
—— war ſein Blick, daß Marc ſich faſt verſucht fühlte, ihn mit 
einem Schlage dafür zu züchtigen. Allein der Diener ſchien dieſes Gefühl 
zu ahnen, denn er zog ſchnell an einem Knopf in der Wand, welcher eine 
Klingel in das Bedientenzimmer in Bewegung ſetzte. Sogleich erſchien 
ein zweiter Bediente in durchaus ſchwarzer Kleidung, aber weißer Weſte 
und weißem Halstuch. 

„Iſt Deines Heren Tochter zu Haufe ? fragte Marc. 
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„Lady Fulie ie zu Haufe,“ erwiderte der Bediente, „aber,“ ſetzte er 
mit — verächtlichen Seitenblicke Hinzu, „ſie wird Niemanden empfan—⸗ 
gen Tonnen.“ 

„Geh' und melde mich,” jagte Marc, „ich heiße Marc Price.” 

Der Bediente ging, aber mit offenbarem Widerwillen und wahrjchein- 
lich in der feſten Ueberzeugung, der Beſuch werde von feiner Herrin abges 
wiejen werden. Es dauerte jedoch feine Minute, jo kam er fchon die 
Treppe wieder herab. Seine Miene hatte fich jett total geändert, wie 
auch Kin Gang, denn er flog mehr, als er ging, und verbeugte ſich fo tief 
vor Marc, daß er mit dem Kopf faſt den Boden berührte. Zu gleicher 
Zeit jprangen noch ſechs oder acht andere Schwarze aus dem Bedientenzint- 
mer heraus, und ftellten ſich ferzengerade auf beidenSeiten des Ganges auf, 

leichſam ein Ehrenfpalier bildend, durch welches Mare fchreiten mußte. 

er erite Bediente hüpfte vorangehend die Treppe hinauf und rief, als 
Marc oben angelommen war, die Flügelthür weit aufreißend : „Dir. 
Marc Price!“ Auf ſolch' jolenne Art wird nur ein gern gejehener und bes 
jonders geachteter Bejuch empfangen ! 

Das Zimmer, in weldes Marc geführt wurde, bildete ein großes 
Viereck. Zwei hohe Fenſter, die fajt von der Dede bis zum Boden reich— 
ten, waren mit gelben, ſchwer damajtenen Vorhängen behangen; dagegen 
ſtand eine auf einen breiten Balkon führende Flügelthür weit offen und 
ließ die baljamifchen Düfte bühender Pflanzen, die hier pyramidalifc) 
aufgejtellt waren, eindringen, denn ein, Fifth-Avenue-Haus“ hat feine eigene 
Drangerie und hält feinen europäifchen Gärtner, um diefelbe zu beſorgen. 
Die Wände waren mit Burpurfammt belegt und der Plafond trahtte von 
Dedengemälden, die breit mit Gold eingefaßt waren. Den Fußboden 
bedeckte ein reicher Teppich, in welchen der Fuß einfanf. Breite und tiefe 
Spiegel waren in die Wände eingelajfen, und auf jeder Seite prangte 
ein Delgemälde, von außerordentlichen Dimenfionen mit fchwervergolde- 
tem Rahmen. Die Divans und Scaufeljtühle waren mit Seidedamaft 
überzogen und die Fleinen Tiſchchen davor feufzten unter Silberzierrathen, 
mit denen fie bedeckt waren. In den vier Eden ftanden Marmorjäulen 
mit ähtfilbernen Büften, und in der Witte des Zimmers verbreitete ein 
Springbrunnen Kühle und Frifche. Ein filberner Amor mit einem gro- 
gen filbernen Becken fing die prudelnde Quelle auf, und fpeifte cin 
Meines Baffin, das von —— und kleineren Goldfiſchchen wimmelte. Um 
den Springbrunnen herum, ihn gleichſam in ihre Mitte ſchließend, ſtan— 
den ziemlich hohe Cypreſſen und andere Bäume und bildeten einen Hain, 
deſſen dichtes Laubwerk faſt undurchdringlich war. — Alſo prachtvoll war 
das Zimmer, in welches Mare geführt wurde und es war noch nicht ein— 
mal der prächtigſte Theil des Hauſes! 

Marc konnte im Anfange Niemanden erblicken, allein im nächſten Augen- 
blide ſchon rief ihn eine ſanfte Stimme beim Namen, und wie er ein paar 
Schritte vortrat, ſah er die Herrin des Hauſes, — denn das war I in 
der That als des Herrn Morris einziges Kind — auf einem Schaufelftugl 
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halb fitend, halb Tiegend, und von den a Ertrag neben der Forts 
taine halb verborgen. E83 war ein feines Mädchen von achtzehn, höch- 
jtens neunzehn Fahren, vielleicht mochte fie nicht einmal _fo alt fein, da 
ihre blafje, fajt graudurchfichtige Farbe, die feuchten, fait glanzlofen 
Augen und der matte Zug um den Mund, welcher meift von Erichöpfung 
und Uebergenuß erzeugt wird, fie jedenfalls nicht jo jung erjcheinen 
liegen, als fie wirflid) war. Trotzdem aber, daß die Friſche und Blüthe 
fehlte, welche fonft die Jugend auszeichnet, übte die Dame dennoch einen 
mehr als gewöhnlichen Reiz aus, denn ihre Geſichtszüge waren regelimäs 
Big und von fat griechiſchem Dval, und ihre Körperfornten, obwohl jener 
Glajticität mangelnd, welche im Gefolge einer unverdorbenen Natur zu 
fein pflegen, waren doch üppig und finnenaufregend. Neben ihr, oder 
vielmehr halb zu ihren Füßen hf auf. einem niederen Stuhl ein junger 
Mann von blajjem Ausjehen, aber mit jener Sicherheit in der Miene und 
in den Manieren, welche nur die Gewohnheit des Umgangs mit höheren 
a erwirbt. 

„Sie find e8, Marc?“ fagte die junge Dame, mit fchmachtendem Tone, 
jedoch ohne eine Aenderung in ihrer Lage vorzunehmen. „Es ijt wahr= 
baftig eine ganze Ewigfeit, daß ih Sie nicht gejehen — Die Herren 
kennen ſich, denke ich? Herr Bob Macquire, Herr Mare Price. 
Bitte, Marc, nehmen Sie ſich einen Stuhl und ſetzen Sie ſich neben mid). 
Wo find wir doch jtehen geblieben, Bob? Ad), richtig, bei der Oper. 
Gott, wie mich das langweilt !“ 

„Die Dper, oder ich?“ rief Bob lachend. Es war dies derjelbe Bob 
— * wir ſchon einmal gleich beim Beginn unſerer Erzählung 

egegnet find. 

„Beide,“ entgegnete Julie Morris, die Augen fait ganz fchlichend. 
„Ganz New⸗-York langweilt mich. Es giebt doch auch gar Nichts mehr, 
das Intereſſe gewähren könnte. Ach, wie fchredlic), hier Teben und vor 
Langeweile jterben zu müſſen!“ 

„Aber das letste Concert der Griſi?“ warf Marc ein, vielleicht weniger 
aus Ueberzeugung, als um nur etwas zu jagen. 

„Mein Gott, Grifi und immer wieder Griji,“ vu Julie. 

„Und der Ball bei Penningtons?“ fuhr Bob fort. „Er war doch 
jplendid genug und Fräulein ** ſchien ſich mit den jungen Herren 
daſelbſt ganz gut zu unterhalten!“ 

„Bob, Sie tödten mich,“ ſchmachtete Julie mit matten Lächeln. „Ich 
fanı mich nicht erinnern, daß ich nur mit Einem ſprach. Immer die 
gleichen Zierpuppen. Zeigen Sie mir einmal Natur, wirffiche Natur ! 
Ad, wie jehne ich mid) danach, einmal einem Manne zu begegnen, 
einem frifchen, freien, natürlichen Yüngling, den unfere Stadtluft noch 
nicht verdorben hat !“ 

Bei diefen Worten richtete fie ihr. feuchtes, fchwinmendes Auge voll 
auf den erröthenden Marc, fi) ohne Scheu au feiner kräftigen, unverdor— 
benen Geftalt weidend. Bob ließ feinen Blid von Marc auf fie und 
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bon ihr auf ihn zurücwandern. Die finnliche Bewunderung, welche in 
Julien's Blick lag, ſchien ihm nicht zu gefallen. 

„Ad, da fällt mir ein,“ vief er plößlih. „Haben Sie fchon von der 
neuen MER gehört? Der Madame Lerormand, der Zweiten ? 
Ich kam eigentlich expreß hierher, um Sie zu ihr zw führen, denn die 
Frau ift wahr und wahrhaftig eine Zauberin.“ | 
a irgend eine Betrügerin!“ Lifpelte Julie, „Wo wohnt fie dod). 
eich 2" 

: „Ede Broome- und Allenftreet,“ verfegte Bob. „Erſter Stod.” 

„Sott! Welch’ gemeine Gegend !“ gähnte die junge Dame. „Wie nur 
Jemand in dieſes Quartier ſich hin bemühen mag.“ 

„Und doch ficht man dort tagtäglich die Karofjen der Reichiten und Au— 
gejehenjten !“ rief Bob. „Es ıjt aber auch der Mühe werth, denn dieje 
grau weiß rein Alles. Es giebt fein Geheimniß, das ihr verborgen 
wäre,“ 

„Oh, ich will Sie nicht abhalten, dahin zu gehen,“ meinte Julie, ihre 
Augen wieder, wie vor Ermattung, ſchließend. 

„Rein,“ rief Bob aufjtchend, „wenn Sie nicht mitgehen, fo habe ich auch 
feine Luft, die Wahrfagerin zu befuchen. Aber ich habe Sie ſchon zu lange 
gelangweilt, theuerfte Julie, gejtatten Sie mir, daß ich mid) entferne.“ 

Sie reichte ihm die zarte, weiße, bDlaugeaderte Hand und er nahm Ab- 
ſchied. Auch Marc war aufgejtanden, um zu gehen; aber Julie meinte, 
er habe ihr verjprochen, ihr etwas von feinen Keifeabenteuern zu erzäh— 
len, und jo mußte er bleiben, troß dem, daß ihn der Spott in Macquire's 
Zügen über jolche offenbare Bevorzugung nicht gefallen wollte. 

Kaum hörte man jedod) die Räder des durch den Hof rolfenden Wagens 
in welchen Bob Macquire gefommen war, als auch Julie aufitand. 
„Sie müſſen mir einen Gefallen thun, Marc“, ſagte fie ſanft, faft zärtlich. 
„Ich weiß — warum ich ein ſo großes Zutrauen zu Ihnen 
habe, obgleich es erſt das zweite Mal iſt, daß Sie mich beſuchen, aber ich 
glaube, ich hege gegen Niemand mehr Freundſchaft, als gegen Sie. Nun, 
was meinen Sie? Wir fahren zu der geprieſenen Lenormand, der Zweiten, 
und wollen uns unſer Schickſal wahrſagen laſſen. Nein, ich dulde kei— 
nen Widerſpruch, Sie müſſen mir ſchon die Gefälligkeit erweiſen, mich zu 
begleiten.“ Mit dieſen Worten ſtand ſie auf, ergriff eine kleine ſilberne 
Glocke und ertheilte dem eintretenden Kammerdiener die nöthigen Befehle. 
Dann verſchwand fie im Nebenzimmer, um ſich umzulleiden. 

„Ein ſonderbares Mädchen,“ dachte Marc. „Boll Launen, Capricen 
und Ueberſättigung! Nun, reich genug iſt ſie um alle Gelüſte, auch die 
tollſten, befriedigen zu können, aber als Weib? Nein wahrhaftig, als Weib 
könnte ich fie mir nicht denken.“ 

Er hatte jedod) nicht lange Zeit zu Selbtgejprächen, denn ſchon nad) 
wenigen Minuten erfchien fie wieder, ganz in einen granfeidenen Mantel 
gehülkt, der ‚bi auf den Boden reichte ; den Kopf bedeckte eine Art 
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Haube, welche mit einem weißen Schleier eingefaßt war, der weit über 
den Rücken hinabwallte. 


„Sefalle ich Ihnen als Nonne?“ fragte fie, Marc voll in's Antlit 
ſchauend. „Doch, kommen Sie, der Wagen ift angejpannt. Ich Hoffe, 
fein Menſch joll mid) erfennen.“ 

Die Diener bildeten Spalier. Ein Neger öffnete den Rutfchenfchlag, 
und ein anderer faß auf dem Bode. „Ede Allen: und Broomeftreet,“ 
hauchte Julie, fich in das Coupe heben laſſend. Mare fprang nad) und 
fort rolfte der prachtvolle Wagen mit feinen Föniglichen Roſſen. Julie 
lehnte ſich nachläffig zurück in den weichen Polſter. Sie ſprach feine 
Silbe, aber ihr warmer Athem berührte Marc’ Wangen, und ihre Hand 
fiel wie zufällig an feiner Seite herab. Die zehn Minuten, welche die 
Fahrt währte, däuchte ihm nur eine Sefumde zu bein! 

Setzt hielten fie vor dem Haufe Ede Broome: und Allenftreet. Es 
war ein niederes, aeg Gebäude von Baditeinen. Alle Fenfter 
waren dicht verhüllt. Auf dem filbernen Schilde in der Mitte der feſt— 
verjchlofjenen Hausthür ftand zu Iefer: „Madame Lenormand de 
Paris, Astrologer.” Der Neger fprang herab und rührte den Hammer 
der Hausthür ; eine Minute — erſchien eine — Mulattin, die 
ein rothes Tuch als Turban um den Kopf gewunden hatte, unter der 
Pforte ımd führte Marc und feine Begleiterin in's Haus. Julie hatte 
den Schleier dicht iiber das Geficht fallen Laffen, um jede Möglichkeit, ers 
kannt zu werden, zum Voraus abzuſchneiden; aber es fen dies eine übers 
flüffige Vorforge, denn die Mulattin warf ihr nicht einmal einen Blick zu, 
um fie In näher zu betrachten. Freilich, das Fonnte weder Marc noch 
Julie jehen, daß oben hinter den VBorhängen verborgen ein neugieriger 
Blick herabfiel und fi) den Wagen eines Näheren betrachtete! Das fonnte 
weder Marc noch Julie hören, wie eine männliche Stimme einem neben 
ihn lauſchenden Weibe höhnifch lachend zuflüſterte: „es ift der Morris’- 
ſche Wagen, ich erfenne ihn an feinen Wappen“ Die Neugierde hat bei 
Julien obgefiegt und fie wird, wie id) vermuthe, mit Marc Price gefom- 
men fein, um ihr Schidjal zu hören.“ 

Mare und Julie wurden in ein elend möblirtes, faft ſchmutziges Vor— 
zimmer geführt, das fic) durch Nichts auszeichnete, als durch ein grelles 
Gemälde an der Wand, welches den Todtentanz vorjtellte. Julie jchaus 
derte, als fie das widerliche Bild erblidte. 

„Soll gi die Dame oder den Herrn zuerft melden ?“ fragte die Mu— 
lattin. „Die Taxe ijt drei Dollars die Perſon. Wenn Sie aber mehr 
geben wollen, jo bleibt es Ihnen unverwehrt,“ 
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*Allerdings gibt es in ganz Amerika keinen Adel und alſo auch feine Wappen, aber 
gar Manche der ariſtokratiſchen Bewohner jenes Viertels wollen wenigſtens den 
Adel nachäffen, wenn fie ihn nicht ſelbſt erlangen können. Die Dlaler, (mei— 
ſtens ne? welche die Wappen entwerfen, handeln ganz ad libitum und brin« 
gen oft die tolliten Phantafiewappen mit den groteöfeften Figuren zu Stande, 
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„Sehen Sie zuerft hinein, Marc,“ flüfterte Julie. „Ich fange au, 
mid) zu fürchten.“ — 

„Gut,“ ſagte Marc, der braunen Dienerin ein Geldſtück reichend. 
„Melden Sie mic) zuerſt.“ 

Die Mulattin ging, Fam aber fchon nach kurzer Zeit wieder zurück und 
führte den jungen Mann über einen ſchmalen Gang in ein fajt ganz finfte- 
res Zimmer, in welchen Marc anfangs gar Nichts unterjcheiden konnte, 
Nach und nad) gewöhnte er ich jedoch an die Dunkelheit und er gewahrte 
einen runden, mit einer fchwarzen Dede überzogenen Tiſch, auf welchem 
ein Todtenkopf ftand, deſſen hohle Augen wie Feuer glühten. Dieſe wa- 
ren e8 allein, welche etwas Licht im Zimmer verbreiteten ; denn die Fen— 
jter, wenn fich je welche da befanden, waren ſchwarz behangen, wie auch 
die Wände ; ſelbſt der Fußboden war mit einem fchwarzen Teppiche be= 
det. (*) Bon Möbeln war im ganzen Zimmer nichts zu bemerfen, als 
einige niedere Stühle ohne Lehnen, welche ebenfalls mit ſchwarzem Zeu 
überzogen waren. Auch war Niemand amvejend, weder Zauberer — 
Zauberin. So ſchien es unſerem Helden wenigſtens, als er ſeine Blicke 
im ganzen Zimmer herumſchweifen ließ. Ploͤtzlich jedoch ertönte eine 
feierliche Stimme hart neben ie —— lauteten die Worte, „Du 
begehrſt Dein Schickſal zu wiſſen. Iſt es frevelnde Neugierde, welche Ber 
hierher treibt, jo jtehe ab, denn noch iſt e8 Zeit ; ijtes aber Drang na 
Wahrheit und Licht, fo zage nicht, ſondern erhebe Deine Augen furchtlos.“ 

Marc fuhr zurüd, als er die Stimme neben fic) hörte, denn er glaubte 
gewiß zu wiſſen, daß in der Sekunde zuvor, Niemand dagejtanden habe. 
Vie er nun aber um fi fchaute, dp er eine Gejtalt, die im Stande 
war, auch Einem muthigen Angſt einzujagen. Es war nämlich ein 
hohes Weib gänzlich in einen weiten Talar gehüllt, der in der 
Mitte über den Hüften mit einem breiten Gürtel zufammenges 
halten wurde. Der Zalar war fchwarz, aber durchaus mit weißen Kreu— 
ie überjäet ; in den Gürtel, der grell roth glänzte, waren eine Menge 

herfiguren in Gold eingefticdt. Den Kopf bededte eine hohe oben ſpitz 
ulaufende Miige von rothem Zeuge, mit einem breiten ſchwarzen Kreuze 
* über der Stirn. Auf der einen Achſel ſaß eine große ſchwarze Katze 
mit grün glühenden Augenſternen und auf der anderen eine Nachteule, de— 
ren Augen wie rothe Feuerkugeln erglänzten. 

„Haſt Du gewählt, junger Mann,“ wiederholte die ernſte Stimme des 
Weibes, „willſt Du Dein Schickſal hören oder willſt Du zurücktreten?“ 

Mare war durch das Unerwartete der Erſcheinung im Anfang frappirt, 
ja faſt erſchrocken geweſen; aber bald faßte er ſich und ſein einziges Gefühl 





(*) So ſtrenge die „Wahrſagerei“ durch das Geſetz verboten iſt, fo wird fie den- 
noch, wenigftens in New-York offen und ungenirt ausgeübt. Die Wahrjagerinnen 
nd meift Dentiche und Franzöfinnen, oft vom zweifelhafteften Rufe, aber — fie 
aben einen Zulauf und würden einen haben, aud) wenn fie dem Zucthaufe ent- 
aufene Dirnen wären! 
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war num Neugierde, denn er hatte zu viel von der Welt gejehen, um ſich 
von Mummereien einfchüchtern oder gar blenden zu (offen. „Die Zus 
funft,“ ſagte er, „will ich nicht aufgededt fehen, denn ich möchte nicht, daß 
irgend ein Vorurtheil oder ein Aberglaube mic) in der freien Ausübung 
meines Willens beeinflußte. Schon Mancher Hat jterben müſſen, blos 
weil er Angst vor dem Tode hatte, und Andere find in ein Unglück gerannt, 
blos weil ihnen eine Here dieſes Unglück prophezeiht Hatte. ge 
ungeachtet möchte ic) doch Ihre Kunft auf die Probe jtellen und ich bitte 
Sie daher, mir Etwas von meiner Vergangenheit zu erzählen.“ 

„Junger Mann,“ ſprach die Wahrjagerin in feierliher Weife, „Du 
ſcheinſt nur wenig Achtung vor meinem Wiſſen zu haben ; aber id) werde 
Dir zeigen, daß mir Nichts weder über das Diefjeits noch das Jenſeits 
verborgen it. Nenne mir den Tag, die Stunde und den Ort Deiner 
Geburt und fei meiner Auskunft gewärtig.“ 

Bisher war die Frau auf deinfelben Flede ftehen geblieben, als wäre 
je bier eingewurzelt;»faum aber hatte Marc ihrem Wunfch genügt und 

ie verlangten Angaben gemacht, jo wurde das ganze Zimmer in einen 
dien Hauch gehüllt und er vermochte für den Augenblid nichts mehr zur 
jehen. Nach wenigen Minuten war der Rauch verflogen und ein heller 
Gluthſchein ftrömte in verschiedenen Farben aus dem Zodtenfopfe hervor. 
Das Schwarze Tud), das über den Tiſch — war, lag nicht mehr da, 
ſondern hatte einen anderen Platz gemacht, in welches das ganze Firma— 
ment mit allen nn eingezeichnet fchien. Die Wahrſagerin 
jtand hinter dein Tifche und war bereits emfig mit Rechnen und Aufzeich- 
nen von Fabbaliftiihen Figuren — Mare folgte ihren Zahlen 
aufmerkſam, konute aber aus ihrer Verfahrungsweiſe nicht klug werden. 
Hier und da entfuhren ihr einzelne Worte, aber ſie ſchienen ihm ohne allen 
Zuſammenhang zu ſein. Endlich mochte ſie doch einen Schlüſſel gefunden 
haben und zu einem Reſultate gekommen ſein, denn ſie fing alsbald in 
ihrer früheren feierlich monotonen Weiſe zu ſprechen an: 

„Die Himmelszeichen ſtehen günſtig für Dich; Du biſt unter einem 
— Sterne zur Welt gekommen,“ Al fie. „Schon frühe halt Du 

eine natürlichen Beichüter verloren, aber eine neue Stütze iſt Dir ge— 
worden, an die Dur nicht mehr gedacht haft, und die Dich zu Ruhm, Glüd 
und Ehre bringen wird. Du warjt ſchon jung in fernen Ländern und 
haft der Fährlichkeiten viel erlebt. Aber jet bift Du an einem Zielpunfte 
angefommen, wo Dir, wenn Du mäßig und befcheiden in Deinen An- 
fprüchen biſt, Dein Glück gefichert ijt; wenn Du aber zu viel erjtrebft 
und nad) Unerreichbarem greifjt, jo wird das Glück ſich in Unglück wan— 
deln, und Dir wirft auch das verlieren, was Dir jett gefichert fcheint. 
Ein Weib kann Dein böfer oder Dein guter Genius werden, je nachdem 
Du Dich bezähmft und nicht Gelüfte trägft nad) einer Anderen, welche 
über Deinem Horizonte fteht.“ 

„Das find hübfche allgemeine Redensarten,“ entgegnete Marc Tächelnd, 
aber doch im Innern fonderbar berührt, weil wenigjtens Einiges von 
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dem, was die Wahrfagerin fagte, auf fein Leben und feine Schickſale 
paßte. „Sage mir etwas Beſtimmtes, eine Einzelheit, die ich erlebte.“ 

„Du zweifelt noch an meinem Wiſſen?“ verfegte das Weib. „Wohlar, 
in einer Sefunde foll alles Grübeln und aller Wanfelmuth der feiten 
Ueberzeugung Platz gemacht haben.“ 

Wiederum ward das Zimmer in einen dichten Rauch gehülft und 
wiederum ward das Tuch, auf welchem der Todtenfopf ftand, mit einem 
anderen verwechſelt, auf welchem nun ftatt der Sterne eine Dienge kabba— 
liſtiſcher Zeichen ftanden. 

„sch jehe drei Weiber,“ fprad) die Frau mit dumpfer Stimme, „die 
auf Dein Leben einwirken. Alle drei find hier und alle drei lieben Dich, 
aber. auf verjchiedene Weiſe. Ich will fie Dir vorführen. Die Eine* 
it ſchön, jung, reich und vornehm. So jung fie ift, jo hat fie ſchon Alles 
gefoftet, was ein Weib foften kann; fie denkt eben an Dich, denn fie ift 
nicht fern von hier; aber hüte Dich), denn Du bift ihr nur eine Abwechs— 
lung im Genuſſe; Hüte Dich, denn fie fteht zu hoch für Did), und Dein 
Schickſal wäre das der Fliege, die von der Spinne in ihrem Netze erwürgt 
wird. Soll id) Dir ihr Bild befchreiben ?“ 

„Nein, ich habe genug,” erwiderte Marc kalt. „Ich fehe, Sie fennen 

— die Sie beſuchen und ziehen daraus Ihre Schlüſſe.“ — Er 
wollte gehen. 
„Halt!“ rief jetzt die Frau, mit dem Fuße ſtampfend. „Du zweifelſt 
immer noch; aber Du ſollſt glauben lernen. Ich ſehe ein Mädchen, ein 
junges, kaum erwachſenes Kind. Es iſt von niederem, verachtetem 
Stande; aber es iſt ſchön. Es iſt arm und elend, laum der Mühe werth, 
erwähnt zu werden, aber es dauert Dich. Ich ſehe es auf der Straße, 
umringt von jungen Männern. Auch Du bift darunter. Sie ziehen es 
fort, es ijt verloren; doc Du ſpringſt dazwifchen; Du ſtellſt Did) dem 
Stärkſten unter ihnen gegenüber, Du kämpfſt mit ihm; er unterliegt, das 
Mädchen ift gerettet.“ 

Die Frau hatte diefe Worte weniger gefprochen, als herausgeſtoßen. 
Ihre Augen waren wie in der VBerzücdung einer Seherin aufwärts ges 
richtet. Ihr Körper zitterte, als hätte es fie die größte Anſtrengung 
gekoftet, fich in diefe Lage zu verfegen. Sie ſchwieg erichöpft. 

„Soll id) Dir auch die dritte Geſtalt vorführen?" fragte fie endlich, 
I fie fi) wieder gefaßt hatte. „Dder willft Du nun Deine Zukunft 
öreit?* Ä 

Ehe er jedod) antworten konnte, ertönten drei dumpfe Schlüge, als ob 
Jemand von unten herauf an-den Boden fchlüge. 

„Deine Begleiterin wird ungeduldig,“ fagte die Wahrfagerin. 

„And fie ſoll nicht warten, wenigjtend jo weit e8 an mir liegt,“ ver— 
ſetzt Marc. „Ich habe genug gehört, um zu fehen, daß Sie die Ver: 
hältwijfe diefer Stadt nicht blos vom Sehen kennen.“ 

Kaum war er abgetreten, N wurde Julie Morris in's Zimmer geführt. 
Die Mulattin hatte e8 aber jo einzurichten gewußt, daß die beiden jungen 
Leute einander nicht vorher fehen oder gar fprechen konnten, 
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Auch Yulien erging e8 wie vorhin dem jungen Manne, denn fie wurde 
bon der Wahrjagerin ganz auf diefelbe Weife empfangen; nur wirkte der 
aromatische Rauch bei dem Mädchen nod) hirnbetäubender als bei Marc, 
und es war ihr daher — ohne Zweifel in der VBorausficht einer folchen 
Wirkung, ein Lehnſtuhl ngben den Tiſch geſtellt worden, 

„a8 treibt Dich hierher, meine Tochter ?“ fagte die Wahrſagerin, als 
die eriten Borfragen vorüber waren, „Willſt Du die Zukunft fchauen 
oder die Vergangenheit?“ 

„Die Zukunft,“ vief Julie haftig; „laffen Sie mich mein Schickſal 
willen, mein ganzes fünftiges Schidjal!“ 

„Wie kann Du wijfen, ob meine Prophezeihung ächt und wahr ift,“ 
verſetzte die Wahrjagerin ernft, „wenn Du meine Kunft nicht vorher an 
der Vergangenheit erprobt haſt? Wohlan, ftelle mid) auf die Probe, 
damit Du nachher vertraueit und glaubejt.“ 

„Run, fo jagen Sie mir,“ erwiderte das Mädchen, deifen Muth wieder 
zu wachjen begann, „wie viel Geſchwiſter Habe ich, und wie viel ſind's der 
männlichen und wieviel der weiblichen ?“ 

Julie glaubte wohl, der ernften Frau ein unauflögbares Räthſel aufs 
gegeben zu haben; allein fie täufchte fich offenbar, und dieſe Täuſchung 
machte feinen geringen Eindrud auf fie. .“ 

„Mädchen,“ rief die Wahrjagerin ernſt, „Du willft wohl Deinen Spott 
mit mir treiben? Wie magſt Du mir, eine frage vorlegen, deren Be— 
antwortung jelbjt für den Anfänger in der Nekromantie eine. Kleinigkeit 
ift, wie viel mehr für folche, welche in die Wiljenfchaft des Laufes der 
Gejtirne eingeweiht find und darin den Meiftergrad erhalten haben? Du 
follteft mehr Achtung vor der Enfeltochter der Frau haben, welche dem 
Kaiſer Napoleon, dem größten Manne der Welt, Rath zu ertheilen das 
Recht Hatte. Doc ich will annehmen, daß Du mein Wiſſen blos auf 
die Probe ſetzen wolltejt und beantworte Dir daher Deine Frage: Deine 
Mutter ftarb, nachdem fie drei Kindern dag Leben gegeben: hatte, * 
Mädchen und einem Knaben; Du aber biſt das einzig Ueberlebende. Biſt 
Du nun zufrieden?“ 

gewiß,“ flüſterte Julie, ohne ihr Erſtaunen bergen zu können. 

„Nein,“ fuhr die Frau fort, welcher der Eindruck nicht entging, den fie 
auf das Mädchen gemacht Hatte, „Nein, Du folljt mic auf eine andere 
Probe jtellen, damit Du nachher nie mehr an mir zweifelt. Aus welcher 
Periode Deines Lebens fol ich Dir erzählen, ich, die id) Dich heute mit 
feiblihen Augen zum eriten Dial jehe, obwohl ic) in meinen Horosſkopen 
im Geiſte ſchon oft mit Div verfehrt habe. Soll e8 die Zeit Deiner 
frühejten Jugend fein oder die Periode Deiner Schuljahre, oder die kaum 
erjt erlebte Bergangendeit ?“ 

„Meine Schuljahre,“ verfetste Julie kaum hörbar, ri 

Kaum hatte fie es gejagt, jo verfinfterte ſich das Zimmer durd) einen 
dicken, faſt undurchdringlichen Rauch, und als diejer ſich verloren Hatte, 
Stand die Seherin in einem rothen Richtfchein, die Hand ausgejtredt, wie 
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eine Brophetin. „Ich —* Dich, wie Du eines Abends von der Schule 
zurückkehrſt; Du zählteſt kaum zwölf Jahre; Dein Vater war noch nicht 
der Maun, der er jetzt iſt, denn Du gingſt damals noch zu Fuße; ein 
junger Menſch begleitete Dich; er war kaum älter ald Du; Ihr führtet 
einander; er erzählte Dir von feiner älteren Schweiter, die er belaujchte, 
wie jie ihren Bräutigam küßte und liebte; Ihr küßtet einander ebenfalls, 
und fürtet Euch wieder und immer wieder; es war Dein erjtes Liebes- 
abenteuer; es endigte noch in Unfchuld; aber den anderen Abend, als Did) 
— von der Schule abholte, ein Anderer, der nun nicht mehr 
[a —“ 

„Stille, ſtille,“ ſtöhnte das Mädchen, nur mühſam Athem holend. „Cs 
a Bob Macquires Bruder. Sprecht nicht weiter, ich jehe, Ihr wißt 

e3.“ 

Julie war ihrer Sinne kaum mehr mädjtig und nahe daran, in Ohn— 
macht zu fallen; aber die Wahrfagerin brachte fie durch ein Fräftiges Pul— 
Pr das jie über dem euer des Todtenkopfes auzündete, bald wieder zum 

eben. 

„Halt Du nım Vertrauen, Mädchen ?" ſprach jett die Wahrfagerin 
langſam und feierlich. „Ich glaube es, denn Du haft meine Kunſt er 

robt. Dein Wunſch ift, Dein Schicjal zu wiſſen? Du verlangit, den zu 
Ken der Dich in der Zukunft als Eigenthum befigen wird ? Wohlan, Du 
olljt ihn ſehen; von Perjon zu Perfon ſollſt Du ihn ſehen, nicht durch den 
Spiegel der Magie und des Zaubers, nein in der Wirklichkeit von Ange— 
Mt zu Angejicht, von Hand zu Hand, won Körper zu Körper! Du halt 
ſchon gehört von den „Eingeweihten der freien Liebe ?* Gewiß hajt Du es, 
und hajt auch darüber gelejen und mit andern Ungläubigen und Uneinge— 
weihten gelacht über das Phantom meiner üppigen Bhantafie, wiees die Zei— 
tungsjchreiber nennen. Aber fie mögen alle lachen und jpotten; nein, ſie 
follen alle lachen und ſpotten, denn nur für die Auserwählten bejteht 
die Eröffnung des Geheimniſſes der freien Liebe! Schwöre mir mit auf- 
gehobener Hand, nie dies Geheimniß zu verrathen, und Du folljt eine der 
Auserwählten werden, eine der Eingeweihten in die GSeligfeiten des Him— 
mels, und der Erjte, der fi) Dir naht im wiedereroberten Paradiefe, der 
Erjte, der Dich voll Innigkeit umfaßt, — er iſt's, der Dir angehört für's 
Leben, — mit ihm iſt Dein Schiefal befiegelt.“ 

Julie wußte nicht, ob fie träume oder wache. Sie hatte fchon viel ge: 
hört von einer geheimen Gejellichaft, die unter dem Namen , free love“ 
oder „freie Liebe“ erijtire, aber Niemand glaubte, daß diefe Gejellichaft in 
der Wirklichkeit vorhanden ſei, da die Gerüchte darüber zu jehr dem Neid) 
des Mythus anzugehören fchienen, als daß man-denjelben hätte Glauben 
Ihenfen können. Im gegenwärtigen Augenblice aber war ihr Berjtand 
zu verwirrt, ihr Nervenſyſtem zu aufgeregt, um die Kraft zu Haben, nach— 
zudenfen, oder gegen irgend eine Zumuthung fich zur Wehre zu ſetzen. 

‚Willſt Du "hwören ?“ wiederholte die Zauberin. 

Ich ſchwöre,“ ſprach ihr Julie mit aufgehobenen Händen nad,. 
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„Freue Dich, der Tag iſt nahe, wo Dir das Paradies eröffnet werden 
ſoll,“ rief die Wahrſagerin wie begeiſtert. „Eine geheime Botſchaft wird 
Dir Stunde und Ort zuflüftern, wo Du die Eingeweihten der Liebe fin- 
deſt. Schweige gegen Jedermann; richt Deiner beiten Freundin darfit 
Du das Geheimniß verrathen und wenn Du auch wüßteſt, daß fie gleich 
Dir eingeweiht ift und gejchworen hat, das Geheimniß zu bewahren. Nur 
durch Schweigen gewinnſt Du den himmliſchen Bräutigam.“ 

„Under, er?“ flüfterte Julie tiefbewegt. „Iſt er ebenfalls einer 
der Auserwählten ? — er, dein Du vor mir: fein Schiefal verküindeteft ?“ 

„Die Sterne haben hierüber zu entfcheiden, erwarte ihren Spruch,“ ſprach 
ernft und ſtreng die Zauberin. 

Wenige Minuten nachher rollte das Gefährt fort, welches Marc und 
Julie Hergebracht hatte; aber Julie war fchweigjam, wie das Grab. Nicht 
jo Kömeiokam ging es im Haufe der Wahrjagerin her. 

„Sie haben Zhre Sache prächtig gemacht, meine thenerjte Merk,“ rief 
eine laute Stimme, hell auflachend, als das Geräuſch des abfahrenden 
Wagens verfchwunden war. „Wahrhaftig, der goldene Halsjchmud, 
— ich Ihnen verſprochen, iſt redlich verdient, und ſoll Ihnen morgen 
werden.“ 

„Bei Gott, Bob, ich glaube, ich habe mich diesmal ſelbſt übertroffen,“ 
erwiderte ein frech ausſehendes Weib, dasneben Bob Macquire auf einem 
Sopha in vertraulicher Stellung Platz genommen hatte. „Aber Sie hat— 
ten mich auch gut genug unterrichtet. Nur noch einige wenige Mitglieder 
aus den höheren Ständen und wir können die „Free love‘ eröffnen.“ 

„a, und wenn e8 gelingt, daß mich Morris zu feinem Tochtermann 
annimmt, fo folfen Sie die taufend Dollars Haben, und ich bleibe Ihr Ver: 
bündeter mein Xeben lang.“ 

Die Wahrfagerin, die, wie Bob Macquire ‚vor einer Stunde erzählte, 
bereit8 einen ungeheueren Zulauf aus den höchften reifen New-York's 
hatte, war Niemand anders, als eine elende Betrügerin, eine eingewan- 
derte Deutfche, die fich vordem lange in Frankreich herumtrieb und nun 
neben andern, vielleicht noch erbärmlicheren Gejchäften in New-York das 
Handwerk der Ajtrologie Handhabte. 





11. 


Bas vierblättrige Rleeblatt. 


Wir betreten noch einmal das Haus des reichen Morris. Kurze Zeit, 
nachdem feine Tochter mit Marc ausgefahren war, fehrte der Banquier 
in feine Wohnung zurüd, Cs war dreilihr Mittags vorüber. Um dieſe 
Zeit verlajjen alle bedeutenden Geſchäftsleute New-York's ihre Geſchäfte und 
fahren jofort nad) ihren Privathäufern oder vielmehr nad) ihren Edelfigen 

und Paläjten, e8 den Buchhaltern und Commis überlaffend, das noch Feh- 
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[ende oder auf den anderen Tag Borzubereitende in Ordnung zu bringen. 
Die Zimmer, welche Herr Morris bewohnte, waren nicht minder prächtig 
eingerichtet, al8 die feiner Tochter, von welchen wir oben ſchon gefprochen; 
allein der Banquier nahm feine Rückſicht auf diefen Luxus, fondern warf 
fi in einen Seſſel, die Füße über einen herrlichen Divan hinüberftrediend 
und diefen dadurd) in beträchtliche Gefahr bringend, beſchmutzt und zer- 
rieven zu werden. Kaum hatte er eine Zeitlang fo gelegen, jo ſprang er 
wieder auf, maß das Zimmer mit langen Schritten, und riß dann am eine 
Glocke, bis dieſe fait abjprang. Ein ſchwarzer Bedienter rannte herbei. 

— Tochter iſt noch nicht zu Haufe?“ fragte der Banquier fur: an— 
gebunden. 

„Noch nicht, Herr,“ erwiderte der Neger in tiefer Unterwürfigkeit. 

„So bald ſie kommt, jo wünſche ich fie zu ſprechen“ fuhr der Banquier un—⸗ 
wirich fort und maß dann wieder ungeduldig das Zimmer. Man ſah es dem 
umjtäten Auge des Mannes an, dag er nicht gerne Widerfpruch ertrug und 
fein ſchmales Geficht nebſt den ftarfen Augenbrauen bejtätigte die Heftigfeit 
jeines Charakters. Doch lie ſich aus feinen eingefniffenen Wangen nicht 
verfennen, daß er fich zu na gelernt Hatte. Die Nührigfeit feines 
ganzen Weſens deutete auf den rajtlojen Gejchäftsmann hin, dagegen 
fehlte das adelige oder zum mindeiten ariftofratiiche Benchmen, welches 
man bei dem Bejiter eines ſolchen Palaſtes vorausſetzen durfte, gänzlich, 
wenn man nicht etwa den, Hochmuth, der ihn befeelte, für adelige Manie— 
ten gelten laſſen wollte. 

Eine Viertelſtunde oder darüber mochte der Banquier, ohne feinen 
Schritt zu mäßigen, in feinem Salon anf und abgegangen fein, als man 
einen Wagen in den Hof rollen hörte. Kurze Zeit darauferjchien der ' 
Diener wieder unter der Thür und meldete mit tiefer Unterthänigteit, 
daß ah Yulie fo eben angekommen und bereit fei, den Herrn Morris zu 
empfangen. 

„as fagft Dr, Du Schuft?“ rief der Banquier, einen Stod ergreifend. 
„Deine Tochter ae bereit, mich zu empfangen? Ich jage Dir, fie ſoll in 
der Minute hierherfommen; verjtehft du mich, in der Minute,“ 

Der Diener flog mehr als er ging und in der That ſtand es auch nicht 
lange an, fo verfündigte das Rauchen jeidener Kleider die Annäherung der 


ady. 

„Bas foll der Unſinn, Mädchen 2“ rief der Banquier zornig, als die 
Zochter eingetreten war ımd der Diener, welcher ihr die Thür öffnete, ſich 
entfernt hatte, „Du läßt mir jagen, Du feiejt bereit, mid) zu empfangen, 
wenn ich Dich rufen laſſe ?“ 

Die Zochter warf ſich erjchöpft in einen Lehnſeſſel. „Welche gemeine 
Manieren, Vater!“ verfegte jie mit matter Stimme. „Gegenüber einer 
Lady zornige Worte!“ 

„Mach' mich jetst nicht noch toller, als ich ſchon bin,“ erwiderte der Va— 
ter. mit gerunzelter Stirn. _ „Wer zum Zenfel frägt nad) adeligen Ma— 
nieren, wenn er in einex Lage iſt, wie ich bin! Laß’ aljo Deine Vornehmheit 
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und Deine Blafirtheit auf einige Minuten bei Seite und antworte mir 
vernünftig, denn es handelt ſich nicht um Bagatellſachen. Du haft Marc 
Price heute gefehen ?* 

„Wir find mit einander ausgefahren und er hat mich fo eben verlaffen,“ 
lispelte die Tochter, fich noch bequemer im Lehnſeſſel ausdehnend. 

„Nun? Wie jtehjt Du mit ihm ? Wie weit haft Du's gebracht? Hat er 
fich bereits erflärt? So antworte doch!“ fragte der ungeduldige Mann 
weiter. 

„Die unanftändig Du Did) ausdrückſt“! verfette die Tochter verächtlich 
mit der Unterlippe zudend. „Man merkt doc) gleich, in welcher Sphäre 
Du Did) die meifte Zeit Deines Lebens herumgetrieben haft!“ 

Der Banguier ftampfte mit dem Fuße. „Julie,“ rief er mit einer 
Stimme, der man es anhörte, wie viel Mühe es ihn: foftete, ihre Heftig- 
feit zu mildern. . „Julie ift eg Dir rein unmöglich, nur ein paar Minuten 
lang —— zu denken? Ich habe Dir vor ein paar Tagen erklärt, 
daß ich in der letzten Zeit ungeheuere Verluſte erlitten habe; ich muß mir 
auf irgend eine Art helfen, wenn das Haus Morris nicht von ſeiner Größe 
herabſteigen, oder gar. falliren ſoll. Es muß Geld her, um jeden 
Preis, und wenn ich es ſtehlen müßte! Das „Warum“ es ſo 
ſchnell gekommen iſt, brauche ich Dir nicht zu erklüren“ fuhr er minder heftig 
aber entſchloſſen fort; „ich habe auf dieſelbe Weiſe früher Hunderttauſende 

ewonnen, wie ich jetzt Millionen verloren habe; es iſt ganz einfach: ich 
Sekte u faljche Karte beim Börfenfpiel. Summehr aber mu Rich 
meinen VBerbindlichkeiten nachkommen und dar f diefelben nicht mit Wechſeln 
deden, jonjt ijt mein Gredit verloren. Ich muß alfo baar 
Geld Haben, um jeden Preis und unter jeder. Bedingung, und Dir, 
mein einziges Kind, die Du mir die Summte 55* könnteſt, läßeſt Du mich 
nun im Stiche und ſprichſt von unanjtändigen Manieren, ſtatt rettend ein— 

ugreifen!“ — 

Er ſtellte ſich hart vor ſeine Tochter, die ſich, ohne ein Wort zu verlie— 
ren, ruhig mit geſchloſſenen Augen in ihrem Lehnſtuhle hin- und herwiegte. 
Er betrachtete fie lange mit feinen fcharfen, obwohl unftäten Augen. 
„Julie,“ fuhr er endlic) mit zufammengebijjenen Lippen fort: „ALS Mlarc 
Price vor einigen Tagen hier ankam, erichien er mir wie ein rettender 
Engel. Er it der Erbe des alten John. Ein Theil des Vermögens 
it in Baarfonds angelegt und beträgt weit über eine halbe Million. Es 
fojtet Dich blos einige Worte, fo iſt Marc Dein Verlobter, denn wer 
könnte eine ſolche Bartie ausfchlagen, da Du meine einzige Tochter 
biſt? Yc habe bei dem alten Price auch bereits auf den Bujch geflopft 
und er ijt mit einverftanden. Seid Ihr Verlobte, jo ſtehen mir hundert— 
ja zweimalhunderttaufend Thaler baar zu Gebote, denn der Oheim kann 
ſeinem Alleinerben folche nicht verweigern. Dann bin ich gerettet und 
eine gute Spekulation bringt mid) bald wieder auf’3 alte Niveau, ohne, 
daß nur Jemand ahnt, wie gefährlicd; es um das Haus Morris ftand, 
Siehjt Du nun, wie nothwendig es ift, daß Du mit Marc bald, jehr bald 
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—— wirſt? Oder würdeſt Du es vielleicht vorziehen, auf den 

tlichen Haushalt zu verzichten, den Du ſeit ze führſt? Würdejt 

Du e8 vorziehen, Deinen Bater wieder als Kleinkrämer zu fehen, oder 
gar ald Banquerotteur? Es vorziehen, zu Fuße oder in einem Omnibus 
die Straßen zu durchwandern, ftatt aus Deiner prächtigen Equipage, 
* * Schwarz bedient, auf die übrige Menſchenrace mit Verachtung 
erabzufehen ? 

Er ſchwieg und firirte fie mit einem fonderbaren Blicke. Jetzt ſchlug 
fie das Auge halb auf und ein mattes Yächeln fpielte um ihren Mund, 
während fie leicht mit der Achjel zuckte. „Du beliebft zu fcherzen, Vater,“ 
erwiderte fie nicht ohne Geringichätung. „Aber Du weißt, id) liebe er 
Geſpräche nicht. Es ift nur dent Pöbel eigen, in Gegenwart einer Dame 
von Geldfachen zu reden. Ein Gentleman verfchont feine Lady mit fol- 
en Erbärmlichkeiten. Doch — es ift Zeit, daß ich mid) zum Mittag. 
eſſen umkleide. Ich habe einige Freunde und Freundinnen eingeladen.“ 

Ruhig und gelajjen ftand fie auf, als hätte fie von Allen nichts be— 
griffen, was ihr Vater ihr fo eben mitgetheilt. Sie machte demfelben 
eine leichte Verbeugung, als wäre er ein Fremder und rauſchte aus dem 
Gemache. Abermals war der Bangquier allein. Er fah feiner Tochter 
nach), wie ein Ertrinfender dem Strohhalme, der ihm eben entwijchte. Er 
ug ji) vor den Kopf und rannte wieder im Zimmer auf und ab. Von 

euent beſann er fd auf neu zu fchaffende Hiülfsquellen, denn fo viel 
fonnte er ſchon merken, daß aud) eine weitere Unterredung mit feiner Tod): 
ter zu feinem anderen Rejultate führen würde, Aber, je länger der Ban— 
quier nachdachte, die Sorgen wollten nicht aus feinem Gefichte verjchwin- 
den, wenn fie auch hie und da momentan dem Zorne und der Wut, Platz 
machten, welche fein Inneres zerfleifchten. 

Eine Stunde oder zwei jpäter — der Bangırier wußte e8 felbft nicht, 
wie lange es war, denn er hatte die ganze Zeit über das Zimmer mit lan— 
gen Schritten gemeſſen, ohne auf irgend etwas Acht zu haben; fogar die 
Mahnung, zum Diner zu fommen, hatte er entweder überhört oder mit 
Abſicht vernachläffigt — meldete nian den Herrn Bremwijter. Der 
Blid des Banquiers erheiterte fich, als ihm diefer Name genannt wurde. 

„Was bringen Sie mir, Brewfter ?“ rief er dein Eintretenden zu. 

Es war dies ein Heiner, beweglicher Mann mit einem überaus liſtigen 
Gefichte und einem Zug um die Xippen, welcher merken ließ, daß ihm 
‚nichts zu heilig oder zu ehrenwerth jet, um es nicht anzutaften. 

„Geld,“ verjete der Kleine Dann, „aber feines, das Ihnen angenehm 
it. Wenigftens wie ic vermuthe.“ — Mit diefen Worten öffnete er fein 
Bortefeuille und legte zehn Tauſenddollarsbills auf den Tiſch. 

' Der — ſah ihn fragend an, „Doch nicht von Frau Cooper?“ 
agte er endlich. 

Der kleine Mann, der fein anderer, als des Banquiers vertrauterRechts— 
anwalt war, nickte re ohne ein Wort zu entgegnen. 

„Zod und Teufel,“ fluchte der Banquier, der feinen Zorn nicht länger 
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zurückhalten konnte. „Es muß mir doch gegenwärtig Alles fchief gehen.“ 
„Ei,“ meinte Brewfter, „es ijt doc) baar Geld und mit der Wittwe 
Cooper fünnen wir auch auf eine andere Manier fertig werden, fo bald 
—— endlich einmal in Beziehung auf Ihre Endzwecke klaren Wein 
einſchenken.“ 

„Baar Geld?“ erwiderte der — ſich gewaltſam zufammenneh- 
mend, jedoch ohne auf die letzteren Worte ſeines Advokaten zu achten. 
„Wie mögen Sie lumpige zehntauſend Dollars baar Geld nennen? Ich 
brauche nothwendig, nur für den Anfang, zehn Mal ſo viel. Wie ſteht's 
mit Ihren Bemühungen ? Haben Sie Geld aufgetrieben?“ 

„Nicht jo viel!“ verjette der Advofat, „Aber ich wußte e8 vorher, 
denn Sie erlaubten mir ja nicht, bei den Leuten mit der Sprache heraus» 
zurüden. Stellen Sie Wechſel aus, und ic) ſchaffe Ihnen Morgen früh 
jede Summe, die Sie begehren.“ 

„Ich weiß es, Brewiter,“ entgegnete der Banguier, „ich weiß es. Noch 
jteht mein Credit, denn ich wußte meine Verluſte wenigjtens zum Theil 
zu verdedfen. Aber AlLes konnte ich nicht verheimlichen, und man weiß 
auf der Börfe davon. Darum, wenn ich jetzt Wechjel ausitelle, jo ver- 
muthet man natürlich, daß ich e8 thue, um mir Geld zu verichaffen; dann 
werden mir auch alle früher unterzeichneten Werthpapiere zur Einlös 
fung präfentirt, und ich bin nothwendig verloren.“ 

„Könnten Sie nicht vielleicht eine Miortgage auf Ihr Grundftück ges 
ben ?“ meinte num der Advofat. „Ich wüßte Einen, der Fünfzigtaufend 
darauf vorſchöſſe.“ 

„Damit Morgen die ganze vornehme Welt mit Fingern auf mich deu- 
tete !“ rief Morris. - „Olauben Sie denn, jo Etwas bliebe nur einen Tag 
lang verjchiwiegen ?“ 

„ber jet weiß id) Etwas,“ verſetzte Brewiter, den Finger liftig an die 
Nafe legend. „Sie nehmen die zehntaufend Thaler Hier und Faufen damit 
eine Reihe Häufer; natürlich fangt diefe Summe faum zum Angeld, aber 
wir verbreiten geflijjentlich die Nachricht, Sie haben die Häufer alle baar 
bezahlt und dann kann's natürlich nicht auffallen, wenn in der nächjten 
Zeit ziemlich Wechjel von Ihnen curjiren. Sie gewinnen wenigſtens ‚Zeit 
dadurd), und — Zeit gewonnen, Alles gewonnen !“ 

„Der Gedanke ıjt nicht Schlecht, Brewſter,“ rief Morris, dem es wie ein 
Blit durch den Kopf fuhr. 

„Schlecht ? Bortrefflic) ijt er,“ meinte der Advofat mit einem wahrhaft 
diabolischen Yächeln. „Natürlich verfihern Sie die Häufer gut und wenn 
es dann zufällig das Glück wollte, daß eine Feine Feuersbrunſt einträte, 
— fo hätten Sie es wenigjtens nicht zu beflagen.“ 

Der Banquier fpraug auf und eilte an's Fenjter. Wollte er die Gluth 
nicht jehen laſſen, die plöglid) über fein Geficht fuhr? War jene Gluth 
eine Folge des Zorns oder der Freude? Wir wiſſen es nicht, das aber 
willen wir, daß er nad) kurzer Zeit mit völliger Nuhe in feinen Zügen 
re Advofaten zuging, um das Geſpräch auf ein ganz anderes Thema 
zu bringen, 
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„Sie in meine Endzwecke wegen Frau Cooper genau zu fennen, 
Brewfter?“ ſagte er kalt, obwohl freundlich. „Sie jollen heute hierüber 
ganz in's Klare kommen, denn ich jehe, Sie find mein bejter Freund und 
ich darf Ihnen volljtändig vertrauen. Sie willen, der verjtorbene Ge- 
neral Cooper gehörte einem der ältejten Gejchlechter unjeres Yandes ar, 
denn er ſtammte befanntlic) von einer Bairsfamilie England’8 ab. Aud) 
die Generalin ijt von hoher Geburt, und wer daher in dieje Familie hei— 
tathet, wird mit den erjten Familien unſeres Staates verwandt und ver: 
ihwägert. Wie groß aber eine folche Ehre, wie groß der Nutzen it, der 
aus folcher Ehre entjpringt, können Sie jid) denfen ! Dies war der Grund, 
warum ich mich mit dem verjtorbenen General bekannt machte, dies der 
Grund, warum ich ihm in allen feinen Geldverlegenheiten aushalf, denn 
derjelbe brauchte befanntlich mehr, als er einnahm und mar mit Glücks— 
gütern ee bejonuders gejegnet. So kam es, daß ich nach feinen Tode 
eine Verſchreibung auf fein ganzes Beſitzthum in Hoboken und Staten- 
Island in den Händen hatte und ic) glaubte nicht, daf die Mortgage je 
eingelöjt werden könnte. Ich drängte aber die Wittwe nicht, ſondern er— 
neuerte die Urkunde alle Jahre freiwillig, denn ich hielt Frau Cooper da— 
mit in der Hand, daß fie nicht „nein“ jagen konnte, wenn ich jpäter um 
die Tochter, die damals nod) ein Kind war, anhalten würde. Nun iſt die 
Zochter fein Kind mehr, jondern eine mannbare Jungfrau, aber die Mut— 
ter hat eine Erbſchaft gemacht und die an iit feit einen halben 
Jahre eingelöft. Dazu fommt noch der Umſtand, day die Tochter mit 
dem jungen Alfred, dem Stieffohn Archer's, ein Verhältniß angefnüpft 
zu haben ſcheint. Noch iſt es fein offenes, Fein erflärtes, aber went ich 
nun käme und um die Tochter anhielte, fo würde mir am Ende, ftatt eines 
„a,“ ein „Nein.“ Darum muß fich diefes Verhältniß zuerit — 
ehe ich weitere Schritte thun kann; es muß ſich auflöſen, ohne daß man 
ſieht, daß ich meine Hände mit im Spiele habe. Sie kennen die Geſchichte 
mit dem Diebſtahl auf meinem Schiffe. Ich glaubte, Frau Cooper würde 
deshalb mit ihm brechen. Statt deſſen hat fie gleich) im Anfang dent 
Marc Price die Bürgfchaft, welche Ye ftellte, fajt abgezwungen und 
zahlt nun aus ihrem Beutel die zehntaufend Dollars, auf welche ich mic) 
mit Alfred verglichen habe. N das nicht zum toll werden ? Soll ic) we— 
gen diejes Laffen meine Ianggehegten Pläne aufgeben? Bin ich deshalb, 
FR Jahre lang Wittwer geblieben, damit mir der Grünfchnabel das 

ädchen wegfapere, durch deren Hand ich befähigt würde, nad) den 
höchſten Ehrenjtellen zu trachten und die einträglichiten Staatsfontrafte 
i erlangen ? Nun willen Sie Alles und jet rathen Sie, was joll ich 
tyum 2" 

„Könnte man den Burfchen nicht von hier entfernen? Und — und 
wen er nicht gutwillig ginge, lönnte man nicht ein Bischen mit Gewalt 
nachhelfen 2” meinte der Advofat nad) einigen Befinnen, ohne daß die ges 
ringjte Bedenflichkeit über einen ſolchen Vorſchlag auf feinem Antlig ficht- 
bar geworden wäre. 

New-dork vor 20 Jahren. 7 
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Ich Habe auch Früher Schon daran gedacht,“ erwiderte Morris „aber abges 
jehen von der doc) immer damit verknüpften Gefahr und von der Moͤg— 
lichkeit des Entdecktwerdens ift die Sache ſchon deshalb nicht thunlich, wert 
Frau Cooper und ihre Tochter mir im Augenblid alle Schuld aufbürden 
würden. Gewiß,“ fette er mit Nachdrud Hinzu, „Niemand Anderem, als 
mir. Sie find ſchon jest voll Mißtrauen und — wenn dem Alfred ein 
ernjtlicher Unfall begegnete, jo müßte ich der Thäter fein, auch dann, 
wenn ish es.in der That nicht wäre, So würde mir ein folder „ Zufall“ 
nicht nur nichts nügen, fondern ſogar noch ſchaden und eine Verbindung 
mit Edith für immer unmöglich machen, Nein, e8 muß fo eingefädelt 
werden, daß fich das Verhältniß zwijchen Edith und Alfred anjcheinend 
ohne mein Zuthun löft.“ 

„In diefem Fall giebt’8 nur ein Mittel, un zum Zwecke zu gelangen,“ 
verjeßte der Advofat Faltblütig. 

„Und das wäre ?“ fragte der Banguier begierig. 

„Kennen Sie den Ragamuffin ?* war die — Brewſter's. „Den 
famoſen Redakteur des Babblingpaper ?* Der muß uns zu unſerem Zweck 
verhelfen. Um's Geld thut der Kerl Alles. Nun, verjtehen Sie mid) 
nicht, wie ich’8 meine? Dasiftdod) ganz einfad). Der Ragamuffin bringt 
in feinem liebenswürdigen und wegen feiner Liebenswürdtigfeit weit ver— 
breiteten Blatte einen Artikel, welcher „die Sündhaftigfeit unſerer Ju— 
gend” oder auf andere entjprechende Art überschrieben ift, und in diejem 
Artikel wird erzählt, wie Herr Alfred Johnſon in einem lüderlichen Haufe 
fich herummgetrieben und von der Gefangenfchaft ſich nur dadurch gerettet 
* daß er ſich von der Polizei losgekauft und dergleichen mehr. Der 

dagamuffin wird die Sache ſchon zuſtutzen, daß kein gutes Haar an dem 
jungen Manne bleibt, denn um hundert Dollars ſtellt das Babblingpaper 
feinen eigenen Vater an den Pranger.“ 

„Aber wenn Alfred wegen Berleumdung Hagt ?* fragte Morris: 

„Pah, jo laſſen wir ihn klagen,“ erwiderte der Advofat. „Ich iiber- 
nehme dann die Bertheidigung des Nagamuffin und will die Sache jchon 
ein paar Jahre hinhalten. Einjtweilen glaubt Jedermann, daß die Nach— 
richt von Alfred’3 ausjchweifender Lebensweiſe wahr fei, und das ijt die 
ing Sie müfjen natürlich dafür forgen, daß Frau Cooper die 

etreffende Zeitungsnummer brühwarm erhält, damit fie in ihrem Haufe 
reinen Tiſch macht. Nun? Soll id) mit Ragamuffin reden? Ich weiß, 
wo er die Abende zubringt,“ 

„Hier ijt das Geld dazu, Brewjter,“ verjegte der Bangquier, dem Advo— 
faten einige Bills überreichend. „Er ſoll den Artikel jo beigend als mög— 
lich) machen; aber natürlich — der Ragamuffin braucht nicht zu wiſſen, 
daß ich es bin, der denjelben bejtelite.“ 

„Laſſen Sie mid) nur machen,“ lachte der Advofat, ſich die Hände vor 


* Mir bezeichnen hiermit eine unter einem anderen Namen beftehende wirkliche 
New-Porler Zeitung. | 
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Luſt reibend. „Das muß wie ein Blig aus heiterem Himmel unter fie 
fahren. Aber ich muß eilen, damit der Artifel noch in's morgige Blatt 
kommt. Auf Wiederjehen, Der. Morris.“ 

Sie ſchüttelten fich die Hände, als hätten fie eben eine Handlung der 
Tugend und Freundichaft verabredet, und nicht einmal kam Einem von 
ihnen der Gedanke, vor der Schlechtigfeit jeines Vorhabens zurückzu— 
ſchrecken! Ihnen — und fie zählten die halbe Stadt New-York zur 
Geſinnungsgenoſſin — war jedes Mittel vecht, wenn es nur, ohne zu 
fompromittiren, zum Ziel führte! 

E83 war inzwiichen Nacht geworden und die Diener brachten Lichter, 
nicht wenig verwundert, daß aller Zorn und alle Aufregung aus des Bars 
quiers Gejichtszügen verjchwunden war. „Brewiter hat Recht,“ nur: 
melte der Letztere in faft fröhlichem Tone vor ſich Hin. „Ich werde die 
zehntaujend Thaler jo verwenden, wie er’3 haben will, und wenn die 
Hänfer dann abbrennen, jo — jo foll mir's wenigitens nicht leid thun; 
ih muß heute Abend noc mit Ephraim reden.“ Er jpeijte auf feinem 
Zimmer, dann hüllte er jich in einen langen Dberrod, zog einen Shawl 
über die Schulter, der das halbe Geficht verbarg, fette eine tief iiber die 
Stirn hereingehende Mütze auf, ſchob die zehntaufend Thaler der Frau 
Cooper in die Taſche und verließ leiſe durch eine Hinterthür fein Palais. 
Rein Menſch durfte ihn begleiten. Er forgte jogar dafür, daß Niemand 
etwas von feinem Ausgange ahnte, 

Um diefelbe Zeit, da der Banquier Morris fein Haus verließ und der 
unteren Stadt zujchritt, befand jich auch der hochwürdige Doktor Archer 
auf dem Wege zu dem ihm vom Kothhaarigen bejtimmten Stelldichein. 
Auch er Hatte fich fo eingehüllt, daß ihn feine nächjten Bekannten nicht 
erlennen konnten, denn der Gang, den er zu machen im Begriff war, 
— nicht unter die, welche das Tageslicht ertragen können. Lange 
ämpfte der hochwürdige Herr mit ſich ſelbſt, ob er beim Stelldichein 
erſcheinen ſolle oder nicht. Zweimal ſchon ſtand er am Eingange der 
Dampffähre, welche nad) New-York führt, und jedes Mal machte er 
wieder einen Halt, um nochmals mit fich zu berathen. Er wußte, 
daß der Vorſchlag des Jean nur ein verbrecheriſcher fein könne, 
aber das war es nicht, was ihn zurücichredte. Ihn ſchreckte allein die 
Furcht vor der Möglichkeit einer Entdedung! „Wenn Jemand ahnen 
könnte, wohin Du gehen willſt?“ ſagte er zu fich jelbjt. „Wenn eines 
Deiner Pfarrfinder erführe, mit wen Du in Verbindung ftehit? Wenn 
etwas von dem Unternehmen, das Jean beabjichtigt, ruchbar würde ? 
Wäre dann nicht Deine ganze Stellung gefährdet? Würde nicht das 
jtolze Gebäude, das Du fo mühſam nad) den Irrfahrten Deiner Jugend 
errichtet, in feinen Grundfeſten erjchüttert? Ya, würde es nicht vielleicht 
jogar zufammenfallen und Dich unter feinen Trümmern begraben?“ 

„Aber,“ fuhr er in feinem Selbjtgefpräche fort, „nehmen wir einmal die 
Kehrſeite. Ich mu ß das Geld jchaffen, ſonſt bin ich doppelt und dreis 
fa) verloren, denn wenn es zu Tage käme, daß ich, der hochwürdige Dok— 
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tor Archer, der fromme Seelſorger einer durd) ihre Mitglieder ausgezeich- 
neten Gemeinde, ich, den alle anderen Geiftlichen um feine Stellung be- 
neiden, ich, deſſen Name in allen Zeitungen als ein Vorbild der Tugend 
und des ächt chriftlichen Sinnes gerühmt wird, — wenn e8 zu Tage käme, 
daß ich meinen Stiefjohn um feine Habe und Gut bejchwindelt, day ich ein 
fajt fürftliches Vermögen in wenigen Jahren nicht etwa durch Unglüd 
oder eine falfche Spekulation oder den Banquerott eines Dritten, nein, 
durch meine eigene perfünliche Verjchwendung, durd) meine in's Immenſe 
gehenden geheimen Ausgaben durchgebradjt habe, was wäre dann meine 
Zufunft? Man würde mit Fingern auf mic) deuten, alle Zeitungen wür— 
den mich der Schandtribiine üibergeben, meine Gemeinde entließe mic mit 
Schimpf und Schmad, und id) — id wäre ein mit Spott und Elend 
beladener Bettler, dem nichts übrig bliebe, als fein Grab in den Wellen 
zu fuchen! Nein, nein, fo tief werde ich nicht finfen! Aber,“ fragte er ſich 
weiter, „könnte ich nicht was ich habe, zufammenraffen umd in eine ferne 
Gegend ziehen, wo mid) Niemand fennt und mein Leben in Demuth und 
Sottesfurdt beichließen ?“ — Er lachte laut auf, als er diejes dachte, und 
nunmehr war fein Entichluß gefaßt. „Ich werde leben, wie ich bisher 
lebte, ich werde bleiben, was ich bisher war,“ jprad) er fait laut. „Die 
Mittel dazu muß mir die Welt Schaffen, und meine einzige Sorge jei, da— 
hin in wirfen, daß Niemand erfährt, wie fie gejchafft wurden,“ 

Mit fejtem Schritte ging er nun der Fähre zu und fette ſich in eine 
Ede der Damenkajüte, um gänzlich unerkannt zu bleiben. Dort jagen 
einige Frauen aus den höheren Ständen und unterhielten fich über die 
Zagesereigniffe. Wäre er noch nicht entjchloffen geweſen, jo würde das 
Geſpräch diefer Damen ihn zu einem Entjchluffe gebracht haben! Sie 
erzählten fi) nämlich von dem unverjchuldeten Fallimente eines Groß— 
händlers, der fo ehrlich gewejen war, all’ fein Eigenthum den Gläubigern 
zu überliefern, und Nichts für fich zu behalten, al8 feinen —— Na—⸗ 
men; ſie erzählten ſich hiervon mit vielen eingeflochtenen Bemerkungen 
und nicht Eine unter ihnen war, die nicht den Mann wegen ſeiner dum— 
men Ehrlichkeit verdammt, die nicht den Stab über ihn gebrochen hätte, 
weil er ſeine Gläubiger nicht zu ſeinem Vortheile betrogen hatte! Ein 
Banquerott iſt in den Augen der vornehmen New-Yorker Welt verwerf⸗ 
lich, ſo bald er nicht zur Erwerbung von Reichthümern benutzt wird! 
Armuth iſt die größte Sünde; Geld aber, — es mag erworben werden, 
wie es will, Geld iſt Ehre, Macht, Tugend, Sittlichkeit! Konnte Archer 
unter ſolcher Umgebung aufgewachſen, unter ſolchen Begriffen großgezo— 
gen, in ſolchen Verhältniſſen lebend, fonnte er anders denken? Er war 
entjchlofjen, dem Borfchlage Jean's beizutreten, und went der Weg am 
Galgen vorbeiführen wiirde! Am Galgen vorbei, war ja noch nicht 
zum Galgen! Weberdieß, was follte er zaudern, wenn die Aussicht 
auf Gewinn eine auch nur halbwegs fichere war ? 

Es giebt in New-York eine eigene Art Handlungshänfer, die man im 
Allgemeinen mit dem unfchuldigen Namen Junkſhop bezeichnet. Es Heißt 
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dies Wort auf Deutſch „Zrödelfram“, und wenn man ein Handlungshaus 
jolher Art betritt, fo meint man in der That in einen Trödelkram zu 
fonımen. Ringsum liegen im bunten Gemiſch alte Scherben, altes Eifen, 
altes Blech; dazwifchen hinein eiferne Ketten, Häfen und Retorten; dann 
wieder Seiler, Yeuchter, Lederwerk; fogar zerbrochene Möbel, abgetragene 
Kleider und was dergleichen mehr ift, fieht man in ziemlicher Menge; kurz, 
es it ein wirres Durcheinander von einem Allerweltsfram, aus dem Nie— 
mand klug werden kann, und der für nichts gut ſcheint, als um ihn, den 
ganzen Plunder auf einmal, deu Feuer zu übergeben. Solcherlei Trödel- 
boutiquen findet man im jeder größeren oder Heineren Stadt Europa's 
auch; allein — der Unterfchied ift nicht jchwer zu erkennen. In New— 
Vork iſt diefer Kram meist, ja faft durchaus mir das Aushängefchild, und 
hinter den bunten, toll zufammengewürfelten Lappen liegt ein ganz an- 
derer Handel verborgen. Es ift eine anerkannte Thatjache, daß die 
Junkſhopinhaber zum großen Theile nichts find, als die Hehler für die 
Zaufende von Menfchen, welche in der „Empire-City“ vom Rauben und 
Stehlen leben. Wo jollen denn diefe ihr „Erworbenes“ abjegen? Nir- 
gends anders, als in den verborgenen Winkeln und Hinterzimmern des 
Junkſhops. Wäre diefe „geſchickte Gelegenheit“ nicht, der Dieb wühte 
fich oft nicht zu helfen, er wäre am Ende gezwungen, zur Arbeit, zur Ehr— 
lichkeit zurücdzufehren, weil er feine „Abjatquelle“ wüßte; aber — der 
Yunkihopinhaber tritt hier „helfend und berathend“ in’s Meittel, er eripart 
dem Verbrecher die Mühe, ein fleifiger, aber ehrlicher Arbeiter zu werden, 
er verichafft ihm die Gelegenheit, er gibt ihm jogar die Aufmunterung, 
auf bisherigen „leichteren“ Wege feinen Unterhalt zu verdienen! Und 
warum jollte der Junkſhopinhaber nicht fo handeln? Trägt doch der 
Handel mit geftohlenen Gold- oder Silberwaaren, die natürlich wohlfeil 
gelauft werden, mehr ein, al8 der Handel mit in der Auction erjtandenem 
Kumpelfram! Gin Seidenwaarenballen, von einem Diebe über- 
bringt mehr Nugen, als zehn Wägen voll halbzerbrochener alter 

efen! 

Und Gefahr ift Feine große bei dem Handel. Man muß nur feine Ab- 
jagquellen wiſſen. Natürlich, wenn die Polizei fommt und — auf be— 
jtimmte Anzeichen Hin — Hausfuhung hält, — finden darf fie 
nichts. Die vor einer Stunde gefauften Artikel müſſen ſchon in der 
nächſten Stunde wieder weiter, wenn man nicht zufällig im eigenen Haufe 
einen Schlupfwinfel hat, — das Auge des beſten Diebfängers nicht 
dringt, und von dem die, wie ſich von ſelbſt verſteht, „beſtochene“ Polizei 
ohnehin nichts wiſſen will. Es iſt nämlich die Hauptaufgabe des Junk— 
ſhopinhabers, ſich mit der Polizei auf einen guten Fuß zu ſtellen und zu— 
leich Verbindungen außerhalb New-NYork's zu haben, bet denen die zuge— 
Seh gejtohlenen Waaren ficher genug find. Kann er diefen beiden 
Anforderungen genügen, fo ift fein Glück gemacht; ev wird in furzer Zeit 
ein reicher Mann und ift dann nachher jo angefehen, daß ihn fein Menſch 
danach fragt, woher er feinen Reichthum habe. Natürlich aber kommt 
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er, während feiner Junkſhoplaufbahn, mit den allerverichiedenften Men— 
ſchenklaſſen in Verbindung; befonders mit folchen, welche ihm das Material 
u feinem Handel liefern, d. h. mit denen, „die mit dem gejchriebenen Ge— 
Fee zerfallen find“; und wenn daher Jemand zu irgend einer That, die er 
beabjichtigt, eines Mlörders, Räubers oder jonjtigen Spitbuben benöthigt 
iit, jo findet er nirgends bejjere und gelegenere Auskunft, als in einem 
„wohlrenommirten“ Junkſhop. 

In einen folchen führen wir num den Lefer. Er lag damals in de, 
mittleren Williamftreet, nicht weit von Annjtreet, alfo in einer Gegend, 
wo fchon der „Großhandel“ (das Wholejale-Sejchäft) beginnt, Beweis 
genug, daß aud) diejer Junkſhopinhaber jein Gejchäft in's Große zu trei- 
ben im Sinn hatte. Das Gebäude, in welchen jic) der Yaden befand, war 
alt, baufällig und niedrig, wie deren vor ſechs Jahren noch viele in jener 
Gegend ftanden ; aber e8 war außerordentlich J und berührte von hin⸗ 
ten fast die Goldſtreet. Wenn man es von außen betrachtete, fo hielt 
man es eher für einen Holzichuppen, denn für ein Haus ; kam man aber 
in's Innere, jo fanden fich, trotzdem daß von vorne alles zerfallen und Halb 
zufammengefault ausjah, in den hinteren Räumen vertedt liegende — 
mer, die nicht nur comfortable eingerichtet waren, ſondern die einen Reich— 
thum bargen, wie man ihn ſonſt Selten trifft. Freilich, bis hier herein 
drangen nur die VBertrauteften des Junkſhopinhabers, nur feine intimften 
Freunde und diejenigen, welche er mit bejonderer Rückſicht zu behandeln 
hatte. Der Befiger des Hauſes, wie des Ladens, war nämlich der reiche 
Ephraim, unter welchem Zitel er überall in der Nachbarjchaft und weiter 
Pi befannt war, obgleich er nicht einmal ein Schild führte, auf dem man 
einen Namen hätte lefen können. Allein fein Gejchäft brachte es ja mit 
jo, daß er allgemein gefannt wurde! Kant ja doc) Sfedermam zu ihm, 

er einen Schmerz auf dem Herzen — weil er — blos Waaren und 
Mobilien kaufte, ſondern auch in der Noth gegen ein „Billiges“ und gegen 
„gehörige Sicherheit“ Geld vorftredte, und zwar bis zu Summen, welche 
man hinter dem „Junkſhop“ nicht vermuthete. Weberdieß war er ein ftil- 
ler, verfchwiegener, ficherer Mann, dem man ſich anvertrauen konnte umd 
der nicht danach Trage, woher die filbernen Löffel famen, wen man fie 
ihm nur für den halben Preis überließ. Auch das war ihm gleichgültig, 
ob Einer im feidegefütterten Rode kam, oder in einer zerrifjenen ade, er 
5 nichts nach Stand, Rang und Beruf. Beſonders kümmerte er ſich 
auch nicht um die Lebensweiſe eines Menſchen, um den Ruf, in dem er 
ſtand, um ſeine Sittlichkeits- und Moralitätszeugniſſe; im Gegentheil, 
es gingen, beſonders am Abend oder in der Nacht, Leute bei ihm aus und 
ein, die ſpäter mit dem Galgen Bekanntſchaft machten oder früher 
Stammgäfte im Zuchthauſe en waren. Auch diefe Säfte waren 
ihn lieb und werth, nur durften diejelben es nicht wagen, den Weg durch) 
den Laden zu nehmen, jondern > mußten von der Hinterfeite, von der 
Soldftreet her, durch ein ſchmales Gängchen ihren Eingang juchen, was 
natürlich nur denen möglich fein konnte, die befonders vertraut: mit dem 
guten Ephraim und feinen Lokalitäten waren. 
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Es war ſchon ziemlich |pät am Abend. Der Junkſhop war längft ges 
[roten und die Eingangsthür feit verriegelt. Nirgends Fonnte man 
icht jehen und wahrjcheinlich war der Inhaber des Haufes längſt jchla- 
Ian gegangen oder befand er jich auswärts, dem das ganze Anweſen la 
heinbar in tiefer Ruhe und großer Schweigjamfeit. Dem war aber doc) 
nicht jo, denn an dem feinen Hinterpförtchen ftand ein Manu, der fich em- 
fig in die Nacht Hinausipähend umſchaute. Er drückte fich feſt an die 
Wand, fo dag er von Vorübergehenden faum bemerkt werden konnte. 

„Er kommt lange nicht,“ flüfterte er endlich vor fich Hin, nachdem er wohl" 
eine Stunde vergeblich gewartet. „Und doc) follte ich meinen, er fönne 
nicht ausbleiben. Weiß ich doc, wo ihn der Schuh drüct und wie er 
Geld Haben muß und wieder Geld um jeden Preis! Er muß anbeigen 
und id) werde ihm die erſte Frucht gar fi ichmedend machen. Hat er 
doc) einen großen Namen unter den Reichen und Vornehmen und kann 
ung ein —* el in den Zeiten der Noth fein! Darum will ich ihm 
* eiſe —32 — und ſein Antheil ſoll das erſte Mal ein volles Drit- 
theil fein!“ 

Jetzt näherte ſich von der Beekmanſtreet her ein tief in feinen Oberrock 
gehüllter Mann. Er ſchritt ſchnell vorwärts und ſtand im nächſten 
Augenblicke vor dem Harrenden. 

‚Biſt du es Jean?“ fragte der Neuangekommene, der in der Dunkelheit 
den Mann an dem Hinterpförtchen nicht zu erkennen vermochte. 

„Nein, es ijt ei hochwürdiger Herr,“ erwiderte der Letztere. 
„ie werd ich jo unhöflich fein und einen jo hochgeehrten Beſuch nicht 
in eigener zn empfangen? Seien Sie willkommen unter meinem un— 
würdigen Dad).“ 

„Ha, Du biſt's!“ rief der Neuangelommene, „Wir haben uns lange 
nicht gefehen und ich hätte Did) faſt nicht mehr erkannt.“ 

Ephraim erwiderte jedocd) für jetzt nicht3 mehr, denn er hörte Tritte in 
der Ferne, oder er fürchtete, Font gejtört zu werden. Darum zog er den 
Fremden in den engen Gang hinein und jchloß die Thür forgfältig Hinter 
fih. Nun rief er einen verwachjenen Knaben von vielleicht fünfzehn oder 
ſechszehn Jahren und poftirte ihn als Wache hinter die Thür. 

„Mike,“ flüfterte er, „es darf Niemand herein, feine Seele. Nur wenn 
Einer kommt, der das Zeichen hat, jo rufe mich. Wir müſſen heute 
Abend ungejtört fein und fünnen Feine Yaufcher brauchen, 

Dann nahın er den Fremden bei der Hand und führte ihn einen finiteren 
Gang entlang. Plötzlich jedoch ftieß er eine Thür auf ımd ein heller 
Lichtſtrahl drang ihnen entgegen. Das Licht kam aus einem Fleinen Ge— 
mache, das anjcheinend feine Fenſter hatte, jo daß die von einem Kleinen 
Kronleuchter ausgehende glänzende Helle von außen nicht bemerkt werden 
fonnte. Das Zimmer war gut möblirt, obgleich es jchien, als ob die 
Möbeln nicht recht zu einander paften, da fie offenbar verjchiedenen Zeit— 
Perioden und auch verjchiedenen Herren angehört hatten. Auf einem Hleis 
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nen Tische ftanden Teller und Flaſchen, deren Inhalt, wie es fchien, nicht 
aus dem Schlechteften beitehen mochte, was eine Tafel zieren kann. 

„hun Sie, als ob Sie zu Haufe wären,“ fagte Ephraim, einen Stuhl 
an das Tijchchen rückend. „Es ift fchon lange, van ich nicht von einent 
Befuche meines Gönners und Freundes beehrt worden bin.“ 

„Ja 68 ijt lange her, Ephraim,“ erwiderte der Andere, einen nachdenk— 
lichen Blid in das gierige, von tiefen Furchen durchzogene Geficht des 
Mannes werfend. „Und Du bijt alt geworden feither. Aber, wo iſt 
‘jean ? Er hat mid) Hierher beftellt, um mir eine Meittheilung zu machen.“ 

„Hier ift er, hochwürdiger Herr,“ rief eine Stimme, deren Eigen- 
thiimer jo eben durd) eine verborgene Thür aus einem Nebenzimmer trat. 

„Nennt mich nicht hochwürdiger Herr,” verjette der Fremde, ſich wie mit 
Ekel abwendend. „ALS ich in Deine Behaufung trat, Ephraim, habe id) 
den „Hochwürdigen“ zu wale gelajjen.“ 

„Nun, wie follen wir Sie nennen ?” meinte Ephraim, indem ein wider- 
liches Lächeln der VBertrautheit über feine Züge flog. „Vielleicht Lewis 
— oder Fulmer, — oder Spencer oder, wie Sie gegenwärtig hei— 

en, Arher? Mir ift Alles eins und ein Name fo lieb, alsder andere ! 
hut ja doch die Benennung nichts zur Sache und haben wir es nicht mit 
dein Kamen zu thun, fondern mit dem Manne!“ 

„But, fo nennt mich Eduard,“ verfegte Doktor Archer, denn er war 
e8 und fein Anderer wie die Leer wohl längjt errathen haben. „Aber mein 
Aufenthalt kann nicht von langer Dauer fein. Sagt, was ift Euer Be— 
gehr und Vorfchlag?“ 

„Run, Herr Eduard,” erwiderte Ephraim, „ich weiß, Sie lieben es nicht, 
bon alten — zu ſprechen, aber anſtoßen können wir doch auf gut Glück 
und gute Verrichtung, wie es draußen im alten Vaterlande Sitte iſt, wo 
wir uns kennen gelernt haben. Und wie der Wein hier — ächter, von 
einem Freunde importirter, kein nachgemachter amerikaniſcher — rein und 
golden im Glaſe glänzt, alſo ſoll es auch rein und klar ſein zwiſchen 
uns und der Erfolg ſoll ein goldener und geſegneter ſein.“ 

Er ſchenkte ein und Doktor Archer mußte ſeinen Ekel bezwingen und 
mitanſtoßen und mittrinken. 

„Ich will Sie nicht zu lange auf die Folter der Neugierde jtellen, “begann 
num wieder der Junkſhopinhaber, „und will Ihnen mit kurzen Worten fagen 
wie wir ein Gejchäft mit einander machen könnten, das Ihnen und uns 
Beiden Gold in Menge und Ueberfluß brächte. Sehen Sie, ich beſitze ſechs 
Häufer und Lots in der Beekmanſtreet, nur einige wenige Hundert Schritte 
von hier und diefe willich Ihnen verfaufen, für ein geringes, jo zu ſagen, 
für gar nichts, fo bald wir Handelgeins werden,“ 

„Biſt Du verrückt, — ?“ rief der Doktor, wild aufſpringend. 
„Willſt Du mich zum Beſten halten, weil Du weißt, daß ic) fein Geld Habe 
jondern hier bin, um mir ſolches zu verjchaffen?“ A 

„Sie brauchen aud) fein Geld, um mir die Häufer abzufanfen,“ erwi— 
derte Ephraim lächelid. „Nein, Sie follen fie umfonft haben, denn der 
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Kauf ſoll nur ein Scheinfauf fein. Die Häufer follen nur auf Ihren Namen 
eingejchrieben werden, damit man auf der Cityhall weiß, jie gehören dent 
frommen, — dem hochwürdigen, — dem hod) angefehenen Doktor Archer.“ 

„Ich verjtehe Dich nicht und weiß nicht, wo Du hinaus willjt,“ ſagte 
Archer, als jener zu ſprechen aufhörte, mit einer Stimme, deren Ton die 
Spannung feiner Seele verrieth. 

„Aber Sie werden mich fogleich verjtehen,“ fuhr der Junkſhopmann 
faltblütig fort. „Die Häuſer find alt und gebrechlich, alle von Holz und 
von feinem anderen Werthe, ald um abgebrochen zu werden. Was allein 
Werth Hat, find die Lots, die Baupläge. Nun aber, was liegt daran, 
wenn die Häufer baufällig und werthlos find ? Muß man denn das den 
Yenten auf die Nafe binden? Nein, gewiß nicht; int Gegentheil, wir 
ſchlagen die alten Häufer auf dreißig tauſend Dollars an und Sie verfichern 
dieſelben um diefe Summe in drei Feuerverficherungsgefellichaften.“ 

In dreien ?“ fragte Archer, deſſen Nafenflügel ſich erweiterten. 

„Ja, in dreien,“ verjegte Ephraim fo ruhig wie zuvor, „und in jeder 
um dreißig taufend Dollars. Natürlich) Haben Sie zu wählen, die ficher- 
jten und beiten Berjicherungsgefellfchaften.“ 

* num ?“ flüſterte Archer faſt athemlos, als jener abermals inne 
ielt. 

„Run ?“ meinte Jean, der jetzt zum erſten Male das Wort nahm., Ich 
ſagte Ihnen geſtern, mit Meſſer und Piſtole könnte ich nicht gut um— 
gehen, aber ein lleines Feuerchen getraue ich mir wohl zu machen. Ich 
denke die Holzhäuſer werden recht gut brennen und in einer halben Stunde 
iſt der ganze Spaß vorüber.“ 

„Ha,“ ſchrie der Doktor aufſpringend. „Das iſt es alſo — Brand— 
ſtiftung; — wißt Ihr, welche Strafe darauf ſteht ?“ 

„Wir wiſſen es,“ verſetzte Ephraim kalt. „Die Todesſtrafe ſteht da— 
rauf, aber es iſt noch nie Einer deshalb verurtheilt worden. Und über— 
dies, Jean greift die Sache nicht ſo unklug an, daß etwas herauskommt; 
wir drei aber verrathen einander nicht.“ 

„Und wenn ich) num Euren verruchten Plan angäbe ?* rief der Doktor. 
„Wenn ich Euch jetzt gleich der Be überlieferte ?“ 

„Sie jcherzen, Hochwürdiger Herr,“ lächelte Ephraim ; „wir kennen ja 
einander nicht erjt von heute, und wenn die Stadt A erführe, 
welche luſtige Streiche wir früher mit einander ausgeübt, fo möchte es 
um den guten Auf des hochwürdigen Herrn Doktors gejchehen * Doch 
laſſen wir den Spaß bei Seite. Wenn Sie,“ fuhr er mit langſamem 
und bedächtigem Tone fort, ſo daß er gleichſam auf jede Silbe einen 
Nachdruck legte, — „wenn Sie Morgen früh den Häuſerkauf öffentlich 
und urkundlich mit mir abſchließen, ſo daß wir die Papiere und Kontrakte 
auf Cityhall im Unterpfandsbuche eintragen laſſen können, und wenn Sie 
dann zur ſelben Zeit die Häuſer bei drei Verſicherungsgeſellſchaften um 
je dreißig tauſend Dollars, zuſammen alſo um neunzig u Dollars 
verfichern, fo zahle ich Fhnen in der Minute, in welcher Sie die Ber: 
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fiherungsscheine auf mic) übertragen, fo daß ich deren Betrag im Falle 
eined Brandes einziehen kann, die Summe von dreißig taufend Dollars 
baar aus. Kann man im Laufe eines Vormittags mehr verdienen?” 

Doktor Archer lief in großer Aufregung im Zunmer aufund ab ; dide 
Schweißtropfen ftanden ihm auf der Stirı. 

„Aber warum verficherft Du die Häufer nicht felbft auf Deinen Namen?“ 
rief er endlich, vor Ephraim ftehen bleibend und ihn mit den Augen faſt 
durchbohrend. „Warum willft Du mir dreißig taujend Dollars von dem 
DBetrage zufemmen lajjen? Etwa aus purer alter Freundſchaft und be- 
fonderem Wohlwollen ?“ fette er hHöhnend hinzu. „Nein, ficherkich sicht, 
Du haft einen Hintergedanken, den Du mir nicht zu offenbaren-wagft.“ 

„Nein, Herr Eduard,“ erwiderte der Man. „Ich habe keine Hiuter⸗ 
gedanken und feine fchlechte Abficht. Sie follen Alles erfahren, denn ic) 
will gegen Sie offen und ehrlich jein. Unter Afjocies und Geſchäftsge⸗ 
nojjen darf fein Geheimniß fein, fondern Alles. muß klar md. eben: fein. 
Sehen Sie, ich bin ein Fremdling im dieſem Lande, wenn auch ſchon 
ſechszehn Jahre darin lebend ; zudem halte ich einen Junkſhop und Nie 
mand jchenft einem Junkſhopinhaber Vertrauen. Wenn ich nun zu den 
großen Herren käme, welche den Feuerverficherungsgefellichaften präfidi- 
ren und wollte meine Holzhäufer für dreißig taufend Dollars verfichern, jo 
würde man mid) verjpotten und fortjagen ; man würde jagen, die Häuſer 
haben feinen Werth von drei taufend, viel weniger von dreißig tanfend 
Dollars. Und wer mir's auch gelänge, die Verficherungen aufzubringen, 
und wenn dann der Zufall wollte, daß die Häuſer abbrennen jollten, was 
es ic, für einen Gewinn? Die Herren würden mir in das Geficht 

achen und jagen, ich habe die Barraden ſelbſt augezündet ; das Geld 
aber würden fie mir verweigern und mich einladen, mit ihnen zu prozeſſiren, 
und was dabei in Amerifa herausfommt, das weiß jeder aus eigener Er- 
fahrung. So würde ich nichtS erhalten und die Speculation wäre eine 
verfehlte. Ya, ich dürfte von Glück jagen, wenn ich nicht zuletst nod) mit 
dem Gefängnifje Bekanntſchaft machte, als verdächtig der Branditiftung. 
Wenn aber der hochwürdige Doktor Archer in die Berficherungen fommt, 
fo find die Herren Direktoren voller Höflichkeit und Artigfeit, und machen 
Bücklinge über Büdlinge und die Volicen werden ausgefertigt, ehe ‚man 
jich's verfieht und wenn vierzehn Tage fpäter die. Häufer abbrermen, fo 
iſt es ein Unglück gewefen, ein pures, unverjchuldetes Unglück, und nicht 
eine Verſicherung weigert ſich zuzahlen. Es iſt ja der hochwürdige 
Doktor Archer, dent gezahlt werden muß, und nicht der nerachtete auslän- 
diiche Junkſhopinhaber!“ ' Er 

ndem jchlüpfte der fchleichende Bube, der als Wächter an die Hinter: 
pforte gejtellt war, herein und flüfterte dem Ephraim einige Worte zu. 
Dieſer ſchaute verwundert auf und ließ fich die Nachricht wiederholen, dann 
gab er ihm leije einige Befehle und Meike entfernte fich eben fo leife, als er 
gekommen war. 

„Run, was jagen Sie zu meinem Vorſchlag? Ya, oder Nein ?” 
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„Alfo wenn ich Dir Morgen die — IKEHRERDEN ER in die Hand 
gebe, zahljt Du mir dreißig tanfend Dollars baar aus ?“ fragte Archer. 

„Dreißig taufend Dollars baar,“ verjegte Ephraim. 

„Und mein Name kann ſonſt nicht mißbraucht werden?“ 

In keinerlei Weiſe.“ 

„Gut, Ephraim, bis Morgen um elf Uhr haſt Du den Kaufkontrakt und 
die Policen. Halte das Geld parat.“ Mit dieſen Worten ſtand Doktor 
Archer auf, um ſich auf den Heimweg zu machen. Ephraim begleitete ihn 
bis zum Hinterpförtchen und ſchloß es wieder ſorgfältig hinter ihm. Von 
dort aus begab er ſich aber nicht in das vorige Zimmer zurück, ſondern er 
tieg eine Treppe höher hinauf, wo ſich ſein „Staatszimmer“ befand. 

ier pflegte er diejenigen ſeiner Kunden zu empfangen, welchen er 

ondere Ehre zu erweiſen hatte; darum war auch dieſes Apartement mit 
Luxus ausgeftattet und übertraf an Reichthum der vergoideten Meubeln 
manche. Zimmer der reichen Kaufleute New-York's.  enfter beſaß es 
aber ebenfalls keine, denn Ephraim liebte es, wie es ſcheint, nicht, von 
Rachbarn belauſcht und beobachtet zu werden. Dagegen hing in der 
Mitte ein großer fchwerer Kronleuchter, deſſen Wachsferzen, Mike 
nicht verfehlt hatte, anzuzünden. Das Zimmer war nämlicd) nicht leer 
pen ein Herr in welchem wir den Banquier Morris erkennen jchritt 
arin ungeduldig auf. und.nieder, Jetzt trat Ephraim herein und ver» 
beugte fich tief und — | 

„Der war der Mann, der 7 eben Ihr Haus verließ, Ephraim ?“ fragte 
der Banquier raſch. „Ich will nicht hoffen, dag er Kenmtniß von meiner 
ae erlangt hat.‘ 

„ie können Sie fo etwas glauben ? Ephraimijt verſchwiegen und man 
lann fich auf ihn verlajfen, obgleich er nur ein Junkſhopinhaber ijt.“ „Pah,“ 
verjegte Morris, „Was liegt mir daran, was Sie find, Sie wiſſen das aus 
Erfahrung, denn wir haben ja fchon manches Gefchäft miteinander gemacht 
und ſind Beide nod) immer gut dabei gefahren. Nur bei der letzten Heinen 
Affaire, ic). meine die mit Kapitän Neptune, haben Sie mid) wirklich ein 
wenig übernommen. Still, jtill, es ift Schon gut. Doch — ich muß in 
ber That wiſſen, was der Pfaffe da vorhin bei Ihnen wollte.“ 

„Der Pfaffe ?“ meinte Ephraim erjtaunt aufjchend. „Weiß ich doch) 
nichts von einem Pfaffen! War es ja doc) ein langjähriger Bekannter 
ſchon * bem alten Baterlande, mit dem ich ein Hemes Gejchäft abzu— 
machen hatte!“ 

en recht — Geſchäft,“ ſagte Morris kalt, „wobei man dreißig 
tauſend Dollars in einem Morgen verdienen kann. Herr Doktor Archer 
von Brooklyn kann zufrieden ſein.“ 

Dieſe Worte wurden mit einer Ruhe und Gleichgültigkeit geſprochen, 
als ob ſie lediglich nichts zu bedeuten hätten, aber Ephraim wurde dabei 
immer bleicher und bleicher. „Herr Gott,“ rief er vor dem Banquier auf 
die Kniee fallend, „Sie müſſen den Geiſt eines Hellſehers haben, daß Sie 
errathen, was zwiſchen Dreien ein Geheimniß bleiben ſollte, aber Sie 
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werden gnädig mit mir verfahren, der ich Ihnen dafür dankbar fein werde 
für ewige Zeiten.“ | 

„Den Geift eines Hellfehers habe ich nicht, Ephraim,” erwiderte der 
Banguier, über die Angft und das Erftaunen des Mannes Ipottend, „aber 
wenn man geheime Berathungen hält, jo muß man einen Fremden, der 
nichts davon wifjen ſoll, nicht in ein Zimmer führen, von dem ein Koch 
in das Berathungslofal Hinabführt, durch das man hören und ſehen kann, 
was unten vorgeht.“ 

Mit diefen Worten ergriff er Ephraim bei der Hand und führte ihn in 
eine Ede, von der aus in der That ein, wie es ſchien, abjichtlid) im Die 
Diele gebohrtes Loch iy das Zimmer unten hinabging. Wenn man nie= 
derfniete und Auge und Ohr an die Deffmung hielt, jo fonnte man deutlich 
Mac wer unten war und noch deutlicher hörte man, was gejprochen 
wurde, 

„Der verfluchte Mike!“ fchrie Ephraim withend „Das hat Nies 
mand anders gethan, als der neugierige Bube, der gottvergefjene Krüp— 
pel. Aber wart, ich will Dich züchtigen, id) will Dir das Horchen ver- 
treiben für ewige Zeiten, fein Glied joll an Deinem Körper ganz bleiben 
und Deine Seele will ich martern, bis fie am Erlöfchen ift.“ 

„Das ijt Alles recht gut, Ephraim,“ unterbrad) ihn der Banquier. 
„Sie mögen meinetwegen mit dem Buben anfangen, was Ihnen beliebt, 
allein wie jtehen wir miteinander ?“ 

„Mein Gott,“ feufzte Ephraim, „wie werden wir ftehen? Sie werden 
doch nicht den Angeber machen wollen? Sie werden mid, doch nicht in's 
Berderben ftürzen und mich der Gewalt unferer Feinde übergeben ? 

„Nein, das will ich nicht, Dann,“ verfetste Morris fait verächtlich. 
„Das will id Ihrem Mife überlafjen oder einem Anderen, der Sie Sr 
belaufchen mag, aber ich verlange etwas Anderes, Ephraim, und was id) 
verlange, dürfen Sie mir nicht abjchlagen ; ich brauche Geld, — viel 


eld. 

„Seld ?” rief Ephraim, in deſſen Geficht eine plötzliche Veränderung 
vorging. „Geld? — viel Geld? Der reihe Banquier Morris, der 
Matador unter den Fürften der Wallftreet braucht Geld? Der Millio- 
när, der im Golde wühlen Tann, Tommt zu dem armen Junkſhopmann 
und fagt zu ihn: ic) brauche Geld, — viel Geld; wie reim' id) mir dag 
zufammen ? 

„Und doch ijt es, wie ich fage,” verſetzte Morris gelaſſen. 

„Nun, wie viel foll e8 fein ?* fragte Ephraim, indem jeine Augen fun— 
kelten. „Und wo find die Sicherheiten ?* 

„Wenn ich Sicherheiten geben wollte, Ephraim,“ verfeßste der Banquier 
mit derjelben Kälte und Ruhe wie vorhin, „jo wäre ich nicht hierher ge= 
fommen. Ich verlange fünfzigtaufend Dollars ohne Sicherheit, ſogar 
ohne meine Unterjchrift.“ 

„Sünfzigtaufend Dollars? Wo foll ich fo viel Geld erbringen? 
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und ohne Sicherheit, aber feinen rothen Gent kann ich herbeifchaffen, ohne 
daß einen Wechſel habe.“ ’ 

„Ste find ein Narr, Ephraim,” erwiderte der Banquier. „Doch, wir 
wollen die Sache furz machen. Ich gebe Ihnen diefelbe 
Siherheit wie Doftor Arder.“ 

Diefe Testen Worte flüfterte er mehr, als er fie fagte, aber Ephraim 
veritand ihn recht gut, und Hoffnung und Bertrauen fehrten bei ihm 
wieder. — Sie flüfterten num lange mit einander, und immer zufriedener 
wurden ihre Blicke, je länger fie ſprachen. Sie verftanden fich bald - 
beiderfeitig! — Der Rothhaarige wurde zur Mitberathung heraufgerufen 
und wie vorhin, fo war auch hier das Kleeblatt bald einig. 

„Gut, e8 bleibt dabei,“ fagte endlich der Banquier, feinen Genofjen die 
a reichend. „Ich bringe übermorgen ganze Wagenladungen von 

aaren vor die bewußten ſechs Häufer;_ic Fülle fie von oben bis unten 
mit Kiften und Ballen. Was in den Kiſten und Ballen ift, ift meine 
Sache, und die mit mir in Verbindung ftehenden Verſicherungsgeſellſchaf— 
ten werden bei mir nicht nachvifitiren. Dann nehme ich bei drei Com— 
— — natürlich bei anderen, als bei denen ſich Archer verſichert, und 

ies zu erfahren, wird mir ni — fallen, — eine Police auf meine 
Waaren von je fünfzigtauſend Dollars; von dieſen drei Policen gehört 
Jedem von uns eine, aber Sie zahlen mir übermorgen Mittag, wenn ic) 
Ihnen die Urkunden bringe, meinen Antheil mit Tanfatgtanfend Dollars 
baar aus, wofür Sie die Policen als Sicherheit erhalten. Das ift unfer 
Uebereinkommen und darauf geben wir uns die Hand.“ 

„Ras Sie doc) die Sache Har auffajjen!* verfegte Ephraim mit uns 
ne Lachen. „Ganz derjelbe Vertrag wie mit dem hochwürdigen 

ern in Broofiyn! Merkwürdig! Ganz derjelbe Bertrag!“ 

„So wären wir im Keinen,“ fagte der Banguier lg „Ueber: 
morgen Mittag * ich das Geld. Aber, Jean, nehmen Sie ſich zuſam— 
men, wenn Sie den feurigen Funken legen; merken Sie ſich's, es muß in 
allen ſechs Häuſern zugleich brennen, und nicht eine Spur von dem In— 
halt der Häuſer darf zurückbleiben.“ 

Er ging, von Ephraim geleitet, welcher die Thür hinter ihm ſchloß. 

„Serettet,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, als er auf der Straße fortſchritt. 
„Gerettet, wenigſtens vor der Hand. Die gear in der Frau Cooper 
und die fünfzigtaufend des Ephraim werden wenigjtens die lautejten und 
dringendjten meiner Wechjelforderungen zum Schweigen bringen, und 
‚Zeit gewonnen, Alles gewonnen‘, jagt mein Freund Breiter.“ 

An das Berbrederijche der That, welche er jo eben befprochen 
hatte, dachte er mit feiner Silbe! Er dachte nur an feine eigene Berfon 
und feine Zuhmfi! Ganz dajjelbe war auch bei re der Fall. 
Was lag ihn an Branditiftung, an Betrug, an der Emäfcherung der hal- 
ben Stadt, wenn er Geld dabei gewinnen fonnte? Er rieb fich vergnügt 
die Hände und ftieg in das untere Zimmer herab, aus dem fich 1edoch 
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Mike auf einen heimlichen Wink Jean's geflüchtet hatte, um der ihm ge 
drohten Strafe zu entgehen. Ephraim bemerkte es jedoch fogleich. 

„Laß ihn nur, Sean,” fagte er, fich zu den Speifen an dem kleinen 
Tiſchchen niederjegend und vor Vergnügen mit der Zunge fchnalzend. 
„Es ſoll ihm nichts gejchehen. Iſt doc nur Gutes für ung daraus ent- 
jtanden, daß der Banquier einen Theil unferes Gefpräches mit dem Archer 
erhorcht hat! Wir werden ein großes Stüd Geld gewinnen und haben 
* mächtige Herren diejer Stadt zu unjeren Freunden und Fürfprechern 
erlangt!“ 

„And das ift noch nicht Alles,“ verfetste Jean. „Einen Nuten habe ich 
für und Beide zurüdgehalten, denn jene Zwei müfjen nicht au Allem 
Antheil Haben. Du kennſt doch das grope neue Haus hart neben den 
Deinigen in der Beekmanftreet ?“ 

„Du meinst das mit dem großen Tuch- und Seidenlager, das erjt vor 
einigen Wochen dahin verlegt wurde?“ erwiderte Ephraint. | 

„Serade dafjelbe,“ nickte Jean, „und ich werde mit Batrif und Samıny 
reden, wie wir die Sache am geſchickteſten angreifen, daß wir hinter die 
Waarenballen fommen, ohne daß wir entdedt werden. Wir werden 
Alles hierherichaffen, ehe wir das Feuer in die Häufer werfen, und das 
neue Haus joll mit dem ſechs alten und wurmjtichigen -verbreunen, und 
die Leute Jollen glauben, die Waaren feien mitverbrannt, und Fein Menſch 
joll einen Verdacht auf ung werfen.“ 

„Und wann gedenfit Du fertig zu fein mit den Vorbereitungen?“ fragte 
Ephraim jo ruhig, als ob e8 110 um eine ganz gewöhnliche und unbedeu- 
tende Sache handle, zugleich aber jo freudig, als ob er da3 zu gewinnende 
Geld Schon in der Tafche hätte. 

„Ich habe mir meinen Plan Halb fertig gemacht,“ erwiderte Sean, 
fih num ebenfalls über die Speifen Herinachend, „und werde ihn in den 
nächlten acht Tagen ganz fertig machen. Zum Transport der Waaren 
und Seidenballen werde ic) einen Wagen ganz eigener Konſtruktion haben, 
und Du wirft ftannen, wie Hug ’8 der Jean angefangen hat.“ - 


12. 


Oddfellowshall. 


An der Ede von Eentre- und Grandftreet, gegenüber dem Centremarft, 
erhebt fich ein ftolzes Gebäude, die Dödfellowshall. Es it fünf Stod 
hoc) und hat der Säle und Zimmer eine Menge. Das Gebäude gehört 
der Gefellichaft der „odd fellows,“ das iſt der „jonderbareit Käutze“ an, die 
dort ihre Situngen A halten pflegen. Allein die großen Säle wurden 
auch an andere Gefellfchaften vermiethet und befonders zu den Zeiten der 
Wahlen, oder vielmehr der Vorbereitungen dazu, find die Xofalitäten von 
der einen oder andern Partei über die ganze Zeit, fo lange diefe Borbe- 
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reitungen dauern, mit Befchlag belegt. Im Souterrain befand fich eine 
großartige Trinkitube und Reftauration, die zu den feinften in der Stadt 

ehörte. Der Weinfalon allein ji im Stande, hunderte von — zu 
5 — und in den Nebenzimmern haben noch wenigſtens eben fo viele Plat. 
Dieje Lofalitäten, die an einen Reftaurateur verpachtet find, fönnen natür- 
lich von Jedermann befucht werden, allein in den Zeiten, in welchen die 
oberen Stockwerke von einer beſtimmten Partei gepachtet 2 verfehren 
— nur Leute von dieſer Partei in dem Trinkſalon; denn in 
folhen Tagen würde es als eine Art ——— elten, wenn eine 
Compagnie „Andersdenkender“ in das Kneiplokal ihrer Gegner treten wür- 
de. Müßten ja doc) diefe „Andersdentenden,“ wie ſich von felbft verfteht, 
als Feinde angejehen werden, als offene friegerifche Feinde, die fommen, 
um Streitanzufangen! Bleibt ja dod) in politifchen Dingen Nie- 
mand in Amerifa neutral! Würde es ja doch als eine Charafterlofigfeit 
angejehen, ſich für feine beſtimmte Anficht zu entfcheiden! — So war denn 
natürfid die Dddfellowshall in Wahlzeiten als eine Art Hauptquartier 
hin in welchem nicht blos die großen vorbereitenden Verſammlun— 
gen gehalten werden, fondern wo aud) die Führer der Partei ihre geheimen 
Beichlüffe rollen und das Stichwort geben, nad) welchen ihre ae 
rer und die „blinden Anhänger durch Did und Dünn“ handeln müſſen. 
Das Bafement aber, oder der Trinkjalon tft der Tummelplatz, wo fowohl 
die Parteifragen Teidenjchaftlich — als auch wo die noch Gleich— 
gültigen durch Eſſen und Trinken für die „gute Sache“ gewonnen werden. 
Uebrigens be Sa man ſich natürlich nicht auf's Freihalten im Eſſen und. 
Zrinfen, um Anhänger zu gewinnen. Im Gegentheil, auch andere Mit- 
tel jeder Art werden angewandt, um diefen Zwed zu er Es wird 
Fe es möge heißen, wie e8 wolle, — gar Nichts wir geipant, gar 
Nichts wird gefchont, um die Partei zu verjtärfen und ihr am Ende den 
Sieg zu verfchaffen, und würde Einer Tag und Nacht während einer fol- 
chen Beriode in die Gemächer der Verſammlungslokale der Parteiführer 
hineinfehen, er würde die Hände entjeßt zufammenjdla- 
genobderArtderMittel,dicehierangewandtwerden, 
umzum Ziele zu gelangen. Bor der Welt, in den öffentlichen 
Berjammlungen, in den Zeitungen amd Parteiblättern pocht die Partei 
nur auf on Recht," aufdie Ehrlichkeit ihrer Abſichten,“ 
auf die „Vaterlandsliebe,“ von der fie behauptet befeet zu fein, auf die 
„Noblität“ und den „moralifchen Ruhm“ ihrer Führer und Mitglieder; 
hinter den Couliſſen aber ficht man die wahren Abfichten, diewahren 
Motive, die wahren Mittel, denm hier treten die Acteurs in ihrer na— 
türlichen und widerlichen Nadtheit auf ! 

Wir befinden ung gerade in einem ſolchen Zeitraume, wo die Vorberei- 
tungen zu den Wahlen jtattfinden. Zwar allerdings find es nl einige 
Monate, bis * vorgenommen werden, allein die Wahlen ſind diesmal 
mehr als gewöhnlich wichtig, denn es ſind nicht nur Staatsbeamte, ſon— 
dern auch verſchiedene ſtädtiſche Beamte zu wählen und an den Letzteren 
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liegt mehr, als fogar an der Wahl des Präfidenten bes Geſammtſtaates. 
Iſt doch, da die perjünliche — einer Stadt den Geſetzen nach faſt ſo 
unantaſtbar iſt, wie die perſönliche Freiheit eines Einzelnen, ein ſtädtiſches 
Amt eine gar mächtige und einflußreiche Stelle! Hat doch, da die 
Stadt New-Mork fait eine Million Einwohner zählt und in Handel und 
Wandel eine wichtigere Metropole ijt, als ein ag an anderer großer 
Städte zufammen, ein — dieſer Stadt oder gar der 
Mayor oder Bürgermeijter derſelben mehr zu jagen, als der Miniſter 
oder Regent nicht etwa eines Duodezländchens, fondern eines bedentende- 
ren Staates in der alten Welt! Sind doch ſolche Stellen, wenn fie auch 
nur mit einer geringen Bejoldung verknüpft find und vor den Menfchen 
mehr als en gelten wollen, denn als einträgliche Sinefuren — 
immer mit jo-vielen und großartigen Nebeneinfommenstheilen, rechtmäßi- 
gen jowohl, wie unrechtmäßigen, verbunden, daß Einer, der nur 
zwei Jahre in einem Amte geweſen, ein befonders ungeſchickter und un— 
gewandter, oder gar, was noch merkfwürdiger wäre, ein wirklich ehrli- 
her Menſch gewejen fein müßte, wenn er im diefer kurzen Zeit nicht fo 
viel „gemacht“ —* daß er entweder ein reicher Mann geworden iſt, 
oder wenigſtens ſo viel erübrigte, um die folgende Zeit ſeines Lebens ge— 
mächlich davon zu exiſtiren! Unter ſolchen Umſtänden läßt ſich denken, 
daß derjenige, der als Kandidat einer Stelle auftritt, ſich beſondere Mühe 
giebt, dieſelbe zu erlangen. 

Es war — Abend. In einem kleinen Gemache des fünften Stockes 
der ih owshall jagen drei ältere Herren in tiefer Berathung. Dan 
fonnte ihnen anjehen, daß fie nicht zu den unmwichtigften Männern der 
Stadt gehörten; ja, zwei von ihnen jchienen ihrem Gebahren und ihren 
Worten nad) hohe Aemter einzunehmen, während der dritte vielleicht eim 
Kandidat zu einem jolchen war. Es mußte eine wichtige Berathung fein, 
wegen der fie Ab hier zuſammengefunden hatten, denn die Thüren, welche 
in das Heine Gemach führten, waren fejt verjchlofjen, und ſie hatten ohne 
Zweifel den oberften Stod des Hauſes zu ihrem Stelldichein gewählt, um 
dejto gewijjer von Niemanden gejtört zu werden. ‚ae: 

„Er kommt lange nicht, Macgquire,“ ſagte Einer von ihnen, der den 
Ehrenfig am Tiſche einnahm. „Am Ende haben ihn doch noch die Re— 
publifaner abgefangen.“ 

„Er kommt ficher, Herr Comptroller,“ erwiderte Macquire, in dem 
wir den Vater des ung bereits befannten Bob Macquire vor ung jeher. 
„Dein Bob hat mit ihm gefprochen und die Sache iſt jo gut als abge- 
macht, wenn wir nicht zu knauſerig find. Webrigens follte er jchon da 
fein, wenn er nämlich wirklicd) jo genau und auf den Punkt Hin fein Wort 
hält, wie mir Bob verfichert. Aber horch! Ich höre Tritte, das muß 
er fein.“ Ä 

In der That hörte man den feiten Schritt eines Mannes, der fich dem 
Heinen Zimmer im fünften Stockwerke raſch näherte. Macquire ſprang 
auf, entriegelte die Thür und ließ den Aukömmling ein. Es war ein 
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hoher, Kühn blickender Mann, Fein Anderer, al8 der uns wohl befannte 
Arthur Guerrier. Nun ftanden aud) die zwei anderen Herren auf, 
gingen dem Neuangekommenen entgegen, hießen ihn herzlich willkommen 
und hüttelten ihm die Hände, als ob er einer ihrer liebjten und intimften 
Freunde wäre. 

‚Wie — Mr. Guerrier?“ riefen alle drei durcheinander. „Schon 
fange nicht gefehen? Machen fich jelten! Herzlich erfreut !“ 

Gin feines, faſt verächtliches Lächeln fpielte un die Lippen Arthur's, 
als er die Beglüchwünfchungen und Grüße diefer drei Herren entgegen- 
nahm; dod) erwiderte er Handjchlag mit Handfchlag und Höflichkeit mit 
De Man fette fich num lfeitig an den Berathungstijch, an wel- 
em er uerrier den vierten Bla einnahm. 

„Sie haben ſich alfo für die demokratische Partei entfchieden ?“ be- 
gann der Vornehmſte unter ihnen. „Ich frene mich herzlich hierüber 
und ich glaube, wir geben Ahnen ein nicht unbedentendes Zeichen uns 
ſeres er wenn wir Sie gleich in unſere geheimften Berathungen 
einweihen.“ 

„Ohne Umſchweife, Herr Comptroller,“ erwiderte Arthur Guerrier, 
we ohne feinen Spott beinahe offen an den Tag zu legen. „Wir wollen 
lieber frifch von der Leber weg reden. Sie brauchen mid) und meine Leute, 
um bei der nächſten a mit Ihrer Kandidatenliſte durchzudringen, 
Sie brauchen mich, um Ihr Ticket durchzuſetzen, und Ste wollen diejes 
Ticket durchfegen, weil Ihre Namen ar demfelben prangen, das heißt, 
weil Ihnen, wenn es durchgeht, die Herrichaft über New-York gefichert 
bleibt. Sie fehen, ic) fpreche offen von der Yeber weg. Mag immerhin 
das Programm von Vaterlandsliebe, von Staatsinterefje, von Forde— 
rungen des Volkes und ähnlichen Ausdrücken überftrömen, — mir müjjen 
Sie es zu gut halten, wenn ich das Kind beim Namen nenne. Sie Beide 
wollen die Zügel, die Sie bereits in Händen haben, auch in den Händen 
behalten und den Hauptzügel foll künftig Mer. Macquire als unfer Mayor 
führen. Gut, — id) bin dabei und meine Leute find auch dabei. Wir 
werden thun, was in unſeren Kräften fteht, fobald wir nämlich über die 
Bedingungen im Reinen find. Damit aljo müſſen wir beginnen. Sind 
wir einig, jo gehen wir weiter und entwerfen den Schlachtplan; werden 
wir nicht einig, auch gut; aber dann will ich aud) nichts von Ihren Ge- 
heimniſſen wiſſen.“ 

‚Sie gehen raſch voran, Mer. Guerrier,“ verſetzte Mr. Macquire. „Aber 
ich liebe ſolche Leute. Man kann ſich auf ſie verlaſſen. Alſo, was ſind 
Ihre Bedingungen ?“ 

„Den Geldpunft wird Ihnen Ihr Sohn mitgetheilt haben,“ beganı 
Guerrier. „Sind wir über diefen einverstanden 7“ 

„Die Summe ift hoch,“ verjeßte der Comptrolfer. „Wir wollen zwar 
nicht markten, aber —“ 

Ihre Gegner geben mir gerne das Doppelte, wen ich zu Ihnen ſtehe,“ 
entgegnete Guerrier. 
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„Abgemacht, abgemacht,” rief Herr Macquire. „Der Geldpunkt fol 
fein —— ſein.“ 

„Gut,“ fuhr Arthur fort. „Dann verlange ich freie Zehrung und freien 
Trunk für meine Leute und deren Freunde in dem Hauptquartier, das ich 
aufſchlagen werde, ſo lange bis die Wahl vorüber iſt.“ 

„Zugegeben, zugegeben!“ ben wieder Herr Macquire. „Das Eentral- 
komité wird Diele Ausgaben bejtreiten.* 

„Der dritte Bunkt geht Sie an, Herr Stadtridhter,” fuhr Arthur 
Guerrier fort, indem er ſich an den dritten Herrn wandte, der bisher ſtille 
geichwiegen hatte. „ES läßt fi) wohl nicht vermeiden, daß Feine Unre— 
ana porfommen wenn man eine Wahl ordentlich betreiben will. 

8 mag hie und da einen Heinen Exceß geben, eine Eleine Prügelei oder 
Rauferei, möglicherweife gehen einige Scheiben und Spiegel dabei zu 
Grunde, vielleicht erhält auch Einer oder der Andere eine kleine Hieb⸗ oder 
Stichwunde, und ift fo thöricht, darüber den Geift aufzugeben. — Nım,“ 
fette er lachend hinzu, „Sie wiflen ja, Herr Stadtrichter, wie e8 bei Wah- 
len herzugehen niit. Wenn alfo dabei Kleinigkeiten paffiren follten, 
Ih ‚nähen fie al8 Kleinigkeiten behandelt werden und darf feinerlei Ein- 
perrung oder gar Strafe erfolgen.“ 

„Auch dies wird zugegeben,“ verjette der Argeredete. „Vorausgeſetzt 
jedoch), daß es nıır Vergehen Br weiche in Folge der Wahlagita- 
tion begangen wurden. Ich werde in einem folchen Falle Jeden 
Ihrer Leute ungeſtraft entlaſſen, wie fich dies von aid verjteht. Mein 
— von der Knownothingsſeite macht's bei den Seinigen gerade 
auch ſo.“ 

„Und ich werde den Polizeidirektor beſtimmen, alle Schutzmannſchaft von 
den Orten ſich zurückziehen zu laſſen, in denen Ihre Leute verkehren,“ 
ſetzte Herr Macquire hinzu, „damit gar keine Verhaftungen vorgenommen 
werden können. Dann alten die richterlichen Strafen von ei weg. 
Aber, nun hoffe ich, werden Sie mit Ihren Bedingimgen zu Ende fein.“ 

„Ich bin's,“ Lächelte Arthur, „denn ein Amt will ich jelbit für diesmal 
noch nicht begehren. Und nun verfügen Sie über mic) nad) Ihrem DBe- 
lieben. . Wie viele Wards wollen Sie mir übergeben ?“ 

„Die erfte, dritte und fechste find uns ficher, denn die Deutjchen und 
Irländer halten auch diesmal wieder zu uns,“ meinte der Comptrolfer. 
„Auch die äußeren Wards werden für unfer Ticket ftimmen. Aber in der 
Stadt werden wir um fo mehr zu kämpfen haben und vor Allen ift die 
achte und zehnte gegen ums, und Doch müſſen diefe um jeden Preis gewon- 
nen werden,“ J 

„Ich verſtehe,“ ſagte Arthur, das Ticket durchleſend, „Herr Aldermann 
Macquire wohnt in der zehnten und es wäre doch eine Schande, wenn ihn 
die eigene Ward durchfallen Tiefe. Gut, ich nehme die unſicheren Wards 
alle auf mich. Sie follen Mayor werden, Herr Macquire, ich ſtehe Ihnen 
mit meinem Kopfe dafür.“ 

„Wenn Sie dies durchjeten, Guerrier,“ rief Macquire warm, „jo bin 
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ich bereit, die von Ihnen verlangte Summe zur Beftreitung Ihrer Unkoſten 
zu verdoppeln.“ 

„Wir dürfen unfere Hilfsmittel nicht überſchätzen,“ verfette der Comp— 
troller. „Die Knownothings und die Republikaner Haben vielfach einen 
ſtarken Anhang, wie z. B. in der angeführten zehnten Ward; an manchen 
Orten jogar einen weit ftärferen, als unfere Bartei. Deswegen warne 
ich davor, fich allzu ficher zu fühlen. Gewöhnlich, wenn man den Feind 
gering ſchätzt, verliert man die Pofition. Weber wie viele Leute können Sie 
bejtinnmen, Guerrier ?“ 

„Ich laſſe mir nicht gerne zu T in meine Karten fehen, Herr Comp: 
trolfer,* Tächelte Guerrier; „aber jo viel kann ich Ihnen verfichern, ich 
werde in den zweifelhaften Wards mit meinen Leuten alle Polls ohne Un— 
terjchied beſetzen und es ſoll feine Stimme abgegeben werden, die auf ein 
anderes Ticket lautet, als das Macquire'ſche; die wenigen Diſtrikte dage— 
Ki wo unſere Gegner übermächtig find, werde ich denjelben ganz über» 

allen.“ 

„Alſo aus den zweifelhaften Wards wollen Sie „blutige“ machen ?“ 
verjetste der Stadtridhter. „Dagegen muß ich Einſprache erheben; die 

eitungen der Gegenpartei würden ein Zetermordiogefchrei erheben und 
die öffentliche Meinung wirde mid) am Ende zwingen, einzufchreiten und 
Strafen zu dictiren.“ 

„Bad, Richter, Sie find zu — rief Herr Macquire. „Ohne 
blutige Köpfe geht's einmal nicht ab und wenn nur kein Leben zu Grunde 
geht, ſo ſehe ich nicht ein, was Sie nöthigen würde, ein Exempel zu ſta— 
tuiren. Es verjteht fich ohnehin von felbit, daß ich die Polizei jo viel 
wie möglich fern halten werde; treffen Sie alfo nur Ihre Vorbereitungen, 
Guerrier, und fihern Sie ung die nöthigen Wards um jeden Preis. Ver: 
a kin mid, umjeden Preis,“ Seite er nach einer Weile mit Nach— 

ruck Hinzu. 

„And hier ift der Che auf die Bank,” fagteder Comptrolfer, dem 
Guerrier ein Papier überreichend. „Wir verlaffen ung ganz auf Sie.” 

„Noch Eins,“ verſetzte Guerrier, „wie iſt's mit der Preſſe ?* 

„Alles in Ordnung,“ erwiderte der Stadtrichter, „und was noch nicht 
darin ift, fol in den nächften Tagen darein foınmen. Vergeſſen Ste nicht, 
Guerrier, daß wir jeden anderen Abend hier oben zu treffen find ; wenn 
Sie aljo über irgend welchen Gegenftand einen Anftand Haben, oder etwas 
Wichtiges zu rapportiren ift, fo fuchen Sie ums hier auf. Es iſt befjer, 
als wenn wir uns auf der City-Hall treffen.“ | | 

„Und ich, Mr. Guerrier,“ fagte Macquire, diefem die Hand Hinftredend, 
„ich bin jederzeit für Sie zu Haufe. Sie find ein Freund meines Sohnes ; 
betrachten Ste aljo meine unge ganz wie die Ihrige.“ 

Sie fchüttelten I die Hände, wie innige Freunde zu ar pflegen, und 
auch der Comptroller und der Stadtrichter thaten desgleichen. Arthur 
Guerrier verlieh das Gemad). — 

„Es iſt eine harte Aufgabe,“ verfette der Stadtrichter, als die Tritte 
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des Abgegangenen verhallt waren, „mit diefem Manne Hand in Hand zu 
gehen. Ich habe Beweije in Händen, daß er ein notorischer Verbrecher 
und der Anführer einer Bande ijt, die man mit Fug und Recht eine 
Näuberbande nennen muß.“ 

„Pah,“ vief der Aldermann Macquire, der Candidat für die Mayorsftelle, 
„man darf nicht fo difficil fein ; e8 geht Mancher ungehenkt herum, der 
den Strid verdient hat. Wir brauden ihn einmal, folglich nehmen wir 
ihn auch. Die Republikaner wären froh mit ihm und würden fein 
Jota danad) fragen und wenn er zehnmal ein Räuber wäre. Wer zu 
wähleriſch in der Wahl der Mittel ijt, kommt nie zum Ziele.“ 

Während diefe Scene im fünften Stode vorging, war das Baſement 
oder der Trinfjalon der Schauplaß einer viel lärmenderen Unterhaltung. 
Es hatten ſich hier nämlich eine große Anzahl junger Männer verſammelt, 
welche ald Sprößlinge der reichiten und angejeheniten Führer der demo— 
kratiichen Partei, wenn aud) nicht „im Rathe“, fo doch „in der That“ das 
Hauptwort führten. Ein Theil von ihnen vergnügte fi) mit der. Bol 
büchſe mad) dem Ziele zu Schießen und dem fchlechtejten Schuffe als Stroke 
einen Treat der ganzen Gefellichaft aufzuerlegen ; ein anderer Theil hatte 
fid) dem Kartenjpiele ergeben, war jedod) feineswegs jo jehr darauf er- 
picht, um nicht hier und da ein Wort in die Unterhaltung der Mebrigen 
mit einfließen zu lafjen. Die meijten der Anweſenden ftanden nämlich. 
in Gruppen herum und — ſich mit dem Lieblingsthema aller 
Politiker: dem wahrſcheinlichen Ausfalle der nächſten Wahlen. Sie ſpra— 
chen laut und heftig zuſammen; obgleich Alle einerlei Meinung waren, 
nämlich, daß nur allein ihrer Partei der Sieg gehöre und zu Theil werden 
müſſe. Hier und da erfrifchten fie ihre Kehlen, wenn ſie ſich trocken ge— 
jchrieen hatten, durch) einen gemeinjfamen Zrunf an dem langen Schent- 
tijche, welchen fie natürlich tehend einnahmen; denn in Amerika ift es 
ba Sitte, ruhig an einem Tiſche zu figen und fein Glas vor ſich zu 

aben. 

„Wo nur die Anderen heute bleiben?“ rief Einer, als wieder eine Partie 
andern Schenftijc getreten war, „Bob Macquire wollte doch heute Abend 
hier fein ; er hat ja feine verlorene Wette zu bezahlen. ” 

„Oh, der kommt ficherlich,“ warf ein Zweiter ein. nDör Du? Ich 
meine gerade, ic) vernehme feine Stimme auf der Straße oben ? Wahr: 
ſcheinlich bringt er Nefruten mit; denn das muß man dem Bob nachſagen, 
er thut mehr Mr unfere Bartei, als irgend ein Anderer, darum verdient 
er auch, unfer Führer im nächjten Wahlkampfe zu werden.“ 

In der That hörte man jetzt einige fich jtreitende Stimmen am Haupt: 
eingange des Salons. 

„Nein Marc,“ rief Einer laut, und die unten im Baſement erkannten 
jogleich die Stimme Bob Macquire's; „jo laſſe ich mich nicht abjpeifen. 
Sie haben mir einmal verſprochen, den Abend mit mir zuzubringen, und 
der Teufel fol mich holen, wenn ich Sie loslaſſe, ehe wir alle toll und 
voll find. Ich verfichere Sie, Sie kommen mir nicht fort, Sie müjjen 
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noch eins mit mir trinfen. Wir finden die Inftigfte Gefellfchaft von 
der — und lauter gute Freunde durch dick und dünn, — lauter gute De— 
mokraten.“ 

Wohl wehrte ſich Mare Price, denn dieſer war der Angeredete, der Zu— 
dringlichkeit Bob's, aber am Ende mußte er doch nachgeben; denn ſein 
neuer Bekannter war eben in der Laune, welche das erſte Stadium der 
Trunkenheit mit ſich bringt. So dachte wohl Marc, es ſei vernünftiger, 
ihn nicht weiter aufzureizen, fondern Lieber fich zu fügen, bis fich vielleicht 
Gelegenheit gebe, ihm unter der Hand zu —W Er folgte alſo 
gutwillig und ohne weitere Einrede. 

Die neue Geſellſchaft wurde von den bereits Anweſenden mit lautem 
Halloh empfangen. 

Endlich en Du doc), Bob,” fehrie Einer. „Ich dachte ſchon, Du 
hätteft Deine verlorene Wette vergeflen.“ 

„Derlorene Wette ?« entgegnete Bob mit einer Stimme, die ſchon ein 
wenig jehluchzte. „Der Teufel hole alle Wetten, denn ich verliere alle. 
Aber wenn Ihr trinken wollt, mir gerade recht, denn ich habe einen wahr: 
haft Hölfifchen Durſt. Kommt, Jungen, laßt das dumme Kartenfpiel ; 
wirwollen einmal einen Trunk nehmen, und ung ſelbſt ein Hurrah ausbrin- 
gen, denn wir find doc) die einzig vernünftigen nr auf der Welt.“ 

„Deinen Vater ausgenommen, Bob,“ lachte ein Anderer, „denn er ift 
noch vernünftiger, als wir alle ; ſonſt wiirde er Deinen Geldbeutel nicht 
immer jo gut ſpicken.“ 

„Ein neunmaliges Hurrah für die ganze demokratiſche Partei,“ rief ein 
Dritter, „Dann kann uns Feiner der Unfrigen den Borwurf machen, wir 
hätten ihn übergangen.” 

„Rein,“ ſchrie Bob, „wenn Ihr durchaus einen Toaſt wollt, fo fchlage 
id meinen neuen Freund Mare Price hier vor. Möge Gott feinen Ber: 
ftand bald jo weit erleuchten, daß er einfehen lernt, wie nirgends Heil 
Segen in der Welt zu finden ijt, als allein bei uns und unferer 

artei!“ 

„Was, Herr Price hat ſich noch nicht entſchieden?“ rief wieder Einer, 
„Das ift ja ein purer Unfinn, neutral bleiben zu wollen !“ | 

„Wir müfjen den Ragamuffin Hinter ihn fchiefen,“ lachte ein Vierter, 
„der wird ihn bald befehrt haben. Bob, haft Du das neuefte Babbling- 
—* ſchon geleſen? Na, Ragamuffin hat ſich wieder einmal ſelbſt über— 
troffen.“ . 

„Ja, und die Moralpredigt am Schlufje des Blattes geht noch über 
Alles,“ fchrie ein Fünfter. „Ich möchte nicht in dev Haut deſſen jtecken, 
mi er ſich auf’3 Korn genommen hat ; dejjen Name ijt für immer ver- 
nichtet.“ 

„Den Artikel, den Artikel,“ riefen nm viele zufammen. „Wir wollen 
ihn Iefen, wir find gerade in der Laune, eine Moralpredigt zu hören.“ 

Das neueſte Babblingpaper wurde num herbeigejchafft und es ftellte 
ſich Einer‘ auf einen Stuhl, um folgenden Artikel mit lauter Stimme vor« 
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zuleſen: „So wenig wir ſonſt geneigt find, Privatperfonen anzugreifen, 
und jo ſchmerzlich es uns auch ift, in's Familienleben einzugreifen, fo 
fönnen wir doch nicht umhin, eines Vorfalls zu erwähnen, der unſer Ge— 
fühl auf’s Ziefjte empört hat, wobei wir aber die außerordentliche Ge- 
nugthuung haben, offen verkünden zu können, daß der Betreffende nicht 
— der demokratiſchen Partei, angehört; denn zu uns ſtehen blos 
Männer, die von Tugend und Moralität, von ächter Neligiofität und 
tiefem Sittlichfeitsgefühl durchdrungen find, jo daß wir das Schlachtfeld 
der Niedrigfeit und Erbärmlichfeit, den Tummelplag der Gemeinheit und 
der menſchlichen Berthierung füglid) unferen Feinden überlaffen können. 
Der Vorfalt ift furz folgender: ein noch ziemlich junger Dann, von fehr 
guter Familie, der aber jeine wahre Gefinnung am beiten dadurch beweilt, 
daß er jogar vor der Frömmigkeit jelbjt feine Achtung mehr hat und alle 
Bande des Blutes und der Befreundung mit Füßen tritt, indent er feinen 
Stiefvater, einen hochwürdigen Doktor und Prediger in Brooklyn, mit 
einem den elendejten Beweggründen entiprungenen Prozeſſe verfolgt; 
diejer junge Dann, dejjen Namen wir jet noch verfchweigen wollen, der 
aber vor ganz Kurzem wohl nicht mit Unrecht im dringenden Verdachte 
jtand, in Verbindung mit Dieben und Räubern das 
Schiffeines unferer angejehenften Kaufleute Halb 
ausgeplündert zu Haben, vonder Verfolgung diejes Verdachtes 
jedoch durch einen Vergleich mit diefem Kaufheren — der ſich hierbei 
offenbar zu nachfichtig und gütig bezeigte — entbunden wurde, — dieſer 
—* junge Mann ſteht im dringendſten Verdachte, eine Schandthat 
onder Gleichen begangen zu haben, deren nähere Einzelheiten wir aus 
Gefühlen der Schicklichkeit unmöglich näher bezeichnen können. Bereits 
iſt ihm unſere gute Polizei auf der Spur, und es läßt ſich mit Beſtimmt— 
. erwarten, daß die fein gelegten Schlingen fi) um dag Haupt des 

erbrechers zufanımenziehen werden, damit ihm der gerechte Kohn nicht 
ausbleibe, welcher folchen und ähnlichen niedrigen Subjekten gebührt. 
Dann, wenn diefer Zeitpunkt eingetreten ift, werden wir ung nicht mehr 
zurüchhalten laſſen, mit offenem Viſir aufzutreten und den Namen des 
jugendlichen Schurfen zu nennen, was wir für jet nur aus Rückſicht auf 
die —I Verwandten deſſelben, und aus Delikateſſe gegen eine 
andere Familie, in deren Gunjt ſich der Elende einzufchleichen wußte, 
unterlafjen haben. Die Welt weiß ja, wie rüdjichtsvoll und mit welcher 
Zartheit wir in Allem zu verfahren gewohnt find. Die Würde unferes 
Blattes duldet e8 nicht, daß wir die züchtigen Ohren unferer ſchönen 
Lejerinnen mit der Nennung von Verbrechen und der näheren Bezeichnung 
von Schurfereien beleidigen, für die fie in ihrer Unfchuld gar feinen Be— 
griff haben; aber auf der anderen Seite verlangt die Nechtlichkeit und 
Unparteilichfeit von ung, daß wir die Uebelthäter, die unter den höheren 
Klaſſen zu finden find, eben jo jehr an den Pranger jtellen, als die aus 
den niedrigen Schichten des Volkes, Bor allem aber verlangt e8 die 
Gerechtigkeit, mit Stolz und offen zu verkünden, daß jener tief gejunfene 
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junge Mann einer anderen Partei angehört, als derjenigen, welche ge- 
wohnt ft fih im Kothe der Gemeinheit und Niedrigkeit zu wälzen; er 
iſt, wie dies fich bei folchen Liebenswürdigen Eigenfchaften der Moral und 
de Herzens nicht anders erwarten (äkt, — unſer politiicher Gegner 
nämlih — ein Republifaner! Heil ihm und der fauberen Partei!“ 

Sobald dieſes merkwürdige Bamphlet verlefen war, brachen Alle in 
ein fait wieherndes Gelächter aus. „Hurrah fir das Babblingpaper,“ 
Iorieen die Einen, „Durrah für Nagamuffin!“ die Anderen. Cs dauerte 
einige Zeit, bis der Tumult ſich legte, denn ein Zeitungsartifel, der die 
entgegengejette Bartei in den Staub tritt, wird immer mit Enthufiasmus 
aufgenommen, Doch Einer war in der eig der nicht mitlachte 
und nicht mit Hurrah rief. Im Gegentheil, — ihm ſchwollen die Adern 
vor Zorn an und fein Gejicht zeigte eine Entrüftung, welche die Anderen 
nicht begreifen fonnten. Es war dies Marc Price, der in dem durd) den 
verleſenen Zeitungsartifel der —— Verachtung preisgegebenen 

jungen Manne Niemand anders erkennen konnte, als ſeinen Freund Alfred 
yohnfon; denn auf wen ſonſt konnte der Artikel gemünzt ſein, als auf 
ihn, der im Prozeß mit ſeinem Stiefvater ſtaud und deſſen Schiff kürzlich 
halb ausgeraubt worden war? 

„Wie?“ Marc, auf einen Tiſch ſpringend, mit donnernder Stimme. 
„Ueber eine jolche Infamie vermögt Ihr zu lachen? Einem Schurken 
von einem Zeitungsjchreiber, der den edeljten jungen Mann, den es hier 
giebt, auf ſolch niedrige und heimtückiſche Weiſe verunglimpft, vermögt 
‚hr ein Hurrah zu bringen? ch wollte, id) hätte diefen Ragamuffin 
hier, ich wollt’ ihm zeigen, wie man für Verleumdungen in Califor- 
nien a wird. Einen Strid für diefen Schurfen und an die Yaterne 
mit ihm 1“ 

„Wer wagt e8, den Ragamuffin einen Schurken zu nennen?” fchrie 
Bob Macquire, der durch die feitherigen häufigen Libationen nicht eben 
nüchterner geworden war. nn iſt unfer Verbündeter, unfer 
Freund; ja wohl unfer Freund, und dazu noch) der fpecielle Freund meines 
Daters; ja wohl, der jpecielle Freund; wer wagt es, ihn zu ſchimpfen? 
Der hat e8 mit mir zu thun, und ic) will ihm zeigen, woher er ijt.“ 

Mit diefen Worten z0g er einen Revolver aus der Taſche und ſpannte 
ihn kaltblütig, obgleid) beine Hand vor überhandnehmender Zrunfenheit 
nicht- mehr ganz ruhig war. Marc Price achtete jedoch nicht hierauf. 
„Ich fage,“ rief er mit fejter Stimme, „daR jedes Wort diejes Zeitungs— 
artifel8 eine niederträchtige, ſchuftige Lüge it, und daß Jeder, der die 
Büberei, einen ſolchen Artikel zu Khreiben und befannt zu machen, nicht 
eben fo ſehr verachtet, als ich thue, nicht mehr werth ift, als ein Hundsfott 
genannt zu werden.“ 

„So nimm das für den Hundsfott!“ brülfte Bob Macquire, auf Marc 
Price anlegend und losdrüdend; allein in demjelben Augenblide ergriff 
eine Fräftige Fauſt die Hand Bob's und drückte diefelbe aufwärts, jo daß 
die Kugel im die Dede der Wand fuhr. 
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„Hölle und Teufel!“ fchrie Bob, ſich wüthend gegen feinen neuen Feind 
fehrend, aber wie er diefem in's Angeficht fah, verlor fich en 
die tolfe Wuth. „Sie find es, — Arthur Guerrier,“ fagte er, plötli 
ziemlich nüchtern geworden. „Ich glaube, id) war im Begriff, einen 
dummen Streic) zu begehen, und hätte ihn wohl ausgeführt, wenn Sie 
nicht geweſen wären.“ | 

„Gewinnt man auf diefe Art Projelyten?“ zürnte ihm Guerrier uns 
willig zu; dann trat er gegen Marc vor und bot ihm Tächelnd die Hand. 
„Ich freue mich, Ihnen dieje kleine Gefälligkeit haben erweijen zu können. 
Hätte e8 der Zufall nicht gewollt, daß ich noch zu fo ſpäter Stunde hier 
eintrat, fo würde id) am Ende nie zent gefunden haben, Ihnen zu 
zeigen, wie tief ic) mich in Ihrer Schuld fühle; denn fo fehr ich Sie bat, 
jo haben Sie doch meine Hülfe noch nie in Anſpruch genommen.“ 

„Jetzt möchte ich's, wenn e8 Ihnen möglich ift,“ verfette Marc, noch 
immer aufgeregt. „Helfen Sie mir, bieten Schurfen von Ragamuffin 
mit feinen Helfershelfern zur Strafe zu ziehen, und id) will Ihnen für 
immer dankbar fein, denn der Artifel hier kann feinen anderen Zweck 
— als das Glück meines Freundes Alfred Johnſon zu unter 
graben.“ 

„Sie ſollen Genugthuung haben,“ flüfterte Guerrier leiſe. „Suchen 
Cie mid; morgen früh im St. Nidholashotel auf. Ich glaube, der 
Sache auf den Grund zu fehen. Aber nun, Fremde,“ fette er laut Hinzu, 
„laßt uns die Cordialität, die unglücklicherweife jo thöricht unterbrochen 
wurde, durch einen frifchen Trunk wieder heritellen. Kommen Sie, 
Marc, und Du, Bob, gebt End) einander die Hände und gelobt das 
Vergangene zu vergefjen.“ 

Doc Mare Price ließ fich nicht mehr Halten. Er fagte den jungen 
Männern gute Nacht und verließ den Salon. 





13. 
Bie Gräfin Belgiojofo. 


Eine der längften umd zugleich eigenthümlichiten Strußen New-York's 
ift die Bieeferftreet. Syn der Bowery beginnend, Läuft fie quer über den 
Broadway und durchjchneidet im gerader Linie die Mercer-, Greenz, 
Wooſter-, Lawrence- und andere Straßen, bis fie von der Macdougal- 
Straße an in einem großen Bogen der achten Avenue zueilt, eine Menge 
Heiner fchieflanfender Straßen überjchreitend, die früher, che New-York 
zu der großen Handelsjtadt ſich entwidelte, die es jett ift, eine für ſich 
abgeſchloſſene und entlegene Vorſtadt der eigentlichen, von der Battery 
auslaufenden, Altjtadt bildeten. Noch jet, obofeich diefe ehemalige Vor: 
ftadt nunmehr längst nicht einmal mehr der mittlere Theil ift, glaubt man, 
wenn man jene Gegend betritt, in einen ganz anderen, fremden Ort zu 
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lommen, fo verfchieden ift da8 ganze Ausfehen diefer Straßen und ihrer ’ 

änjer von dem jonjtigen — Ya, es giebt viele anſäſſige New— 

orker, die ſchon Dutzende von Jahren in dieſer Stadt wohnen und deren 
Beruf ſie alle Tage auf die Straßen führt, und die dennoch geſtehen 
müſſen, Mühe zu haben, ſich in jenem, zwiſchen der Macdougal- und der 
Bethuneſtreet liegenden Viertel zurecht zu finden. Und doch ſind die 
Straßen dort faſt durchaus breit und reinlich und die Häuſer haben jenes 
wohnliche, appetitliche Ausſehen, welches die meiſten Menſchen ſo ſehr 
anſpricht! Allein der Grund, warum ir Stadtgegend auch dem einge: 
borenen New-Yorker, wenn er nicht zufällig jelbjt hier wohnt, I eine 
terra incognita ijt, liegt darin, daß c8 hier blos Wohnhäufer und 
fine Gefhäftshäufer giebt. Nicht einmal Wirthshäufer findet 
man da, weder Trinfjalons noch — weder Kaffeehäuſer noch Eis- 
cremebuden. Höchſtens Privatkoſthäuſer laſſen ſich finden, aber fie zeich— 
nen ſich weder durch einen Schild, noch durch irgend eine andere Bejonder- 
heit vor den übrigen Häufern aus und es geht in ihnen eben fo ftill und 
ehrbar zu, wie in dem ganzen übrigen Biertel. Zwiſchen der Macdougal- 
und Bethuneftreet wird aljo blos gewohnt, umd jchon diefer Umitand 
gibt jenem aus achtzehn bis zwanzig Straßen bejtehenden Viertel einen 
ganz anderen Charakter. Dazu kommt dann nod) die Eigenthümlichkeit, 
daß faft ohne Ausnahme nur Abkömmlinge von Engländern hier wohneıt. 
.. oder gar Irländer findet man hier feine, on Franzoſen, 
d. h. Abkömmlinge von Franzoſen, welche ſich mit den Nachkommen der 
Englifchen gemijcht haben. Es find lauter ftille, ehrbare Leute, Leute 
von der jogenannten mittleren Glafje, die weder ganz reich) noch ganz 
arm, aber ohne alle Ausnahme wohlhabend und oft jehr wohlhabend 
ſind. 

Dieſen Charakter hat jene Gegend New-Yorks ſeit vielen — 
beibehalten und wird ihn auch wohl noch lange bewahren, denn dem Ir— 
länder iſt bei ſeiner rohen Ausgelaſſenheit unter den ſtillen, abgemeſſenen 
Engliſchen nicht wohl, und er wird ſich nie in jenes Viertel verirren; der 
Dentiche aber fühlt fich eben fo fehr abgeſtoßen, denn er würde unter diejen 
falten, abgemejjenen, nur für Stammpverwandte zugänglichen Naturen 
jtet3 ein Fremdling, und zwar ein mißgeachteter Fremdling bleiben, 
Merkwürdiger Weije aber hat fich in jene, dem Stadtlärm ganz entfrem- 
dete Gegend eine Straße eingejchlichen, welche einen totalen Gegenſatz mit 
allen übrigen bildet. Es ijt dies die Carmine-Straße, durch welche eine 
der vielen Pferdeeijenbahnen führt, von welchen New-NYork durchichnitten 
it, Hier drängt fi) Kaufladen an Kaufladen, Gefchäftslofal an Ge— 
ſchäftslokal, Wirthshaus an Wirthshaus, Branntweinbude an Brannt— 
weinbude, Verſatzanſtalt an Verſatzanſtalt. Es iſt nur eime einzige 
Straße, aber in dieſer einzigen iſt mehr Leben, mehr Lärm, mehr Verkehr 
und mehr Laſter, als in den zwanzig anderen dieſes Viertels zuſammen. 
Hier wohnen Deutſche und Irländer, Franzoſen und Italiener gemiſcht 
durcheinander, und wenn in den anderen Häuſern ſchon längſt alle Thüren 

NRew-York vor 20 Jahren. 8 
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geichloffen und alle Lichter gelöfcht find, fo fängt hier das Treiben und 
Yagen von Neuem an, denn nunmehr öffnen nd die Aufternfelfer, deren 
Sürte fich erft in Maſſe nach Mitternacht einzufinden pflegen; und auch) 
jene anderen Häufer, deren Namen zu nennen die Decenz verbietet, Hängen 
nun ihre farbigen Lichter aus, daß felbft der Unkundige und Uneingeweihte 
die rechte Hausthiir finde, Sp außerordentlich find die Gegenjäge in 
diefer großen Stadt ! 

Wir bitten nun den Lefer, uns in ein Haus der Bleekerſtreet zu folgen. 
Daſſelbe liegt umweit von dem Quadrate, wo die Bleeferftreet mit der 
Carmineſtreet fich freuzt. Es ift ein ftattliches Gebäude, obwohl nur zwei 
Stodwerfe hoch. Vor der Hausthür erheben fich ein paar mächtige 
Bäume, das ganze Haus mit ihrem Laube bejchattend. Hinter dem 

aufe dehnt fich ein ziemlicher Garten aus, der an die Gärten jtößt, welche 

ic) hinter den Häufern der Garmineftreet befinden. Links und rechts fto- 
gen eben fo jtattliche Gebäude an und eben ſolche ſtehen gegenüber auf 
der anderen Seite der Straße; denn diefer Theil der Bleekerſtreet wird nur 
von wohlhabenden, ſittſamen, ehrbaren Leuten bewohnt, die zwar nicht den 
Glanz der fünften Avenue oder den Hochmuth der Brooklyner Arijtofratie 
ur Schau tragen, die aber in Beziehung auf Bildung des Geijtes und 
Feinheit der Manieren meift weit über Jenen ftehen. Es find ja die 
Nachkommen altenglifcher Familien, die hier wohnen, feine Abenteurer und 
jchnell emporgefommene Geldfürjten ! Allerdings ift manches Haus aud) 
in den —— von Ausländern, aber nur von vornehmen, fein gebildeten 
Ausländern, nicht von A die nad) Amerifa gekommen 
find, ihr Glück zu fuchen, und wenn fie diefes, wie meiftens der Fall iſt, 
nicht finden, darüber erboft find, daß ſie ihren Yebensunterhalt im Schweiße 
ihres Antliges erwerben müſſen. Zwiſchen „Ausländern“ und „Einge 
wanderten“ ijt ein himmelgroßer Unterjchied in den Augen des Amerika 
ners, denn letztere gehören dem „Pöbel“ an, der zur Arbeit gezwungen ijt, 
während die Erjteren zu der Claſſe der Familienariſtokratie gerechnet wer- 
den, und ihr Umgang gejuchter ijt, al8 der Umgang mit „Amerikanern.“ 

Auc das Haus, von dem wir jo eben geſprochen haben, jcheint von einer 
Kia ausländischen Familie bewohnt zu werden. Wenigjtens jteht auf 

em breiten, filbernen Schilde an der Hausthür der Name: „Comtesse 
Belgiojoso,“ und über dem Namen iſt eine Grafenfrone fünftlich in das 
Metall eingegraben. Wir können aljo nicht irren, da es in Amerika fei- 
nen Adel gebt, — e8 muß die Wohnung einer ausländiichen Gräfin fein, 
wie auch ſchon der halbitalienijche, Halbfranzöfifche Name anzeigt. Die 
Hausthür iſt feit verfchlofjen, ebenjo alle Läden an der ganzen Vorderfeite 
des Hauſes; und doc) iſt e8 nicht mehr früh am Tage, ſondern längſt zehn 
Uhr vorüber! Fast fcheint es, das — ſei zur Zeit unbewohnt oder die 
Bewohner liegen noch alle tief im Schlafe; wir täuſchen uns aber, denn es 
ſind, wenn auch keine Bewohner, doch Bewohnerinnen da, und dieſelben 
befinden ſich eben im Frühſtückszimmer, welches nach der Hinterſeite gegen 
den Garten hinaus geht. Es ſind zwei noch ziemlich junge Mädchen von 
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nicht unbedentender Schönheit, wenngleich das Auge etwas matt blickt, 
und die Hautfarbe jener Frische entbehrt, welche die Fugend jonft fo zau— 
beriſch erſcheinen läßt. Dem Anfehen nad) find e8 Ausländerinnen, denn 
ihr Haar ijt Schwarz, ihr Auge dunkel und ihr Leib üppig. Sie haben in 
ihrer Geſtalt und ihrem Aeupern nichts mit der angelfächfifchen Race ge- 
mein, wohl aber ſcheinen fie jenem Volke anzugehören, welches aus dem 
griechischen, römischen und — Stamme gemiſcht den Boden des 
jüdlichen Frankreic bewohnt. Die Mädchen figen jtill, ohne das vor ih- 
nen ftehende Frühjtück zu berühren. Sie warten auf eine dritte Dame, 
welche jich im Nebenzimmer befindet, aus dem mandmal leife murmelnde 
Stimmen herübertönen. Wir betreten dieſes Zimmer. Es ift nur ſchmal 
und Hein, das Vorzimmer zu einem Schlafgemach, wie es fcheint; wir fe 
hen darin zwei Perfonen, einen Geiftlichen und eine Dame im weißen 
Morgenneglige, die Hände über der Bruſt gefaltet, die Augen zu Boden 
gerichtet, der Mund leiſe Worte murmelnd. Sie hatten wohl fo eben eine 
wichtige Angelegenheit befprochen. Die Dame war eine hohe, iippige Ge— 
ſtalt, mit einem großen, braunen, runden Auge, aber marmorartigen Ges 
jichtszügen. An Fahren mochte fie vielleicht jchon vierzig oder mehr zählen. 

„Ich werde Ihnen gehorchen, Hochwürdiger,“ verſetzte fie mit tiefer, 
erregter Stimme. „Das Werkzeug joll nicht fragen und grübeli, wenn 
der Dbere gebietet. Aber e8 ekelt mich au, in diefer Weltftadt zu le— 
ben, wo der Dollar die Stelle des Herzens einnimmt und fogar Hinge- 
bung und Gefühl nad) Zahlen bemeſſen und nach Thalerſtücken berechnet 
werden.” 

„Sei ruhig, meine Tochter,“ verfette der Geiftliche ernft, „es ift eine 
Prüfungszeit, die wir Div auferlegt haben, und Du erfülljt fie zum Heil 
und Nuten unferer großen Sache. Nod) ijt unfere Partei nur Schwach 
und das Fundament ift kaum gelegt. Um zu wachjen und zu eritarfeı, 
bedürfen wir großer Summen, dem in diefem Lande kann man nur mit 
Geld erringen, was man zu erringen ftrebt. Macht und Gewalt, Einfluß 
und Anjeher, Hecht und Geſetz find nur durch) Beſtechung zu — 
Bereits haben wir Großes erwirkt; eine nicht unbeträchtliche Anzahl mäch— 
tiger und einflußreicher Männer iſt auf unſerer Seite; aber noch ſind un— 
geheuere Auſtrengungen nöthig, um nur annähernd zum Ziele zu gelan— 
gen. Darum dürfen wir fein Mittel verabſäumen, das ung dem Ziele 
nähert; feine Gelegenheit dürfen wir vorbeilafjen, die_für unfere Zwede 
günftig ift. Warum follteft Du alfo zagen, meine Tochter, die Hülfs— 
mittel, die uns vor Allem nöthig find, von unjeren Feinden ſelbſt in Em— 
pfung zu nehmen? Sie werden Dir freiwillig geboten, fie fliegen Dir zu, 
ohne daß Du darum zu buhlen brauchit, darum wäre es Sünde, nicht 
zuzugreifen, da der Zweck, den wir verfolgen, ein hoher iſt.“ 

„Und wird man nicht mit Fingern auf mich deuten ?* verjekte die üp— 
pige Frau, ſchwer athmend. „Wird maıt in der alten Heimath nicht niit - 
Verachtung auf die. Gräfin DBelgiojofo herabfehen, wenn man erfährt, 
welch' Haus ich hier gehalten, auf welchen Wegen ic) gegangen bin ?“ 
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„Die Mittel und Wege mögen gewefen fein, welche fie wollten,“ er: 
widerte der Andere kalt, fast ftreng, „es find nicht Deine Mittel und 
Wege gewefen, jondern die Deiner Vorgeſetzten. Du handelteft nidt 
für Di, fondern für unfere hohen Zwede. Hätteft Du Deine Säle 
den Großen diefer Erde geöffnet aus ſchnödem Getze, um Dir felbjt Gel 
und Gut zır erwerben; wirdeft Dir den Zauber Deiner Rede und Deiner 
Augen anwenden, um irdiſche Zwecke damit zu erreichen, 1 möchte wohl 
der Vorwurf der Schande auf Deinem Namen ruhen, obwohl die Welt— 
lichgejinnten diefes Landes Feine Schmach in dem Gewerbe eines Spiel: 
hauſes fehen, und in der alten Welt fogar vegierende Häufer es in man- 
Gen ihrer Staaten dulden und hegen. So aber bijt Du eher als eine 

ärtyrerin anzufehen, die fich aufopfert des allgemeinen Beten willen, 
denn als eine VBerführerin des Volkes zur Sünde. Es iſt ein verdorbe 
ner, verpejteter Boden, auf dem wir chen: das Gejchlecht, unter dem 
wir leben, ift durch und durch von Fauiniß angeſteckt, da es für nichts 
mehr Sinn hat, als für Gold und Sinnengenuß; aber unſere Aufgabe iſt 
es nicht, daran zu flicken und zu verbejjern, um es vielleicht noch einige 
Jahrzehnte oder aud) ein Yahrhundert länger hinſiechen zu machen. 
Betrachte das Wachsſthum eines Baumes. Als Xeislein gepflanzt, 
Ichießt er empor zu einem mächtigen Stamme und überjchattet mit feinen 
Arten und Zweigen ein gut Theil Erde, Inftige Früchte tragend, daran 
ſich die Menſchen erlaben. Wenn aber feine Zeit gekommen iſt, jo wird 
er innerlich ur und die Fäulniß tritt ein, die ihn feinem Untergange ent: 
gegenführt. Gerade fo ijt e8 auch bei Nationen. Sie fangen Hein an 
und wachen und gedeihen; wenn fie aber alt geworden find, jo fangen fie 
an zu faulen und Feine irdiiche Gewalt vermag diefe Fäulniß abzuwenden. 
Bei Einigen tritt diefer Zuſtand bälder ein, bei Anderen fpäter. Bei 
Diefen ift der Verlauf ein jchnelfer, bei SYenen ein langfamer. Noch Hat 
aber fein Volk auf Erden gelebt, bei dem das Wachsthum fich mit ſolchen 
Niefenfchritten entwickelt hätte, wie bei dem amerifanifchen. Darum ift 
auch der Verfall ein ebenſo rießenmäßig voranfcjreitender. Noch wenige 
Yahrzehnte, und es wird vollends verfunfen fein im Schlamme feiner 
Sündhaftigkeit. Dann aber, wenn dies vollendet ift, haben wir einen 
neuen Boden gewonnen für unfere Lehre; dann können wir von friſchem 
aufbauen, aber auf unferer Grundlage. Danı wird Amerika neu 
erjtehen, wie ein Phönix ans der Ajche, und die Taufende von Selten, 
die Millionen von Ungläubigen werden verfchwunden fein, um einem_an- 
deren, befjeren Geſchlechte Pla gemacht zu haben. Siehe, ich laſſe Dich 
weiter blicken, als manch' anderem Sterblichen zu bliden erlaubt ift; 
darum, wenn Du fol’ großartig Ziel vor Augen fiehjt, harre muthig 
aus und fahre fort auf dem begonnenen Wege. Die Frucht, welche vom 
Wurme angefreffen ijt, kann nicht mehr gefunden und zu neuem Leben er- 
ftarfen; fie muß faulen und zu Grunde gehen; je bälder fie aber begraben 
wird und vermodert, um jo ſchneller entwickelt fich der Keim eines neuen 
friihen Baumes, der aus dem Moder des faulen Apfels empor ſchießt. 
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Unferer ijt die Zukunft, Weib, und eine herrliche, großartige Zukunft ift’s! 
Möglich, daß wir jetzt Yebende diefe —355 nicht mehr erſchauen; aber 
wir haben daun doch den Ruhm, den Grundſtein gelegt zu haben zu dem 
— Dome, der einſt ganz Amerika in ſeinen Hallen verſammeln 
wird.“ 

Mit leuchtenden Augen ftand der Geiftliche, als er dieje prophetifchen 
Korte ſprach. Es ſchien, als ob feine hagere, unjcheinbare Geſtalt ge— 
wachſen wäre, und feine erhobene Hand deutete gen Himmel, im dejjen 
Namen er zu handeln überzeugt war. Stumm, aber mit glühenden 
Wangen horchte die Frau und ihr pochender Buſen zeugte von den hefti- 
gen Gefühlen, die ihr Inneres erbeben machten. Jest klopfte es leije 
breimal an die Thür und glei) darauf erfchien eines der Mädchen, welche 
wır in den Frühſtückszimmer gejehen haben. Dafjelbe fügte dem Geijt- 
lien demüthig die Hand. 

„Was veranlapt Dich, unſere Andacht zu ftören, mein Kind ?* fragte 
—— wie es ſchien, durch dieſe Unterbrechung ei 


„Der vornehme Herr von Brooklyn ift vorgefahren,“ flüfterte das 
Mädchen, „und ich gehorche nur Ihren eigenen Befehlen, wenn ich nicht 
verabfäume, ihn augenblicklich zu melden. Er wünfcht die Frau Gräfin 
m dringenden Angelegenheiten zır Sprechen.“ 

„Es ijt gut,“ verfeßte der Geiftliche; „führe ihn in das Frühjtüdszim- 
wer und jage ihm, daß Deine Herrin im Augenblicke erſcheinen wird. 
Sehſt Du nun, meine Tochter, daß der Himmel unfere Zwede ſichtbar— 
Ic) unterftütst ?* fuhr er zu der üppigen Frau gewandt mit freudigbligen- 
den Augen fort. „ES ift der Doktor Archer, der hervorragendite und ange: 
(den te Bührer einer Gemeinde, die ob ihrer Heuchelei im ganzen Lande 

gt ijt, welche den Schein der Heiligkeit und Tugend über fie 
verbreitet, während ihr ganzes Sinnen und Trachten den Yüften und 
lechtigkeiten diejer Welt zugefehrt iſt. Dieſes ganze Volk hier, ent- 
weder ſind's alfene Sünder und Böfewichter, oder — und der Letzteren 
Fe Wehrzahl, — haben jie das Gewand der Heuchelei übergeworfen 

Mugen, jtehlen, oder morden jogar, während jie dem Herrn zu 

jenen. » Mögen fie Alle in dem Schlamme ihrer Erbärmlichfeit 








enjter und blickte eine Zeit lang fchweigend in den 
Meunſch,“ fuhr er dann flüſternd fort, „ijt einer der 
IE ter ihnen, obgleic) er der Geiftliche einer großen und vorneh— 
Heerde ıjt. Vielleicht finnt er eben jetzt auf ein neues Verbrechen 
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find zur wahren Erkenntniß gekommen, weil fie fich ihrer Religionsge— 
nofjen fchämten.“ 

„Aber die Geſetze?“ flüfterte das Weib. „Ich fürchte mich immer in 
diefem Lande, dejjen Sprache id) kaum verftehe.“ 

„Die Gefege find in Amerika nur für die, welche den Nichter nicht be- 
Ken, fönnen,“ verjeßte der Geiſtliche kalt. „Doch, wo ilt der Pro— 
eſſor ?“ 

„sch habe ihn heute noch nicht geliehen,“ erwiderte die Frau. „Wir 
hatten Geſellſchaft bis an den frühen Morgen, und die letzten der Spieler 
gingen erſt, als der Tag ſchon graute.“ 

„Iſt der Gang offen?“ fragte nun der Pater wieder leiſe. 

„Hier iſt der Schlüſſel, Hochwürdigſter,“ erwiderte das Weib, einen 
ſolchen ans ihrem Buſen ziehend. 

Der Geiſtliche nahm ihn in Empfang und verſteckte ihn ſorgfältig in 
ſeiner Taſche. Dann ſtreckte er feine Hand aus, wie zum Segen und 
entfernte ſich fchnell und geräufchlos durc) eine Nebenthür. Den Augen- 
bli darauf hörte die Gräfin Belgiojofo, wie Doktor Archer in das Früh— 
ftüdszimmer eingeführt wurde. Sie ordnete ihren Anzug vor dem 
Spiegel, daß er in zierlihem Faltenwurf ihre Ueppigfeit mehr _hervor- 
hob; dann mufterte fie die Züge ihres Gejichtes, und alles Schwär- 
merifche und vielleicht fogar Erhabene, das vor einigen Minuten noch 
darin gelegen, verjchwand wie durd) einen Zauber; man hätte vielleicht 
geglaubt, nur noch ein finnliches, Eofett blickendes Weib vor jich zu haben, 
wenn nicht die Lippen fo gar verächtlich aufgeworfen gemwejen wären. 
Aber auch die ve Merkmal ihres inneren Denkens wußte fie nad) 
einem weiteren Blick in den Spiegel zu entfernen. Nunmehr erjt öffnete 
fie die Thür, welche in das Frühſtückszimmer führte, und «ls ein unendlid) 
zauberiiches Wejen trat fie vor den erjten Prediger an der St. Kilians- 
Kirche von Brooklyn. | 

Ehe wir jedod) die Unterhaltung des würdigen Doftors mit der Gräfin 
Belgiojoſo belaufchen, müſſen wir den Leſer mit den Eigenfchaften des 
Hauſes, in welches wir ihn geführt haben, näher befannt machen, obwohl 
er im Allgemeinen feinen Charakter aus der obigen Unterredung zwiſchen 
dem Geiſtlichen und der Gräfin Belgiojojo ſchon erkannt Haben wird. 
mag ohne Zweifel nichts Anderes geſchloſſen haben, als daß dafjelbe cu 
geheimes Spielhaus fei, ein Haus, in welchen der Glücksgöttin Tau 
und aber Zaufende geopfert werden, und er wird nicht unrichtig gef | 
haben. Aber — welch unendlich großer Unterjchied -ijt in N 
zwijchen Spielhaus und Spielhaus! u ER . 

er Staat New-York hat, wie die meiſten anderen Staaten der Union, 

ar vortreffliche Geſetze, die, wenn fie ſtrenge befolgt würden, einen 

Muſterſtaat aus demjelben machen würden, Gleichwie nämlich die öffent- 

lichen unmoralifchen Häuſer im Staate di in der Stadt New-York K 
f 








ſetzlich verboten find, eben jo find auch alle Lotterien und Spielhäuſer 
verpönt und ftrenge Strafen auf die Nichtbefolgung der darauf bezüglichen 
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Geſetze gejtellt. Ya, die Strafen find fo ftreng, daß man denfen folfte, 
es werde ed gar Niemand wagen, ſolche zu risfiren und auf fich zu neh: 
men. Dffen allerdings fpricht man den Gefegen nicht Hohn, man 
umgeht fie blos; offen übertritt man fie nicht, wenn e8 irgend möglich ift, 
fondern man beachtet fie blos nicht und fündigt im Stillen! Die ftren: 
gen Gejee gegen die Spielhäufer in New-York beftchen immer noch fort, 
und trogdem iſt das Bejtehen einer Menge jolcher verbotener Spielhäufer 
ein öffentliches — Ja, man darf mit Recht ſagen, daß nirgends 
in der Welt wohl höher, häufiger und hazardirter geſpielt wird, als in- 
der großen Metropole der Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Die 
Neger, — die Deutichen, — die Yrländer, — die Engländer, — die 
Yanfees fpielen, — Alles fpielt, aber — welch großer Unterfchied iſt 
zwiihen Spielen und Spielen, und welch nod) größerer zwiſchen den 
Spielhäufern der geringeren und der höheren Klaſſen! Die Nigger und 
die Frifchen fpielen in ihren Schnapstneipen, und ihr Einſatz geht felten 
über einen Dollar hinaus. Die Deutfchen fpielen in ihren Trinkſalons, 
und der Gewinn dreht fich meift um Bier oder Wein, obwohl auch ein- 
jelne Wirthe-befondere Spielzinmmer für Hazard und Pharo eingerichtet 
haben. Die Hauptpieler find die Yankees, Kir welche die meiſten Spiel- 
häufer im engeren Sinne des Wortes, die Pharo- und Noulettehäufer 
errichtet find. Hier im diefen Salons handelt e8 fich meijtens nicht 
etwa um einzelne Thaler, auch nicht um Hunderte oder Laufende, fondern 
um Dehntunfende, um Hunderttaufende, um ein ganzes Bermögen! Die 
Polizei fennt die meisten diefer Spielhölfen, aber fie iſt zu gut bezahlt, 
als daß fie die Inhaber derfelben ftören möchte, Damit aber dem Ge- 
jege genüge gejchehe, das heißt, damit die Meinung Plat greife, man 
ſuche dem Geſetze gegen das Spielen Achtung zu verfchaffen, wird von 
Zeit zu Zeit eine fleine Streifjagd gegen „Dazardfpiele und Hazardipies 
ler“ veranjtaltet. Man faßt dann gewöhnlich und in der Regel ein Halb- 
dutend Deutſcher ab, weiche in Gemiüthsruhe ein Bierfpiel machten, oder 
auch einige Nigger oder Irländer, die um einen Schilling würfelten oder 
„fartelten“. Höchſt jelten, und nur wenn befondere Denunciationen vor— 
liegen oder fonftige unabweisliche Gründe dazu nöthigen, ſchreitet die 
Polizei dazır, ein Spielhaus der bejjeren Klaſſen, ein Broadwayipielhaus 
zum Beifpiel, zu überrumpeln, um die dort befindlichen Spieler und 
Spielhalter zu verhaften, und — natürlich den anderen Tag gegen eine 
Heine Kaution oder auch gegen einen Heinen Verweis wieder laufen zu 
laſſen. ——3 nimmt dabei Keiner, und noch weniger wird Einer ge— 
ſttaft, denn def Richter drückt gern die Augen zu, wenn Goldſtücke darauf 
gehalten werden. Aber — das Widerwärtige dabei iſt das, daß die 
Namen in die Zeitungen fommen! unge Leute machen fich nichts dar- 
aus; im Gegentheile, fie lachen darüber. Eben fo die vielen Elegants, 
Bonvivants, Strolche und Nichtsthuer, welche fich in folchen Spielhäufern 
herumtreiben, denn was fann ihnen daran liegen, wenn ihr Name in 
den Öffentlichen Blättern figurivt? Aber die öffentlichen Beamten, die 
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hohen Würdenträger, die Geijtlichen, die Richter felbit, befonders die 
Kaſſendiener an den Bankhäuſern nebjt den Direktoren und Präfidenten 
er mit einem Worte, alle diejenigen, deren Kredit und Anſehen 
Noth leiden würden, wenn man öffentlid; erführe, daß fie beim Hazard- 
jpiele getroffen wurden, dieſe Können dod nicht ſolche Spielhäufer 
befuchen, bei welchen wenigjtens die Möglichkeit der Entdedung gegeben 
iſt? Für diefe müfjen natürlich andere Yofalitäten aufgefunden werden, 
in denen man fiher vor Blamage und Polizeidienern ift! Und der 
Scharfſinn der New-HYorker hat fie gefunden, dieje Yofalitäten; er hat fie 
rt die Häufer, bei welchen eine Entdeckung zur reinen Unmöglid 
eit gehört! Stehen doc) die Bewohner derfelben im Geruche der hö 
ſten Ehrbarfeit! Gehören doch deren Inhaber unter die Sittſamſten 
und ſogar Frömmften des ganzen Viertels, in welchem jie wohnen! 
Meijt find es Frauen oder Küittfranen von hohem Stande, von untadel- 
haftem Rufe, von vielem Gewichte in der Gejellichaft, nicht jelten ſogar 
von nicht unbedeutendem VBermögen oder wenigitens vom Rufe eines 
folchen, und immer von großen geijtigen wie förperlichen Borzügen. 
Die Lokale felbjt Liegen meift in einer Gegend, gegen welde auch von 
der ferupulöfeften Seite nichts — werden kann, in einem Viertel, 
das nur von ehrbaren, unbeanſtandeten Menſchen bewohnt wird, am lieb— 
ſten in der Nähe einer Kirche oder ſonſtigen heiligen Stätte. Aber nicht 
blos die Lage und die Inhaber derartiger Spielhäuſer le von ſolch' be= 
fonderer Qualität fein, fondern auch die Einrichtung derfelben. In jenen 
ehrbaren Viertel, wo derlei anftändige und angefehene Damen wohnen, 
Ichließt man nämlich die Thüren jchon um eilf r Nachts ab und es jieht 
dann im ganzen Haufe aus wie ausgejtorben. Es würde daher im id 
ften Grade auffallen, wenn noch I in der Nacht männliche Perfoneu 
aus⸗ und eingingen, wie doch in den Spielhäufern natürlich und nothwen— 
dig ijt, und die fromme Inhaberin müßte bald in einen jo böfen Ruf 
fonımen, daß es um ihre Erijtenz gejchehen ware, Somit iſt e8 durchaus 
nothiwendig, daß derartige Häufer zweierlei Ausgänge haben, einen 
offenen an der Frontjeite, und einen geheimen an der Sinterfeite, und von 
bejonderem VBortheil ift es, wenn der zweite hintere Ausgang in eine ganz 
andere Straße führt, die vielleicht mit der „joliden“ Straße, an welche die 
Front des Spielhaufes ftößt, im geraden Gegenjage fteht. Wenn 
dannan dem geheimen Ausgange diefer „andern“ Straße viele Menjchen 
ab- und zugehen, jo kann es doch offenbar nicht auffallen, da ja der Cha— 
rafter diejer Strafe ein jolches Ab- und Zugehen mit ſich bringt! Und 
wer jollte dann auf die tolle Bermuthung kommen, daß Diefe „Ab- und 
Zugänge” jenes ftille Haus beſuchen, welches glei) nad) zehn Uhr wie 
ausgejtorben dafteht und einer gar eingezogenen, gottesfürchtigen und züch— 
at Dame angehört? Nur erft, wenn alle diefe Vorzüge und Eigen— 
| yaften zutreffen, wird ein gehetimes Spielhaus als jo "getichert“ betrachtet, 
aß auch Beamte und Kajjirer, Geiftlihe und Kirchenvorfteher, Richter 
und Polizeioberſte dajjelbe ungefährdet ihres Rufes befuchen können ! Aber 
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befucht wird es dann ficherfich, und wie beſucht! Sein Nuten, feine Ein- 
träglichkeit ijt garantirt, denn nirgends wird höher und gewagter gefpielt, 
als da, wo ſolche Art Bejucher ſich treffen ! 

Es war einige Jahre vor dem Beginne unferer Gefchichte, da Faufte ein 
Fremder, der ſich Profeſſor Reynier nannte, ein Kleines Haus in Gar- 
mineftrage, unweit der Ecke von der Bleeferftreet, und richtete das Par 
terre aljobald zu einer Apotheke ein. Auch in der Yard traf er einige 
bauliche Beränderungen, die natürlic) feinem Menſchen auffielen, einmal 
weil in New-York auf feinem Grumd und Boden Jeder thun kann, was 
er will, fobald fein Thun und Treiben nicht gegen die allgemeinen Bau— 
gejee verjtößt, und das andere Dial weil man es natürlic) fand, daß ein 
Profejjor der Chemie ſich ein chemiſches Laboratorium errichtete, iu welchen 
er feine Bräparate herjtelien fonnte. Den Profeſſor kannte Niemand 
näher, doch vermuthete mar, daß er troß feines Namens ein Ausländer 
jei, denn feine braune Gefichtsfarbe, feine Heinen, Schwarzen, tiefliegenden, 
funkelnden Augen und feine Ausſprache des Englichen ließen nicht wohl 
eine andere Deutung zu. Hierum fümmerte fi) aber das Bublikum und 
die Nachbarſchaft wenig, denn in New-York hat Jedermann zu noth— 
wendig mit fich ſelbſt zu thun, als daß er ſich viel mit Angelegenheiten 
Anderer abgeben Fünnte ; im Gegentheil, man freute jich des neuen Apo— 
theterfhops, wie man den Laden des Profeſſors nannte, weil man eines 
jolchen in jener Gegend ſchon längſt bevürftig war, und weilderfelbe regek 
mäßig bis ſpät in die Nacht offen blieb, jo daß Kranfe oder Verwundete 
nicht mehr, wie früher, nöthig hatten, weit zu gehen, um ſich mit den erfor: 
derlichen Arzneien und Verbänden zu verfehen. Man fand es daher ganz 
in der Ordnung, daß der Laden des Herrn Reynier des. „Profejjors“, 
wie man ihn gewöhnlich nannte, bald ſehr frequentirt war. 

Faſt ganz um diefelbe Zeit, da Herr Reynier fein Haus in der Car- 
minejtreet faufte, erwarb auch die Gräfin Belgiojofo das ihrige in 
der Bleeferjtreet. Das leßtere war, wie ſchon oben gejagt, ein jehr an- 
jehnliches Gebäude, mit einem ebenfo anfehnlichen Hinterhaufe und einem 
großen Garten, welche beide unmittelbar an den Hof des Reynier'ſchen 
Haufes ftießen, Hier aber trennte fie eine hohe Mauer, welche das 
Bleekerſtreetanweſen vor allen neugierigen Blicken ſchützte. So war es, 
bis die Gräfin Belgiojofo das Haus faufte. So bald fie es aber im 
Belig hatte, und noch ehe fie das neu erfaufte — bezog, ließ ſie 
einige bauliche Veränderungen darin vornehmen, welche natürlich nicht 
auffielen, weil ſolche Veränderungen faſt von jedem neuen Beſitzer vorges 
nommen werden. Auch onnte Fein Menſch vermuthen, daß. dieſe Verän— 
derungen in Verbindung ſtänden mit dem Bauweſen am Reynier'ſchen 
Laboratorium. Kannten ſich doch dem Anfcheine nad) die beiden Grund» 
bejier gar nicht! Blieben fich einander fogar noch jpäter allem Au— 
iheine nad) ganz fremd! Trennte doch den Garten des Bleekerſtreet⸗ 
haufes immer noch eine hohe Mauer von dem Gejchäftslofale des Cars 
mineftreet-Doftors, wenn gleich das Hinterhaus der Gräfin und das 


— 1% — 


Laboratorium des Doftors zufanmenftießen! Daran dachte alfo Fein 
Menſch, daR beide bauliche Veränderungen nach einem Plane gemacht 
waren! Daran dachte feine Seele, dap unter der genannten Dauer, 
nachdem alle Baulichkeiten jchon Tängft vollendet waren, durch den Pro— 
fejfor jelbjt ein Berbindungsiweg ae wurde, den Niemand ent- 
deden konnte, weil er unter der Erde Hinlief und durch ftarfe Thüren 
abgejchlojjen war, zu denen nur er und die Gräfin je einen Schlüjjel be— 
ſaß! Und doc) war es fo, wie wir fo eben gejagt haben. Das Labo— 
ratoriun des Profejjors und das Hintergebäude der — bildeten nur 
Ein Anweſen, verbunden durch einen geheimen Gang. Dieſes Anweſen 
war auf eine für ſeine Zwecke eigens conſtruirte Art hergerichtet und die 
Beſucher deſſelben fanden ſich alle durch den Apothekerladen in der Car— 
mineſtreet ein, aber in Zeiten der Gefahr konnten ſie durch das Haus in 
der Bleekerſtreet entlaſſen werden! Der Profeſſor ſelbſt kam Nachts 
vor zwölf Uhr nie aus ſeiner Apotheke heraus; man ſah ihn in dem hell 
mit Gas erleuchteten Lokale immer bis nach Mitternacht anweſend, jo 
daß Niemand vermuthen konnte, er treibe auch noch ein anderes gefähr- 
licyes oder wenigftens verbotenes Gewerbe. Ya, aud) nod) nach Mitter- 
nacht blieb die Apotheke hell erleuchtet, ohne daß die Läden vorgejchoben 
gewejen wären. Nur die Yadenthür war feft geſchloſſen; aber es koſtete 
nur einen Zug an der dajelbjt befindlichen Glode und zehn Minuten 
darauf öffnete der Apothefer die Thür, um den fpäten Kunden noch 
ebenfo gut zu bedienen, wie er die früher Gefommenen bedient hatte. 
Dffenbar lebte der Doktor aljo nur feinem Gefchäfte und gab [ch Deühe, 
die Beſucher zufrieden zu ſtellen, ſo daß er ſich ſogar bei Nacht keine 
Ruhe gönnte! Umgekehrt aber war das Haus der Gräfin era 
immer fchon Nachts um zehn Uhr gefchlojfen. Kein Xicht brannte mehr 
in einem von der Straße aus er Zimmer, und Niemand ahnte 
oder fonnte auch nur ahnen, daß, da Feine Seele mehr Abends aus- und 
einging, irgend eine der Bewohnerinnen des Hauſes nad) diefer Zeit noch 
wach) jei. Ant allerwenigiten hätte Jemand vermuthet, daß hier ein Ge— 
werbe getrieben werde, welches mit den Gefegen des Staates im grelliten 
MWiderjpruche jtand, da ſich die Gräfin den Auf der ftrengften Sittlichfeit 
erworben hatte. er 
Vor wenigen Jahren erit war jie nad) New-York gefommen. Ver— 
wickelte Erb — waren es, welche die vornehme Fremde 
über das große Waſſer herübergerufen hatten. So lautete wenigſtens 
ihre eigene Ausſage, aber es gab Niemanden, der über dieſen Erbſchafts— 
jtreit nähere Auskunft hätte geben können. Sie hatte eine Menge Adreß— 
und Empfehlungsbriefe an die Vornehmſten und Reichſten der Stadt, und 
bald fanden ſich Männer und Frauen, die fic) eine befondere Ehre daraus 
machten, die ſchöne interefjante Fremde in den erjten Eirkeln einzuführen. 
Die New-Norfer find jtete Bewunderer des Ausländifchen, fo jehr fie fich 
auch Mühe geben, den Anfchein des „Sichjelbitgenügenden” zu wahren, 
Beſonders die Reichen jehen mit Neid auf die Wappen der franden „Vor: 
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nehmen“ und eim ächter Graf vom „alten Lande“ wird mit einer Vereh— 
rung empfangen, die ihm in feinem DBaterlande nie zu Theil wird. Warum 
Kir e3 der Ichönen Fremden mit dem rafentitel anders ergangen fein ? 
Var fte Doc) fchon dadurd) doppelt interejfant, daß fie ſtets in Trauer: 
Heidern ging und von Männern protegirt wurde, welche die erjten Ver: 
bindungen in Europa zu befißen im Rufe waren! Bald machte, wie durch 
einen Zauberjchlag, ein Wort die Runde durch die vornehme und reiche 
Männerwelt, das Wort, daß die Gräfin zu gewiſſen Tagen in der Woche 
ihren Salon „für feinere Unterhaltung“ offen halte; aber man flüfterte 
fi diefes Wort blos zu, und die es fich zuflüſterten nahmen fich, Einer 
vom Andern, das Ehrenwort ab, das Geheimniß nicht zu verrathen. Man 
theilte e8 Keinem mit, außer deſſen man ficher fein konnte, denn es lag 
jedem Mitwiſſenden fchon um feiner felbjtwillen Alles daran, daß das Ge- 
heimniß in * Händen ruhe! Wer das Wort zuerſt geſprochen, Nie— 
mand wußte es, aber bald war es unter den Vornehmen, beſonders den 
älteren gewichtigeren Vornehmen fein Geheimniß mehr, daß an zwei Ta— 
gen in der Woche ſich im Hinterhauſe der Gräfin, das zu diefen Zwecke 
beſonders hergerichtet fei, die Elite der New-Norker Männerwelt verſammle, 
um da ficher und ungeftört dem Vergnügen zu fröhnen, welches alle andere 
Unterhaltungen an Intereſſe überbot. Man hütete fich forgfältig, den 
Frauen das Geheimniß mitzutheilen, fchon deswegen, weil dadurd) die 
heimliche Yuft verrathen gewejen wäre, man hütete 10 aber auch, Män— 
ner darein einzuweihen, bei denen man es für möglich ei daß fie das 
Siegel der Verſchwiegenheit im Zuftande der Aufgeregtheit oder Trun— 
— zu entweihen im Stande wären. So gab es vielleicht hundert, 
vielleicht doppelt jo viel Mitwiſſer, die alle das Paßwort kannten, aber 
Keiner hätte ſich dazu hergegeben, den Schleier zu lüften, der iiber das 
en ee ans in der Bieeterftreet verbreitet war. Diele derfelben be- 
uchten dieſes Haus am hellen Tage, aber fie befuchten es nur, um der ge— 
achteten und hochverehrten fremdländifchen Wittwe eine Chrenaufwartung 
zu machen. Sie thaten nur, was ihre Frauen auch thaten; fie zollten nur 
der Hochachtung einen Tribut! Wenn fie aber des Nachts kamen, fo fuh— 
ren fie nicht vor, jondern fie fchlichen, in ihre Mäntel verhültt, in das Haus 
des Apothefers in der Garmineftreet, und verließen einige Stunden jpäter 
die Salons der jchönen Gräfin cben fo ftill und heimlich durch denjelben 
Doktorſhop in derjelben Straße, ohne daß irgend ein Meuſch vermuthen 
fonnte, daß fie ein anderer Zwed, als ein medicinifcher, Hierher geführt 
habe. In dem Spielfalon, der jo vor aller Welt verborgen lag, daß aud) 
die mißtranifchefte Seele feine Ahnung davon haben Fonnte, führte die 
Gräfin faft immer den Borfig, fie war es, welche die Bank auflegte, % 
war e8, welche das „Spiel machte,“ aber es konnte auch nicht der geringjte 
Zweifel obwalten, daß Alles nad) den ftrengften Negeln des Spieles zu— 
ging, und wenn je die Bank befonderen Nuten zog, wenn je der Abend auf- 
fallend zum Vortheil der Bankhalterin ausjchlug, wen je große Summen 
zum Nachtheil der Pointirenden verloren gingen, jo war es der Zufall des 
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Glückes, welches die Gräfin mehr begünftigte, al8 die gafanten Bewun— 
derer ihrer fchönen Augen ! Niemand beflagte ſich alfo, und wenn er Tau— 
fende verloren hätte; denn Niemand konnte ja behaupten, daß er irgend 
ein unredliches Spiel gefehen hätte. Eswar Zufall, Glüd, nichts Anderes! 
Allerdings waren ſich Viele der vornehmen Herren, welche diefe Salons- 
abende frequentirten, bewußt, nur durch die feinen Manieren der Bank— 
halterin bewogen worden zu fein, I —* Summen zu ſetzen, als ſie 

ethan hatten; allerdings machte ſich beſonders die ältere Claſſe der Be— 
nach verlebter Nacht den Vorwurf, ſich durch die Sirenenſtimme 

er beiden Niecen der Gräfin zu gewagteren Einſätzen, als fie ſich ur— 
ſprünglich vorgenommen hatten, haben verleiten zu lajjen; aber einen g e— 

ründeten, einen bewiejfenen Vorwurf des Betrugs waren fie nicht 
im Stande, auf das Spielhaus, als ſolches, zu Schleudern. Dagegen er- 
hoben ſich unter den „tiefjt Eingeweihten“ einzelne Stimmen, die behaup- 
teten, e8 gehen noch ganz andere Dinge in jenem Hintergebäude, das zu 
dem geheimen Spiele beſtimmt war, vor, ald den „Wenigerwijjenden“ be- 
kannt ſei. Doc — dieje Stimmen wurden nicht laut; fie waren nur ein 
leiſes Gericht, denn Jeder, der wirklich eingeweiht war, hütete ſich forg- 
fältig, über die Natur diefer Heimlichkeiten etwas unter die Welt kommen 
zu laſſen. Stand ja dod fein eigener Ruf zu ſehr auf dem Spiele, als 
daß er etwas, auch gegen Näherbefannte, verrathen konnte! Wir begleiten 
num die Gräfin in das Frühjtüdszimmer, in welches jo eben der Doktor 
Archer von Brooklyn eingefilhrt worden war, 

Der Doktor ſaß zwifchen den beiden jungen Damen, als die Gräfin ein- 
trat und war in der lebhafteſten Unterhaltung begriffen. 

„Guten Morgen, Herr Doktor,” jagte die Gräfin mit dem verbindlich) 
* Lächeln. „Meinem Hauſe iſt heute beſondere Ehre widerfahren, einen 

o lange entbehrten Gaſt zu ſehen. Sie haben mich wahrhaftig ja ganz 
vernachläſſigt.“ 

Der Doftor hatte ſich von feinem Seſſel erhoben, als die Gräfin ein— 
trat und verbeugte fich höflich. 

„Dein Beruf verbietet mir oft, dem Drange meines Herzens zu 
folgen,“ fagte er verbindlich, „aber die edle Gräfin wird einen jo unbe- 
deutenden Gajt kaum vermißt haben. Hatten Sie geftern große Gejell- 
Schaft, verehrungswürdige Frau ?* 

„Die Peuningtons waren da,“ verjetste die Gräfin, „der Herr Franklin, 
der Herr Morris, und verjchiedene Andere. Doch war das Spiel nicht 
jo belebt, wie font. Es fehlte die Seele defjelben, und wen ich hierunter 
verjtehe, werden Sie am beiten zu ermejjen wijjen, Herr Doktor,“ fette 
fie mit einem zärtlichen Lächeln hinzu. 

„In der That ?“ meinte der Doktor mit einem Blicke, der einer ver- 
chiedenen Deutung fähig war. „Dod) ich will meine Verſäumniß wieder 
einbringen. Wann iſt Ihr nädjiter ——— ?. Ich denke, 
am Samjtag, und an dieſem werde ic) gewiß nicht fehlen. Aber wahr: 
haftig, meine legte Zour Hat mir zu große Berlufte gebracht und ic) 
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möchte nicht viele Nächte erleben, wie die damalige; es wäre mein Unter- 
gang und die Welt würde mit zu viel Schadenfreude auf mich deuten, 
wenn es hieße, der hochwürdige Doktor Archer habe fein Alles in der 
Bleekerſtreet verloren.” 

„Die Glüdsgöttin ift launiſch,“ verjette die Gräfin ſüß Lächelnd, „und 
ich kann mich der Abende wohl noch erinnern, wo Sie mit gefüllten Tafchen 
nad) Haufe gingen, und mit innerer Zufriedenheit auf den Verluft Ihrer 
Mitjpieler herabjahen. Aber am nächſten Samjtag follten Sie nicht 
— Ein Californier, der eben vom Goldlande zurückgekehrt iſt und 

ie Goldthaler wie voran behandelt, wird in meinem Salon debü- 
tiren, und e8 iſt har, zu erwarten, daß er fein Lehrgeld bezahlen wird.“ 

„Ein Californier ?“ rief Doktor Archer eifrig. „Ich habe ſchon folche 
Kameraden gekannt, die Hunderttaujende bejagen und fie in einer Nacht 
auf's Spiel J— Aber, wie heißt er?“ fuhr er plötzlich erbleichend 
fort. „Man hat mir zugeflüſtert, daß Einer von Californien zurückge— 
kommen ſei, den ich lieber vermieden haben möchte.“ 

„Rihard Colter heißt er,“ ſagte die Gräfin. „Es iſt ein Mann, 
wie mir der Profejjor mittheilte, der zum erjten Male in New-York iſt.“ 

„Oh, dann dürfen Sie darauf rechnen, daß id) nicht fehlen werde !* rief 
der Doktor. „ES ift die höchſte Zeit, daß id) meine Verluſte wieder ein— 
bringe. — — iſt der Californier — wie nannten Sie ihn? Richard 
— ich ha e den Namen-noc nie gehört — iſt er — ſo reich, als 

ie Jagen ?" 

„Richt blos das,“ Tächelte die fchöne Frau, „jondern auch ein ganz eigen— 
thümlicher Daun. Denken Sie, er ſuchte ſchon lange in New-Mork_ nad) 
einem Spielhaufe und konnte bis jetzt feines finden, bis ihm der Profeſſor 
unter dem Siegel der tiefjten Verſchwiegenheit verſprochen hat, ihn in 
ein ſolches zu führen! 

„Oh, zu diefer Sorte Menfchen gehört er?“ lachte der hochwürdige 
Herr von Brooklyn. „Nun, bei Gott, da gratulire ich der Bank jchon 
zum voraus. Aber,“ fuhr er plötzlich wieder ernfthaft-werdend fort, 
„willen Sie fchon, daß ſich im Irwingſalon gejtern Nacht Einer een 
hat, nachdem er fich gänzlic; zu Grunde gerichtet hatte? Wir müſſen 
erg Te, denn ſolche Zufälle hinterlaſſen immer einen böſen Ein- 
druck. Doch, meine Thenerjte, Sie müfjen mir wahrhaftig den Gefallen 
erweijen, den Profeſſor herüberzurufen; ich habe nothwendig mit ihn zu 
Iprechen und e8 möchte auffallen, wenn ich am hellen Tage feinen Apo— 
thefersladen befuchte,* 

Die Dame ftand auf und verbeugte ſich lächelnd. „Kommt, Kinder,“ 
jagte fie zu den beiden Mädehen, welche als ihre Nichten figurirten, „wir 
wollen das Feld räumen, und die Herren mit ihren Geheimnijjen allein 
laſſen. Ohnehin ift e8 ‚Zeit, ſich anzufleiden.“ PR 

Stilfjchweigend verliegen die Mädchen das Zimmer, und die Gräfin 
folgte ihnen langfam in dag Nebenzimmer nad, aus welchem fie vorhin 
gefommen war. Dort drückte fie an einer Feder, welche in der Wand Hinter 
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dem Kleinen Altare angebracht war. Man hörte feinen Laut, aber doch 
mußte diefe Feder einen Verbindungsdraht in Bewegung feben, welcher 
in den Apothefersladen hinüber geleitet war; dern nach wenigen Minuten 
fchon öffnete fich eine geheime Thür und der Profeſſor jtand vor der 
Gräfin. Sie deutete ftumm auf den Salon, den fie joeben verlafien 
atte, 

Der Brofeffor fchien ein Mann von mittleren Jahren, obgleich) man 
nicht fagen fonnte, ob er den Alter oder der Jugend näher ftehe, denn 
fein Geficht war hager und gelblich bleich, feine Augen lagen tief umter 
bujchigen Brauen verborgen, feine Miene war alt, faft mumienartig. 
Wenn man die faum mittelgroße Geftalt, das jtraffanliegende ſchwarze 
Haar und die hervorftehenden Badentnochen betrachtete, fo meinte man, 
einen Abkömmling des flavifchen Typus vor ſich ai jehen, und in der 
That war er auch von Abftammung ein Bole, obwohl in Italien geboren. 
In Amerika gab er Nic Jeboc) für einen Franzofen aus und nannte jic) 
Reynier, Profejjor der Chemie und Wundarzneikunde. 

„Sie haben mic) rufen laſſen,“ fagte der Profejfor in den Salon 
a * den Doktor von Brooklyn mit einem durchdringenden Blicke 
muſternd. 

Der Doktor hatte ſich in einen Armſtuhl geworfen und ſah ſchweigend 
vor ſich nieder. 

* einiget ſich Himmel und Erde?“ ſagte er endlich kalt, faſt gleich— 

ülti 


Im Paradieſe,“ erwiderte der Profeſſor, dem Doktor einen noch 
durchdringenderen Blick zuwerfend, doch ohne daß ſich ſeine Geſichtsfarbe 
auch nur im Geringſten geändert hätte, obgleich er in ſeinen Augen— 
winkeln das Staunen nicht ganz verbergen konnte, welches ihn bei den 
Worten des hochwürdigen er ergriff. 

ch öffnet die Pforten des Paradiejes ?* fuhr der Letztere fort, ohne 
aufzujehen. 

„Der goldene Schlüffel der Freigebigkeit,“ antwortete der Profeflor. 

Setzt erjt erhob der Doktor Archer feine Augen, und es war merfwür- 
dig, diefe beiden Männer einander gegenüber zu betrachten, beide in Ab- 
ftammung und ga fo verschieden, und doch beide übereinftimmend 
in Geidenfchaften und Laſtern. Doc war der Blid des Geiftlichen mehr 
— Kir herrijch, während der des Halbitalieners mehr giftig und 
tückiſch erſchien. 
gi n denfe, wir verftehen ung,“ fagte nach einer Paufe der Doktor von 

rooflyit. 

— — haben die Parole,“ erwiderte der Andere. „Ertheilen Sie Ihre 
efehle.“ 
zuerit verlangt mich's, das Lokal zu az 

& Sie meinen das geheime Bondoir des Kaifers Heliogabalus? Folgen 
ie mir,“ 

Der Profeffor ging voran, der Doktor jchritt Hinter ihm drein. Durch 
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verfchiedene Gänge und Windungen, Treppe auf, Treppe ab, führte der 
Weg. Erjt nad) einer halben Stunde fanden fie ſich wieder im dem 
Galon ein, von dem fie ausgegangen waren. 

„Ein merkwürdiges Gemach,“ fagte der Doktor. „Merkwitrdig und 
erfindungsreid. Warum gaben Sie ihn diefen Namen ?“ 

„Weil es dem Gemache nachgebildet ift, welches fich der römifche 
Kaiſer Heliogabalus erbauen lief. Man fand es bei den Ausgrabungen 
auf der Inſel Capri.“ 

„Die Biele kennen es?“ 

„Außer Ihnen Fünf, aber der, der es zuerit ſah und einweihte, ift 
nicht mehr am Leben,“ fagte der PBrofeffor. „Man könnte es daher 
SL a geheime Boudoir der Heinen Annie nennen,“ feste er mit wilden 

ohne Hinzu. | 
i „Sie ln ihn ?* fragte der Doftor, von einem unwillkürlichen Schau— 

er ergriffen. 

„Sie erſtach ihn mit feinem eigenen Dolche,“ verfette der Profeſſor 
falt. „Der el warum mußte er auch einem Dolch bei fich tragen!“ 

„Und das Mädchen? Sie ließen e8 gehen ?“ 

„Es erzwang fich den Ausgang mit jenem biutigen Dolche. Seither 
iſt e8 verjcholfen. Ich glaube, e8 ift wahnfinnig geworden.“ 

„Und der Leichnam des Ermordeten ?“ 

„Wir padten ihn in eine Kifte und führten ihn in den ri Man 
fand die Kijte erft viele Tage hernach. Die Gejchworenen hielten Todten- 

—— über ihn, und ihr Ausſpruch lautete: „ermordet von unbekannten 

Anden.“ » 

„Das war Alles?“ 

„Das war Alles!“ 

Beide fchwiegen Bas Der Doktor hatte feine Augen zu Boden ge- 
—— - Profejjor aber betrachtete ihn mit einem Falten durchdrin— 

enden Blide. 
e „Sie werden das geheime Bondoir des Kaifers Heliogabalus nicht 
miethen wollen,“ fagte endlich der Profeſſor, und ein frecher Hohn Hang 
durch jene Worte. Ä 

„Sie glauben, ich fürchte mich vor dem Geifte des Ermordeten?“ rief 
der Andere, ſich do erhebend. „Sch will es miethen.“ 

„Es ſteht zu Dienften.“ 

„Der Preis?“ 

Zr — 

„Die Summe iſt eine kaiſerliche; aber ich markte nicht. Geben Sie 
mir Ihre Schreibtafel; ich werde Ihnen den Namen und die Wohnung 
der von mir Auserkorenen aufſchreiben. Das Andere iſt Ihre Sache.“ 

Der eh war sehe) en. Ein fechjtes Opfer follte in dem ge: 
Heimen Boudoir des Kaiſers Heliogabalus Fallen! 

„Dis wann fünnen Sie mir Nachricht geben?“ fragte der Doktor ruhig, 
als ob es fich um eine gewöhnliche Geſchäftsſache handelte. 
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„Bis zum Freitag wird der Bogel gefangen fein,“ grinfte der Profeffor 
nit gemeinem Lachen. „An ee 3 können Sie am Ziele fein.“ 

„Die Gräfin erwartet mid) am Samſtag Nacht zum Spiele. 
werde fommen. Geben Ste mir dann ein Zeichen, und die taufend Dol— 
lars find Ihnen.“ 

„Hat Ihnen die Gräfin nicht von dem reichen Californier gejagt? 
Ich glaubte, als Sie mid) rufen ließen, Sie hätten mir in biefer De 
zie ng — zu machen. Der Mann iſt reich und unerfahren 
in New-York.“ 

Seine gierigen Blicke hafteten lauernd auf dem Geſichte des Doltors. 

— Sie ihn für ſich er?“ fragte der Letztere. 

„Er jet volles Zutrauen in mich,“ — der Profeſſor. „Treiben 
Sie ihn zu hohem Spiele. Laſſen Sie ihn gewinnen, und wenn er im 
Rauſche des Glückes iſt, fo jpielen Sie den legten Trumpf aus, 
werde mich in diefem Augenblide entfernt halten, damit ihn jeder Anlaß, 
Mißtrauen zu ſchöpfen, genommen iſt. Doch wir wollen das Nähere bis 
ri Samjtag Nacht verjchieben, wenn Sie fi) den Mann zuvor angejehen 

aben.“ 


Auch diefer Handel war abgemacht. Wie jedod) einige Minuten darauf 
der hochwürdige Doktor von Brooflyn in jeinen Wagen, der vor dem 
Portale hielt, einftieg, lagerte ein jolc Heiliger Eruft auf feinen Zügen, 
daß fein Menſch anders als mit Ehrfurcht auf ihn blicken konnte. 


| 14. 
Miftreh Cooper und ihre Todter. 


Eines der bedeutendjten Hotels in New-York ift das Sanft Nicholas— 
hotel. Es liegt im mittleren Theile des Broadway und hat außer den 
nöthigen Salons, Speijefälen, Empfangszimmern, VBorplägen, Küchen 
und fo. weiter, Zaufende von Fremdenzimmern. Hieraus fann man fh 
von feiner Größe einen Begriff machen. Nod) erftaunlicher, als die 
Größe, eh die * t der Einrichtung, die wir vielleicht am kürzeſten und 
ſchlagendſten dadurch bezeichnen, wenn wir ge: „das Aeußere iſt alles 
Marmor, das Innere alles Gold." Die Böden find mit den feinften 
Zeppichen belegt, die Wände glänzen von Trumeaux, welche von der 
Dede bis zum Boden reichen; die Möbel al mit Damajt und Seide 
ee die Tafelgeſchirre find durchaus Silber, die Gänge, Treppen 

und VBortreppen find Sommer und Winter in einen Blumengarten vers 
wandelt, und jeder Gang, jede Treppe, jedes ae, jeder Winkel ift 
mit Gas beleuchtet, — mit Gas, das im Hotel felbjt bereitet wird, da 
das en es unter feiner Würde hält, von anderswoher Gas 
zu beziehen. So ind; ift der Luxus, mit dem diejes Hotel eingerichtet 


iſt! Am bejten erjicht man aber denjelben daraus, dag nicht weniger 
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als vierhundert Bedienftete in diefem Gaſthofe beihäftigt find, und da 
man im Durch chnitt täglich auf achthundert Fremde rechnen kann, ſo 
kommt je ein Diener auf zwei Gäſte. Daß unter den gegebenen Umſtänden 
die Breife im Nicholashotel keine geringen find, kann man ſich denken, 
umd in dev That zahlt der geringjte Salt, d.h. der am einfachiten logirte, 
täglid) feine fünf Dollars für Koft und Wohnung; bei denen aber, die 
in der eriten oder zweiten Etage wohnen, oder die gar zwei Zimmer in 
Anſpruch nehmen, jteigert ſich die tägliche Ausgabe natürlich weit höher. 
Allein troß diefer außerordentlichen Ausgaben find es doc) nicht blos 
Fremde, nicht blos Gäſte aus dem Eden, Weiten oder Norden, die jic) 
im Sankt Nicholashotel einlogiren, fondern es giebt auch New-Yorker 
Yunggefellen, die da ihr Quartier aufichlagen, um fo bequem und nobel, 
als nur irgend möglich, zu leben. DBegreiflich wird man es jedoch finden, 
dak diefe Art von Junggefellen vom Mangel an Wohlhabenheit nicht 
gedrückt fein dürfen; aucd müßte man es wohl als eine pure Berleumdung 
bezeichnen, wenn e8 Einem einfiele, dererlei Herren der Sparfamfeit zu 
be} uldigen, denn wenn Einer nur allein für Koſt und Logis feine zwei— 
taujend Dollars ausgiebt, jo muß er doch wenigjtens über jeine ze hn— 
taufend jährliches Einfonnnen gebieten fönnen! . 

Es war der Tag nad) den Ereignifien, die wir im letzten Kapitel erzählt 
haben. Mare Price hatte ſich in aller Frühe erhoben, um zu Arthur 
Guerrier zu eilen, welchen er den Abend zuvor in der ee ge⸗ 
troffen hatte. Er wollte Genugthuung haben für die ſeinem Freunde 
Alfred angethane Verleumdung und Beſchimpfung. Mit raſchen Schritten 
näherte er ſich dem mächtigen Marmorgebäude, als er es jedoch erreicht 
hatte, und nun die wohl dreißig Fuß breite maſſive Freitreppe hinanſtieg 
und die faſt orientaliſche Pracht und den mehr als occidentaliſchen Luxus 
ſchaute, mußte er unwillkürlich ſtille ſtehen, um, wenn nicht zu bewundern, 
doch wenigſtens anzuſtaunen. 

— ſagte er endlich halblaut zu ſich ſelbſt, „wie unendlich 
weit haben wir ung in den letzten zwanzig — von der Einfachheit 
unſerer Voreltern entfernt! Aut der einen Seite diefer faſt fabelhafte 
Reichthum, diefe faſt wahnfinnige Verſchwendung, auf der anderen Seite 
jene in Lumpen gehende Armuth, jenes Hinfiechen im Elend, in welchem 
jährlich Zehntaufende verſchmachten! Wie wird dies endigen? Sollte 
ung ein anderes Schidjal bevorftehen, als den Römern, als fie auf der: 
jelben Stufe der Meberjättigung angelangt waren? Wird auch uns ein 
Cäfar werden, weil wir der Freiheit nicht mehr würdig find, da wir fie 
täglich nit Füßen treten? Wird auch unfere große Republik ſich fpalten, 
wie die römische in Nom und Byzanz? Wird aud) diefes mächtige eich 
in Bürgerfriegen ſich aufreiben und endlich der Laune einzelner Fleiner 
Tyrannen anheinfallen, wie e8 im alten Italien gejchehen iſt ?“ 

Ein Kellner, der die Treppe hinaufrennend an ihn jtieß, weckte ihn aus 
jeinen Träumereien. Er fragte nad) der Zunmernummer, welche Arthur 
Guerrier inne hatte, aber ne wußte bei der großen Anzahl der Gäſte 
feinen Bejcheid und erjt im Bureau konnte man ihm Auskunft geben. 
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Arthur wohnte in der zweiten Etage und hatte zwei Zimmer diefes 
Prachtgebäudes inne, 

„Sie wohnen wahrhaftig wie ein Fürft,“ fagte Marc, als die erften 
Begrüßungen mit dem in Amerifa nie fehlenden Händefchütteln vorüber 
waren. 

Herr Guerrier lächelte. „Ich müßte mic) in der That fehr in Ihnen 
getäuscht Haben, Marc,“ erwiderte er, „wenn Sie aufdieje Aeußerlichkeiten 
irgendwie Gewicht legten. Doch gehen wir gleich auf den Zwed Ihres 
Befuches ein. Sie fommen wegen des Nedaktenrs des Babblingpaper, 
des berühmten und hochachtbaren Ragamuffin ?“ 

Er betonte die Worte „berühmt“ und „hochachtbar“, und fein Auge blickte 
höhniſch, fast verächtlich, als er fie ausiprad). 

„3a,“ erwiderte Marc, „und Sie haben mir verfprochen, mein Sekun— 
— zu ſein, wenn ich wegen jenes ſchurkiſchen Artikels Genugthuung 
ordere.“ 

„ie?“ rief Guerrier erſtauut. „Sie wollten ſich mit dem Raga— 
muffin ſchlagen? Sie wollten in allem Ernſte dieſem Menſchen die Ehre 
anthun, ſich mit ihm auf Degen oder Piſtolen zu meſſen ?“ 

Er lachte laut auf. 

„Aber auf welch” andere Art verschafft man fich denn in New-York 
unter Männern von Bildung und Anjtand Genugthuung ?* fragte nun 
feinerfeit8 verwundert Marc Price, 

„Was meinen Sie wohl, was Ihnen Ragamuffin antworten würde, 
wenn ich ihm Ihre Forderung überbrächte?“ fuhr Guerrier immer noch 
lachend fort. „Er würde mir eine große Moralpredigt über die Verderb- 
lichkeit des Duells halten ; er würde von den alten Griechen und Römern 
fprechen, die ihr Schwert nie zogen, als nur allein zur VBertheidigung des 
Baterlandes, und das Ende vom Liede wäre, daß morgen ein von Tugend: 
redensarten jtrogender Artifel im Babblingpaper erjchiene, in welchen: 
Ihre ſündhafte antichriftliche Abficht und Ihre aus der europäijchen 
Stlaverei herrührende ariftofratische Weltanfhauung in den Koth herab- 
gezogen würde, Nein, nein, mit den Zeitungsfchreibern in New-York, 
wenigſtens mit denen von der Sorte des Babblingpaper, zu welcher leider 
jo Viele gehören, muß man auf eine andere Art umzufpringen willen.“ 

„Und ?“ fragte Marc. 

„Um Geld ist dieſen Subjeften Alles feil,“ fuhr Guerrier fort, indem 
fi) eine tiefe Verachtung in feinen Mienen lagerte. „Um Geld würden 
fie ihren eigenen Vater an den Pranger ftellen. Warten Sie nur die 
bevorstehenden Wahlen ab. Da können Sie ſich am bejten überzeugen, 
aus welchem Holze diefe Menjchen gefchnitt find. Sie find jung und 
nicht hier erzogen, fondern in der friichen Landluft aufgewachſen; Sie 
fünnen gar feinen Begriff * von der Niedrigkeit und Erbärmlichkeit, 
die hier alle Schichten durchdrungen hat. Wahrhaftig, ich beneide Sie 
um Ihre geſunde Denkungsweiſe, um die Natürlichkeit Ihres Auftretens, 
und nur noch einmal, nur noch Einen Tag meines Lebens möchte ich die 
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Gefühle theilen können, welche Ihre Bruſt beſeelen. Dann würde ich 
mit Freuden ſterben.“ 

Er war ernſt, faſt wehmüthig geworden. 

„Aber Sie wollen doc) nicht Jagen,“ nahm num Mare nach einer Weile 
das Wort, „daß a Nagamuffin, der Redakteur eines der erjten, größ- 
ten und einflußreichſten Blätter in New-York, daß dieſer Mann, welcher 
eine fo hochwichtige Stellung einnimmt, wie ein gewöhnlicher Winfel- 
ſchreiber der — zugänglich wäre ?“ 

„O nein,“ verjeßte Guerrier, augenblicklich wieder feinen alten Hohn 
zur Schau tragend. „O nein, das will ich durchaus nicht ſagen. Der 
Winkelſchreiber ift für einen, für zwei, höchftens für fünf Dollars zu Allem 
zu bringen, was man von ihm verlangt. ‘Der große, einflußreiche Re— 
dafteur des „Babblingpaper“ aber würde ein folches Angebot mit 
Verachtung von ſich weifen. Fünfzig, Humdert Dollars find bei ihm das 
Geringfte, was geboten werden kann; und wenn es 2 gar um gewichtige 
Dinge handelt, wenn politifche Fragen in's Spiel kommen, oder wenn 
das Blatt über eine ganze Wahlbewegung hindurch für eine oder die an- 
dere Partei gewonnen werden foll, dann berechnet fich der Kaufpreis nach 
Zaufenden, nach Zehntaufenden. Darin liegt der Unterfhied! Feil 
ift Hier Alles, — die zn jo gut als der Ridter, 
— die Tugend fo gut als die Sünde, — der Advofat 
fogutals der Priefter, — der ganze Unterfdied be— 
fteht nurim Kaufpreiſe.“ 

„Und diejes Bild follte ein wahres fein ?” fagte Marc, traurig den 
gi N ag „Sehen Sie nicht durch eine angelaufene Brille ?“ 
„Diejes Bild ift ein wahres,“ verjegte Arthur Guerrier mit Nad)- 
druck. „Der alleinige Gott in New-Nork ift das Gold, die Armuth aber 
ift der Wurm, auf den der Reiche tritt, als wäre es erbärmliches Ge- 
ſchmeiße. Nur Eins fteht noch über dem Gelde, und diefes Eine ift der 
Muth, Diefer allein ift um's Geld nicht zu acquiriren, und darım, wo 
Beitehung nicht zum Ziele führt, da rührt die Gewalt des Muthigen 
dazu. Sehen Sie hier dieſes Inſtrument ?“ fuhr er mit grimmigem Xa- 
chen fort, indem er eine auf einem Sekretär liegende Peitſche ergriff. „Es 
ütt ein gemeiner Ochjenziemer, aber mit demfelben will ic) Dugenden von 
gropmänligen Schreiern den Mund ftopfen, daß fie nach meiner Pfeife 
tanzen. Und jehen Sie hier dies andere Inſtrument?“ rief er noch) 
grimmiger und höhnifcher, indem er einen achtläufigen Revolver erfaßte. 
„Es iſt mır eine Piſtole und mit ihren acht Kugeln habe ich nur acht 
Menjchenleben in meiner Gewalt, aber wenn ihrer achthundert diefer fei- 
gen, beftechlichen, heuchlerifchen Schurken, die diejes Land verpeften, vor 
mir ftänden, fo wollte id) fie alle achthundert mit diefen acht Kugeln zu 
Paaren treiben. Bald wird die Zeit fommen, ja, fie ift näher, als die 
Kurzfichtigen wähnen, wo dieſes jegige ärmliche Gefchlecht nicht mehr 
fähig ift, fich felbjt zu regieren; dann wird ein einziger Mann, aber 
ein Mann muß es fein, ein Einziger wird dann über New-York und 
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hg herrfchen, und die ganze Nepublif wird im Staube vor ihm 
riechen.“ 

Mit langen Schritten und mit hochgeröthetem Geficht jchritt er im 

immer auf und nieder. Plötzlich fchien er fich zu befinnen. Mit feſtem 

hritt und blitzendem Auge trat er vor Ware Price hin. 

„Sie jehen mich verwundert an,“ fagte er, „Sie zweifeln vielleicht an 
den, was ic) jage. Aber glauben Sie jicher, ich würde nicht jo zu Ihnen 

ejprochen haben, wenn id) Sie nicht für dag hielte, was man unter Tau— 
Fenben hier vergeblidy jucht, für einen Mann Ich wollte, Sie 
wären mein freund. Zu Ihnen könnte ic) Vertrauen haben.“ 

Abermals ſchritt er lange im Zimmer auf und nieder, und abermals 
veränderte fich jein Gefichtsausdrud. Der herrifche, gebietende, verad)- 
tende Blid machte wieder einem ſarkaſtiſchen Lächeln Plat. 

„Sie haben, wie es —* die Morgenausgabe des Babblingpaper 
noch nicht geleſen, Herr Price?“ fragte er lächelnd. „Herr Ragamuffin 
war ſo artig, mir die zu allererſt abgezogene Nummer zu allererſt zuzu— 
— Leſen Sie einmal den Artikel hier. Ich wette, er gefällt 

nen.“ | 

Marc nahm die Zeitung zur Hand und las laut: „Die Preſſe ift das 
Werkzeug der Wahrheit. Bis in die innerften Tiefen der Gejellichaft 
dringt fie ein und * das reine Gold zu Tage, nachdem ſie durch die 
Läuterung des Queckſilbers die Schlacken entfernt hat. Sie iſt der Erb- 
feind der Yüge und Täuſchung; und ‚Wahrheit iiber Alles‘ ift ihr Loſungs— 
wort. Ihrer Macht beugt ſich Arm und Reid), Vornehm und Gering. 
Aber gerade, weil fie jo unendlich erhaben ijt über alle anderen Größen, 
hängt Ge 2 allerlei Gewürm an, um gleich einer Schmarogerpflanze an 
der ſtarken Eiche emporzuranfen. Diefes Gewürm find die Erbärmlichen, 
welche durch trügerische Schmeichelworte Täufchung in die Welt hinein- 
zujchleudern verfuchen, indem fie die Macht des freien Wortes migbrauchen 
und Berleumdung ftatt Wahrheit predigen. Einen Augenblid kann fol- 
ches Gewürm obtie en, aber nur einen Augenblid, denn die Sonne der 
Wahrheit durchbricht das Gewebe der Schlingpflanze, und jchleudert dieſe 
in ihre Nichtigkeit zurüd. Weiß der Leer, warum wir mit folder Ent- 
rüftung auftreten? Weiß der Lefer, warum unfere Bruft aufjchwillt im 
Gefühle des gerechten Zornes und niederſchmetternder Verachtung ? 
Nein, er weiß es nicht, aber wir ſcheuen uns wicht, ihm die Wahrheit zu 
jagen, denn ‚die Wahrheit über Alles‘ ijt unfer Grundjag. Ein hinter: 
lijtiger feiger Bube hat e8 gewagt, ung ı mit der Blendlaterne der 
Füge irre zu führen, und aus feiner Feder kam der Artikel im gejtrigen 
Babblingpaper, die — Schandthat eines hochgeſtellten und höchſt— 
ehrenwerthen jungen Maunes an den Pranger ftellend, eine Schandthat, 
die nie exijtirt Hat und nie exiftiren wird. Es giebt vielleicht nicht Einen 
unter unferen Kollegen, der mit jo freiem und offenem Bifir aufträte, 
wie wir thun. Ein Jeder würde ohne Zweifel von einen ‚Frrthum‘ 
ſprechen und diefen angeblichen ‚ Zrrthum‘ zu befchönigen oder zu bemäns 
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teln fuchen. Nicht jo wir! Wir fagen frei und frank: jener Artikel war 
eine Lüge, eine frech erfonnene Lüge. Das „Babblingpaper* jteht zu hoch 
in der Achtung der Welt, es jteht zu hoch in dem Rufe, ein geharnijchter 
Ritter der Wahrheit zur fein, als daß es nicht diefem Rufe Alles opfern 
würde. Aber wenn wir diefes Geſtändniß thun, jo thun wir dabei aud) 
ein Gelöbniß, das Gelöbnig nämlich, den Buben mit all’ unferer Macht 
zu verfolgen, der den Namen eines treuen und durchaus wahrhaften Kor- 
rejpondenten mißbrauchte, um jenen lügenhaften Artikel in unjere Spalten 
einzufchmuggeln. Ihm Gnade Gott, wenn wir ihn faſſen, und daß wir 
ihn faſſen, dafür bürgt die faft allınächtige Energie, mit der das „Babbling- 
paper“ zu verfahren gewohnt ift und die in der ganzen Union als unüber— 
troffen dafteht. Die Wahrheit über Alles! Zriumph und Sieg ift 
unjer!“ 

it immer mehr wachfendem Erjtaunen hatte Marc diefen Artikel ge- 
leſen. Mit großen Augen ſah er, al8 er geendigt, den an, der ihm die 
Zeitung übergeben hatte. Dieſer aber lachte laut und hell auf. 

„Kun, was jagen Sie zur diefem Artikel?“ fragte er luſtig. 

Aber und abermals jah Marc in das Papier und fonnte kaum Flug 
— werden. Der Andere aber hörte nicht auf zu lachen und zu 

öhnen. 

„Mit welchen Mitteln brachten Sie dies zu Stande?“ fragte Marc. 

„Oh, ich habe einen Kleinen Einfluß hier in der guten Stadt New— 
Dorf,“ erwiderte Arthur Guerrier mit jpöttiihem Blicke. „Und da ic 
geftern Abend noch das Glück hatte, meinen guten und höchjt achtbaren 
Freund, den Herrn Ragamuffin vom „Babblingpaper“ zu treffat, jo bes 
durfte es blos einiger zarter Winfe, um diejen über feinen begangenen 
Irrthum aufzuflären. Natürlich) ftard er bei feinem noblen Grundjatze 
„die Wahrheit über Alles“ nicht an, fogleich nach Haufe zu eilen und noch) 
in Später Nacht diefen Artikel, den Sie ſoeben geleſen, vom Stapel laufen 
zu laſſen, jo daß derjelbe noch glücklich in die Miorgenausgabe kam, che 
dieje in die Preſſe ging.“ 

„Dann habe ich aın Ende diefem Ragamuffin doch Unrecht gethan,“ 
ſprach Marc, indem fic) feine Wangen rötheten, „Ich hatte ihn in mei— 
nem Innern beſchuldigt, den erjten Artikel als wijjentliche Verleumdung 
gegen meinen Freund Alfred in die Welt auspofaunt zu haben, und nun 
muß ic) erfahren, daß er dieſes ei nur aus Irrthum beging, weil 
er ſelbſt getäufcht worden war. Sonſt hätte er auch wohl feinen eigenen 
Artifel wicht Jo ſchnell und mit fo wenig fchonenden Worten widerlegt.“ 

‚ Arthur Guerrier lachte, als wollte er fich ausfchütten. „Gehen Sie 
nad) Dregon, Marc,“ rief er. „Sie pajien nicht hierher. Eine folche Un: 
ſchuld in diefem Sodom und Gomorrha! Wünfchen Sie_ vielleicht einen 
fulminanteren Artikel zu lefen, der wieder das über den Haufen ſchmeißt, 
was Sie foeben laut vorgelefen haben? Einen Artikel, der den Erjten 
von ;gejtern Abend im vollfommenjten Maße ee und — 
mehr hinzufügt, als geſtern Abend geſagt wurde? Wünſchen Sie dies? 
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Ich wette Taufend gegen Zehn, noch ehe zwölf Stunden um find, ja nod) 
in der heutigen Abendausgabe foll diefer Artikel erfcheinen, wenn ic) 
meinen Fremd Ragamuffin dahin inſtruire und diefe Inſtruktion gehörig 
zu unterftügen verjtehe. NRagamuffin und Wahrheit! Nagamuffin und 
noble Grundjäge! O Marc, gehen Sie nad) Dregon, denn Sie find die 
Unschuld vom Lande! Sie kennen die hiefige Welt nicht!“ 

„So wäre aljo Ragamuffin durch Geld oder Gewalt dazır gebracht 
worden, diejen zweiten Artifel zu fchreiben ?“ verſetzte Marc ziemlid) 
Heinlaut. „Doch,“ fuhr er fröhlicher fort, fe dem, wie ihm wolle, jeden- 
fall8 Habe ich Ihnen diefen Widerruf zu verdanfen, und ich bin Ihnen 
nun doppelt verpflichtet, denn geftern Abend ftand ohne Ihre Dazwilchen- 
funft mein Leben auf einer Nadeljpige. 

„Pah !“ entgegnete Arthur, „Ste find mir zu Nichts verpflichtet. Und 
was die Herren von der Preſſe anbelangt, jo habe ic) einigen Einfluß m 
fie, nicht b[o8 auf den Ragamuffin allein. Doc) jest müſſen Sie mi 
entichuldigen. Ich habe ein Stelldichein für nenn Uhr abgemacht und id) 
bin nicht gewohnt, meine Zeit nicht einzuhalten, Grüßen Sie Yhren 
Freund und (een Sie ihm, das Haus, in dejjen Dienjten er früher ges 
jtanden, müſſe ihm nicht befonders hold fein.“ 

„Glauben Sie, der Banquier Morris Habe Theil an jenem Verleum— 
dungsartifel im ‚Babblingpaper‘ ?“ rief Marc eifrig. 

„sch glaube gar nichts,“ lachte Arthur; „aber ich ſchätze Ihren Freund, 
ohne ihn zu kennen, weil ich Sie ſchätze. Wenn Herr Morrig zu aufdring- 
lic) wird, fo flüftern Sie ihm das Wort „Neptune* in's Ohr. Geben 
Sie Acht; er wird manierlicher. Alſo verftehen Sie mic) recht wohl, nicht 
von Arthur Guerrier fprehen Sie ihn, jondern von Neptune, Kapitän 
— denn dieſer Letztere allein hat den Ragamuffin zur Beſinnung 
gebracht.“ 

Die beiden Männer ſchüttelten ſich die Hände. 

„Nehmen Sie die Zeitung hier mit,“ fagte Guerrier zum Abſchied. 
„Der böſe Eindrud, den der geftrige Artifel gemacht hat, wird dadurd) 
— werden, denn ich ſetze voraus, daß Sie ihren Freund heute 
noch treffen.“ 

„Ich treffe ihn in einer Viertelſtunde,“ erwiderte Marc mit Wärme. 
„Und er, wie alle ſeine Angehörigen, ſollen erfahren, wem ſie dieſe Ge— 
nugthuung zu verdanken haben.“ 

So ſchieden ſie. Mare verließ das Sankt Nicholashotel, um den Weg 
nach Hoboken einzuſchlagen. Dort wohnte ja die Braut ſeines Freundes 
Alfred Johnſon, und er wußte, daß er ihn ſelbſt dort im Hauſe ſeiner 
Schwiegermutter treffen würde. 

„Hobofen !“ Welch' Liebliche Erinnerungen knüpfen ſich daran! Vor 
nicht zu langen Fahren ftanden Hier nur wenige Fifcherhütten, unter 
mischt mit einigen Badehäufern; jett ift e8 eine Stadt von über 20,000 
Einwohnern mit prächtigen Wohnhäufern ! Aber trogdent, y es jo 
viefenhaft ſchnell Herangewachfen tft, welcher Unterſchied zwifchen Hobofen 
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md New-York! Es Tiegt nur ein Fluß zwiſchen ihnen beiden, aber hier 
in Hobofen ift man auf dem Lande troß feiner ſchönen Häufer, während 
dort in der Weltjtadt New-York das Gewühl des tolfjten Getriebes die 
Sinne betäubt! Es ift ein merkwürdiger Gegenfaß; diesſeits des Fluſſes 
die tiefjte Stille, eine fait einfame Ruhe und Abgefchlojjenheit, jenjeits 
des Hudſon das wahnfinnigite Gejage, ein Lärm und Getümmel, als ob 
alle Zolldeiten der Welt fi in einem Brennpunkt geſammelt hätten ! 

Hobofen liegt auf der rechten Seite des Hudfon, der hier wohl feine 
zwei Meilen breit ijt. Zwei Dampfboot- Fähren verbinden es mit dem 
großen Emporium des Handels, mit der Weltjtadt New-York, fo dag man 
in wenigen Minuten in eine ganz andere Weltgegend verſetzt werden kann! 
Der Hudfon, jener prächtige Strom, den man nicht mit Unrecht ſchon fo 
oft mit dem deutjchen an verglichen, hat auf der Linken Seite feines 
Yaufes, da wo New-York liegt, nur flache Ufer mit weiten Ebenen, wäh— 
rend die rechte Seite, da wo Hobofen erbaut wurde, von Bergen und Wäl« 
dern begrenzt ift. Dieſe Berge und Wälder find die einzige Abwechslung 
in der font trojtlofen Ebene um New-York herum. Es find feine dichte 
Wälder; auch lang und breit find fie nicht; aber es find doch Haine mit 
Waldbäumen, die Meberrejte von dem einſt allumfajjenden Urwalde, der 
vor dreihundert Jahren noch ganz New-York und New⸗-Jerſey bededte. 
68 find feine Berge im Schweizerfinne, nicht einmal Berge, wie fie jedes 
europäische Zand, Holland ausgenommen, aufzuweilen hat; nein es find 
blog Hügel, ſchwache Anflüge von Bergfetten, aber man * doch eine 
Fernſicht von ihnen aus, weil alles andere Land eben und ſumpfig da— 
liegt. Wen ſollte es alſo nicht gelüſten, nach Hoboken hinüber zu wars 
dern, um Bergesluft zu athmen, um Waldesduft einzuſaugen? 

Es iſt eine köſtliche Abwechslung, die Bootfahrt zwiſchen New-York 
ud Hoboken! Und an den Sonntagen zieht es Hunderte, ja Tauſende 
hinüber, bejonders Eingewanderte: Franzojen und Deutſche nämlich, 
deren Herz ſich darnach ſehnt, auch einmal wieder ein Stück Natur zu ge— 
nießen. Es zieht ſie hinüber nach Hoboken und den Bergen, ohne daß ſie 
fi) vielleicht des wahren Grundes bewußt find! Der wahre Grund 
aber ijt die Erinnerung an die Heimath, die bei dieſem ländlichen Spa— 
ziergange wach wird. — Darum find auch gar viele der hier ftehenden 
Häufer Wirthshäufer, fogenannte Vergnügungslofale oder Garten- 
wirthſchaften; deun Deutjche wie Franzoſen lieben es, wenn fie ihr 
Auge an Berg und Thal, an Wald und Flur geweidet haben, mit Weib 
und on in's Wirthshaus zu ziehen, um aud) den inneren Menſchen zu 
erquicken. 

Weiß nun der Leſer, warum ſich ſolche liebliche Erinnerungen an 
Hoboken knüpfen? Vielleicht, wenn noch einige wenige Decennien 
verfloſſen ſind, ſo hat auch Hoboken ſeinen lieblichen Charakter eingebüßt 
und es giebt daun gar keinen Ort mehr in der Nähe von New-York, wo 
man das Weltgetriebe auf ein paar Stunden vergeſſen könnte. — Arme 
New-Porker ! 
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Zn der Zeit, in der unfere Erzählung fpielt, war Hobofen noch bei 
weiten nicht zu dev Größe herangewachſen, die es jetzt hat. Es gab nur 
drei oder vier Straßen mit einigen wenigen Tirthfhaften und Gartenlo⸗ 
falen; alles Uebrige waren Yandhäufer. Und was für Landhänfer ! 
Miedliche Billas im Schweizerjtyle, mit großen Säulenvorpläßen, mit 
breiten Verandas, mit einer herrlichen Ausjicht auf den Strom und über 
diefen hinweg auf das weltgebietende ai Wer hier wohnte, der 
mußte nothwendig von einen anderen Geijte befeelt fein, als das Krämer: 
und Kaufmannspolf da drüben, das mit einem echenerempel auf der 
Zunge in die Welt fam! Wer hier wohnte, der konnte das Endziel 
jeines Lebens nicht in das Erjagen von Dollars oder in on Knäuel 
von jinnlichen Genüſſen fegen, wie fie der Menfchheit in New-York ge- 
boten werden; nein, fein Endziel mußte der Friede, fein Lebenszweck die 
Liebe fein, die fich jelbit genitgend ift! Man fah es auch den Bewohnern 
jener Billas au, daß fie einer ganz anderen Menjchengattung angehörten, 
als der in New-York anfäjjigen und einheimischen, denn auf ihren Wan— 
gen thronte Zufriedenheit, Ruhe und Heiterkeit; ein fanftes fröhliches 
Lächeln umſpielte ihre Lippen und ihre Stirn erſchien mumwölkt von 
der geſchäftigen Najftlofigkeit oder der fatanifchen Berderbtheit des 
Bevohners der amerikanischen zer: Keinen Tag hätte es ein 
Sen lorker „Weltkind“ im der Einſamkeit Hobofen’3 ausgehalten, aber 
eine Stunde „Leben in New-York“ machte einen Anfiedler von Hobofen 
unglücklich ! 

In eine diefer niedlichen Villas verjeten wir num den Leſer. Das 
Landhaus lag auf einer Kleinen Anhöhe oberhalb des Hudjon, der aber 
hier mehr einem Meeresarme gleicht, al8 einem Strome, und war mit 
dieſem durch eine freundliche Gartenanlage verbunden. Das ganze An— 
wejen, der Garten, wie das an feinem oberen Ende ftehende Haus, war 
von einer hohen Bretterwand umgeben, fo daß Fein müßiger Lauſcher 
das Familienleben der Bewohner der Villa jtören konnte. So bildete 
dieje letztere gewifjermaßen eine „Melt für ich,“ eine „Einfiedelei im Gro- 
Ben,“ wenn man fo jagen darf, denn es herrichte eine Ruhe, eine Stille, 
ein Frieden in diefem Yandhauje, wie man es bei einer fo kurzen Entfer- 
nung von der verdorbenjten Metropole und der gefchäftstoffiten Welthan- 
delsjtadt kaum für möglich gehalten hätte. Der Bewohner des Haufes, 
obgleich e8 für ein Privathaus ziemlich geräumig erjchien, waren es für 
gewöhnlich nur wenige, zwei Danten mit einem weiblichen und einem männ— 
lichen Diener. Seit einigen Tagen jedoch hatte fich die Kleine Geſellſchaft 
im einen Dritten vermehrt, einen jungen Mann nämlich, welcher zu den 
Damen offenbar in der nächjten Beziehung ftehen mußte, da er fajt wie 
ein Sohn des Haufes behandelt wurde, 

Wir treffen die ganze Gefellfchaft auf dem Vorplatze de3 Haufes, von 
wo aus man der herrlichjten Aussicht über den Fluß hinüber nach) New— 
Mork oder den Fluß hinab nad) der Bat umd dem Sechafen genoß. Es 
war noch früh am Morgen, denn das Frühſtück ſchien jo eben erſt been— 
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digt zu in und — in dem Landhauſe, von dem wir fprechen, pflegte 
man dafjelbe zu baldiger Morgenzeit, nicht erjt um zwölf Uhr Mittags, 
einzunehinen. Der junge Mann, dejjen Amvejenheit auf dem Landhaufe 
wir oben berührt haben, jaß Hand in Hand mit einer der Damen, und 
die zärtlichen Blicke, die fie gegenfeitig austaufchten, Tiefen vermuthen, 
da jie in jenem Verhältniſſe mit einander ftanden, weld)es der „ewigen 
Bereinigung dor dem Altare“ voranzugehen pflegt. Es war ein wahr- 
haft zauberisch ausfchendes Mädchen von der erjten Blüthe der Jugend, 
ein Mädchen mit jenen milden und doch jtrahlenden Blicke, wie er nur 
den unter der Südſonne Amerifa’8 geborenen Abkömmlingen der alt: 
engliihen Ariftofratie eigen it. In diefen Abkömmlingen vereint ſich 
das Schmachtend-Ueppige der Creolin mit dem Fein-Vornehmen der 
Nordländerin, und ınan kann daher nicht leicht eine anmuthigere und reis 
zendere Erjcheinung jehen, als eine ächte Amerikanerin, die ſich einer gera= 
den Abſtammung von engliichen Eltern rühmen kann. Gewöhnlich find 
ihre Haare braun, aber fo fein, daß man ſie faſt durchfichtig nennen 
könnte; die Augen find blau, aber von einen ſolch' dunklen Schmelz, 
dag man ſich von ihrem Zauber kaum mehr abwenden fann; die Kör— 
perform ijt eher mager als corpulent, aber die Glieder zeigen eine ſolch' 
elajtiiche Rundung, daß die üppigfte Südländerin im Vergleiche den Kür— 
jeren zieht. 

Eine diejer Tieblichen Gejtalten haben wir vor uns, ein Mädchen von 
fauım fiebenzehn Fahren, aus deijen Auge Glück und Zufriedenheit lächelte, 
denn neben ihr ſaß ja der erforene Bräutigam ! Dem Paare gegenüber, 
mit einer weiblichen Arbeit befchäftigt, (as eine ältere Matrone, die, ob» 
wohl fie vielleicht jchon vierzig “Jahre oder mehr zählte, dennoch nicht 
minder lieblich anzufchauen war, als das blendendichöne Kind im Schmucke 
der eriten Jugend. Das Geficht der Matrone war blaß, aber doc) frijch 
und zugleich jo fein. gejchnitten, daß man fein adeligeres Gejicht jehen 
fonnte; ihr Auge war blau, und vielleicht ohne Feuer, aber jo rein und 
Kar, daß man glaubte, in demfelben wie in einen offenen Buche leſen zu 
lönnen; ihr einfaches dunfeles Seidenkleid trug fie bis zum Halfe herauf 
geichloffen und feinerlei Art von finnlichen Reize fprad) aus ihren For— 
men; aber es thronte Adel in ihrem Geficht und die ganze Perfon predigte 
Milde und Würde, Liebe und Berftand zu gleicher Zeit! Man fah es 
wohl, day die beiden Damen in einem nahen Verhältnifje zu einander 
ftanden, und in der That, wir Haben Mutter und Tochter vor und. Die 
Aeltere ift die Wittwe des längſt verftorbenen Generald Cooper, die 
bier auf ihrem Landhanfe zu Hobofen ein till zurückgezogenes Yeben 
führt, Hoch angejehen bei Allen, die fie kennen, hochverehrt von Allen, 
welchen die Ehre ihres näheren Umganges zu Theil ward. Die Tochter 
iſt Edith Cooper, die Braut Alfred Johnſon's, die Perle unter 
ihren Gefpielinnen. — R 

Die Drei jaben in friedlicher Eintracht unter der offenen Halle des 
Landhauſes ud liegen ihr Auge über den Hudfon Hinfchweifen, ſich am 
N) 


New York vor 20 Zabren, 
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dem prächtigen Schauſpiele ergötzend, das fi) ihnen darbot. Der Strom 
und die dahinter Liegende Weltſtadt eralänzten im hellen Sonnenlichte; 
der Himmel war jo Har umd rei, wie er in Sicilien nicht Haver und 
reiner fein fan. Eine Menge Segel zogen, wie mächtige Schwäne, deit . 
Fluß auf und ab und dazwijchen hinein dampften zahllofe Schornfteine 
terlicher Dampfboote, den Strom nad) allen Richtungen durchfreuzend. 

as Getümmel der Metropole, in welcher eine Million Menfchen fich 
hetsten und jagten, war hier auf dieſem Flede Erde in faſt lautlofer 
Stille erjtorben, und doc) fonnte man felbjt von hier aus nur zu deutlich 
fehen, wie die Menjchen für ihr Leben und ihre Leidenschaften ſich ab- 
quälten, denn alle zehn Deinuten landeten drei mächtige Ferryboote nur 
wenige Hundert Scyritte von dem Landhaufe entfernt und fpieen jedes 
Mal Taufende von gejchäftigen Menſchen aus, um eine Meinute — 
mit einer eben ſo ſtarken Ladung befrachtet wieder in der Richtung na 
New-York hin vom Ufer zu ftoen. 

„Welch' ein raſtloſes Treiben und Jagen!“ fagte die ältere Dame mit 
einer Haren Silberſtimme. „Es ift, als ob die Menſchen dort Feine Ruhe 
und Raſt kennten; fie rennen und jagen, als ob ihr Xeben an einer Mi— 
nute Zeit hinge !* 

Alfred war aufgeftanden, denn eben hatte wieder eines der mächtigen 
Ferryboote gelandet, und er glaubte, unter der Maſſe von Menjchen, die 
demfelben entjtrömten, einen Bekannten, einen Freund zu erfennen. Edith) 
ve ji an feine Seite geftellt und ihren Arm fanft unter den feinigen 
gejchoben. 

„Du erwarteft Deinen Freund Marc?" fagte fie lächelnd. „Manche 
Braut würde iiber die Liebe eiferfüchtig werden, die Du gegen ihn heaft 
denn ich glaube faft, ich bin Dir für Augenblice weniger werth als er. 
Wenigſtens ftehe ich nicht über ihm in Deiner Achtung und Liebe.“ 

„Könnteft Du einmal eiferfüchtig werden, Edith?“ fragte Alfred, Tiebe- 
voll auf fie niederfchauend. „Könnteft Du wirklich einmal Deinem Als 
fred mißtranen ?“ 

„Nie,“ erwiderte Edith eifrig, indem eine hohe Röthe ihre Wangen 
fürbte. „Wer wahr und innig liebt, muß fo von dem Werthe des Gegen— 
jtandes feiner Liebe durchdrungen fein, daß er nie und nimmer Zweifel an 
ihm hegen kann, und wenn die ganze Welt gegen ihn zeugte, ja und wenn 
die eigenen Augen das Gegentheil predigten.“ | 

„Du bijt ein Juwel, Edith,“ vief Alfred und fchloß das Tiebfihe Mäd— 
chen feſt an fih. „Du bift ein Edeljtein, deſſen ich Faum werth zu fein 
beinahe glauben muß. Aber wahrhaftig, da kommt Marc, ic) Tenne ihn 
unter Tauſenden an feinen: hohen Wuchje, feinem feften und männlichen 
Auftreten.“ 

„Da fieht man den Seemann,“ lächelte die Mutter. „Er unterfcheidet 
ſchon Scharf, wenn Andere kaum die äußeren Umriſſe erfennen, Aber in 
der That, es ift Marc Price. Ich möchte ihn auch unter Hunderten 
herausfinden, denn nicht Teicht Hat Gott einen Menfchen erſchaffen, der 
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mit glücklicheren Gaben geſegnet wäre als er. Es iſt nicht eine Deiner 
ſchlechteſten Eigenſchaften, Alfred, daß er Dein Freund iſt. Wen Marc 
Price hochſchätzt, der muß hochzuſchätzen fein.“ 

Einen unendlich dankbaren Blick warf Edith, ihrer Mutter zu; dann 
wand jie fich fchnell aus dem Arm ihres Bräutigams und hüpfte dem 
Gartenthore zu, um es dem Freund ihres Geliebten felbjt zu öffnen. 
Gleich hochgeſtellte Perjonen in Europa hätten vielleicht für nöthig 
erachtet, einen Diener herbeizurufen, um dieſes Gefchäft zur verrichten! 
Marcs ſonſt jo klare und heitere Stirn war tief unmvölft, als er in die 
Geſellſchaft eintrat, und obwohl er ſich Mühe gab, feiner Stimme die 
gewohnte Munterfeit zu verleihen, fo bemerkte doch die feingebildete 
Herrin des Haufes im Augenblicde, dag ein Kummer auf der Scele des 
jungen Mannes laſtete. Und fie liebte ihn doch fo fehr, faſt wie eine 
mütterliche Freundin ! 

Das Gejpräc wollte nicht recht in Gang kommen; denn wenn unter 
innig Befreundeten nur ein Glied nicht im Einflange ift, fo ijt es, als ob 
in die ganze Harmonie der Töne ein Mißklang getreten fei. 

„Sie find mißgeſtimmt, Marc,“ fagte endlich die Generalin mit dem 
Freimuth, den eine Mutter gegen ihren Sohn hat; „ud ein fo fröhliches 
und friiches Herz, wie das Ihrige, kann nicht von einer bloßen vorüber: 
Achenden Wolfe fo umdüjtert fein, als Sie es find. Hat die Mutter 
Ihres Freundes fein Anrecht auf Ihr Vertrauen? Oder glauben Sie 
nicht, daß das Urtheil einer Frau von meinen Jahren in die aufbraufende 
Kraft des Jünglings berathend eingreifen darf ?“ 

„Meine Mutter jtarb mir viel zu früh,“ erwiderte Marc, „und jett 
erst, viel zu ſpät, erkenne ich, welche Lücke mir durch ihren Verluſt gewor— 
den iſt. Welcher Hochgenuß muß es ſein, ſeinen Schmerz, ſein Zagen 
und Bangen in die Bruſt einer Mutter ausſchütten zu dürfen! Und 
doch,“ fuhr er, ſich gewaltſam aufraffend, fort, „ich will das Schickſal 
nicht anklagen. Gott hat mir zum Erſatz zwar nicht viele, aber ſo treue 
Freunde gegeben, daß es ſündhaft von mir wäre, ihm nicht für ſo viel 
Gnade dankbar zu ſein oder gar noch mehr zu verlangen. Gewiß haben 
Sie recht geſehen, edle Frau, es iſt ein tiefer Schmerz, der mich nieder— 
drückt, und nicht blos ein einzelner, ſondern ein gedoppelter; ja, es iſt mir 
oft faſt als ob die ganze Luft verpeſtet ſei, in der ich in New-York zu 
athmen gezwungen bin. Aber auf die Gefahr hin, daß Sie mich einen 
zaghaften und ——— Jungen heißen, geſtehe ich Ihnen doch, daß 
nur im Stande wäre, Ihnen und Ihnen allein mein Herz auszu— 

ütten.“ 

„Ich verſtehe Sie, Marc,” verſetzte die Generalin, „und fo weit es an 
mir ift, fo jollen Sie eine zweite Mutter an mir finden.“ 

Auf einen Wink der Frau Cooper erhoben fich Alfred und Edith, um 
Arm in Arm dem unteren Theile des Gartens zuzufchreiten, wo fie in 
üßem Zwiegejpräde am Ufer des Hudfon aufs und niedergingen, bald 
o fehr in ihre eigenen inneren Angelegenheiten vertieft, daß fie fein Wort 
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von dem zu erlaufchen vermochten, was Marc und die Wittwe des Gene— 
rals in tiefe Aufregung verjeßte. 

„Nun, Marc, reden Sie offen,“ begann die edle Frau, „Denken Sie, 
Ihre verjtorbene Mutter jei es, zu der Sie ſprechen.“ 

„Ich will egoiftifch fein,“ erwiderte Marc trübe, „und zuerft den Kum— 
mer enthüllen, der mic) felbft und nur mic berührt. Ste fenuen meinen 
Dheim und feine unendliche Güte gegen mid. Sie fünnen daraus 
Schließen, welchen Schmerz e8 mir bereiten muß, feine Ruhe, feinen Frie— 
den zu jtören und fein liebevolles Herz mit einem Kummer zu erfüllen, 
der vielleicht fogar auf feine Gefundheit nachtheilig wirkt. Wenn ich mir 
den alten PA denfe, mit feinem fröhlichen Gefiht unter den grauen 
Haaren, jo will es mir faft wie eine Sünde dünfen, ihn aus feiner Ge— 
müthsruhe aufzufchreden, und doch weiß ich ticht, wie ich died umgehen 
au ohne frevelhaft gegen mein bejjeres Wiſſen und Denfen zu han— 

ein.“ 

Eine tiefe Sorge lagerte auf feinem fchönen Gefichte und es bedurfte 
al? der freundlichen Zufprache der Generalin, um ihn zum Weiterfprechen 
zu bewegen. So erzählte er ihr demm von feinem Leben in Oregon und 
wie ihn von da ein Brief der Haushälterin und Freundin feines Oheims, 
die ihm in defjen Namen gejchrieben, nach New-Mork berufen habe, Er 
erzählte von der zuorfommenden Aufnahme, die ihm in dem Haufe feines 
Oheims geworden jei, und wie bejonders Fräulein Caroline al ihre 
Sreundjchaft und Liebe über ihn ergojjen habe, Er erzählte von der 
Dankbarkeit, die fein Inneres ducchdrungen, von der Zumeigung, die ihn 
für jo viel Fürforge erfaßt habe. Er erzählte zuletst aber auc) von dem 
Zwiegeſpräch, das er in Greenwood Gemetert) erlaufchte, und wie er da 
auf einmal die Falſchheit und Niederträchtigkeit Carolinen's erkannte. Er 
erröthete vor Scham und Zorn, als er die Gemeinheit enthüllte, in deren 
Schlingen er gefangen werden follte, und hörte nicht auf, bis feine mütter- 
liche Freundin auc den letzten Auftritt Fannte, den nämlich, da er die 
heuchlerifche Sirene in der Nacht feines Nachhauſekommens entlarote und 
ihr offen fundgab, wie er um al ihre Pläne wiſſe, und fein Herz nur 
noch von Verachtung gegen fie erfüllt ſei. 

„Und num,“ Schloß er [eine lange Rede, „nun, verehrte Frau, was ſoll 
ih tun? Mein alter Oheim iſt fo fehr von der Trefflichkeit und Hoch- 
herzigfeit feiner Freundin überzeugt, daß es ihn tief erſchüttern muß, wenn 
er erfährt, welche Schlange er bisher an feinem Buſen erwärmt hat. 
Und doc) kann ich e8 nicht länger über's Herz bringen, unter Einem Dache 
mit der Heuchlertn zu wohnen, Es fchnürt mir mein Innerſtes zuſam— 
men, wenn ich fie nur anſehe; und, wenn fie es auch jeit jenem Auftritte 
ie unterläßt, ihre Augen tief niederzufchlagen, jo bald fie an mir vor- 
ea wenn fie auch jeither ftetS nur mit wehmüthig-flehendem Antlitz 
mir bei Tiſche gegenüberfigt, fo weiß 2 doch, daß Alles nur Verftellung 
und erbärmliche Sei it, und ih kann es nicht länger mehr über 
nic gewinnen, jtille zu fchweigen und mich jo zum Mitjchuldigen der 
Betrügerin zu machen.“ 
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„Das jollen Sie auch nicht länger, Marc,“ erwiderte die edle Frau mit 
feſtem entfchiedenem Tone. „Die Wahrheit allein iſt es, die zum rechten 
Ziele führt. Ich habe lange gemug gelebt, um zu willen, daß Umwege 
immer auch Abwege find. Ihr Oheim muß Alles willen. Dem alten, 
freundlichen Herrn darf nicht verfchwiegen werden, an welchem Ab: 
grunde er ſteht; denn diefe ſchändliche Heuchlerin hat gewiß nod) ganz 
andere Pläne im Kopfe, als Sie zu entdeden im Stande waren.“ 

„So meinen Sie aljo, ich folle ihn Alles offenbaren ?” fragte Marc 
mit verlegener Miene, „Ich fagte mir das ſelbſt Schon längſt, aber ich 
wüßte wahrhaftig kaum, wie ich es anzugreifen hätte, um meinen guten 
Oheim nicht zu verlegen.” 

„Nein,“ entgegnete die Generalin ruhig und entjchloffen, „nein, nicht 
Sie follen ihm die Intriguen kundthun; nicht aus Ihrem Munde 
joll er die nöthige Aufklärung erhalten. Ich felbit, Marc, will diefe 
Pflicht auf mic) nehmen, ich, die Ihr Oheim ſchon Lange kennt, ich, von 
der er weiß, daß mich feine Parteilichfeit leitet, daß mich feine Privat: 
rüdfichten bejtimmen. Weibliche Lippen wiljen ſich zarter auszudrücden 
und ich werde jo fchonende Worte brauchen, daß dem alten Herrn gewiß 
fein Nachtheil für feine Gefundheit daraus erwächſt. Seien Sie ohne 
Sorgen, Marc, id; werde dem Herrn John Price den Weg zeigen, den er 
in diefer Sache einzufchlagen hat, und die elende Heuchlerin wird unter 
einen jo triftigen Vorwande entfernt werden, daß fie ſelbſt den 
Grund zwar vielleicht ahnt, aber doch nicht gewiß weiß. fur jeden all 
aber ſoll es feinen Auftritt geben, fondern die Sache wird in ruhiger 
Stilfe vorübergehen, fo daß jegliches Auffehen vermieden wird. Sind 
Sie num zufriedengeftellt, mein Lieber junger Freund, oder haben Sie nod) 
etwas aut dem Herzen?“ 

„3a,“ erwiderte diefer, friſch aufathmend; „aber diefer Schmerz betrifft 
nicht mich ſelbſt, ſondern nur die Erbärmlichfeit der New-Yorker Welt. 
Er hat mich in fo fern tief berührt, weil mein Freund Alfred darin ver- 
widelt werden follte, aber bei dem Adel und der Hochherzigkeit Ihrer 
Geſinnung wird e8 mir leicht werden, Sie über den wahren Sachverhalt 
— Haben Sie das geſtrige Babblingpaper gelejen?“ 

ie Generalin verneinte, und ſchon wollte er weiter fortfahren, als 
ihre Unterhaltung plötzlich unterbrochen wurde. Man hörte nämlich 
einen Wagen an der Hauptpforte, die zum Landhaus 55 vorfahren, 
und gleich rn ertönte die Glocke, welche einen Be 1 anfündigte. 
Einen Augenblick jpäter erfchien der Diener des Haufes, um den Banquier 
Morris anzufündigen, und diefer folgte ihm auf dem Fuße. 

„Wie freie ich mich, meine theuerſte Frau Cooper,“ vief der Banquier 
wie entzüickt, ald ev unter den Porticus getreten war, Dis zur welchem ihm 
die Frau des Hauſes entgegenging; „wie freue ich mich, Sie in fo guter 
Gefundheit zu jehen, ftrahlend von Glück und Wohlergehen, wie meine 
poetiiche Tochter jagen würde. Ad, ſiehe da, mein theurer junger Freund 
Marc hat ſich auch eingefunden. Das iſt ja mehr Glück auf einmal, als 
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ich zu hoffen wagen durfte, denn Sie machen ſich fo felten in meinem 
Haufe, daß ic) beinahe fürchten muß, Sie haben meiner Tochter dadurd) 
wehe gethan. Herr Marc Price,“ fuhr er lächelnd gegen die Generafin 
gewendet fort, „it faſt allzu bejcheiden, er kennt feinen unfchätbaren 
Werth nod) gar nicht, und namentlich fcheint er nicht zu wiſſen, wie will 
fommen er in der Gejellichaft junger Damen ift. Das erinnert mic) aber 
daran, welchen Mißgriff ich beging, daß ich nod) nicht einmal nach meiner 
Ihönen Freundin Edith gefragt habe. Sollte fie nicht wohl fein, das 
theure Kleinod, weil ich fie nicht neben ihrer Mutter bemerfe, von der fie 
font unzertrennlich zu fein pflegt?“ 

Der Banquier jprad) dies Alles in freundlicher, faft zuvorkommender 
Weiſe, und wer feinen Charakter nicht näher Fannte, mußte meinen, nur 
die herzlichite Freundschaft und Theilnahme diftire ihm die Worte. Wie 
jedod die Generalin feine letste Frage nur durch einen ſtummen Wink 
nad) dem unteren rk des Gartens hin, wo Edith mit Alfred luftwan- 
delte, „die ganze Welt ob ihrem Glücke vergeſſend“, beantwortete, da jchoR 
fein Auge einen giftigen Blig, und feinen Mund verzerrte ein häßliches 
Lächeln. Die Generalin bemerkte dieje Veränderung, die auf dem Ant- 
lite des Banquiers vorging, nicht, denn fie wandte ſich eben ab, um ihre 
Zochter herbeizurufen, damit fie den vornehmen Befuch begrüße; aber um 
jo weniger entging dem jungen Marc diefer plötsliche Wechſel, obwohl der 
Bangquier ſich bo in der Gewalt hatte, daß fchon den Augenbli darauf 
die frühere Freundlichkeit wieder bei ihm vorherrſchte. 

„Srlauben Sie, daß ic) meine Tochter Herbeirufe,“ fagte die Generalin, 
fich verbindlich vor ihrem Beſuche verbeugend. 

„Nicht doc), meine Theuerſte,“ erwiderte der Banquier. „Laffen Sie 
ung lieber ein wenig von alten Zeiten plaudern, und wenn wir deſſen 
genug haben, fo jchlendern wir Alle an den Fluß hinab und vereinigen 
uns mit den jungen Leuten dort unten in der Bewunderung unferes herr: 
lichen es und feines noch herrlicheren Hafens. Aber, ich weiß 
nicht, ſehe ich recht oder täujchen mid) meine Augen? Iſt es nicht Alfred 
Johnſon, mit dem die theure Edith Arm in Arın geht?“ 

Mit diefen Worten ging abermals eine große Veränderung auf feinem 
Gefichte vor, aber diesmal war e8 nicht Zorn oder Haß, was aus feinen 
Zügen jprad), fondern eine tiefe Wehmuth fchien fich darin zu lagern, und 
jeine Lippen zuckten wie von einen inneren Schmerze gepeinigt. 

„Was iſt es, Herr Morris, das Sie plößlic) fo tief bewegt?“ fragte 
fat erichroden die edle Dame. „Sollte Alfred ein Unglück bevorjtehen, 
oder gar ſchon betroffen haben? Es muß etwas Ernftes fein, fonjt würde 
es Sie nicht jo ſchwer ergreifen.“ 

„Laſſen Sie mich, meine Theuerſte,“ entgegnete der Banquier ſeufzend. 
„Laſſen Sie mid) und dringen Sie nicht weiter in mich. Alfred iſt der 
Jugendgeſpiele Edith’3; fie hegen Beide die Freundſchaft gegen einander, 
welche man gegen die empfindet, mit welchen man von frühejter Kindheit 
bekaunt iſt. Und — und wahrhaftig, ich möchte die liebe Edith nicht bes 
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trüben, nicht um Alles in der Welt. ch Hoffe jedoch gu Gott, daß es 
nichts Weiteres iſt, als dieſe Jugenderinnerung, welche die beiden jungen 
Leute ſo vertraut mit einander gemacht hat. Es wäre traurig, es wäre 
erſchütternd, wenn ein anderes Gefühl zwiſchen ihnen obwaltete, denn 
Nichts wirkt niederfchmetternder, als in dem fic) getäufcht zu haben, den 
man bisher hochzuachten gewohnt war. Und — ich fürchte faft, wir 
müjjen alle frohen Hoffnungen, die wir bis jet von Alfred Johnſon 
gehegt, zu Grabe tragen und den jungen Dann gänzlich aus unjerem 
Herzen reißen.“ 

„Sie legen mich auf die Folter,“ rief die Generalin erbleichend. „Welch' 
Schreckliches Hat fic) denn ereignet? Sprechen Sie gerade und offen, 
denn beſſer ift ein ficheres Unglüd, welcheg wir fennen, als die unbe— 
fimmte Furcht vor einem folchen. Bleiben Sie, Marc,“ fuhr fie ſich 
— fort, als dieſer ſich leiſe entfernen wollte, um die Unterhaltung 
nicht zu ſtören, „bleiben Sie, Sie ſind der beſte Freund Alfred's und 
haben das Recht, Alles zu wiſſen.“ 

„Ja, bleiben Sie,“ ſagte jetzt auch der Banquier, obwohl man ihm 
anſah, daß er die Entfernung des jungen Mannes gerner geſehen hätte. 
„Zum Glücke iſt nicht unſere gan ze Jugend von der Verdorbenheit 
ergriffen, welche den größten Theil derſelben vergiftet hat. Zum Glück 
— es denn doch noch einige junge Männer, auf welche das Vaterland 
tolz ſein darf, während die Meiften dem Lajter der Yuft und Sinnen— 
verderbniß jo verfallen find, daß an eine Rettung diefer Mehrzahl nicht 
mehr zu denfen ift. Leider aber, — und wahrhaftig, ich bin ſchmerzlich 
ergriffen, daß is) dies fagen muß, Leider aber geyört Alfred Johnſon unter 
die letztere Klaſſe.“ 

Alſo ſprechend zog er mit feierlicher Miene eine große Zeitung aus der 
Taſche und überreichte dieſelbe der Geueralin, auf einen Ärtikel deutend, 
der mit einem dicken rothen Striche näher bezeichnet war. 

„Leſen Sie, theure Frau,“ fuhr er mit ſchmerzlichem Zone fort, „leſen 
Sie, aber fafjen Sie fid) zugleich. Noch ift es, dem Himmel fei Danf, 
nicht zu jpät, um die giftige Schlange, welche fich an Ihrem Buſen zu 
erwärmen im Begriffe jtand, in den Staub zu treten, nachdem wir ihr 
die Yarve der Heuchelei abgeriffen haben. Noch gejtern Abend ſpät, als 
ih den Artifel las, wollte ich zu Ihnen eilen, um Sie auf die vernichtende 
Nachricht vorzubereiten, aber id) war felbjt vor Schreden wie gelähmt, 
denn Sie wiſſen, daß Alfred Zohnfon auch ınir einft theuer war, und daß 
ih, ſchon feines trefflichen und hochgeehrten Vaters willen, ihn in meine 
Dienjte nahın und auc) fpäter, trotzdem diefes Verhältniß fic) faft unan- 
genehm löſte, nur Gutes mit ihm vorhatte,“ | ei 

Die Generalin nahm die Zeitung in die Hand und las den Artikel auf 
merffan durch. Im Anfang wohl zitterte ihre Hand ein wenig, als fie 
bie erften Sätze überflog; auch ihre Wangen erblaßten in Folge der Auf— 
regung, die ihr Innerſtes erfaßt hatte. Aber bald wurde ihr Blick 
feiter und fefter, und die Bläfje ihres feingejchnittenen Gefichtes machte 
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einer aufdänmernden Nöthe Plat, die wie die Glorie der aufgehenden 
Sonne alle Nebel der Finfternig und des Mißtrauens verfcheuchte. 

„Das iſt eine fchändliche, niederträchtige VBerleumdung,“ rief fie end— 
lich, als fie den Artikel langſam durdgelejen hatte und die Zeitung dem 
Banquier zurückgab. „Wenn es fi von einer That der Uebereilung oder 
bon einer Handlung des Zornes handeln würde, jo möchte ic die Mög— 
lichfeit der Wahrheit noch zugeben, aber eine Gemeinheit? Eine 
gemeine Handlung aus gemeiner Gefinnung? Alfred Yohnfon ift 
Kal > nimmer zu einer Gemeinheit fähig; der Artikel ift erlogen und 
u * 

„Gott ſegne Sie für dieſes Wort, meine theuerſte Frau Cooper,“ 
jubelte Mare Price, die edle Dame an beiden Händen erfaſſend. „Gott 
ſegne Sie, denn Sie haben den Werth meines Freundes richtig erkannt.“ 

‚Aber ohne Grund wirft man ſolche Artikel nicht in die Welt hinein,“ 
entgegnete der Banquier mit dem Kopfe jchüttelnd; „und überdies ift das 
‚Babblingpaper‘ das erjte und größte Blatt in unferer tonangebenden Me— 
tropole. Sein Redakteur Ragamuffin wird hochgeachtet von Jedermann, 
jelbjt von feinen Feinden, und fein Wort iſt Gejeß für Hunderttauſende. 
Für mich jteht der Glaube fejt, dag Alfred Johnſon fich ſchwer gegen die 
Eittlichfeit vergangen Hat, und die Schwellen meines Hauſes jollen ihm 
von num am nicht mehr geöffnet werden. Wir Amerikaner find ftolz 
darauf, das erjte Bolf auf Erden zu fein, welches die Moral in fein Ges 
jetsbuch des Lebens aufgenommen hat; follen wir diefem Grundjag unge: 
treu werden ?“ 

„Sie haben, wie e8 jcheint, die Heutige Morgenausgabe des ‚Babbling- 
paper‘ noch nicht gelejen, Herr Morris,” entgegnete nun Dlarc, unwillkür— 
lich zum Lächeln gezwungen, da er den Banquier fo ftreng für die Sitten- 
reinheit das Wort ergreifen hörte, und zugleich der Dame des Haufes die 
Zeitungsnummer reichend, welche ihm vor einigen Stunden von Arthur 
Suerrier übergeben worden war. Aud) diefen Artikel las die Generalin 
von Anfang bis zu Ende. Stillfchweigend übergab fie dann das Blatt 
dem Bangnier. 

„Sie jehen hieraus, was von der ganzen Sache zu halten ift,” meinte 
Marc, „bejonders aber, welchen jtarfen —** man alle Urſache hat, in 
die ya ee des Nagamuffin zu 1ehen.” 

Herr Morris entfärbte fich, als er den Widerruf las. „Der Schurke,“ 
murmelte er zwijchen den Zähnen. „Der heilloje doppelzüngige Schurfe!“ 
Bald aber hatte fein Gejicht den früheren Ausdruck wieder angenommen; 
ja er juchte ſogar ein zufriedenes Lächeln darauf hervorzubringen. 

„Ich jehe zu meiner großen Freude, Alfred ijt gerechtfertigt,“ ſagte er 
laut, „wenn nicht etwa ein Freund dejjelben den Herrn Ragamuffin zum 
Widerrufe zu beſtimmen verjtanden hat. Wären Sie vielleicht diefer 
Ban gewejen, Herr Marc Price?“ fette er mit boshaftem Hohne 
hinzu. 

„Nein, nicht ich,“ verſetzte dieſer, den Banquier ſcharf anſehend: „aber 
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ein Bekannter von mir, der oyue mein Zuthun das Unrecht wieder gut zu 
maden wußte, welches mar unferem Alfred auzuthun verfuchte.“ 

„Und darf man den Namen diejed Bekannten erfahren?“ fragte der 
Bangquier noch höhnischer. „Ohne — eine ſehr achtbare Perſon, da 
ſie ſo großen Einfluß auf die Preſſe beſitzt!“ 

„Sein Name iſt Capitän Neptune,“ erwiderte Mare, den Banquier 
immer noch ſtark fixirend. 

„Capitän Neptune?“ rief der Banquier mit einem frohlockenden par 
blick. „Wahrhaftig eine Höchft achtbare Perfönlichkeit! Der anerkannte 
ze der Schläger und Kaufbolde, der König einer Bande von 
Mördern, die unter dem Namen ‚Thugs‘ die * Stadt unſicher machen! 
Das alſo iſt der Mann, der den guten Ruf des Herrn Johnſon wieder 
herzuſtellen wußte? Bei Gott, einen beſſeren Gewährsmann für die 
Wahrhaftigkeit diefes offenbar mit Gewalt erzwungenen Widerrufes 
hätten Sie nicht nennen können!“ 

Dieſe Höhnenden Worte verfehlten ihren Eindruck auf die Generalin 
orrenbar nicht ganz, denn ihre Augen wurden trübe und ihre Lippen ent- 
färbten fih. Marc Price aber erröthete vor Zorn bis über die Stirn 
ae Er trat hart vor den Banquier Hin und ſah ihm feſt in’s 

eſicht. 

„Soll ich vielleicht den Capitän Neptune von den verächtlichen Worten 
benachrichtigen, die Sie ſo eben über ihn ausgeſprochen haben?“ fragte er 
ruhig, aber mit mühſam verbiſſenem Grimme. „Ich meine, der Capitän 
lennt Sie nüher, als Sie ſich einbilden, und weiß auch, wer den erſten 
Artikel im ‚Babblingpaper‘ veranlaßt hat.“ 

Merfwürdig, ja außerordentlich fait war die Veränderung, die jett 
mit Herrn Morris vorging. Das fo eben noch wie triumphirend blickende 
Ange des Banquiers fenkte ſich zu Boden, die vor Aufregung faſt glühen- 
den Wangen wurden afchfarben, und der ganze Mann zitterte jichtlich. 
in er er daran, umzufinfen, und nur die äußerſte Anftrengung erhielt 
ihn aufrecht. 

„Iſt Ihnen plötzlich unwohl geworden, Herr Morris?“ fragte die 
Generali, welche die plötzliche Veränderung in den Gefichtszügen des 
Banquiers gewahrte, ohne deren Grund ahnen zu können. „Laſſen Sie 
fich in's Haus führen, daß. Sie fid) dort erholen. Kommen Sie, Marc, 
helfen Ste mir Wer. Morris unterftügen.“ 

„Rein, nein,“ rief diefer, ſich — emporraffend. „Es wird 
gleich vorüber fein, ich bin öfter dererlei Blutwallungen unterworfen. 
Aber wenn Sie e8 erlauben, meine theuerjte Frau Cooper, fo möchte ich 
wich zurückziehen, ich habe ohnehin dringende eilig abzumachen und 
bie Frifche Luft auf dem Hudfon wird mir gut thun. Marc, Sie begleiten 

mid; wohl bis an meinen Wagen. Dder fahren Sie vielleicht mit mir 
nach New⸗York? Ich wäre jehr erfreut über Ihre Geſellſchaft. Nicht? 
Nun, dann müſſen Sie mir wenigftens verfprechen, ren Beſuch nicht 
mehr allzu lange auszufegen, fonft wird Julie ernjtlich böſe, und Sie 
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kennen fie noch nicht, das böfe Mädchen. Sie ift im Stande und quält 
Sie zu Tode, wenn Sie fie erzitinen.“ R 

So fcherzte er fich in eine heitere Laune hinein und nahm mit einem fo 
fröhlichen Gefichte Abfchied, als gäbe es gar nichts in der Welt, dag feinen 
Humor trüben fünnte. Damm nahın er den Arm Marc's, damit diefer 
ihn bis an feinen Wagen begleite, der an dem großen Portale hielt. 

„Sie nannten vorhin einen Namen, Marc,“ fagte der Banquier, als 
er von den Hebrigen nicht mehr gehört werden konnte, „der einen fonder: 
baren Klang in New-York hat.“ 

„Sie meinen den Namen des Kapitän Neptune,” meinte Marc trocden. 
„Sewiß, der Name hat einen jonderbaren Klang, denn er ijt der alten 
Sötterlehre der Griechen und Nönter entnommen.“ 

„Ich nannte den Namen nicht aus diejem Grunde einen fonder- 
baren,“ verjette Herr Morris leife, „aber man jagt dem Capitän in der 
That fo viele jonderbare Dinge nad), daß ich mic) nicht genug wundern 
fan, wie Sie zu feiner Befanntjchaft gefommen find. Sind Sie viel— 
leicht ein — ein näherer Freund von ihm, und — und hat er Ihnen etiva 
ein Mehreres anvertraut? Willen Sie, ich winfchte nicht, den Kapitän 
zu beleidigen, und e8 wäre mir daher nicht lieb, wenn die Worte, die mir 
vorhin in der Lebereilung entfuhren, ihn wieder zu Ohren kämen.“ 

„Ich bin Fein Zwifchenträger, Herr Morris,“ fagte Marc kurzweg, 
„und werde mic daher aud) nicht im die Bezichungen mifchen, in denen 
Eie zu dem Capitän ftehen mögen.“ 

Er machte dem Geldfüriten eine tiefe Verbengung und trat in den 
Garten zurüd, um feine frühere Gejellichaft wieder aufzujuchen. Ju 
demjelben Augenblide fuhr der Wagen des Banquiers in donnernder 
Eile der Ferry zur. 

„Du vermutheit Etwas, mein Junge,“ murmelte der Lettere vor fich 
hin; „aber Du haft noch feinen rechten Anhaltspımft, und ich werde dafür 
jorgen, daß Du feinen befommft. Was aber diefen Gapitän Neptune 
betrifft, jo begreife ich nicht, wie Marc feine Bekanntſchaft gemacht Hat. 
Und noch weniger begreife ich, wie diejer Räuberhauptmann es ſich bei— 
gehen lajjen Eonnte, fic) in meine Privatangelegenheiten zu we Das 
war ein unangenehmer Morgenbeſuch, und das Unangenehmſte dabei ift, 
daß e8 aud) ein vergeblicher war. Ich muß einen anderen Plan erdenfen, 
um zu meinem vorgefteckten Ziele zu gelangen.” 

Unter folchen Gedanfen fuhr er Kew-Nort zu. Die vier Menfchen 
aber in dem friedlichsitillen Landhauſe zu Hobofen, die vor einer Stunde 
nod) fo heiter und froh gewejen waren, fonnten den ganzen Morgen ihre 
frühere Stimmung nicht wiedergewinnen. Der erfucher hatte das 
— Haus beſucht und die Sünde war auf deſſen Schwelle 
getreten. 
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Die alte Brauerei. 


Der Lefer kennt bereits zwei Gegenden oder Stadttheile New-York's, 
welche ſich durch die Berrufenheit ihrer Bewohner und durch die verpejtete 
Luft auszeichnen, welche in ihnen weht. Das verrufenfte Viertel diejer 
roßen Stadt aber kennt er noch nicht, das Viertel nämlich, welches zur 
Beit unferer Erzählung als das Aſyl aller Schlechtigfeit und Gemeinheit, 
als die Sicherheitsherberge aller Schufte und Beutelfchneider, aller Diebe 
und Mörder, aller Scyamlojigkeit und Verworfenheit betrachtet werden 
fonnte. Wahr ijt es, in jenen Theile der Waterftreet, in welchem fich die 
vielberüchtigten Tanzhäuſer befanden, von denen wir bereits gefprochen 
haben, tummelten ſich die verwegenſten Geſellen und e8 herrfchte dajelbit 
ein ſo wüſtes Treiben, daß man bei Nacht jener Gegend fo viel als mög— 
lic aus dem Wege ging. Wahr iſt es, im Wejtbroadway und feinch ver- 
rufenen Nebengaſſen war die Niedertracht und Gemeinheit förmlich ein— 
gebitrgert und zu Haufe, und man konnte feine zehn Schritte gehen, ohne 
zehnmal von Efel ergriffen zu werden, wenn man auf die Träger jolcher 
Niedertracht und Gemeinheit jtieß. Allein in diefen beiden Vierteln wohn- 
ten wenigjtend noch hie und da andere Meenjchen, das heißt folche, 
welche man unter die befferen rechnen konnte; im dieſen beiden Vier— 
teln it doch den Tag über Leben, Gejchäftsleben nämlich, denn 
Eijenbahnen führen hindurch, Omnibuſſe durchkrenzen fie, Waarenfarren 
Ihleppen ihre ——— Laſten dahin, und thätige Kaufleute, Commis, 
un und Hausknechte rennen Hin und wieder. Erſt wenn die 
tacht ihre Schwarzen Fittige ansbreitet, trat die Eulennatur jener Stadt- 
viertel hervor und die Fledermäuſe und Raubvögel fingen an fich zu 
rühren. Ganz anders verhält es fich mit dem Stadtviertel, von dem wir 
jeßt zu dem Leſer zu jprechen a find, dem Stadtviertel der 
„Five Points“ nämlich, zu dentjch: „den Stadtviertel der fünf Ecken.“ 
Heute ijt es vielfach anders geworden, aber wir haben es hier mit Zuſtän— 
den von vorzwanzig Jahren zu thun, und dies wolle der geneigte 
Lefer nie außer Acht laflen. 

Es iſt fein kleines Stadtviertel, diejes „Fünfeckenviertel“, fondern eines, 
in welchen drei, vier taufend und mehr menschliche Wohnungen jtehen, in 
welchen mehr als zwanzigtaufend menſchliche Wejen ihre Schlafjtätte 
haben! Fünf Straßen laufen hier zuſammen und bilden an ihrem fünf: 
jeitigen Endpunkte — daher der Name five points — einen unregel- 
mäßigen freien Platz. Welche von diefen fünf Straßen, — die Anthony—-, 
Croß⸗, Orange⸗ u. ſ. w. Straße — die hier theild ausmünden, theilg 
ihren Anfang nehmen, die verrufeniten waren, das kann Niemand jagen; 
aber ihre Berrufenheit haben fie beibehalten, trogdem man ihren alten 
Zitel in neuejter Zeit geändert hat und fie dadurch) in die * der „ehr⸗ 
baren“ Straßen zu erheben ſuchte; ihre Verrufenheit Haben fie beibehalten, 
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trotdem man eine chriftliche Erzichungsanftalt, ein Miffionshaus für 
„heimische Bekehrung“ in ihrer Mitte errichtet hat. Nod) immer werden 
die Worte „Five Points“ nur mit Angft und Schreden ausgejprocden; 
die Mütter erjchreden ihre Kinder mit diefem Namen, und die Frommen 
ichlagen die Hände über dem Kopfe zuſammen, wenn er genannt wird, 

Es mag vielleicht Manchen fonderbar erfcheinen, aber deswegen iſt e8 
doch nicht weniger Thatfache, daß e8 in jeder großen Weltjtadt, in Paris 
wie in Yondon, und in London wie in New-Norf ein Viertel giebt, wohin 
ſich alles Lumpengefindel, alle Beutelfchneider und Diebe, alle Räuber 
und Mörder, alle Dirnen und VBagabundinnen, welche auf der letten 
Stufe des Verbrechens jtehen, wie in einen ficheren Bort zurüdziehen. 
Wie die Reichen und Vornehmen ihre Quartiere haben, worin fie fein 
euer: für ihre Geſellſchaft nicht pajjendes Meien 
ulden, ſo auch die Hefe der menſchlichen Geſellſchaft! Und noch ſonder— 
barer iſt es, daß dieſes Beutelſchneiderquartier nie außerhalb der 
Stadt, außerhalb des Verkehrs liegt, ſondern im Gegentheil ſtets inmitten 
der belebteſten Theile, immer mitten zwiſchen den Hauptſtraßen, den 
Hauptpulsadern des Verkehrs und des Lebens. Die „Five Points“ 
liegen zwiſchen em Broadway, der erſten Straße Varna und 
vielleicht der erjten umd feinjten Straße der Welt, und zwifchen ver Cha— 
tamjtreet umd ihrer Kortjetung, der Bowery, den Hauptgefchäfts- 
jtraßen des Kleinverkehrs diejer immenjen Handelsſtadt. Keine hundert 
Schritte von ihrer Grenze erhebt ſich die herrliche Cityhall, das 
große Marmorrathhaus der New-Yorker, weldjes von Fremden wie Ein: 
heimischen gleich jehr bewundert wird, md worin die höchſte Herrfcher- 
gewalt diefer meergebietenden Metropole thront! Keine hundert Schritte 
vonihrem Beginn ift der Gentralpunft einer überzweitaufend Mann ftars 
fen Polizeimacht, die im Stande zu fein ſich rühmt, für die Sicherheit der 
Perfonen und des Cigenthums von ganz New-York zu garvantiven! Co 
aljo, mitten im Herzen der großen Stadt, haben die ihren Sit aufge- 
Schlagen, welche jich um Polizei und Gefet, um Necht und Moral: kein 
Jota kümmern; mitten darin, zwijchen dem Schaugepränge der Pracht, 
des Reichthums und der Eleganz, wie fie die Yäden der Bowery, der 
Shatamjtreet und des Broadway aufweilen, mitten darin, zwijchen den 
Hauptverfehrsitraßen der feinen Welt, auf welchen allſtündlich Taufende, 
in Seide und Sammet gekleidet, auf- und abwogen, mitten hier innen ift 
die Heimath, die Urwohnjtätte des Elends, der Verkommenheit, des 
Lafters, der Sünde! Nie auf einem Fled Erde zeigten fid) die Gegen- 
ſätze fchroffer! 

Dart bitten den Leſer wiederholt, fich in die Zeit vor zwanzig Fahren 
u verjeßen. 
Man mochte ſich dem „Fünfeckenplatz“ nähern, von welcher Seite man 
wollte, von der Cityhall, dem Broadway, der Kanalftreet oder der 
Bowery, er blieb fich immer gleich, und die dahin führenden Straßen 
boten alle denjelben Anblid, eng und ſchmutzig zumal, und verbreiteten 
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einen Geruch, daß eine gute Lunge dazu gehörte, in ihnen Athem holen zu 
fünnen. Die Leute, die dort wohnen, Keen eine gar abjonderliche Lebens: 
weile, und ihre Nahrıngsmittel find von der Art, daß Feine gute Ausdün— 
fung auch nur annähernd möglich it. Abgänge von Salzfifchen, ver: 
faultes Obſt, alte Kuochen mit ftinfenden Fleifchtheilen liegen fchichten- 
weile in den engen Gaſſen, das Pflajter oft zolldid bededend umd im 
Sommer zumal in eine faulige Gährung übergehend, welche die Luft 
ringsum mit einem mephitifchen Peſtdampfe anfüllt. Dazu kommt noch 
der Dunſt und Qualm, der aus den Häufern dringt, weil die einzige 
Kochweiſe in Aura in ranzigenm Fette ſchmoren“ befteht! Und end- 
{ic der Unflath und der Koth, mit dem die Menfchen felbft wie ihre Woh— 
nungen überzogen find! Man gehe einmal Hin und bejehe ſich diefe Men— 
ſchen und dieſe Wohnungen, und mar wird nicht mehr zweifeln, daß hier 
eine Pejtbeule inmitten von New-York Platz genommen hat, deren Eiter 
für $eden, der von demfelben berührt wird, todtbringend ift. 

Die Hänfer find meist Holzhäujer aus den „alten Zeiten“, und alte 
Zeiten find in New-York „handert“ Fahre. Fit ja dod) feine ganze Ge- 
ſchichte kaum über zweihundert Fahre alt! Sie find zum Theil zwei-, 
einzelne fogar dreiftöcig, die meisten aber haben nur einen Stock mit einer 
Art Giebeldach, ganz verschieden von der neueren Bauart der Häufer in 
New-York, die fait ſämmtlich platte Dächer haben. Manche derjelben 
zeigen fich, von den Straßen aus betrachtet, noc) ziemlich gut erhalten; 
bei einigen find fogar in die vordere Grundinduer neue Backſteine 
eingeflickt; durchaus die meisten aber jehen verfallen, baufällig, lotter- 
bubenmäßig aus; fie haben fid) auf die Seite geneigt und drohen bein 
nächſten Windjtoge über einander zu fallen. Ein Glück, daß fie hart au 
einander gebant find; fo erhält nod) Eins das Andere! Wie aber die 
Mauern und das Aeufere überhaupt, fo iſt aud) das Innere und die 
ganze Einrichtung. Die Fenfter haben den Slafer feit vielen Fahren 
nicht gefehen; ift eine Scheibe abgängig geworden, fo wird fie durch Papier 
oder Holz erjetst; dafjelbe gilt von den Läden, Treppen, Thüren, Fuß: 
böden, — nirgends wird reparirt und VBerfallenes, Verfaultes, Vermoder— 
tes neu hergeftellt; Altes bleibt Jahr aus Fahr ein beim Alten! Der 
Schumtz Liegt in den Gängen, in den Stuben, allüberall jo did, daß man 
aus jeden Häuschen die größte Karrenladung wegichleppen könnte; die 
noch ganzen Fenfterfcheiben find fo von Wind und Wetter zerfreiien, daß 
8 eine Unmöglichkeit ift, durchzuſehen; das Ungeziefer, beſonders die 
Wanzen, die große Plage New-York's, haben ſich in den Balken, in den 
Dielen, in den Brettern und Latten, aus denen das Haus befteht, in jol- 
den Maffen einlogirt, daß es lediglich nicht zu ei en ift, warum dieſe 
Thierchen das ganze Haus noch nicht fortgefchleppt haben. Es find 
PFradhteremplare von Häufern! u 

Und wie die Wohnungen, fo die Menfchen, die darin hauſten. Die Füße 
bloß, die Arme nact, Kopf, Bufen und Hals unbededt; das Geficht roth 
und aufgedunfen, das eine Auge blau, das andere biutunterlanfen; im 
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Munde einen kurzen Pfeifenjtummel, einen gräßlichen Qualm ausſtoßend, 
um den Leib einen zerrijfenen Rod, der vor Schmuß trieft! So traf 
man fie auf den Thürfchwellen ihrer baufälligen Hımdelöcher, die Eine 
eine Negerin, die Andere eine Irländerin, die Dritte eine Halbweiße, die 
Bierte ohne bejtimmte Heimath, aber Alle, mochte es auch noch jo früh am 
Tage fein, fchon Halb betrunken, Alle ungewaschen, mit Koth au den 
Füßen, einen Fluch auf der Zunge und eine Gottesläfterung im Geſichte! 
Sieh Dir fie an, diefe Weiber, diefe „Engel in Menjchengejtalt!* Sieh 
Dir fie an, und wenn Du genug an ihnen haft, dann vergiß auch nicht 
einen Blick auf diejenigen zu werfen, die hier in den verfallenen Boutiquen 
feil Haben, und die, ftatt jich ihres Aufenthalts zu ſchämen, ihren Rumpel- 
fram „Waarenlager“ heißen und mit demſelben Stolze betrachten wie der 
Brodwayladeninhaber fein mit Millionenwerth gefülltes Gewölbe! Sieh 
Dir fie an, dieje Frechen Gefichter, mit den vergilbten Wangen, der 
Ihmugüberzogenen Stirn, dem mufläthigen Munde, der unzüchtigen 
Rede, die hier in den Five Points ſich niedergelafjen haben, un mit Dies 
ben und Mördern „Gefchäfte” zu machen! Sie find nicht felbjt Diebe 
und Mörder, oder wenigjtend feiten, da ihnen der Muth) dazu fehlt, aber 
jie find die Hehler und Helfershelfer; je jie find noch Schlechter als die 
Diebe und Mörder, denn fie veranlafjen den Diebitahl, fie ver— 
anjtalten den Mord, fie geben die Gelegenheit zum Raubel 
Sie find niht Eingeborme der Five Points, wie die meiſten anderen 
dort Anfäffigen, dem in diejem Fall wären fie noch zu entfchuldigen, 
da man danı jagen könnte, fie haben von früher Jugend nichts Anderes 
gelehen; nein, jie find erbärmlicher als die dort eingeborenen 

hufte, denn fie find ertra dahin iibergefiedelt, um ein Anrecht zu Haben, 
fih im Koth und der Niederträchtigfeit zu wälzen! Da fehen fie noch 
manierlicher und appetitlicher aus, die Grogihops oder Schnapsfneipen 
der Irländer, die nebjt befagten Shops und einigen verkommenen Schuh 
fliern die Einzigen in dem Fünfedenviertel find, welche den Gewerbe- 
und Kaufmannsjtand vertreten! Und doch, großer Gott, wie ſehen dieſe 
Schnapskneipen aus, wie find fie von Koth und Elend, von Schmutz und 
Geſtank überzogen, und fie jollen nod) appetitlicher fein als die Hehler: 
boutiquen? — Aber fieh Dir W an, dieſe Grogſhops im den Five Boints! 
Sich Dir fie an und ihre Inſaſſen, denn es ift der Mühe werth! Siehſt 
Du hier die halbnackten Nigger, die eher Schwarzen Schweinen gleichen, 
als Meenfchen; fiehft Du die lumpenumhüllten Irländer oder die lehinig 
gelblihen Weulatten mit ihren funfelnden Augen und ihren unheimlichen 
Sefichtern, mit ihren geballten Fäuften und ihren wüthenden Geberden, 
mit den halbausgejchlagenen Augen und den Diutigen Striemen über dent 
Antlig von der legten nächtlichen Fehde her? Hörſt Du die Blasphenie 
in ihren Reden und die Gottesläfterung in ihren Flüchen? Sicht Du 
die Sprache der Hölle in ihren Manieren und weißt Du jet, wie fie aus— 
jehen, die Männer, die gejtern einen Einbruch verübten und heute Nacht 
einen Mord begehen werden —Und Haft Du fie Dir lange genug angefehen, 
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die Männer der Five Points nebjt ihren „Damen*, dann wirf 
auch noch einen Blid auf die Sprößlinge diejfer Verbindungen. 
Sieht Dur fie, die Rangen, wie fie in den Goſſen fich balgen, wie fie im 
Kothe und im Unflath ſich herumzerren? Siehſt Du die Niggerbuben 
oben darauf mit Gefichtern wie eine Bulldogge, mit Sprüngen wie eine 
junge Kate, mit Grimaſſen wie ein Affe? Hörjt Du das Gebrülfe und 
Gejohle der Alten über die Qujt der Jungen, und ſiehſt Du, wie Humd 
und Raten ſich in das allgemeine Tollen mifchen, und Eins über das 
ne no ſich em einhüllend in den halbſchuhhohen Schmutz 
er Straße: 

Solcher Art war das Leben der Five Points zur Zeit unferer Erzäh- 
Img am Tage, — bei Nacht war es natürlih noch bunter. 
Das ijt ein Geſchrei und ein Tumult, ein Brüllen und ein Wüthen, daf 
man glaubt, die halbe Hölle jei los. Weiber, Männer und Kinder, Alles 
iſt ra der Straße oder in der Schnapsfneipe, ſich liebkoſend, fich zankend, 
fid) prügelnd, ſich zerrend, ſich wälzend, fich beipend. Inzwiſchen aber, 
inmitten des Tumults, geht das „SEI jeinen Gang, denn die Ein— 
een der Five Boints haben auch ihr Geſchäft, — und ein einträgliches 
Geſchäft ift’8! Die Männer lauern entweder in den Durchgängen, an 
den Eden, hinter verborgenen Winfeln, um „Unfchuldige” zu fapern und 
ihres Ueberfluſſes zu entledigen, oder fie find in Compagnie auf ihre 
„Züge“ ausgezogen und fehren heim beladen mit den Früchten ihres 
Raubes oder Diebſtahls. Ahr Gang ijt aber niht Heimwärts 
gerichtet, Jondern fie eilen den Trödelbuden zu, von denen wir oben 
geiprochen, und deren Inhaber, die Ehemänner jener Frechen, ſchmutzigen 
Weiber, Taufen ihnen das „Erworbene* um ein Spottgeld ab, um es den 
anderen Tag jogleich weiter zu fpediren, damit der Raub und Diebjtahl 
unentdeckt bleibe. — Mit dem erlöjten Sündengelde in der Taſche wan— 
dern die Männer der Five Points in die Schnapsfneipen und ruhen nicht, 
bi8 die Zunge lallt, das Auge im Kopfe vollt umd die Kniee warfen und 
brechen. Den anderen Tag iſt ihr Beutel wieder fo leer als den Tag 
Zuvor, und ſie ſind demnach gezwungen, am Abende von Neuem auf den 
Raub auszuziehen. Aber wehe dem, der ſie in dieſem „ihrem Geſchäfte“ 
ſtören wollte! Das Meſſer iſt zur Hand, die Fauſt iſt zum Stoße bereit, 
denn die Räuber der Five Boints find Männer und fennen feine 
Furcht, de überlafjen fie den „Halbeingebürgerten*, d.i. den Dieben 
und Schleihern aus anderen Stadtvierteln, welche in den Five Boints 
zwar eine Zuflucht finden, ein ficheres Aſyl, die aber nicht dort zu 
p aufe, nicht dort eingebürgert find! — Wie aber die Männer, 
0 die Frauen. Auch fie haben ihre „nächtlichen Gefchäfte”; auch fie 
haben ihre „Raubzüge“ zu machen, Raubzüge, die oft noch nugbringender 
ausfallen al8 die Züge der Männer! Zu dieſem Behufe werfen fie 
Nachts, wen die Gaslaternen nur ein mattes Licht verbreiten, alte jeidene 
Segen um fich, welche fie von bejjeren Zeiten her aufbewahrten; dann 
färben fie jich die Wangen roth, daß man die Verzerrung ihrer Züge 


weniger gewahre, und wehe dem, der fic) in ihren Neben fangen läßt! 
Sie führen ihn in die Five Points, in einen Haus» oder Thorgang irgend 
einer der engen ſchmutzigen Straßen, und urplötzlich ſtürzen ſich die vorher 
ſchon beftellten Genoſſen und Auflaurer über ihn und Schlagen ihn 
nieder, und reißen ihm Börfe, Uhr und Kette vom Leibe und werfen ihn 
endlich in die Goſſe, halb todtgejchlagen, ohne Geld, ohne Kleider! Der 
Fürwitz muß geftraft werden, und befonders der Fürwitz, bei Nacht fich 
in die Five Boints verloden zu laſſen. Wagte ſich ja doch jelbit die 
Polizei nicht in dieſes Viertel, wer der Zeiger der Eityhalluhr auf 
Mitternacht zeigte! Wußten ja dod) Iogar fie, die Sicherheitsbeamten, 
dag fie Yeben und Eigenthum auf's Spiel fetten, jo bald fie Nachts die 
Schwelle diefes Verbrecherrevieres betraten! 

Freilich bei Tage wagten fie ſich hinein in diefe verrufenen Gaffen, und 
an jeder Ede ftand Einer, das Zreiben des Gaumergejchlechtes da innen 
auszufpähen. Hier und da erfühnte fid) die Polizei fogar, zehn oder zwölf 
Mann ftark einzufchreiten, und eine Verhaftung wegen Schlägerei, wegen 
Diebftahls, wegen Raubes oder auch wegen Mordes vorzunehmen. Aber 
fie war vorfichtig bei ihren Manövern, äußerſt vorfichtig; denn die Bes 
wohner der Five Points find Fluge Yeute und Haben ihre Augen überalf, 
und wenn Einer von ihnen in Gefahr font, fo treten Jogleich ein Dutend 
oder auch ein paar Hundert zufammen, ihm fortzuhelfen. Die Polizei 
wird aufgehalten und chikanirt, Hindernifje aller Art werden ihr entgegen 
gejtelft, offene und heimliche, Lift und Gewalt, Dis der Näuber oder Mör— 
der über verjchiedene Hinter» und Nebenhäufer in eine ganz entgegeu— 
geleite Stadtzegend entkommen ift. Die Polizei mußte daher jogar bei 

age immer mit Uebermacht auftreten, wenn fie im Exrnfte einen Fang 
machen wollte. 

So ftand es damals in diefem Viertel. Damals ftand die alte Brauerei 
nod), „the old Brewery“, wie die New-NYorker mit einem gewiſſen Selbſt— 
bewußtjein jagen, weil e8 nur Eine alte Brauerei in der Welt gab. 
Damals ftand fie noch, fie, die Zufluchtsftätte aller Räuber, Diebe und 
Mörder, das Afyl, wo jeglicher Verbrecher ſichere Unterkunft fand, in 
deren Inneres fein Machthaber der Stadt oder des Staates je einzudrins 
gen vermochte! Die alte Brauerei, jenes geheimnißvolle Gebäude, wel- 
ches, während es eriftirte, von feinem „Nichteingeweihten” je genau unters 
fucht wurde, und an dejjen Namen fich Sagen und Gejchichten knüpften, 
welche Einem das Haar ſich fträuben machten! Die alte Brauerei, ein 
fihererer Port für Alle, „jo in Noth und Bedrängniß waren,“ als je ein 
geheiligtes offer des Mittelalters, und ein gewiljerer Untergang für 
alle dahin Berlodten oder Verſchlagenen als je ein Thurmverließ in einer 
der alten Burgen europäiſcher Zwingherren! | 

Es war dies cin großes, weitläufiges Gebäude mit vielen Anbauten 
ud Anhängfelr, zum Theil einftöcig, zum Theil zweiftöcig, ohne beſon— 
deren Styl und ohne irgend eine Auszeichnung, als die des Moders und 
des Zerfall. Von welcher Zeit dieteg Gebäude herrührte, konnte Nies 
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mand mit Beftimmtheit angeben; ohne allen Zweifel aber ſtammte es 
bon den Tagen her, da die Holländer die Stadt unter dem Namen „Neu: 
Anfterdam“ inne hatten, denn die Giebel waren fpit und die Dächer 
Ihief. Die vielen Anbauten und baulichen Veränderungen aber, die ohne 
Zweifel ſpäter Hinzu famen, mochten wohl von [päteren Befitern herrüh— 
ren, als Neu-Amſterdam längft in die Hände der Engländer gekommen 
war und der Titel der Stadt fich in den von „New-York“ verwandelt 
hatte. Es ftand auf deinfelben Plate, welchen jett das „Fivepointsmif- 
fionshaus“ einnimmt, gerade gegenüber dem Kleinen grünen led Erde, 
auf, dem nun die Kinder des Fünfeckenviertels fpielen. Sein Ausfehen 
war nicht beſonders jchaudererregend, im Gegentheil, man glaubte nichts 
ald einen halbzerfalfenen, alten Auntpelfaften von einem großen Gebäude 
vor ji zu Haben. Dennoch eilte “Jeder, der in feine Nähe kam, mit ges 
flügelten Schritten weiter und fuchte fich im ſchnellſter Schnelligkeit aus 
feinem Bereiche zu bringen. Wußte man ja doch aus alten Erzählungen, 
wie aus neueren Zeitungsberichten, wie Viele darin fpurlos verſchwunden 
waren! Wußte man doc), daß jeine Inſaſſen alle zu jener verwegenen 
Sorte von Menjchen gehörten, die vor nichts in der Welt zurückbebten, 
vor feiner Rohheit, feiner Gewaltthat, feinen Verbrechen! Wußte man 
doh, daß der, welchen der Bolypenarım der alten Brauerei erfaßt habe, 
imrettbar verloren fei, weil feinerlei Befehle, Feinerlet Drohungen, feiner- 
li Berfprechungen die Mitglieder der Polizei, „die beſchworenen und be- 
ſoldeten Wächter der Sicherheit,“ bewegen fonnten, die Schwellen diejes 
Gebäudes zu übertreten ! — Wem das Gebäude gehörte, konnte Niemand 
mit Sicherheit angeben. Man murmelte wohl von einen vornehmen 
Herrn, welcher als Vorfteher einer Bibelanftalt eines faft ge gen Rufes 
genoß, und der es um theuren Preis au einen Engrosmiether abgegeben 
habe; aber mit Gewißheit wußte man nur 2 viel, daß alle Jahre feit 
langer Zeit ein alter Mann auf’8 Rathhaus kam und die auf dem Haufe 
ruhende Steuer bezahlte. Der alte Mann rannte fih „Peter Shoe- 
mafer“ und war unter dem Namen „Pe te” in den ganzen „Five Boints“ 
befannt. Er wohnte Ki vielleicht jechszig Jahren in der alten Brauerei 
umd war ohne ei el der Verwalter oder Pächter derfelben, denn er 
Ihaltete darin mit unumſchränkter Machtvolltommenheit und Niemand 
wagte e8, mit ihm in Widerfpruch zu treten. Man wollte willen, daß 
der alte Bete feinem Herkommen nad) ein Deutjcher fei, ob er gleich die 
deutiche Sprache faſt ganz verlernt Habe; aber mit Gewißheit und Be- 
timmtheit fonnte Niemand etwas von ihm angeben; man wußte nur, daß 
er der Herbergsvater der alten Brauerei ſei und der Vertraute aller derer, 
die mit dieſem Gebäude in Verbindung ftanden, Er vermiethete ohne 
Zweifel einen Theil des Gebäudes, denn die Vorderſeite dejfelben erjchien 
immer bewohnt; ob aber auch der Hintertheil und die vielen Nebengebäude 
und Anbauten vermiethet waren, und wie er es mit dem Miethzine hielt, 
dieje Fragen fonnte Niemand beantworten. Von was der alte Pete lebe, 
wußte ebenfalls kein Menfch, ihn felbjt ausgenommen. Offenbar war er 
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nicht Feld it Dieb oder Mörder; offenbar gehörte fein eigenes Thun und 
Zreiben nicht der VBerbrecherzunft an; aberer kannte alle Diebe, alle 
Räuber, alle Mörder; er war ihr Bertrauter, ihr Beherberger! Er 
war es nicht, der stahl oder jtehlen ließ, Er war es nicht, der mordete 
oder morden ließ, aber bei ihm fanden die Räuber und Mörder eine Zus 
Flucht, daß feine Seele auf Erden fie zu finden vermochte! Lebte er piel- 
leicht von den Abgaben, die ihm die Näuber und Mörder zahlten? Nie— 
mand fonnte es jagen. Eben fo wenig wußte Jemand von der inneren 
Einrichtung der alten Brauerei etwas mit Beitimmtheit zu erzählen; 
den die es wußten, jagten e8 nicht, und — Alles, das ganze Ge— 
heimniß, wußte nur Einer, der alte Betel Wohl mun— 
felte man von geheimen Gängen und verborgenen Keller, wohl von trü— 
geriichen Fallthüren und unterirdifchen Schlupflöchern, wohl von verjchos 
benen Treppen und labyrinthiichen Zimmern, aber noc) Niemand war 
durch dieſes Yabyrinth gekommen, der im Stande oder Willens gewefen 
wäre, das Verſtändniß dazu Anderen mitzutheilen! So war und blieb 
man im Dunkeln, und wußte blos, daß die alte Brauerei ein ficherer Zu— 
fluchtsort für alle die jei, denen der alte Pete dort Zuflucht zu fuchen 
erlaube ; man wußte blos, daß Jeder, der dort Obdach fand, unbe— 
anjtandeter aufgehoben war, als an irgend einem anderen Orte in 
oder außerhalb der Stadt, dem nie und nimmer war es erhört wor— 
den, daß der Arın der Öerechtigfeit Dis in die alte Brauerei gereicht hätte! 
Erſt als man in den fünfziger Jahren daran ging, die alte Brauerei abzu— 
brechen, Fa man zur Enthüllung der lang vermutheten Geheimniſſe; erſt 
dann wurde der ſchreckensvolle Drt aufgedeckt und das Auge des Nichteinge- 
weihten durfte die Verborgenheiten erjchauen, welche das Gebäude fo lange 
zum Gegenftand der Furcht und des Bebens gemacht hatten. Der alte 
Pete war damals jchon fait ein Jahr lang geftorben und and) der fromme 
oder vielmehr ſcheinheilige Inhaber des Anweſens hatte längft das 
Zeitliche gejegnet, da gelang es endlich einer mildthätigen Geſellſchaft, den 
Platz zu erlaufen, um auf feiner Stelle das Miſſionshaus zu errichten, 
welches die Five Points in ihren Grundfeſten zu erfchlüttern bejtinmmt 
war. Es war dies ein Ereigniß für die ganze Stadt New-Norf, In al— 
len Zeitungen las man mit großen Buchjtaben angekündigt, daß die „alte 
Brauerei“ zum Abbruche bertimmt ſei. Die ganze Welt wurde eingela- 
den, das merkwürdige Gebäude vorher noch einzufehen, und halb News 
Dorf, nebjt vielen Tanfenden von Auswärtigen, machten von diefer Ein— 
ladung Gebrauch), obgleich ein Entröegeld von einem Schilling gefordert 
wurde. Eine jtarfe Polizeimannſchaft war aufgejtellt, um das Gebäude 
u bewachen, und die zu befchügen, welche gekommen waren, dafjelbe „für 
ihr Geld“ zu bejichtigen. „The old brewery‘ war damals die Looſung 
von Hunderttaufenden, und vierzehn Tage lang waren die Straßen und 
Gajjen, die dahin führten, von Neugierigen förmlich) belagert. Die In— 
ſaſſen der Five Points wußten nicht, wie ihnen —I ſie fühlten ſich ig 
ihren innerſten Rechten gekränkt, und wäre nicht halb New-York auf der 
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Wallfahrt De begriffen gewefen, fo wiirde e8 wohl zur einem Ausbruche, 
zu einer gewaltjanen Abwehr der Eindringlinge gekommen fein. Unter 
bejagten Umjtänden aber waren die Fivepointer gezwungen, ſich in’s Uns 
vermeidliche zu Schicken, bis der erſte Sturm vorüber war. So drang 
denn die unabſehbare Maſſe — jeden Tag an die zehn Tauſende — indie 
große Diebsherberge ein! Alle Winkel und Winkelchen, alle Gelaffe und 
Keller wurden von den’ Neugierigen unterfucht, und doc) fanden fie kaum 
die Hälfte der vorhandenen Räume! Erjt, als dann einige Wochen ſpäter 
dag ganze wurmſtichige Gebäude abgeriffen wurde, ala Deauer um Mauer 
fiel, als eine Xofalität nad) der anderen fichtbar wurde, fand man die ge— 
heimen Thüren, — die geheimen Gänge, — die geheimen Treppen, — die 
geheimen Falllöcher, — die geheimen Zufluchtsörter, — die unterivdiichen 
Gemächer, — die unterirdiichen VBerbindungsfanäle, — die ganze verbor- 
gene, früher allen Laien verjchloffene Welt der Old Brewery, des 
roßen Geheimnijjes von New-York! Und tief unten in den abgelegenjten 
Räumen, in Orten, in welche gar fein Zugang möglich fchien, Br ſich 
Gebeine von menſchlichen Körpern, Gerippe von menſchlichen Weſen, die 
vielleicht früher dahin als Schlachtopfer geſchleppt worden waren, nachdem 
man ſie beraubt und beſtohlen hatte, denn — Todte ſprechen nicht! Ge— 
rippe von Menſchen, die vielleicht den Spion und Verräther gemacht und 
deren gewaltſamer Tod nur die Strafe ihres Räubermeineides war! Ge— 
rippe von Menſcheuͤ, die vielleicht auf Erden dem Geſetze verfallen, hier 
eine Zufluchtsftätte fanden und es bis zu ihrem natürlichen Ende nicht 
mehr wagten, an Gottes freie Some zu treten ! Wer vermag es zu Jagen, 
welche Geheimniſſe hier begraben find ? Denken doc) in New-)ort jetzt 
ſchon nur noch Wenige daran, daß hier, an demjelben Plate, wo jett das 
Itattliche Gebäude der inneren Deiffion für verwahrlofte Kinder der Five 
Points errichtet ift, einjtens die gefüicchtete alte Brauerei jtand, von der 
nur noch Diebe und Räuber in dankbarer Erinnerung zu ſprechen oder Ge— 
Idihtsjchreiber, um die Kunde davon der Nachwelt zu bewahren, — zu 
erzählen wijjen! Ju New-Nork lebt man ſchnell. In einigen Jahrzehnten 
wird der Name „Old Brewery“ in's Bereich der Ammenmährchen gehö- 
ten. Die aber, die das Gebäude jahen, die, welche den Schreden miter: 
lebten, der einst von ihn ausging, die werden nicht vergejjen, daß die alte 
Brauerei das einzige Stüd Romantifijt, weldes die Weltitadt des 
neuen Continents aufzuweiſen hat, und gehörte zehnmal diefe Romantik 
in’$ Gebiet der Diebs⸗ und Näuberromantif! 





Es war fpät in der Nacht, kaum ſechs Wochen, nach dein Tage, an wel- 
chem unfere Gejchichte begonnen hat. Wir befinden ums in einent abge- 
legenen Gemache des hinteren Theiles der alten Brauerei. Das Gemach 
iſt nur 2 von einem Talglichte beleuchtet, denit wenn —— ganze 
übrige New-York in einem Feuergasmeere ſtrahlt, die alte Brauerei iſt 
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tief in Finfterniß begraben. Die Einrichtung des Zimmers muß eine 
faſt mehr als einfache genannt werden. Ein Aſch eine Matratze auf 
dein bloßen Boden, ein paar Stühle, das iſt Alles! Aber auf dem Tiſche 
jteht Falte Küche, wenn nicht in großer Auswahl, doch in Menge, 
und auch die für jeden eingeborenen Amerikaner unentbehrliche zur 
flajche tft nicht vergejien. Es iſt mır Ein Mann im Zimmer, ein hod;« 
gewachjener, fräftiger Burjche, doch etwas bleich, wie Einer, der eben 
vom Sranfenlager auffteht. Wir kennen ihn, diefen Burfchen, denn es 
ijt fein Anderer ald Nick My ers, der Sohn des würdigen Ehepaares, 
welches im zweiten Kapitel unferer Gefchichte von uns des Näheren ge— 
Ihildert worden it. Er fchreitet mit großen Schritten int Zimmer auf 
und nieder und wir fehen e8 ihm an, dab er von einer großen Unruhe hin— 
und hergetrieben wird, 

„Ob ſie wohl fommen wird ? murmelte er vor ſich hin. „Sie, die 
gute Fromme Seele, in die große Diebshöhle New-Norfs ? Eine Ameri- 
fanerin würde fich nicht mehr nm mic) befümmern; eine folche hätte ſich 
längjt von mir losgefagt und einen Anderen genommen ! Aber fie ift eine 
Deutjche, und es ijt ein eigenes treues Geſchlecht, das Gefchlecht der Deut: 
chen, das wir jo jehr verachten! Sie würde durch's Feuer fiir mich gehen ! 
Marie hat ihr Alles gejagt, fie konnte nicht anders, und doc) hängt Yify 
noch an mir, wie früher, da fie mich für ehrlich hielt! Aber fie ſoll ihre 
Hoffnung nicht vergebens auf mic) een, ich werde ehrlid) werden! Wir 
werden weit weg von hier fliehen, in eine Gegend, wo Niemand auf Mei— 
len weit wohnt, wo der Menſch von Neuem geboren werden fann, wo es 
ih möglich ift, einen neuen Menjchen anzuziehen. Ich werde air 
jein; meine Kinder follen ehrlicd) fein und meine Nachdarn follen mi 
hochachten wegen meiner Ehrlichkeit. Und doch! Hat der „Bhilofoph“ 
nicht recht ? Sollte [eine Gejchichte nicht ein warnendes Beifpiel für 
mich fein, daß e8 mir nicht glücen wird? Ya, warum ſuche ich diefe 
Ehrlichkeit? Wer hat mir je Gutes gethan, die Ehrlichen oder die Unehr- 
lichen, die wegen ihrer Frömmigkeit Angefehenen, oder die als Diebe, 
Näuber und Meörder Verfchrienen ? Wer hat mich vor den Händen der 
Polizei gerettet, daß ich nicht an den Galgen Fam, wer anders als Kapitän 
Neptune, der Anführer der Thugs? Wer hat mich hier verpflegt und mir 
die Gefundheit wieder gegeben, wer anders, als der alte Pete, dejfen Name 
jo gefürchtet ift, al8 der Name der alten Brauerei ſelbſt? Wer hat mein 
Weib in ihrer a rad wer iſt ihr allein beigefprungen, daß fie 
nicht vor Hunger, Elend und Gram umkam, wer anders als Marie, die 
verachtete jchwarze Marie von Mutter Mag's verrufenem Keller ? Und 
, mit welchen Mitteln Hat fie es gethan, auf weſſen Antrieb hat fie e8 ge— 
than ? Gewiß, auch diefen großmüthigen Beiltand habe ich nur dem Cas 
pitän und dem alten Pete zu verdanfen. Wo ift unter den Ehrlichen 
Einer, der gleicher Freunde, gleicher Unterftügung fi) rühmen könnte? 
Nicht Einer iſt darunter, denn wenn je etwas von den Frommen und An— 
gejehenen unter den Chrijten für einen armen Verlaſſenen geſchieht, fo ger 
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[ießt e3 als ein Alnıo N en, als ein Gnadengeſchenk gegen einen Betts 
rund demüthig wie ein Hund muß diejer die Huldvoll ſpendende Hand 
—* unverdiente Gabe füſſen. Man wäre oft faſt verſucht, ein auf 
olche Art gegebenes Almoſen dem Wohlthäter vor die Füße zu werfen! 
Und dennoch, trotz alle dem, willſt Du ehrlich werden, Nick?“ fuhr er 
ſich mit der Fauſt vor die Stirn ſchlagend laut fort. „Ja, ich will; den— 
noch will ich. Nicht den Menſchen zu lieb will ich's, ſondern ihr zu lieb 
md meinen Kindern zu lieb; denn fie ſollen mich achten! Und 
ich) jelbjt will mich achten können; und wenn es mir noch fo fchlecht geht, 
wenn ich troß harter Arbeit und fchwerer Anftrengung kaum fo viel er— 
ringe, um ung nothdürftig zu ernähren, fo will ich mich Abends zur Ruhe 
vie mit dem Bewußtjein: es war ehrlich verdient und Gott wird weiter 
elfen !“ 

„Schöne Grundſätze, das! Sehr ſchöne Grundfäte, Ni!” fagte plöß- 
[ih eine tiefe, ruhige, obwohl etwas fpöttifch klingende Stimme neben 
ihm. Sie gehörte einen troß feinem — hohen Alter noch überaus 
kräftig ausſehenden Manne an, deſſen furze, derbe, vierſchrötige Geſtalt 
gegen den klugen Kopf und die feinen Geſichtszüge etwas ſonderbar ab— 
ſtach. Der Mann mochte dem äußern Anblick nach vielleicht ſechzig Jahre 
zählen, in der That aber war er mehr als ſiebenundſiebzig alt; in frühe— 
ren Zeiten kannte derſelbe wohl keinen, der ſich mit ihm an Kraft gemeſ— 
ſen hätte, denn noch jetzt trotz der hohen Jahre ftand er faſt athletiſch da 
und die Füße wurzelten in den Boden, als wären ſie mit demſelben feſt— 
le das Haar war ſchneeweiß, aber bedeckte den Kopf im dichten 

oden; das Merkwürdigſte an ihm jedoch war fein Auge, denn obwohl 
die Augenlider etwas röthlid ſchimmerten, wahrſcheinlich in Folge des 
Mangels an frifcher Luft feit einer langen Reihe von Fahren, fo blickte 
daſſelbe dennoch fo Kar und durcpdringend, daß man jeinen Strahl nicht 
lange aushalten fonnte. Der Ausdrud des Gefichts war ein eben jo 
merhvürdiger, denn wen man ihn für gewöhnlic als einen ruhigen, fast 
ſarkaſtiſchen bezeichnen konnte, fo war er zu andern Zeiten wieder jtreng, 
fait grauſam zu nennen, während er vielleicht gleich darauf, ja fast in dem— 
jelben Augenblide als gutmüthig und leutfelig zu bezeichnen war. Das 
war der alte „Bete,“ der Bed der alten Brauerei. 

„Recht Hübjche Grundſätze, Nic!“ wiederholte der alte Pete, der unbemerkt 
und ungehört durch eine Nebenthür eingetreten war. „Höre derlei Re— 
den nicht viel in der alten Brauerei, ſehr felten fogar, höchſtens von Ei- 
nem, bei dem's zu Ende geht. Die Leute entwiceln oft merkwürdige 
Anlagen zur Frömmigkeit und Tugend, wen es Matthäi am Letzten mit 
ihnen ift. Kenne aber aud) ganz andere Burfche, Burfche, die confequent 
bleiben, fogar im Sterben. Liebe die Confequenz ungemein, Iſt mehr 
Charakter darin. Doc, Ni, ic) will Dich nicht beleidigen. Im Ge- 
gentheil, ich nehm’ Antheil an Dir. Haft aud) eine Art von Conſequenz. 
Will fehen, ob Du fie durchführſt. Doc, wollen auf ein anderes Kapi— 
tel übergehen. 8’ iſt da ein Mädchen draußen, und Hat die Augen voll 
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Thränen und noch ein bedeutendes Quantum in der nn: wie's fcheint, 
Die Mary hat's hergebracdht, die Marty von Mutter Mag's Salon. Bift 
im Stande, da8 Mädchen zu fehen, ohne in Ohnmacht zu fallen? Haft 
vor vier Wochen viel Blut verloren, ſchwache Nerven, viel Neizbarkeit, 
liebe die Scenen nicht !“ 

Noch Hatte der alte Pete nicht ausgefprocen, fo war es mit der Ge— 
duld Nick Myer's längit vorbei. Er wußte ja, daß fein Weib draußen 
fein mußte! Hatte ja dod) Marie diejelbe ihm zu bringen verjprochen ! 
Er riß die Thür auf und ftürzte feiner Liſy in die Arıne, welche diefe ihm 
ſehnſuchtsvoll entgegenftredte, 

„Liſy! Liſy!“ vier Nid. „Endlich, endlich Hab’ ich Did) wieder !“ 

„Und hier, Ni,“ Schluchzte das junge Weib an feinem Halfe hängend; 
„hier muß id) Did) treffen? Hier in diefem fchredlichen Aufenthalts- 
orte 2" ‚ 

„Wo anders denn font?“ Tachte der alte Pete mit einem grellen Tone 
laut auf. „Etwa in den Tombs, oder in Singfing, oder am Galgen? 
Hecht hübſche Aufenthaltsorte das, und der alten Brauerei bei weitem 
borzuzichen !“ Ä 

Das Weib fuhr zurüd, als fie diefe höhnende Stimme hörte. Sie 
fah fic) nach dent Sprecher um, und erbebte am ganzen Leibe, als jie die 
Er und doc jo grimmig blicdenden Augen auf ic gerich- 
tet Jah. 

„D Gott, o Gott,“ hauchte fie in deutfcher Sprache, „was iit das für 
eine ſchreckliche Welt hier !“ 

Die Worte waren faum hörbar, aber doch entgingen fie dem feinen 
Dhre des alten Pete nicht. Sein ftarrer, ftechender Blick verlor fi aus 
geubiidtic, und fein Geficht nahm einen faſt gutmüthigen Ausdrud an. 
Zange ſchaute er auf das Weib nieder, al8 wollte er ſich an den alten 
Erinnerungen weiden. Seine Lippen zuckten, aber er fprach fein Wort. 

„Liſy, Liſy,“ rief jest Nick, den Kopf feines Meibes fanft aufrichtend. 
„as befällt Dich plöglich für ein Schreden? Hat Dir Marie nicht 
erzählt, wer ung in dieſer Noth geholfen? Hat fie Dir nicht erzählt, 
daß nur allein der alte Pete und der Capitän es waren, die Dir beiſtan— 
den? Hat fie Dir nicht erzählt, daß id) ohne dieſen Freund hier nicht 
mehr ter den Xebenden wäre ?“ 

„Dies ift der Mann?“ fragte jetst Liſy ſchüchtern. „Dies it der alte 
Pete, für den ich jo oft in meinen Gedanken betete, weil er ein Wohlthä— 
ter von ung geworden war? SD, verzeiht mir,“ rief fie, auf die Kniee 
niederfallend, „verzeiht mir, wenn ich vorhin vielleicht durch ein unbedach- 
tes Wort Euch beleidigte. Gewiß, ich wollte es nicht thun, e8 lag nicht 
in meiner Abficht, denn ich Liebe ja in Euch den Netter meines Mannes.“ 

„Unſinn, Schnickſchnack, Dummheiten!“ verjette der alte Pete, es 
verjuchend, fic) in eine zornige Stimmung hinein zu bringen. „Habe 
ic) Dir nicht gejagt, Nic, daß mir nichts verhafter fei, ald eine Rüh— 
rungsfcene? Nichts als Unfinn! Steh’ auf, Mädchen,“ fuhr er gegen 
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Kit gewandt fort, „umd mach’ mid, nicht wild. Der Netter Deines 
Mannes? fagteft Dir. Vermuthlich, weil feine Wunden geheilt find? 
Hat fi was mit diefer Heilung! Kaltwaſſer und Hungerleiden haben’s 
gethan. Heile Alles mit Kaltwafjer und Hungerleiden. Kommt fein 
Arzt in die alte Brauerei, fo wenig als ein Geiftlicher oder ein Advofat. 
Solite mir Einer fommen! Wollt's ihm eintränfen! Lauter Betrüger, 
dag! Die ganze Welt ift nur ein Betrügerftall, Nennen die alte 
Brauerei ein Spitzbubenneſt; brauchen zur Abwechslung auc) den Aus: 
drud Diebshöhle. Merkwürdig fchöne Aursdrüde, das! Paſſen aber 
bejjer auf die Cityhall, wo die Stadtdiebe fizen, und auf den Congreß— 
jaal, wo die Staatsdiebe haufen! Ganz Amerika ijt Ein Diebsnejt! 
Um Geld iſt Alles feil, Liebe, Ehre und Leben, Frömmigkeit, Tugend 
und Neht! Kein Dann, Fein Weib, fein Amt, fein Stand ijt dem 
Seide unzugänglich, — — nur die alte Brauerei nicht und der alte Pete! 
Willſt immer nod) ehrlidy werden, Nick?” 

Der alte Pete blickte immer zorniger, je weiter er fprad), und 
bein Schluß feiner Rede fah fein Auge fo ingrimmig drein, und auf fei- 
ner Stirn hatte fich ein folcher Hohn gelagert, daR man ordentlich vor 
dem alten Marne erfchraf. Mean ſah wohl, daß diefe Zerfallenheit mit 
der ganzen Welt fein Innerſtes angefrejfen habe! Ploͤtzlich jedoch ver- 
änderte jich fein ganzer Geſichtsausdruck und er laufchte aufmerkſam. 
Deutlich vernahm man vier dumpfe Schläge, deren Schall fid) unter dein 
Boden fortzupflanzen fchien. 

„Aha,“ rief jest der alte Mann mit einem triumphirenden Pächeln. 
„Freund Meonoculos*) wird ungeduldig. Wart' alter Knabe, ich komme 
leih. Oho, nod) zwei Schläge? Das muß ein freindartiger Beſuch 
Kin, daß der Einäugige dieſes Zeichen giebt.“ 

Mit diefen Worten drehte er ſich raſch um und verließ mit der Eile ei- 
ned Jünglings das Zimmer, Nick und feine zwei Bejucherinnen fich ſelbſt 
überlajfend. Dabei vergaß er aber nicht, die Thür, welche in Nick's 
Stube führte, von außen ftill und geräufchlos zu verfchliegen, fo daß 
Niemand weder heraus= nod) hinein Fonnte, 

„Borficht ift zu allen Dingen gut,“ achte der alte Mann vor fich Hin. 
„Habe nie gern Weibsperfonen in der alten Brauerei gehabt. Sind zu 
neugierig und zu ſchwatzhaft. Kenne Seine, die ſtillſchweigen könnte, 
außer Einer, und die hat feine Zunge. Ob die Weiber wohl im Grabe 
ſchweigen! Möcht's wahrhaftig gern wiljen! Glaub's aber kaum. Ein 
eigenthümlich Ding um eine Weiberzunge! Ob fie wohl giftig zum 
Een ift! Muß doch einmal einen Verſuch machen. Werd’ einen der 
Buben beauftragen, mir eine gefunde Weiberzunge zu liefern.” 

hufchte Yeife vorwärts, denn man hörte feinen Tritt nicht. Ant 
Ende des ſchmalen Ganges zog er feine Blendlaterne hervor und drückte 


) Monoculos, „der Einäugige.” Es ift diefes Wort halb aus dem Englischen, 
balb aus dem Lateinischen genommen. Die Bewohner der alten Brauerei führten 
Alle jogenannte „Spitznamen.“ 
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an einen Knopf im Getäfel, Eine Thür öffnete fi, und es zeigte fich 
eine enge Wendeltreppe, die der alte Mann rajch hinabjtieg. Gleich dar- 
auf befand er fich in einem runden Gemache, welches wir am beiten da- 
durch bezeichnen, wenn wir es das Pförtnerszimmer nennen. Die alte 
Brauerei hatte nämlich fieben oder acht Eingänge, von denen jeder in eine 
der vielen Parterrewohnungen führte, welche den eriten Stod des Ges 
bäudes nad) dem freien Plate heraus bildeten. Dieje Parterrewohnungen 
waren dem Anfcheine nach von armen Familien, oder vielmehr armen 
Leuten (denn der Frauen und Kinder waren es nicht viele) bewohnt und 
jahen nicht bejjer und nicht chlechter aus als die anderen Wohnungen der 
„Five Points“ auch. So konnte man der Meinung werden, als ob die 
Brauerei nichts anderes wäre denn ein großes „Armenfamilienhaus“, und 
als ſolches figurirte fie auch in den Büchern der Stadt. Allein diefe 
Heinen „gamitienivohnungen“ nahmen nur den ſchmalen VBordertheil des 

auſes weg. Wollte man von diejem in den hinteren Theil, der wohl 
jieben oder acht Mal fo groß war als der vordere, gelangen, oder wollte 
man gar in die unteren Räume kommen, welche das mächtige Gebäude 
fajt drei Stockwerke tief unterhöhlten, jo mußte man, man mochte von 
einer Seite herkommen, von welcher man wollte, zuerjt ein rundes Ges 
mach betreten, in welchen jtet3 ein Pförtner wachte und nur Eingeweihten 
das Weitervorgehen geftattete. Nichteingeweihte fonnten jogar nicht 
weiter kommen; denn dem Anfcheine nad) war das Gemad) ohne einen 
anderen Ausgang als den, durch den man eingetreten war, und welcher 
nicht in's Innere, fondern auf die Straße führte. Es zog ſich nämlid) 
in diefem runden Pförtnerszimmer ein feites Getäfel ringsherum, in 
welchem nirgends eine Fuge zu entdecken war. Nur den beiden Pfört- 
nern, dem alten Pete und den Vertrauteſten umter den Stammgäften war 
das Geheimniß bekannt, wie man die verborgenen Thüren öffnen fönne, 
welche in's Hintergebäude und in die Kellerräume führten. Der Schlüſſel 
zum ganzen Labyrinthe aber, zu allen verborgenen Thüren und 
verborgenen Gängen, zu allen Geheimtreppen und Geheinfallen, diefer 
Schlüfjel war nur das Eigenthun des alten Pete, denn er lag in feinem 
Kopfe, in feinem Gedächtnig, in feiner Erfahrung. Man hätte Einen 
fönnen Fahre lang ungehindert in der alten Brauerei herumgehen Laffen, 
er würde doc) nicht zum zehnten Theile ihrer Geheimniſſe gefommen jein; 
nur der alte Pete kannte fie, denn er waltete hier ſeit fait jechszig Fahren 
mit unumſchränkter Bollmacht, und manche der Einrichtungen des gefürd)- 
teten Lokales mochten ihm und feiner erfinderifchen Herrichaft ihre Ent- 
— en denn er war mit dev alten Brauerei gleichjam wie 
verwachſen. 

Betrachten wir nun das Pförtnerszimmer mit ſeinen zwei Pförtnern 
eines Näheren. Das Gemach ſelbſt bietet wenig Merkwürdiges, außer 
daß es rund iſt und keine Fenſter hat. Die Wände ſind von rauchig— 
ſchwarzem Holz; der Boden iſt uneben und morſch; das Ameublement iſt 
gering und wurmſtichig und beſteht nur aus einem Tiſch und einigen 
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alten Lehnſeſſeln; die Beleuchtung ijt elend, denn eine von der Dede 
herabhängende Oellampe verbreitet mehr Dunst als Licht, fo daß die 
ohnehin dumpfe Atınojphäre nod) qualmhafter wird und Jedem mit Er: 
fttfung droht, der nicht an die Stickluft der alten Brauerei gewöhnt ift. 
Bietet nun aber aud) das Zimmer jelbjt wenig Merkwürdiges, fo find die 
beiden Bewohner dejjelben, das Pförtnerpaar nämlich, um jo interejjan- 
ter. Der Mann ift ein Neger, dejjen früher glänzende ſchwarze Farbe 
aber, wahrjcheinlich in Folge des Hohen Alters, in ein ſchmutziges Grau 
übergegangen iſt. Er zählt nämlich Schon mehr als jechszig Jahre und 
hat durd) das Vertrauen, welches ihm der alte Pete jchenkt, ein Anrecht 
auf dieſen wichtigen ar Er füllt ihn aber auch vortrefflich aus, 
denn er beſitzt jetzt nod) in feinem hohen Alter fat eine Rieſenſtärke, und 
wehe dent, der ſich den Eingang in die Brauerei erzwingen wollte, ohne 
die Erlaubniß des Herrn Deonoculos. Diejen Namen führt er deswegen, 
weil er nur Ein Auge hat, denn das andere it ihm ausgeriffen. Auch 
feine Fußbildung ift nicht regelmäßig, denn der eine Fuß iſt ſtämmig und 
furz, während der andere lang und mager ift, jo daß er, auf dem langen 
Fuße ftehend, einem Rieſen gleicht, während er einem verwachjenen 
werge nicht unähnlich fieht, wenn er nur den kurzen Fuß beuutzt. Sein 
eficht Hat viele Aehnlichkeit mit dem eines Affen, und bejonders wenn 
er Einem die Zähne weilt, jo iſt die Aehnlichkeit eine außerordentliche, 
Koh auffallender, aber nicht Tiebenswürdiger ift ſeine Frau gezeichnet. 
Diejelbe mag ebenfalls de echszig Fahre zählen, denn ihre Haare find 
eisgrau; dagegen gehört fie feineswegs dem Riggergejchlechte au, jondern 
vielmehr dem celtijchen, denn fie it von Geburt eine Syrländerin. Ihr 
Mund geht buchjtäblich von einem Ohr zum anderen und über demjelben 
thront eine Habichtsnaje von feltenem Umfang. Diejelbe drängt ſich 
bis über die Lippen herab und ijt an der Spite rothblau gefärbt. Die 
Augen find merkwürdig Kein und funfeln wie glühende Kohlen. Die 
Zähne mangeln gänzlich, nnd hierdurch erfcheinen die Wangen fo leer, 
dag man zu glauben genöthigt ijt, das Meib habe jtatt derjelben zwei 
tiefe Löcher, welche mit einer grauen Haut überzogen feien. Die Körper: 
eitalt ijt Hoch und kuochig; man fieht, dag die Sehnen eine bedeutende 
taft haben. Das Merkwürdigſte an derjelben ijt aber das, daß ihr die 
uge fehlt. Hierdurch veranlagt find die Kopfnerven in einer ewigen 
ewegung, denn das Weib drüct nun durch fein Mienenſpiel und durch 
Körpergejtifulationen aus, was auszusprechen ihm nicht möglich ift. Der 
Anblick ijt in der That faft grauenerregend, und Mann und Frau pafjen 
auf eine gräßliche Weife zu einander. Sie haben aud) die Glieder, die 
ihnen fehlen, beide in einer und derjelben Stunde vor etwa dreißig Jahren 
verloren, er fein Auge, fie ihre Zunge. Das würdige Ehepaar war da— 
mals Schon ſechs oder acht Yahre verbunden; aber jeder Tag endigte 
damit, daß fie fich in trunfenen Händeln übereinanderwälzten, wobei bald 
der Manu, bald die Frau die Oberhand behielt und der Sieger den Bes 
Negten auf eine ſchreckliche Art mißhandelte. In einer Nacht, nad) einem 


ew-Bork vor 20 Jahren. 
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rg Zweikampf, war der Mann Sieger geblieben. Beide legten 
ic) nad) beendigter Fehde anfcheinend ausgejühnt zu Bette. Wie aber 
der Dann jchlief, erhob fich Teije die Frau; fie nahın den eifernen Schürs 
hafen des Ofens und machte ihn in dem Kochheerde glühend; dann fchlich 
RK zum Schlafenden Eheheren und ftieß ihm die glühende Spite in's Auge. 

er Schmerz machte ihn faft wahnfinnig, aber er verlich ihm auch die 
Kräfte eines Wahnfinnigen. Er faßte die Frau, er band fie mit.Striden 
feft; dann würgte er fie, bis fie die Zunge herausjtredte; dieje ergriff er 
nit eijernem Griffe und mit der anderen Hand langte er, nad) feinem 
Meſſer; die Frau machte verzweifelte Anftrengungen, ‚aber die Stride 
hielten fejt; fie big dem Nigger in die Fauſt, welche die unge feithielt, 
daß das Fleiſch bis an die Knochen zerrijjen wide, aber der Mann Tief 
nicht nach; immer weiter und weiter riß er die Zunge heraus, und endlich 
mit einem raschen Schnitt trennte er fie vom Gaumen, warf fie den Weibe 
vor die Füße. Merkwürdig! Das Weib genas von der gräßliggen 
Wunde. An demjelben Tage, da er den Berband von feinem verſtüm— 
melten Auge ablegen durfte, konnte auch fie ihr Schmerzenslager ver- 
lajjen. Beide waren geheilt, er mit Einem Auge, fie jtatt der Zunge 
init einem Stummel, der ihr nur erlaubte, unartifulirte, gräßlich tönende 
Laute auszuſtoßen, gleidy einem wilden Thiere. Bon num au lebten fie 
in Frieden und in Eintracht, und wurden von dem alten Bete als Pfürtner 
in der Brauerei angejtellt. Auch verfäumte es der Letztere nicht, den 
beiden verumftalteten Weſen einen entjprechenden Titel beizulegen; von 
nun an hieß e — Monoculos, der Einäugige, und fie hieß Tone 

wejtill, die Zungenlofe. In dem ganzen großen Viertel der „Five 
Bointg“ waren fie unter feinem anderen Namen befannt! 

Das ift das würdige Pförtnerspaar, welchem die Sicherheit der alten 
— anvertraut wurde! — Doch, wir kehren zu unſerer Geſchichte 
zurück. 

Still und geräuſchlos war der alte Pete in das Pförtnerszimmer ge— 
treten, wohin ihn die ſechs dumpfen Schläge gerufen hatten; denn 
durch alle Böden des mächtigen Gebäudes liefen Sprachröhren, vermit- 
EN ar man vom Pförtnerszinimer aus überallhin Signale ertheilen 
onnte. 

„Ach, Du biſt's, Tongueftill,“ fagte Pete auf feine gewöhnliche ſarka— 
Ki Weiſe, als er die Pförtnerin langausgeftrecdt in einem der Sorgen- 
ejjel ruhen fah. „Ich glaubte, Monoculos habe das Zeichen gegeben. 
Hm! Meinte, ich fönnte eure beiden Arten, an die Glode zu Schlagen, un— 
terjcheiden. Habe mich aber doch getäufcht. Natürlich !-Ceid ja ein zärt— 
liches Ehepaar! Hab’ immer noch gehört, daß Eheleute, die gut mit einander 
leben, am Ende in ihren Gewohnheiten ganz in einander aufgehen. Merk: 
würdige Betätigung diefer Hypotheje! Aber,“ fuhr er fort, feine techen- 
den Augen auf ein anderes weibliches Wejen vichtend, das an der Ein- 

angsthiür Kan die Klinke in der Hand, um, wie es fchien, im Nothfalfe 
o ſchnell als möglich die Flucht ergreifen zu Fönnen, „wen haben wir denn 
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davor ung? Ein Dämchen mit Hut und Schleier? Komm' näher, mein 
ſüßes Kind, wirf den Schleier zurück und laß’ mid) Dein zartes Lärvchen 
fehen? Bift wohl ein bischen — eweſen, mein Täubchen, als Du 
meine Freundin Tonqueſtill ſaheſt? Nicht wahr, ein entzückender Anblick? 
Was, Du zitterſt? Merkwürdig, was die ehrlichen Leute draußen für 
ſchwache Nerven haben! Bitte, meine Verehrteſte, wollen Sie mir nicht 
den Gefallen thun, und ein wenig in Ohnmacht fallen? Nur ein ganz klein 
wenig. Hab's ſeit vielleicht ſechszig Jahren nicht geſehen, und ſoll doch 
gegenwärtig ſehr in der Mode ſein! Wie, Tongueſtill,“ ſprach er gegen 
dieſe, welche ſich ihm durch Zeichen und Geſten verſtändlich zu machen 
wußte, gewandt, weiter, „wie? dag Mädchen hier Hat das Looſungswort? 
Co wär's am Ende eine Gefchäftsfreundin? Komm einmal näher; bitte, 
noch näher; ic) lieb’ e8 ausnehmend, die Menfchen ganz in der m: zu 
betrachten. Möcht’ ein Auge haben,. das Jedermann durch und durch jehen 
lönnte. Würde Hie und da merkwürdige Entdeckungen machen, denn es 
giebt Leute, die den ganzen Tag masfirt einhergehen.“ 

Die Fremde gehorchte dem Befehle. Sie Schfug den Schleier zurüd 
und trat ganz nahe auf den alten Pete zu. War fie aber vorhin Durch den 
graufigen Anblick der Tongueſtill vielleicht erſchreckt geweſen, jo hatte fie 
jetzt —— alle Gewalt über ſich wiedergewonnen, denn fo ſtarr und eiſig 
auch die Augen des alten Pete auf ihr ruhten, fo hielt fie doch den Blick 
ans und ſentte ihre Lider nicht nieder. 

„sh muß Sammy, den man den Lord Douglas nennt, fprechen,“ 
jagte fie mit fanfter, ruhiger Stimme. 

„Du mußt?“ meinte Bete fpöttiih. „Sag’ Kieber : „ich will“. Es 
fiegt in Deinem Geſichte viel Willenskraft, mehr als für Deinen künftigen 
Mann gut ift. Und wie nennft Du Dich), meine zarte Turteltaube ?* 

„Thut der Name etwas zur Sache ?” erwiderte die Fremde, „Ich habe 
Eud) das Looſungswort gegeben und das iſt Beweis genug, daß ich ein 
Recht habe, ee zu Formen.“ 

„Ah,“ lachte Bete, „Du reifeft infognito. Ganz, wie die regierenden 
Herren im alten Lande draußen. Aber, laß’ mid) einmal fehen, ob meine 
alten Augen ihre Kraft noch nicht verloren Haben. Wollte wetten, ich ers 
xathe, wer vor mir fteht. Sind ganz diefelben Augen, wie die des höchſt— 
würdigen Direktors des Blindenaſylums zu Flatbuſch! Sonderbar, daß 
—* immer den Eltern gleich ſehen! Muß doch was an der Erb— 

e ſein!“ 

Ihr Habt richtig gerathen,“ ſagte die Fremde, nicht ohne in ihrem 
Innerſten zu erfchreden. „Ich heiße Caroline Myers. Aber nun führt 
TR Sammy, denn ich habe Eile.“ 

„And was macht das Blindenafylum ?“ fuhr der alte Pete fort, ohne 
bu um die Eile Carolinew’s zu bektümmern. „Was macht meine Urenkelin 

eg? Hab’ ſchon lange nichts mehr von ihr gehört. Wird hoffentlic) 
wohlauf. fein? Weißt auch, warum id) die arıne blinde Peg Deinem Vater 
übergeben habe? Nun, weilih ihn kenne, und weilerweiß, 


daß ich ihn kenne. Under kennt auch mic, den alten Pete! Co 
denfe ic), wird die Peg gut aufgehoben jein. Meinft Du nicht auch ? Dod) 
Du willjt auch wahricheinlich Deinen Bruder Nik ſehen?“ 

„Meinen Bruder Nick?“ jtammelte Caroline erbleichend. 

„Natürlich I” meinte Pete, indem feine Augen wie ftechende Dolche auf 
ihr ruhten, „der arme Junge wird fich herzlich freuen. Haft Du ihm 
die Summe mitgebracht, um die er Dich vor einigen Wochen gebeten ? 
Er hat ſich's ja in den Kopf gefetzt, ehrlich zu werden und fromme Bor: 
fäte mu man auf alle Weife unterjtüten. Wie viel war's doch gleich? 
Ich meine, vier- oder fünfhundert Dollars. Haſt's nicht bei Dir? Thut 
nichts ; kannſt's morgen wi Grocer an der Ede von Drangejtreet ſen— 
den. Werd’ dafür forgen, daß er's richtig erhält. Aber nun, nun geh’ 
Mädchen, und werd’ mir nicht noch bleicher, al8 Du ſchon biſt. Tongue— 
ftilt, führe fie zu Lord Douglas ; ich will einjtweilen Deinen Pförtners- 
dient verjehen.“ 

Nod) nie war der Caroline Miyers fo fonderbar zu Muthe gewefen, als 
an diefem Abende. Sie glaubte, gegen alle Vorfälle im menjchlichen Les 
ben gewappnet zu fein, aber dem alten Pete gegenüber drohte fie all’ ihr 
Muth und all ihre Selbftbeherrichung zu verlaſſen. Erſt als fie ei 
mehr gezwungen war, in dieſe höhnenden Augen zu fehen, athmete jte 
wieder freier auf und e8 war ihr ordentlich wohl, als fie, dem grauen- 
vollen Weibe folgend, Treppe auf- und Treppe abjtieg, jo viel Schreden 
ihr auch vorhin der Anblid der „Zungenlofen“ verurfacht hatte. Frau 
Zonguejtill Schritt mit jicherem Schritte voran, und fo oft fie auch die Rich— 
tung wechjelte, ik viele, jedem ungeübten Auge verborgene Thüren fie 
auch aufjtieß, jo brauchte fie fich doch nicht eine Minute zu befinnen, um 

u wiſſen, wohin fie zu gehen habe. Um fo erſtaunter aber war Caroline 
tyers ; die vielen labyrinthiſchen Wege verwirrten fie, und als fie end- 
fi) vor einen Gemache, aus welchem ihnen ein wüſter Lärm entgegen: 
ſchallte, hielten, hätte fie um feinen Preis anzugeben gewußt, ob diejes 
Gemach ober- oder unterhalb der Erde liege. nd doc) lag es in einer 
Tiefe, aus welcher auch das wirrjte Gefchrei nur wie ein dumpfer Laut an 
die Oberfläche gelangen fonnte! Mit einem grinjenden Hohnlächeln ftieh 
die Zungenloſe die Thür auf. Sie fchien nG an dem Eindruck zu weiden, 
welche die „Schreden der alten Brauerei“ auf eine dem Anfcheine und der 
Kleidung nad) den Höheren Ständen angehörende Dame nothwendig machen 
mußten. 
as Zimmer, in welches Caroline trat, war ziemlich geräumig, aber 
iemlich ſchwach beleuchtet, denn auf einem Tiſche in der Mitte dejjelben 
rannte mur ein einziges Zalglicht. Ein dichter Tabacksqualm machte die 
Beleuchtung noch trüber. Um den ZTifch herum faßen drei oder vier 
Burfche, eifrig mit Kartenfpielen befhäftigt, md in den Zwifchenpaufen 
einer mächtigen Brandyflajche mit Begierde zufprechend. 

„Bangquier,“ rief joeben einer der Spieler, „Du wirft doch in Deinem 

Leben fein Gentleman werden. Hat man je gehört, daß ein gefchtworener 
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College den andern betrüge? Und doc) haft Du gerade das Schippenaß 
in Deinem Aermel verjchwinden laſſen!“ 

„Du lügſt, Philoſoph,“ fchrie der Banquier, „Du haft einen verbors 
genen Groll auf mich, weil id) Fein geborener Amerikaner bin.“ 

„Still, Kameraden,“ fagte Sammy auf den Tiſch fchlagend, „ihr wißt, 
F alte Pete leidet keinen Tumult oder Skandal. Wir müſſen Frieden 

ten.“ 

„Berfteht ſich,“ ziſchte der Banquier gifig „Aber ich kenne mich gar 
nicht mehr aus; ſeit der Capitän Neptune Dich das kalte Bad hat nehmen 
laſſen, biſt Du ganz kleinmüthig geworden, Sammy. Ich glaube, die 
Todesangſt ſitzt Dir noch in den Gliedern.“ 

„Willſt Du ſchweigen, Dutchman?“ rief Sammy aufſpringend. „Er⸗ 

innere mich nicht an jene Nacht, wo Ihr Alle das Haſenpanier ergrifft, 

wie verſchüchterte Schäflein! Wäre der Philoſoph nicht geweſen, mir thäte 

jetzt kein Finger mehr weh. Den Capitän Neptune aber laß aus dem 

er Du weißt, wir haben Waffenjtillftand gejchloifen bis nach den 
hlen.“ 

„But, ich habe nichts dagegen,“ entgegnete der Banquier, „aber warum 
find wir denn jo unthätig ? Seit vollen vier Wochen ift nichts gefchehen, 
ald was Jeder auf feine Fauſt verrichtete. Es ijt nicht der Rede werth, 
was wir im diefer Zeit gemacht haben, und wenn Du fo fortfährft, jo 
müſſen wir einen Anderen zum Chairman erheben, denn meine Börſe tjt 
nächitens jo leer, daß fie an der Schwindfucht drauf gehen wird.“ 

Caroline hatte dem Geſpräche der Kartenfpieler ruhig zugehört, ohne 
dat fie von ihnen bemerkt worden wäre, denn die Thüren in der alten 
Brauerei öffneten fic) alle geräufchlos. Sie benützte diefe Zeit, um ic) 
4 fajjen und die frühere feite Willenskraft wieder zu gewinnen. Wohl 

ößte ihr die Umgebung fajt Efel ein, wohl graute ihr noch, wenn fie an 
den falten, fast tödtlichen Hohn des alten Bete zurüc dachte, aber fie hatte 
ein Ziel vor Augen und diefes mußte erreicht werden, war auch der Weg 
mit Dornen bejäet und von Abgründen durchichnitten. 

„Sammy ,‚“ fagte fie rajch vortretend mit ihrer gewohnten fanften 
ee Stimme „Sammy, ich habe mit Dir zu — mit Dir 
allein.“ 

Die drei Spieler ſprangen auf. Die Gegenwart eines Frauenzimmers 
in dieſer Kleidung und an die ſem Orte mochte ihnen faſt mehr 
als überraſchend jein. 

„Du biſt's, Karlein?“ rief endlich Sammy, als er ſich von ſeinem Er— 
ſtaunen erholt hatte. „Du haſt es wirklich gewagt, die alte Brauerei zu 
betreten und der alte Pete hat Dich eingelaſſen? Das ſind zwei Ereigniſſe, 
die jeit zwanzig Fahren nicht vorgekommen find.“ 

„Du jiehft, ich bin da, Sammy,“ verjetste Caroline ruhig; „aber, ich 
habe Dir fchon gelost, ich muß Dich allein jprechen.“ 

Ich räume Eurer Lordfchaft das Feld,“ fagte der Philojoph, fid) ge— 
gen Sanımdy verbeugend und den Banquier an der Hand mit fich ziehend. 
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„Komm’, Banquier, Lord Douglas giebt feiner Lady geheime Audienz. 
Und Du, Tongueftill, hörft Du nicht, daß Dir der alte Pete das zeichen 
giebt, wieder in die Pförtnersftube zurückzukehren? Für diesmal wird 
aus der Befriedigung Deiner Neugierde nichts.“ 

Einen Augenblick darauf waren Sammy und Caroline allein. 

„Verſchließ' die Thür, Sammy,“ flüfterte nun die Xettere, „denn was 
ih Dir zu Sagen habe, darf fein Dritter auch nur ahnen.“ 

„Es iſt nicht nöthig, Karlein,“ verjegte Sammy, „es wird ung Nientand 
ftören. Und zu dem, die Thüren in der alten Brauerei können nur von 
Einem gefchloffen. werden! Auch giebt e8 mehr Eingänge hier, ald Du 
Dir träumen kannſt,“ fette er Teife hinzu,: den Finger auf den Mund le— 
gend. „Aber komm', Deädchen, ſetze Dich nahe du mir, und flüftere mir 
in's Ohr. Ich kann mir wohl denken, daß Du etwas Wichtiges auf dem 
Herzen Haft, ſonſt wäreft Du nicht hierher gekommen. Hat der Alte 
etiwas von unferer Fahrt zu Doktor Mellville gemerkt 2“ 

„Nein, Sammy,” flüſterte Karlein, ſich nach allen Seiten. umſehend. 
„Aber es ift ein fchredlicher Ort hier, und der alte Pete, wie ihr ihn 
nennt, ijt ein furchtbarer Dean,“ fette ſie faſt ſchaudernd hinzu. 

„Warum Haft Du mid) denn nicht zu Dir befchieden ?* fragte Sammy. 

„Warm ?* Flüfterte Caroline, io gewaltſam fafjend und ihr Auge 
feft auf ihn richtend. „Weil ich mid) feinem Menfchen anvertrauen wollte; 
weil feine Seele auch nur ahnen darf, was jest zwifchen uns verhandelt 
wird. Leben und Tod hängt an dem, was ih Dir jage. Glaubit Du, 
ich fürchte mid)? Mein, x Ichaudererregend der Ort auch ift, fo paßt er 
doch zur dem, was meine Zunge num ausfprechen muß. Weißt Dir, daf 
ich das Haus in der Amityſtreet verlafien ſoll? Ya,“ fuhr fie. mit zus 
fammengefniffenen Zähnen fort, „mit Schtimpf und Schande ſoll ich das 
Haus verlafien. Marc Price hat feinem Oheim Mittheilungen machen 
lajjen, die diefen veranlagten, mir eine Friſt von drei Tagen zu. geben, 
während deren ich mein Bündel fehnüren fol. Ha! Mein Bündel 
Schnüren! Wie eine irifche Dienftmagd entlaffen !* 

„Dann rauben wir vorher das Haus aus, jo lange die Schlüffel dazu 
noch in Deinen Händen find,“ rief Sammy. „Sie follen ihre Umnvers 
ſchämtheit büßen.“ 

„Meinſt Du, damit wäre mir Genüge geſchehen?“ flüfterte Caroline 
weiter, verüchtlich mit den Achſeln zuckend. „Wenn ich ihn. beftehlen, mir 
feine fahrende Habe, fein Baargeld und feine Juwelen aneignen wollte, 
jo hätte ich fängt Gelegenheit dazu gehabt und bejjere, als jett. Nein, 
—— will ich ihn nicht, aber er ben will ich ihn; ſeine ganze Habe, 
all' ſein liegendes Eigenthum ſoll mein ſein; als Wittwe des reichen John 
Price will ich in den erſten Familien New-Yorks Zutritt erhalten; als 
ihres gleichen ſollen ſie mich behandeln; eine reiche, vornehme Frau 
will ich werden, und daun, wenn ich Alles dies erhalten Habe, dann will 
ich mir einen Gemahl nach meiner Wahl nehmen, und wer dies iſt, das 
weißt Du jchon.“ | | 
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* „Aber, wie willft Dur dies möglich machen?“ fragte Sammy, deſſen 
Augen leuchteten. | 

„Srräthit Dir e8 nicht ?” Hauchte fie, fich an ihn fchmiegend. „Was 
ihr Mänuer doch Eurzfichtiae, planlofe Wefen feid! Ein Wort, ein eins 
ziges Wort wird Dich aufklären. Aber Sammy), wenn ic) Dir nun das 
Wort in's Ohr flüftere, wirft Du nicht zurückbeben? Wird Deine Seele 
ftarf genug fein, es mit faltem Blute durchzuführen? Du hajt jchon 
manche dunkle, ja blutige That begangen, aber Du begingit fie in der 
Leidenschaft, in der Aufregung. Die That, die ich von Dir verlange, 
die muß mit Weberlegung, mit Ruhe, ganz kalt und wohlbedacht begangen 
— denn ſonſt fuͤhrt ſie nicht zum Ziele. Willſt Du nun das Wort 

ören ?“ 

„Und wenn's mich zur Stunde das Leben koſtete,“ rief Sammy feurig; 
„für Deinen Befig wage ic) Alles. Schwöre mir, daß Du mein Wei 
vor der Welt werden willit, wenn Du das Erbe angetreten haft, und ic) 
begehe einen Mord für Did) !” | 

Caroline jah ihm feft in's Geficht, als er jo ſprach. „Dur haft das Wort 
genannt, Sammy,“ fagte fie langſam und feierlih; „Du follftthun, 
was Du fo eben jagteft.“ 

Eine lange Paufe trat em. Samıny fah vor ſich nieder, und Caroline 
wartete feines Entſchluſſes. Endlich erhob er fein Antlig und ein fejter 
Wille ſprach fich in demſelben ans. 

dh haft Du meine Hand, Karlein,“ fagte er leiſe, aber bejtimmt. 
„Ich begehe einen Mord für Dich, einen Falten, iiberlegten, wohldurd 
dachte Mord. Jetzt ijt mir Dein ganzer Plan Kar. Wenn der alte 
Hohn Price die Augen gejchloffen hat, jo trittjt Du als feine Wittwe auf 
und die Zeugenschaft, dag Dur mit ihm getraut worden bift, wird nicht zu 
widerlegen fein. Und John Brice muß die Augen fchliegen, fo lauge Du 
noch im Haufe bift, denn fonjt würde fein Menſch glauben, daß Du heim 
fich mit ihm vermählt gewefen feiejt, wenn er Dich wie eine Magd fort- 
gejagt hätte. Es handelt ſich alfo nur darum, den alter Mann jchnell 
Di Pe Wege zu jchaffen und zwar auf eine Art, daß fein Verdacht auf 
ich fällt.“ 

„Du biſt klug, Sammy,“ flüfterte nun wieder Caroline, „Eiger, als 
hundert Andere, Sieh), * habe ich Gift, ein ſchnell wirkendes, faſt keine 
Spuren zurücklaſſendes Gift. Ich wollt' ihm zuerſt dieſes geben. Allein 
ich habe mich anders beſonnen. Man würde Verdacht auf mich ſchöpfen, 
auch wenn man feine Spuren des Giftes fände. Nein, eine offene That 
ift das Beſte. Nichts Kumftreiches, nichts Verwickeltes, eine einfache, 
offene That, aber auf eine folche Art begangen, daß der Verdacht auf einen 
Dritten fällt. Und weißt Du, auf wen der Verdacht fallen joll? Auf 
Mare Price, —den Neffen des altenHerrn, und viel 
leiht auf nod Einen. Mare Brice muß die Thatbe 
gangen haben, und zwar aus feinen anderen Grunde, als aus Rache, 
weil er erfuhr, daß fein Oheim im Stillen hinter feinem Rüden mid) zu 
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feiner Frau erhoben hat. Der Andere aber half ihm, von feinem Gelbe 
bejtochen. Die Beiden joll das Gericht faſſen und ich werde ſchon Sorge 
tragen, daß die Nichter nicht zu ihren Gunſten gejtimmt werden. Gie 
jollen mich nicht unfreigebig finden. Ha! Wie glücklich traf es ſich, daß 
der Narr von einem Menjchen aus Zartgefühl oder vielmehr aus Verach— 
tung gegen mich ſich auf drei Tage von Haufe entfernt hat und erjt wieder 
bei feinem Oheim eintreffen will, wenn ic) die Wohnung verlafjen habe ! 
a, er foll die Wohnung verlajjen finden, aber nicht von mir, fondern von 
dem, der fie bisher als Eigenthum inne hatte. Ich, ich werde fie nicht 
verlaffen, denn ehe drei Tage um find, werde ic) jie al8 mein Eigenthunt 
in Anſpruch nehmen !* 

Sie war aufgefprungen vor Aufregung und ging mit langen Schritten 
im Zimmer auf und nieder. Bald jedoch faßte fie fih. Sie preßte die 
Hand gegen die pochende Bruft, als wollte fie fie mit Gewalt beruhigen, 
dann fegte fie fich wieder neben Sammy nieder und ſprach lange und an— 
gelegentlich mit ihm. Aber fo leife war ihr Flüfterton, daß fie fich ſelbſt 
faum hörte. Sie fürdhtete ji) vor ihrem eigenen Laute ! 

„But, Karlein,“ jagte Sammy, als fie ihm ihren Plan bis auf die ges 
ringſte Kleinigkeit mitgetheilt hatte. „Es ift Alles fein und Hug ausges 
dacht, und meine Hand joll nicht zittern, wenn ich die That vollbringe. 
Aber bejtimme eine andere Nacht zur Ausführung. Die Freitagsnadht ift 
nicht gut dazu; der Freitag ijt ein Faſttag.“ 

„Und nach olchem Aberglauben frägit Dir etwas?“ frug Garlein, ihr 
- Auge voll Erſtaunen auf ihn richtend. 

„Ich ſag Dir, beſtimme eine andere Nacht,“ verſetzte Sammy hart— 
— „Die Freitagsnacht iſt eine Unglücksnacht, wenn man ſie miß— 
raucht.“ 

„Nun gut, Sammy,“ erwiderte Karlein begütigend. „So nehmen wir 
die Samſtagsnacht. Es iſt ſogar beſſer, wenn ich's recht überdenfe, die letzte 
Nacht zu wählen, welche ich in dem Hauſe zuzubringen habe. Somit iſt 
Alles feſt beſtimmt und beſchloſſen.“ 

Sie gaben ſich die Hand und beſiegelten damit ihren Bund. 

„Noch eins, Sammy,“ ſagte fie, ſich zum Gehen anſchickend. „Mein 
Bruder Nick iſt hier in der Brauerei, wie ich gehört habe. Ich hab' dem 
alten Pete verſprechen müſſen, ihm Geld zu geben, daß er damit nach den 
Weſten ziehen kann. Mir liegt daran, daß er aus dem Wege iſt. Ich 
werde aber das Geld nicht ſenden, ſondern ich will es ihm ſelbſt in die Hand 
geben, um zugleich dafür zu ſorgen, daß ihn der übermorgende Tag nicht 
mehr in der Stadt ſieht. Und da er erfahren wird, daß ich hier geweſen 
bin, ſo ſag' ihm, ich ſei ſeinetwegen da geweſen, ganz allein ſeinetwegen, 
um ihm die Mittel zu ſeinem Fortkommen zu verſchaffen. So wird ihm 
mein Beſuch in der Brauerei nicht auffallen. Aber vergiß' nicht, ihn zu 
bitten, mich gleich morgen zu beſuchen, damit er übermorgen abreiſen kann; 
ich hab' ihm noch Vieles zu ſagen. Vergiß' es nicht, er ſoll mich morgen 
ganz ſicher beſuchen, denn ich habe ihm viele Auftiag zu geben,“ wieder⸗ 


& 
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holte fie nochmals dringend. „Aber num begleite mich. Ich kann ben Weg 
allein nicht finden und es wäre mir lieb, wenn ich einem Zwwiegefpräc mit 
dem alten Bete ausweichen fönnte,* 

Kaum hatte fie diefe Worte gefprochen, fo ertönte ein lautes höhniſches 
Laden, und der alte Pete ftand im Zimmer hart vor ihnen, ohne daß man 
eine wer ſich Hatte öffnen hören, 

„Yiebjt den alten Pete nicht ?“ fagte er, feinen Falten höhniſchen Blick 
durhbohrend auf fie richtend. „Aber ich) lieb’ Did). Lieb’ Dich — 
mend. Wirſt eine Zierde der Geſellſchaft werden! Der ehrlichen, hoch— 
achtbaren Geſellſchaft draußen, nicht der ſchlechten, verdorbenen hier in der 
alten Brauerei! Wäre begierig, Dein Herz zu ſehen; muß viel Aehnlich— 
leit mit dem eines Pantherthiers haben! Sehr intereſſantes Herz, das! 
Führ' fie fort, Sammy, und ſei achtſam, daß fie feinen Schaden nimmt. 
Sold ein Weſen findet man nicht alle Tage auf der Straße.“ 

Er warf fic) in einen Stuhl und lachte laut und grimmig. Sammy 
aber 309 das — Mädchen mit ſich fort. 

* je Alles gehört und Alles ift verloren,“ flüfterte Karlein, zum Tode 
erſchrocken. 


„Er fan nicht Alles gehört haben,“ erwiderte Sammy eben jo leiſe, 
„obgleich jede Wand in der alten Brauerei Ohren hat; aber wir flüfterten 
zu leife, al8 daß er unfer Geheimniß erlaufcht Haben fünnte. Ueberdieß, 
wenn er auch Alles wüßte, jo dürfte es Dich nicht kümmern. Er fennt 
fait alle Geheimniſſe der Stadt, aber Feines kommt je über feine Lippen. 
Sein Haß gegen die Menschheit ift zu groß, als daß er e8 je verfuchen 
würde, Etwas, was die Welt Verbrechen nennt, zu verhindern. Ja, wenn 
die ganze Einwohnerfchaft diefer großen Stadt ſich zerfleiichend und vers 
nichtend bekämpfte, und wenn ein Wort von ihm es verhindern könnte, er 
würde diefes Wort nicht aussprechen.“ 

Mit raſchen Schritten eilten fie aus der Brauerei und tief ſeufzte Kar— 
kin auf, als fie diefelbe verlaffen hatten. Es war ihr, als ob eine Cent— 
nerlajt von ihrem Herzen gefallen wäre. — 

Ich habe noch nie einen Dann gefürchtet,” geftand fie ſich leiſe, — 
„aber diejen Pete fürchte ich.“ 





16. 
To let! 


In dem Heinen Zimmerchen in der Walferftreet nahe der Churchſtreet, 
ſaß Frau Bodin mit ihrem Töchterlein in eifriger Arbeit begriffen. Das 
Zimmerchen war immer noch daſſelbe, eben fo Hein, eben jo arm, eben fo 
teinlich, eben jo fauber, wie wir es früher ſchon gejchen haben; aber mit 
den Berfonen darinnen fchien eine nicht geringe Veränderung vorgegangen 
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ſein. Die Mutter, welche früher ſo blaß und abgehärmt ausgeſehen 
64 nahm ſich jetzt zwar nicht blühend, aber friſch und geſund aus. Ihr 
Auge, jonjt jo trübe und niedergeſchlagen, blickte hell, ja faſt munter auf 
ihre Arbeit nieder. Noch auffallender erſchien die Veränderung, die mit 
Roſa vorgegangen war, denn das junge Mädchen hatte fich in dem Zeit— 
raum von wenigen Wochen, jeit wir jie zum eriten Male gejehen, aus 
einem Kinde in eine Jungfrau verwandelt, Ein fanftes Lächeln fpielte 
um ihren Mund, als. ob jie in ſüßer Crinnerung ſchwelgte; ihr Auge 
blickte finnig, fajt ſchwärmeriſch; ihre Figur erichien voller, runder, weib— 
licher; e3 war, als ob die Roſenknospe ſich erjchliegen wollte. Beide 
Frauen nähten emſig. Von Zeit zu Zeit konnte es fich aber die Jüngert 
nicht verjagen, einen freundlichen Blick auf die Aeltere zu werfen, gleich» 
jam um ch zur weiteren Arbeit zu ſtärken. 

„Mutter,“ jagte jegt Roſa, „Du fiehjt heute wohler und gejunder aus, 
als feit vielen fahren, Gieb’ Acht, wenn's fo fortgeht, jo blühft Du in 
ein paar Monaten, wie eine Rofe.* 

„der wie meine Heine Roſa hier,“ lächelte die Mutter. „Aber in der 
That, ich fühle mich bejjer und gejunder, denn je. Wir fönnen Gott für 
feine große Güte nie genug danken.“ 

„Und ihm, den Gott zu unjerer Hülfe gefandt hat,” fette Roſa eifrig 
— „O Mutter, was wäre aus uns geworden, wenn Er nicht gewe— 
en wäre! Wie glücklich, wie froh bin ich, hier neben Dir ſitzen zu kön— 
nen und mit friſchem Muthe in die Zukunft zu ſehen! Tauſendmal habe 
ich mir dies als das höchſte Ziel vorgeſteckt, das ich zu erreichen für faſt 
unmöglich hielt, und nun haben uns wenige Wochen ſo weit gebracht. 
Gott ſegne die Stunde, wo ich ihn zum erſten Male ſah!“ 

„Du haft Recht, Roſa,“ meinte die Mutter nach einer Heinen Panſe, 
einen Bli voll Zärtlichkeit und doc aud voll Bekümmerniß auf ihre 
Zochter richtend, „auch id) jage, Gott jegne die Stunde, wo wir ihn zum 
eriten Male fahen! Aber, mein Kind, glaubft Du nicht, daß Deine Ge: 
danfen zu viel mit ihm bejchäftigt find? Stellſt Du ihn, das Werkzeug 
Gottes, nicht faft höher, als Den, welcher ihn zu unjerem Erretter aus 
der Noth beftellte ? Iſt es nicht Abgötterei, wenn Du Ihn und nur Ihn 
zum Gegenjtand Deines Gebetes und Deiner Andacht machſt ?“ 

„Mutter,“ rief das Mädchen aufjpringend und ihre glühenden Wangen 
an der Bruft ihrer einzigen Freundin verbergend. „Mutter jchilt mid 
nicht, denn ich Fanın nicht anders. Ich werde von einer höheren Macht 

etrieben, die mich zreingt, immer und immer an " zu denfen und für 
ihn zu beten. Gewiß kann es nicht Sünde fein, ſolches zu thun, fonft 
hätte Gott diefes Gefühl nicht in mich gelegt.” 

Beide Frauen hielten fich feit umfchlungen. Sie vergaßen die ganze 
Melt außer ſich in diefer jeligen Umarmung; darım hörten fie auch nicht, 
wie ſich leife die Thür a und eine Eleine Gejellichaft iiber die Schwelle 
derjelben fchritt, um ftilljchweigend Zeuge diejes heiligen Auftrittes zu 
fein. Ein Geräufch Hinter der Wand, wahrjcheinlich in einer. der anſtosſ 
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den kleinen Wohnungen, brachte Fran Bodin zur fich felbit; fie ſah fich um 
und wie erjtaunte fie, ihr Eleines Stübchen ganz voll von Befuchern zu 
ehen! Diefe waren feine anderen, als Frau Cooper aus Hobofen, mit 
ihrer Zochter nebjt Alfred und feinem Freunde Marc. 

„Wir müfjen uns ſchämen,“ fagte Frau Bodin, auf's ZTiefite verwirrt. 

„Im Gegentheil,“ erwiderte Frau Cooper lächelnd. „Ich freue mic) 
herzlich, Alles das bejtätigt zu finden, wag mir unfer Freund Mare von 
feinen Schutzbefohlenen gejagt hat. Und das it alfo die Heine Nofa, von 
der wir uns ſchon fo oft unterhalten u Sie ift doch nicht jo fehr 
Kind, Marc, als ich mir 2 nach Ihrer Beichreibung — hätte.“ 

Roſa ſtand wie mit Gluth übergoſſen. Sie hielt die Arme über der 
Bruſt gekreuzt und ſenkte ihren Blick demüthig zur Erde. Um keine Welt 
hätte fie in dieſem Augenblicke aufzuſehen vermocht. 

„Ei, Mutter,“ verſetzte Edith gutmüthig, „Du bringſt das gute Mäd— 
hen ganz im Verlegenheit. Komm' Roſa, zeige mir, wie weit Du mit 
der Arbeit alte bift, welche wir Dir aufgegeben haben. Wie? Schou 
beinahe fertig? Und wie fein und zierlich Alles gearbeitet ijt! Marc, Sie 
fagten uns doch, Roſa fei noch eine Fleine ae und wir müßten ihr 
einiges zu Gute halten; aber hier it Alles jo gut gelungen, daß wir es 
nirgends ſchöner hätten befommmen können.“ 

„Wir haben ung Mühe gegeben,“ erwiderte Frau Bodin, „und wir wer⸗ 

den ſtolz darauf fein, wenn wir Ihre Zufriedenheit erringen. Herr Marc 
Price foll fein gutes Wort, das er bei Yhnen für ung — nicht für 
Unwürdige oder Undankbare verſchwendet haben.“ 
„Stille, ſtille, Fran Bodin,“ rief Marc fröhlich, „ſonſt machen Sie mid) 
am Ende noch hochmüthig. Aber willen Sie auch, dak Mr. Brown mir 
verfprochen hat, in Shrer Sache Nachforſchungen anzuftellen ? Und Mir. 
Brown ift ein fo ausgezeichneter Rechtsverjtändiger und zugleich ein jo 
durch und durch ehrlicher Mann, daß er ſich einer Sache gar nicht an— 
nimmt, die er zum Voraus für verloren betrachtet ! Alfo hat er in Ihrer 
Angelegenheit wenigftens Hoffnung und das will ſchon viel heißen. Nur 
Muth, Frau Bodin, e8 wird noch Alles gut werden. Wahrheit, Recht: 
lichkeit und Tugend werden immer zuletst objiegen.“ 

„Das ift aud) mein Glaube,“ erwiderte die Frau fanft, und eine Thräne 
fhimmerte in ihrem Auge. „Mag Gott es mit uns vorhaben, wie es ihn 
gut dünkt; wir haben nur Urjache, dankbar zu fein, denn feit Sie ſich un— 
jerer angenommen haben, ijt Gejundheit, Arbeit und Segen unter dieſem 
Dache eingefehrt, und wir haben damit ein höheres Ziel erreicht, als wir 
je in dieſem Lande zu erhalten erwarten konnten.“ 

„Aber, Rofa, mein liebes Kind,“ meinte nun Frau Cooper, „Du haft 
ja bis jetzt fein Wort gefprochen. Biſt Du immer fo fchweigjam oder 
hat das Unerwartete unferes Bejuches Did) eingefchüchtert ? Und doch müſ— 
fen wir ung näher fernen lernen! Was meinft Du? Ich denfe, Ihr joll- 
tet mit der Arbeit bi8 Morgen früh fertig werden, wie wäre es, wenn Du 
mir fie jelbjt überbrächteſt? Nimm’ Deine Meutter mit Dir; ein Tag in 
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unferer gefunden Landluft zugebracht, wird Euch Beiden gut thun. Nun, 
willft Du fommen ?“ 

„Sewig werde ich kommen, wenn Sie e8 befehlen,“ erwiderte Roſa 
demüthig. „Vielleicht beehren Sie und mit einem neuen Auftrage, 
2 wir eben jo jchnell und pünktlich ausführen Werden, ald den 
erjten.“ 

„Wohl möglich,“ lächelte Frau Cooper, Marc mit den Augen zuwin— 
fend. „Aber nun kommt, Kinder, wir wollen Fran Bodin und ihre 
Zochter nicht länger vom Gejchäfte abhalten. Wir haben nun ſchon ges 
jchen, wie e8 bei ihnen ausficht; denn ehrlich gejtanden, Frau Bodin, ich 
kam nur hierher, um mid) durch eigene Anſchauung zu überzeugen, ob 
mein junger Freund Marc ſich nicht durch die Augen der Jugend hat 
täuschen lafjen. Aber ich jche, er hat klar und richtig geurtheilt. Geht 
voraus, Edith und Alfred, und Sie, Marc, geben Sie mir Yhre Hand, 
denn ich bin folche halsbrecherischen Stiegen noch nicht gewöhnt.“ 

Sie famen aber alle glücklich) auf die Straße und nicht wenig freute 
fid) Marc, als ihm feine mütterliche Freundin ohne Rückhalt erklärte, 
wie wohl ihr die fremde Frau mit ihrer Tochter gefallen habe, 

„Dan darf ein Weib nur in ihrem ——— betrachten,“ ſagte ſie, 
„jo weiß man gleich, was an ihr iſt. Mein Entſchluß ſteht daher feſt; 
die Frau Bodin und ihre Tochter befommen das Heine Hinterhaus zur 
Wohnung. Es find nur zwei Zimmer, aber es ijt doch drei Mal fo viel 
Pla da, als fie bisher hatten, und c8 wäre eine wahrhafte Sünde, das 
junge Mädchen in diefer ſchrecklichen Umgebung zu lajjen, in der fie ges 
genwärtig lebt. Ueberdieß werden fie uns nützlich fein; wir werden 
ihnen feine Wohlthat erweifen, jondern fie werden für uns arbeiten. Es 
giebt ja jo viel zu thun, wenn man eine Ausjteuer herzurichten hat. Was 
die Beiden morgen für ein Geficht machen werden, wenu ich ihnen das 
freundliche Häuschen inmitten von Blumenbeeten als ihren künftigen 
Wohnſitz amweife! Ich freie mich fchon jest auf ihre Freude. Wie 
jind wir doch von Gott bejonders begünftigt, daß er ung in eine Lage ge— 
bracht hat, wo wir Anderen Gutes thun und Bedürftigen Wohlthaten er- 
weifen fönnen! Wie viel Hunderte von unſeren Nebenmenjchen find in 
derjelben Lage, wie wir, ja vielleicht noch höher und bejjer geftellt, und 
wijjen dod) nicht8 von dem unendlichen Bergnügen, den das Freudemachen 
bereitet! Und vollends, wein die Wohlthatauf einen guten Boden fällt, 
wenn die, welchen wir Freude bereiten, einjchlagen und ſich unferer Fürs 
forge werth erzeigen, welche Luſt, welch’ inneres Glück empfindet man da! 
Ad, ich bin immer nod) ein wahres Kind, dem ich freue mich auf Mor 
gen wie ein Mädchen von vierzehn Jahren.“ 

So [prad) die gute Frau Cooper und wie fie Sprach), fo dachte fie. Sie 
gehörte noch der alten Schule der Amerikaner an und der verdorbene Geiit 
des jegigen Amerikanerthums hatte feinen Einfluß auf fie auszuüben ver- 
mocht. Wie fchmerzt es uns daher, den Leſer aus diejer reinen Atınos 
Iphäre gleich wieder in den Dunftkreis des Lafters und der Verderbniß 
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berjegen zur müffen; aber unfere Pflicht ift es, die Wirklichkeit zu fchil- 
dern, die —E in ihrer ſcheußlichſten Geſtalt! — 
Wir kehren alſo in das halbzerfallene Haus in der Walkerſtreet zurück, 
aber wir treten diesmal nicht bei der Frau Bodin und ihrer Tochter ein, 
welche im vollen Glück über den ſo eben gehabten Beſuch auf's eifrigſte 
ihrer Arbeit obliegen, ſondern das Zimmer hart neben dem ihrigen iſt 
es, das wir zu beſuchen genöthigt ſind. Das Zimmer ſelbſt bietet übri— 
gens nichts Merkwürdiges dar, außer daß es äußerſt Hein und faft,erbärm- 
lich zu nennen ift. Außer einem Tiſch und ein paar Stühlen befindet 
fi gar fein Ameublement darin. Der Beier dieſes Gemaches Hat 
fi, wie e8 Scheint, noch nicht hHäusfich eingerichtet. Und doch hat er es 
ſchon feit einigen Tagen inne und den Miethzins, wie in New-Nork ge- 
bräuchfich, auf einen Monat im Voraus bezahlt. Aber er benütt es al- 
lem Anfcheine nach nur zu einem gelegentlichen Abfteigequartier, denn ob- 
wohl er num feit zwei Tagen viele Stunden dafelbft zugebracht hat, fo 
war doch fein Zwed offenbar nicht der, — zu wohnen, ſondern der, hier 
zu beobachten, Und was waren es für Beobachtungen, die er da machte? 
ie Läden hatte er forgfältig le dag Niemand hineinfchauen 
fonnte. Trotzdem brannte fein Licht, jondern er ſaß ganz im Dunkeln. 
Dagegen hielt er fein Ohr feft an die Wand, welche fein Zimmer von 
dem der Frau Bodin und ihrer Tochter fchied. Er wollte offenbar hö- 
ten, was in letterem Zimmer gefprochen wurde, Er wollte aber nicht 
blog hören, fondern auch fehen! Zu diefem Zwede hatte er fich platt 
auf den Boden gelegt und mit einem Bohrer fachte und Leife ein Loch 
durch die dünne Wand eröffnet. Ya nicht blos ein Koch Hatte er gebohrt, 
et imehrete in gerader wie in jchiefer Richtung, jo daß er, obgleich 
ie 2öcher fo fein waren, daß man kaum mit einer Stridnadel hindurd)- 
greifen fonnte, dennoch Alles überfah, was im andern Zimmer vorging. 
Bei ihm war es ja dunkel, und drüben heil! Mit diefer Arbeit war er 
in wenigen Minuten bei ftiller Nachtzeit fertig geworden und die Bewoh- 
nerinnen neben ihm hatten nicht da8 Geringjte gemerkt, dent fie ſchliefen 
den Echlaf der Unfchuldigen. Die Köcher ſelbſt aber fonnten fie den an— 
dern Tag nicht fehen, demm es waren ja nur Punkte, Punkte auf einer 
Wand, die ohnehin wurmftidhig war! Bis jett hatte der heimliche Lau— 
fher nur wenig erfpäht und eben jo wenig BR was ihm zur Förde- 
rung feiner geheimen Zwecke dienen konnte; aber heute, an dem Morgen, 
da Frau Cooper mit ihrer Tochter und den beiden jungen Männern dei 
Bodins einen a abjtattete, heute hatte er erfahren, was er zu er= 
fahren wünſchte! Kein Laut von dem, was gefprochen worden war, war 
ihm entgangen! Jede der anweſenden Perjonen hatte er ſich genau ge— 
mert! Er hatte ihre Gefichtszüge, ihren Charakter ftudirt; er hatte ſich 
ans ihren Worten eine ganze Hijtorie zufammengemacdt und war nun 
mit den Berhältniffen der Familie Bodin fo genau befannt, als ob er 
ſeit Sp er ihr DVertrauter gewejen wäre! Und — wer ijt diejer ge— 
heime Lauſcher? Kein anderer, als der, den wir unter dem Namen 
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Profeffor Rehynier kemen gelernt haben. Sein fcharfer Blick 
bedurfte nur einer Andeutung, um fogleic) der ganzen Wahrheit auf die 
Spur zu fommen. 

„Das Mädchen von hier fort und in das geheime Bondoir zu Schaffen, 
wird mir nicht fchwer werden,“ calenlirte ev. für fich hin. „Sie ift un- 
fchuldig, alſo leichtgläubig und vertrauensvoll, Aber die Mutter darf 
dann wicht hier bleiben, fonjt würde ich zu viel auf's Spiel ſetzen. Nicht 
daß ich ihretwegen bange zu fein brauchte! Es ijt eine Ausländerin 
und eine arme Ausländerin; damit ift genug gejagt. Aber diejer junge 
Mann, der Marc, wie fie ihn nannten, will mir nicht gefallen. Das 
Mädchen ſchwärmt für ihn und er liebt fie im Stillen, vielleicht ohne daß 
er es jelbit weiß. Wenn ich num das Mädchen allein entführte und die 
Mutter ihm kund thun würde, daß die Tochter unter diefem oder jenem 
Vorwande auf die Seite gebracht worden jet, jo würde er Himmel und 
Erde in Bewegung ſetzen, um fie wieder zu gewinnen. Und Allen Anfchein 
nach ift er reich und.ein Eingeborener! Das geht alfo nicht. Im Gegentheil, 
die Mutter muß unter allen Umftänden verhindert werden, ihm Bericht 
zu erjtatten; fie muß aljo ebenfalls, wie die Tochter, verſchwinden, und 
es muß ihm ganz unmöglich gemacht werden, zu erfahren, wohin Mutter 
und Tochter gerathen find. Und nicht blos das; er muß zu der Ueber— 
zeugung fommen, daß fie freiwillig fort find, freiwillig, ohne ihm ihren 
neuen Aufenthalt anvertraut zu haben! BBielleicht faßt er dann Verdacht 

egen ihren Charakter, und wenn er dies thut, jo ımterläßt er alle 

achforſchungen. Aber wie bring’ ich die Mutter fort?“ calculirte er 
weiter. „Lap’ einmal ſehen. Ja fo geht's und damit ift zugleich der 
Ort gegeben, wohin ic) fie bringen Lajfe.“ 

Er erhob ſich von feiner gebückten Stellung und ging ein paar Male 
Ieife in feinem Stübchen auf und ab, wie um noch einmal zu überlegen, 
um feinen ganzen Plan nochmals zu überdenfen. Dann verließ er fein 

immer, den Hut in der Hard, und Hopfte ſachte an die Thür feiner 

achbarinnen. 

„Herein!” jagte Frau Bodin. 

Mit einer tieren Verbeugung trat der Kleine, magere Mann ein. Es 
war nod) Bi braumgelbe Geficht mit den marmornen Zügen, das 
wir im Verlaufe dieſer Geſchichte ſchon gejchildert Haben; aber die 
jtechenden Augen find andere geworden, denn ſie fahen jetzt jo demitthig 
und ſchüchtern darein, als ob der Inhaber derjelben in gar befcheidenen 
und — Verhältniſſen lebte. 

„Verzeihen Sie, meine Damen,” ſprach der Eintretende im reinſten 
Franzöſiſch, „verzeihen Sie, wenn ic) Ihnen rg ericheinen follte. 
Ich bin erjt vor wenigen Tagen in das anftoßende Wohnzimmer gezogen 
und Habe durch Zufall erfahren, meine Nachbariunen feien Landes 
männumen, Sie glauben nicht, welche Wonne mein Herz durchbebte, 
als ich dies Wort hörte. Landsmänninnen in diefem graufamen fremden 
Lande! Landsmänninnen, die mit mir auf demfelben Boden wohnen! 
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Ich konnte der Verfuchung nicht widerstehen, mic Ihnen perfönlich vor—⸗ 
zuftelfen, auch auf die Gefahr Hin, von Ihnen als ein Zudringlicher bes 
trachtet zu werden.“ 

Er jprach dies fo fanft und fo beſcheiden, daß Frau Bodin unmilffürs 
lich davon ergriffen wurde. Auf Roſa jedoch machte der Ton diejer 
Stimme einen umgekehrten Eindrud. Es war ihr, als ob etwas dar— 
unter lauere! Und diejes Etwas flößte ihr Schreden ein! Sie konnte 
fich aber Feine een darüber geben, und jo ſchwieg fie ftilfe, nicht 
len ohne ihren Bli lange AN dem neuen Landsmann haften zu 
aflen. | 
„Das Glück begünftigt ung heute,” erwiderte Frau Bodin freundlich). 
„Zuerſt haben wir großmüthige Beſchützer gefunden, und jett höre ich 
gar noch die Lieblichen re meiner DEREINE CO, die ich fo Lange 
entbehren mußte. Doc, Sie vergeſſen uns den Namen dejjen zu nennen, 
der uns fo zuvorfommend mit feiner Gegenwart beehrt.“ 

„Ad, ich bin nur ein wenig gefannter —— verſetzte der Be— 
ſuchende wie in Verlegenheit. „Mein Name ift Reynier (er ſprach aber 
hier den Namen auf franzöſiſche, nicht auf engliſche Art aus) und ich 
ernähre mich kümmerlich mit Unterricht im Franzöjiichen und Italieni— 
den. ‚Emigrantenbrod ijt ein hartes Brodl‘ Cie 
kennen ja das Sprüchwort. Aber, was jehe ich, meine Damen? Sie 
find foldye Künftlerinnen? Solch' herrliche Stidarbeit geht aus Ihren 
Händen hervor? Ad, obwohl ich mein Brod hier mit faurem Schweiß 
verdiene, jo. verftehe ich mich doch auf dererlei Kunftarbeiten. Ich muß 
fie wirflic) bewundern, meinte jchönen Landsmänninnen. Und bei fol 
hem Talente, bei jolchen Gaben wohnen Sie hier in der Walferftreet? 
Sie, die Sie das erſte Atelier iin Broadway einnehmen könnten?“ 

Iſt nicht diefes Haus auch Ihre Wohnung?“ meinte Rofa, unange- 
nehm berührt. 

„Meine Wohnung?“ erwiderte der Profeffor mit Demuth. „Was hat 
ein armer gebrechlicher Sprachlehrer für Anfprüche zu machen? Er muß 
froh fein, wenn ev nur fein Leben durchbringt. Aber Sie mit Ihrem 
Zalente und zugleich mit Ihrer Anmuth! Ich beſitze einige wenige Be— 
fanntichaften und habe die or im Hanfe der Frau Gräfin DBelgiojofo 
Unterricht zu ertheilen. Die a Dame ift auc) eine Landsmännin von 
und. Ach wüßte jie von Ihnen! Keine Minute vürften Sie länger hier 
wohnen. .. Schon lange fucht fie ein junges gebildetes Fräulein, das in 
ihrem Haufe die Stelle einer erjten Gefellihafterin einnähme und zugleich 
die Nähterinnen und Putzmacherinnen beauffichtige, welche für die Niecen 
der Frau Gräfin faft das ganze Jahr hindurch zu arbeiten haben. Welch 
Enge Stellung wäre. dies Hin das junge Fräulein hier! Ach und jet 
älft mir eben ein; ich habe ja diefen Vormittag noch den jungen Gräfinnen 
eine Lektion im Italieniſchen zur ertheilen., Da erlauben Sie mir wohl, der 
Frau Gräfin ein Wort von Fräulein Rofa zu Sagen? Vielleicht hat die 
reiche Dame aud) eine Stelle für die Mutter Roſa's zu vergeben. Laſſen 
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Sie mid) nur machen. Das foll heute noch in's Peine kommen. 
Danten wie Sie follen nicht elendiglich in der Walkerſtreet verkümmern.“ 

„Wir find zufrieden mit unferer Xage,“ erwiderte Roja, „und ic) möchte 
fie unter feiner Bedingung mit einer anderen vertaufchen, wo ich mich 
bon meiner Mutter trennen müßte. Sagen Ste aljo der Frau Gräfin 
lieber nicht8 von ung.“ 

„Nicht doch, Roſa,“ verfette die Mutter zurechtweifend. „Wir dürfen 
nicht hochmüthig werden, weil das Schickſal uns in den letzten Tagen fo 
fihtbar begünstigt hat. Auch ich möchte mich unter feiner Bedingung von 
Dir trennen, mein Rind, wenn es fich irgend mit Deinem Glüde vers 
trägt; aber die vornehme Dame, von der unſer Landsmann ſpricht, ſchenkt 
ung vielleicht die Gunst ihres Zutrauensd und beehrt uns mit Aufträgen, 
die wir in unferer Wohnung ausführen können. Und es ijt gleich ein 
3 nen Gefühl, für eine Landsmännin zu arbeiten, ald für 

rende.” 

„Mutter!“ fagte Roſa vorwurfsvoll. 

„Ich weiß, mein Kind,“ erwiderte dieſe, „ich weiß, ich thue Unrecht. 
Denn nie war Jemand gütiger gegen uns als Herr Marc und die edle 
Frau Cooper. Aber id) fanı meinem Gefühle nicht wehren, und das jagt 
mir, daß Alles, was von Landsleuten fommt, vom Herzen fommt und 
aus Liebe getan wird. Don den Einheimischen hier werden wir doch 
immer als Ausländer behandelt.“ 

Roſa fchüttelte blos mit dem Kopfe, erwiderte jedod) feine Silbe. 
* Sprachlehrer wußte aber dieſe augenblickliche Mißſtimmung Hug zu 

enutzen. 

„Ach, mein liebes junges Fräulein,“ meinte er mit einſchmeichelnder 
Stimme, „würden Sie die ſchöne, edle Gräfin kennen, in deren Haus ich 
aus⸗ und einzugehen gewürdigt bin, Sie würden gerade ſo urtheilen wie 
Be Frau Mutter. Die Gräfin iſt die Güte, die Liebe felbjt, und der 
bejte Beweis dafür iſt die Art und Weiſe der Behandlung, die fie mir, 
dem armen Spradlehrer, angedeihen läßt. Nie läßt fie mich meine 
niedrige Page empfinden, nie zeigt ſich ihre Wohlthätigfeit gegen mic) als 
Herablaffung, mie fühle ich mic) durch ihre Güte gedemüthigt. Sie be— 
handelt mic) als Landsmann, als auf gleicher Stufe mit ihr Stebend, oder 
wenigſtens als gleich Berechtigten. Und das its, was Ihre Frau 
Mutter jagen wollte. Aber ich vergefje mic ganz; das Glüd, 
Landsmänninnen getroffen zu haben, läßt mid gar nicht an meine 
Lection denfen. Erlauben Sie jetzt, daß ich mich entferne. Crlauben 
Sie aber aud), daß ic) der edlen Gräfin von ihnen erzähle. Zwar giebt 
fie durchaus Feine Arbeiten außer dem Haufe, weil fie e8 vorzieht, wenn 
Alles unter ihren eigenen Augen gefchieht; aber vieleicht Tanır Fräulein 
Roſa wenigſtens ein oder zwei Zage in der Woche abfommen umd bei 
der Frau Gräfin arbeiten, Sie glauben nicht, wie freigebig fie alle 
Dienfte lohnt, die man ihr leijtet. Und überdieß hat fie eine auferordents 
lich große Bekauntſchaft unter den erften Familien des Landes, Ich 
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darf Jagen, wenn die edle Frau ſich für Sie intereffirt, fo ift Ihre Zus 
funft für immer gefichert.* 

Mit vielen Büclingen und Grüßen entfernte er fich und Hinterlich die 
zwei Frauen in einer jonderbaren Stimmung, die Meutter voll Glück und 
Freude über eine neue Gönnerin, fir welche fie jchon zum Voraus als 
eine Landsmännin eingenommen war, die Tochter voll Beforgnig und 
Bangigkeit, von deren Grund oder Ungrund fie fich felbft feine Nechen- 
Ihaft ablegen konnte! Doc) folgen wir dem Profeſſor. Sonderbarer 
Weife wandte er fich nicht dem Wege zu, welcher ihn in die Bleeferftreet 
führen mußte, jondern er ſchlug vielmehr gerade die umgefehrte Richtung 
ein. Mit ſchnellen Schritten eilte er vorwärts, und nahm fic nicht ein= 
mal ‚Zeit, eine der vielen Stagen oder Omnibuſſe zu benüten. Sein Ziel 
war die untere Stadt und zwar der Theil derjelben, welchen wir glei) im 
Anfange diefer Erzählung unfern Leſern gefchildert haben. Bald ftand er 
vor dem Kleinen Häuschen auf Trinityplace, welches von dem wirdigen 
Ehepaare Myers bewohyt wurde. Auf fein Fräftiges Klopfen öffnete ihm 
Herr Myers in eigener Perſon und führte ihn, ohne ein Wort zu fagen, 
in feinen hinteren Parlor, wo Niemand fie jehen oder belaufchen konnte. 

„ie geht es, Herr Myers ?“ ingte der Profeſſor, fich auf einen Stuhl 
werfend, um von dem fchnellen Gange — „Was macht die 
würdige Frau Myers? Immer noch thätig und lebendig? Wie ſteht's 
mit dem vortrefflichen Blindenafylum ? or noch viel Kojtgänger 
und Roftgängerinnen? Sie erwerben ſich wahrhaftig eine Stufe im 
Himmel durch Ihre Aufopferung für die Menjchheit! Man muß ftaus 
nen, wie ein Mann fein ganzes Leben ohne allen Eigennuß der Frömmig- 
feit widmen fann! Aber ic) habe Sie fchon volle ſechs Monate nicht 
mehr gejehen. Sie find fein ar Kunde oder hat das Tränfchen, das 
* damals gab, ſeine Wirkung nicht gethan? Hat das Kind ſich 
geſträubt?“ 

Während er ſo ſprach, ruhten ſeine kleinen Augen durchbohrend auf 
dem alten — Myers. Die Demuth, welche er vorhin im Stübchen 
der Frau Bodin geheuchelt, hatte er längſt wieder abgelegt! Herr Myers 
fuhr zurück, als ob ihn eine Schlange geſtochen hätte; er ſchlug die Augen 
voll Entjegen gen Himmel auf und jtöhnte auf eine erbarmungswiürdige 

eife. 

„Mensch !“ rief jett der Profefjor mit tiefer VBeradhtung in Wort und 
Bid. „Du wirft doc) das fromme Heucheln nicht mir gegenüber durch— 
führen wollen ?_ Antworte, hat das Tränkchen jeine Wirkung gethan ?“ 

„Es iſt Alles in Ordnung, Herr Profefjor,“ erwiderte nun Herr 
Myers, fich ſcheu umſehend. „Ich weiß auch wohl, ich bin immer oc) 
Ihr Schuldner.“ 

„Und dieſe Schuld ſollen Sie jetzt abtragen,“ verſetzte der Profeſſor 
kalt, aber beſtimmt. „Sie ſagten mir damals, wenn ich einmal ein abge— 
legenes Plätzchen brauche, wo ich eine mir im Wege ſtehende Perſon auf 
ein oder zwei Wochen ſicher aufbewahrt haben wollte, fo könnten Sie mit 
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einem folchen aufwarten, vorausgefett, daß die Folgen feine gefährlichen 
jeien. Erinnern Sie ſich defien ?“ 

„Ich erinnere mich, Herr Profeſſor,“ flüfterte der alte Mann mit noch) 
ſcheuerem Blicke, „ich wein auch, daß ich in Ihrer Gewalt bin, aber — 
aber mit Mord mag ich nichts zu thun haben.“ 

„er Spricht denn von Mord, alter Narr ?* rief Reynier. „Das, 
was ich von Ihnen verlange, können Sie ohne die gerinajte Gefahr 
vollbringen, Seine Seele wird je darnad) fragen; denn es handelt ſich 
mm um eine ältere, ſchwächliche Ausländerin, die gänzlih ohne 
Vermögen und ohne Einfluß ift. Diefe will ich auf zehn oder zwölf 
Tage an einem abgelegenen Orte ficher aufgehoben willen, daß fie nicht 
kreiſcht und feinen Yürım macht, oder viehnehr, daß man ihr Kreifchen 
und ihr Lärmen nicht hört; und ich will's nicht einmal umſonſt, fondern 
für jeden Tag, den fie bei Ihnen zubringt, zahle ich ein Koftgeld von 
zehn Dollars. Nachher Fönnen Sie die Frau wieder ſpringen laſſen, 
wohin fie will, ohne daß ihr ein Haar gefrümmt worden wäre.“ 

„Alſo feinerlei Gewaltthat joll an ihr ausgeübt werden ?“ fragte 
Herr Myers aufathmend. „Blos in Koft und Logis ſoll ich ſie auf 
einige Zeit nehmen? Dazu bin ich bereit, mit Vergnügen bereit, Herr 
Profejjor; denn Sie jehen wohl, ich bin fein Diann der Gewalt. Nein, 
ich liebe die Ruhe und den Frieden, und bejchränfe mic auf Fromme, 
gütlihe Mittel. Wenn Sie daher ein Meehreres verlangt hätten, fo 
ae Sie ji) müjjen an meine Frau wenden; diefe ſchreckt vor nichts 
zurück.“ 

„Denke, ich habe für Ihre Frau auch eine Feine Rolle,“ fuhr der 
Profefior fort. „Aber jetst, Freund, Lafjen Sie gefälligit das Augen 
verdrehen nebjt den anderen frommen Faxen weg und Sören Sie mir 
aufmerkffam zu, damit Sie jedes Wort behalten, das ich Ihnen mit- 
theile. Es hängt Alles von der Klugheit ab, wie Sie die Sache an— 

veifen; deswegen habe id) mid) an Sie gewandt, trotzdem ich Ihre 
Furcht vor Gefahr fenne, und nicht an einen Andern, der vichleicht 
mit jeiner Gewaltthätigfeit das ganze Spiel verderben würde.“ 

Der Profeſſor ſetzte nun hart neben den frommen Direktor des 
Blindenafylums und fprad) lange und eindringlich) zu ihm. Die klugen 
Augen des alten Mannes fagten ihm aber bald, daß er volllommen bes 
griffen worden jet, | Ä | 

„Es wird gehen, Herr Reynier,“ meinte — Myers, nachdem der 
Erſtere zu Ende war. „Die Frau wird mir ohne Anſtand in den Wagen 
PR as will ich ſchon fo einzurichten wiſſen. Auch bin ich gerne bereit 

azu, dieſelbe zu entführen und in meinem Aſylum * aufzubewahren, 
ſchon deßwegen, weil ſie ein Schützling des Herrn Mare Price iſt und ich 
in Abrechnung mit diefem ftehe. Aber der Weg in mein Aſylum ijt weit 
und die Fran wird bald merken, daß ic) fie ganz anderswohin führe, als 
wohin ic) fie zu führen verfprad). Sie wird jchreien, der Drofchkenführer 
wird Halten, c8 werden Leute hinzukommen, und das Ende vom Liede ift 
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meine — Ya, wenn man ihr vorher ein Tränkchen beibringen 
könnte, wie der blinden Peg!“ fette er feufzend ir 

„Bah, Mann, Du bift doc) die Aengjtlichkeit ſelbſt,“ erwiderte der Pro- 
feflor verächtlich. „Aber fei ohne Furcht, die Frau wird weder um Hülfe 
rufen, noch aus dem Wagen fpringen wollen. Siehft Du hier diejes 
kleine Fläſchchen? Es ijt forgfältig verforkt und Du mußt beim Ge- 
brauche vorfichtig mit feinem Inhalte umgehen. So bald Du die Frau 
im Wagen haft, und fo bald die Pferde fich in Bewegung gejett haben, 
Hagit Du über — Du ziehſt dies Fläſchchen aus der Taſche, 
öffneſt es, bringſt drei Tropfen, nicht mehr, noch minder, auf Dein Ta— 
ſchentuch und hältſt dieſes nicht Dir, ſondern der Frau an den Mund, 
Die Wirkung wird eine augenblickliche ſein und die Frau in eine tiefe 
Ohnmacht verſinken. Vielleicht nach zehn Minuten ſchon, vielleicht erſt 
jpäter, wird die Ohnmächtige allmählich zu fic fommen. Du ernenerft 
dann das Erperiment und fie wird ſogleich wieder fortichlafen; aber 
— die Doſis nicht zu ſtark, ſonſt bringſt Du eine Todte in's Blinden— 
aſylum.“ 

Der alte Mann nahm das kleine Cryſtallfläſchchen in die Hand und 
betrachtete es lange mit eben fo liebkoſenden, als bewundernden Blicken. 

„Wenn die Wirkung die iſt, welche Sie ſagen,“ ſprach er dann leiſe, 

„jo ift eg eine Erfindung, die nicht mit Geld zu bezahlen ift. Eine förm— 
liche Ohnmacht ift die Folge, fagen Sie, eine Ohnmacht, in der man zu 
feiner Handlung fähig ift? Und alles dies mit drei Tropfen von diejer 
unjcheinbaren Si hafeit ee) 
‘ „Beim ftärfften Manne find nicht mehr als ſechs Tropfen nöthig,“ 
entgegnete der Profeſſor nicht ohne Stolz. „Ueberdies ift die Ohnmacht 
gänzlich fchmerzlos, und ohne Nachtheil fiir die Gefundheit. Sie jehen, 
die gi. ja einigen Werth, und man wird Fünftig mit meinem 
Mittel große Zwecke erreichen, größere, als früher mit Gewalt oder Liſt. 
Aber feien Sie  behutfam in der Anwendung. Nicht mehr, als drei 
Tropfen bei einer fchwächlichen Frau, beim ftärfften Manne nicht mehr 
als ſehs! Doc) genug hiervon! Mit dem Schlage drei Uhr müſſen 
Sie vor dem: bewußten Haufe halten, und zehn Minuten darauf muß 
Ihre Gattin mit dem Karmann kommen und das Mobiliar fortfchaffen, 
damit man glaubt, die Fran ſei ausgezogen. Sie haben doc) einen Kar: 
renführer, auf den Sie ſich verlafjen können ?“ 

„ch denke fo,“ verfihherte Herr Myers halb grinfend, halb fronmt 
aufſeufzend. „Der Haushalt, den wir wegführen follen, wird zwar kei— 
nen großen Werth haben, aber ich will doch meinen Privatcarmanı dazu 
berien, damit nicht etwa bei einer möglichen Nachfrage der Ort heraus _ 
lommt, wohin der Karrenführer die Mobilien gebracht Hat. Site wiſſen 


* Wir brauchen wohl nicht weiter auszuführen, daß hier von der ——— 
Grafen die Rede ift, welche, wie in Nem-Nork verfichert wird, von einem Vers 
brecher herrührt und anfangs nur zu verbreherifchen Zweden benutt wurde, 
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ja, meine Frau hat ein Kleines Verfatgeichäft und da braucht man am 
liebjten zum Hin- und Herführen der Waaren einen Menfchen, der ein 
wenig verjchwiegen ijt.“ 1 

„But! Abgemacht alſo,“ fagte num der Profeſſor aufjtehend. ve 
find Hundert Dollars auf zehn Tage abjchläglih. Erhalten Sie feine 
weitere Nachricht, fo laſſen Sie die Frau am eilften Tage laufen. Am 
beiten iſts, Sie jchläfern fie dann mit meinem Geheimmittel ein wenig 
ein, führen Sie in der Nacht eine Strede weit von Ihrem Aſylum weg 
und ſetzen Sie an einem beliebigen Orte ab. Dann weiß die Frau gar 
nicht, wo fie nur überhaupt die Zeit über geweſen ift, und nie und nimmer 
Tann uns irgend eine Verantwortung treffen. Nur vergejjen Sie den 
Glockenſchlag drei Uhr nicht.” 

Das Geſchäft war abgemacht und der Profefjor eilte weiter. Sein Ziel 
war jetzt der Apothefersladen in der Carmineſtreet, wo er einen Trank bes 
reitete, der für dad Opfer bejtimmt war, das er in das geheime Boudoir 
zu führen gedachte. Erjt als er hiermit fertig geworden, verfügte er fich 
auf dem geheimen Wege zu der Gräfin Belgiojofo, um dieje ihrerjeits 
auf die Rolle vorzubereiten, welche fie in diefem Drama zu fpielen hatte. — 

Mit dem Schlage drei Uhr fuhren zwei Wägen in die Walferftreet ein, 
der eine war ein eleganter Salonwagen mit zwei prächtigen Pferden be— 
fpannt und einem adeligen Wappen auf den Kutjchenjchlage; der andere 
unterjchied fich in nichtS von den gewöhnlichen Wagen der Livery Stables, 
die in New-York gebräuchlich find. Beide hielten faft in Verfeiben Mi- 
nute vor dein gebrechlichen Haufe, in dejfen zweitem Stode Frau Bodin 
mit ihrer Tochter eine fo bejcheidene Wohnung "inne hatte; doch kam die, 
Equipage dem Mietwagen um einen Augenblid zuvor, Wer fic die 
Mühe gab, in denjelben zu jehen, gewahrte eine elegant gekleidete Dame, 
welche den VBorderjig einnahm. Ein einfach gekleideter und — aus⸗ 
ſehender Herr hatte den Rückſitz eingenommen und ſtieg, als der Bediente 
den Schlag geöffnet hatte, ſchnell die halsbrecheriſche Stiege zu Frau Bo— 
din's Zimmerchen hinauf. Es war der Herr, der ſich als Sprachlehrer bei 
ihr eingeführt hatte. 

„Ach, verehrteſte Frau Bodin,“ rief der Sprachlehrer, „wie glücklich 
chätze ich mich, der Ueberbringer einer ſo guten Nachricht zu ſein. Die 
Frau Gräfin Belgiojoſo war ganz gerührt, als ich ihr von Ihnen erzählte. 
Und zu guter Stunde kam ich, denn die edle Frau iſt eben in der Lage, die 
—— Hand Ihrer Tochter in Anſpruch nehmen zu können. Denken 

ie ſich, wie froh ich war! Die Frau Gräfin ſetzt aber ihrer Güte die 
Krone auf und hält mit ihrem Wagen hier unten, um Fräulein Roſa 
gleich mitzunehmen. Sie follen mit ihr in einige VBerfaufslofale fahren, 
um ihr bei der Auswahl behüfflich zu fein, und dann will fie Ihnen in 
ihrem Haufe Alles zeigen, deſſen fie für die nächte Zeit benöthigt ift. 
So jegen Sie nur ſchnell Ihren Hut auf, meine Theuerſte, und Lafjen 
Sie die Frau Gräfin nicht lange warten. In einer Stunde können Sie 
wieder zurück fein.“ 
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„ch foll mit der Frau Gräfin fahren ?“ erwiderte Roſa faſt erfchro« 
den. „Wo denken Sie hin? Die Frau Gräfin würde bald finden, daß 
ich in fajt Allem nur noch ein Kind bin und feinesiwegs fo verjtändig und 
geſchickt, ala Sie mich ihr, wie es ſcheint, gefchildert haben. Weit beijer 
nehmen Sie meine Mutter mit, und ic) mache dann einftweilen unſere 
Arbeit hier vollends allein fertig.“ 

„ie ?“ rief der Sprachlehrer fichtlicd) erſtaunt. „Sie weigern fi), des 
hohen Glückes theilhaftig zu werden, das ich Ihnen beitinmte ? Aber 
nein, mein Kind, ich Habe Sie wohl falſch verjtanden. Gewiß wird Ihre 
Mutter verjtändiger fein, und mir beijtehen, Sie zu einem andern Ent- 
Ihlujje zu beftimmen.“ 

Frau Bodi war im Begriffe, zu antworten; aber in diefem Augen- 
blide öffnete fich die Thür und ein Fremder erjchien auf der Schwelle 
Es war ein ältliher Mann mit forgfältig umgebundenenm weißen Hals- 
tuche, ganz in ſchwarz gekleidet und mit jenem foliden, vechtlid) jtrengen 
Anſtrich, wie ihn die vertrauten Diener von Geijtlichen oder fonftigen 
hohen Würdenträgern zur Schau trageıt. 

„Wohnt hier eine gewilfe Frau Bodin?“ fragte der Mann in der weis 
en Gravatte. „Die Nummer des Haufes ift die richtige, aber ob ich mid) 
* in der Zimmernummer irrte, darauf köunte ich wahrhaftig nicht 

wören.“ 

„Ich heiße Frau Bodin,“ erwiderte die Mutter Roſa's nicht ohne cinige 
Verwunderung über den neuen Beſuch. 

„Vermögen Sie dies zu beweiſen?“ verſetzte nun der Weißbecravattete. 
„Dein Herr, der berühmte Anwalt Brown, iſt ein gar geſtrenger Mann 
und hält außerordentlich viel auf Ordnung. Er würde mic jchön em— 
fangen, wenn ich meine Botjchaft an eine falſche Adrejje gelangen ließe.“ 

„Der. Brown fchieft Sie?“ fragte Frau Bodin mit erregter Stimme. 
„Der. Brown, der Rechtsanwalt des Herrn Marc Price und der Frau 
Cooper ? Er, der verjprochen hat, in meinem traurigen Falle Nachfor— 
—— anzuſtellen? Sagen Sie mir ſchnell, was der geehrte Herr von 
mir will.“ 

„Sie nennen Namen, die mich nicht mehr im Zweifel laſſen, daß Sie 
die richtige Frau Bodin ſind,“ verſetzte nun der Fremde mit Gravität. 
„Mein Herr ſchickt mic) aber nicht, um Ihnen feine Neuigkeiten mündlich 
ausrichten zu lajjen. Nicht einmal brieflich thut er dies. Dazu ift Herr 
Brown viel zu Hug, demm im diefer verdorbenen Welt kann mar nicht 
vorfichtig genug fein. Wie leicht Fönnte der Gegner eine ſolche Neuigkeit 
erfahren? Wie leicht könnte die andere Partei den Ueberbringer des 
Briefes beftechen, daß er denjelben in unrechte Hände ablieferte? Nein, 
mein Herr macht Alles mit jeinen Clienten perjünlich ab, perfönlich unter 
vier Augen, wie er zu jagen pflegt. So hat er aud) mit Ihnen etwas 
abzumachen, und da er verhindert iſt, jelbit hierher zu kommen, fo hat er 
mic) gejandt, Sie zu ihm zu bringen. ‚Geh, Richard,‘ fagte er zu mir, 
‚Juche die Fran, deren Adrejje ich Dir hier gebe, auf; aber irre Dich nicht 
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in der Perfon, und fage ihr, daß ich fie unumgänglich nothwendig ſogleich 
jprechen muß; denn es hat fic) etwas ereignet, was von großem Werthe 
für fie ift. Hier Haft Du Geld. Nimm eine a und führe die 
brave Frau zu mir.‘ Co jprady mein Herr, der erite Advofat New- 
York's, zu mir, und hier bin ich, um Ihnen feine Botfchaft auszurichten 
und mir Ihre Antwort zu erbitten.“ 

„Deine Antwort?“ rief Frau Bodin in höcjter Aufregung. „Meine 
Antwort iſt die, daß ic) jogleich bereit bin, mit Yhnen zu fahren. Nicht 
eine Minute möchte ich den vortrefflichen Herrn aufhalten, der fich meiner 
fo gütig annimmt. Alfo verhält e8 ſich doch fo, wie Herr Marc Price 
heute Morgen andentete! Ach, wie begierig bin ich!“ 

Sie eilte nach Hut und Schleier. 

„Aber, Mutter,“ flüfterte Rofa, ihr ängftlic zur Seite ſpringend. 
„Du kennſt ja den * gar nicht, der Dir dieſe Botſchaft bringt?“ 

„Ah, meine liebe Rofa, id) hatte Dich ganz vergeſſen,“ rief Frau Bodin, 
allem Anjchein nad) ohne die Worte, welche die Tochter ſprach, gehört zu 
haben. „Du fiehft, ich kann jetzt nicht mit der Frau Gräfin —— 
gehen; jo jträube Dich nicht länger und wirf das Glüd nicht von Dir. 

er heutige Tag ift ein wunderbar gefegneter. Komm, Kind, laß uns 
gehen. In zwei Stunden fehen wir ums wieder hier, aber wer weiß, 
welche Ausfichten uns bis dahin eröffnet find.“ 

Roſa erwiderte fein Wort weiter, fondern ging mit ihrer Mutter die 
Zreppe nun Ihnen folgten die beiden Männer, der Sprachlehrer 
und der Diener des Herrn Brown. Ein Blid, welchen der Erjtere dem 
Letzteren zuwarf, bejtätigte diefem, daß er feine Sache vortrefflich gemacht 
habe. Roſa jtieg in den Salonwagen zu der eleganten Dame, welche fie 
darin erwartete. Frau Bodin wurde von dem Weißbecravatteten ehrs 
furchtsvollft in die Drofchfe gehoben. Nach einer Minute waren beide 
Gefährte verfchwunden. Aber weder Roja noch ihre Mutter Fehrten an 
diefem Abend in ihre Wohnung zurück. Auch den nächſten und die nächſt— 
folgenden Tage kamen fie nicht. Dagegen erfchien, nur wenige Minuten 
nachdem die beiden Gefährte weggerollt waren, ein Carmann, der von 
einer langen, mageren, einäugigen Frau begleitet war. Beide begaben 
fih in den zweiten Stod in das Zimmer, welches die Bodins bisher 
bewohnt hatten, und welches die Frau, nachdem fie einige Schlüfjel pro- 
birt hatte, richtig zu öffnen verftand. In — hat man ja lauter 
Se en und mit fechs verfchiedenen Schlüſſeln kann man alle 
Schlöſſer der ganzen Stadt öffnen! . Der Carmann und die Frau luden 
die wenigen Möbel auf, welche in dem Zimmerchen ftanden, Es war 
bald geichehen! Dann fuhren fie ruhig im Schritte der unteren Stadt 
zu. Die Thür der Wohnung ließen fie weit aufitehen. Es war ja nichts 
mehr zum Meitnehmen darin! 

Am nämlichen Tage noch fam der Eigenthümer des Haufes, ein reicher 
Mann, der in einem ganz anderen Viertel —— zufällig in die Walfer- 
jtreet, um eine andere leere Wohnung in deinjelben Haufe einem Mieths— 
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manne anzuweifen. Zufällig jah er das Zimmer, das bisher Frau Bodin 
bewohnt hatte, offen jtehen. Er trat hinein. Es war leer. „Aha, die 
Leute find ausgezogen,“ fagte der reiche Mann, und ging im feine Office, 
um eine Vermiethungsanzeige zu jchreiben und an das Haus zu Heben’ 

Den andern Morgen las man mit großen Buchitaben am Hauje neben 
* Hausthür: „To let a room and bedroom. Apply M. street 
ro ‘“ 


Das war Alles! Kein Menfch fragte darnach, warıım die Leite fortge- 
joe jeien, fein Menjch, wohin fie gezogen feien! Weder Polizei, noch) 
Nachbarn, noch Hauseigenthümer bekümmerten fid) darum. Es war dies 
für Jedermann eine höchit gleichgültige Sache ! 

Und doch nicht für Jedermann! Ein Menſch kam den andern Tag, um 
zu Ion, was aus den beiden Frauen geworden fei; er kam in Unruhe, 
weil Roja Bodin nicht nach Hobofen zur Frau Cooper gefommen war, 
wie fie doch thun zu wollen verfprochen hatte. Diejer Eine war 
Marc Price. Erſtaunt las er den DVermiethungszettel, erjtaunt ſah er 
die Wohnung von allen Möbeln geräumt. Er ging zum Hauseigenthü- 
mer, um zu hören, ob diejer fie vielleicht an die Luft geſetzt Habe, weil der 
Miethzing etwa nicht bezahlt geweſen war. Der Hauseigenthümer aber 
erklärte, dag Alles in Ordnung geweſen und die Leute freiwillig gezogen 
jeien. Marc ging zu den übrigen Bewohnern des Haufes und jogar zu 
einigen Nachbarn gegenüber. Die meijten antiworteten ihn gar nicht, oder 
wenn fie antworteten, jo bejtand ihre ganze Antwort in den drei Worten: 
„ih weiß nicht.“ Nur einige Frauen meinten: die Leute feien in einem 
Geführte weggefahren, während ein panr Männer erklärten, ein Karrens 
führer habe fie mit ihren Mobilien weggebracht. Schon diefer. Wider- 
ſpruch zeigte, daß fic) fein Menſch um die beiden Frauen befümmert hatte. 
Am allerwenigjten wußte die Bolizei etwas von ihnen. „Sie habe andere 
Dinge zuthun, ald nad) dem Ein- und Auszuge der Miethölente zu fehen,“ 
meinten die Dfficianten, denen die Bewachung der Straße oblag. Einer 
derjelben gab jogar die höhniſche Antwort: er Price möge nur die Häu— 
fer der nahen Churchitreet befuchen, fo werde er da8 Mädchen wohl fin: 
den. Daſſelbe ſei ja früher Drangenverkäuferin gewefen.“* 

ganzen Tag verwandte Marc Price, dazu, Nachforſchungen anzır- 
telfen. . Er konnte es nicht glauben, daß die beiden Frauen „freiwillig“ 
ausgezogen feien! Er konnte es nicht glauben, daß Roſa die Straße ver- 
laſſen Habe, in der Abſicht, ihn darüber, — fie gegangen ſei, im 
Dunkeln zu laſſen. Hier mußte ein Geheimnig obwalten ! Aber wo den 
Shlüfjel dazu finden? Oder — follte er fich fo jehr in dem Charakter dies 
ſes Mädchens, in dem Charakter ihrer Mutter getäufcht haben ? 


— 


MDie Churchſtreet, d. i. die Kirchenftraße, war derzeit zum Hohne ihres Namens 
tinejener unfeligen Straßen New York's, wo, wie in der Mercerftreet, übelberüch- 

Andentens, jedes Haus faft ohne alle Ausnahme ein „öffentliches“ war, trotz⸗ 
dem derartige Häufer in Neww-York „geſetzlich“ verboten find. 


LT; 
Eine FZeuersbrunf in Hew-HYork. 


Die Beekmanſtreet it eine der älteren Straßen New-Norfs; wer fie 
aber jeit zwanzig Jahren nicht gejehen hat, der vermag fie kaum mehr 
zu erkennen. Nicht, daß ihre Nichtung verändert worden wäre, o nein, 
fie hat immer noch ihren jchiefen Lauf vom Broadway big zum Eajtriver; 
aud) nicht, daß fie breiter oder länger gemacht worden wäre, o nein, fie iſt 
fich auch hierin gleich geblieben, und kann in weniger als fünf Minuten 
von einem Ende zum anderen ducchichritten werden; aber die Häuſer darin 
haben fid) verändert und das Reben darin hat ji) verändert, jo daß jie 
fid gar nicht mehr gleich fieht. Der Großhandel ift in New-York, wie 
wir Schon mehrmals angedeutet haben, auf die untere Stadt bejchränft, 
auf den Theil der Manhattaninfel, der ſich zwifchen den beiden Flüſſen 
gegen die Battery Hin zufpigt. Dieſer untere Theil dehnt fich aber von 
Jahr zu Fahr mehr aus. Sye großartiger der Großhandel wird, je mehr 
Groghandlungshäufer entjtchen, um fo mehr Straßen müjjen zur „uns 
teren Stadt“ gejchlagen werden. Die Straßen werden der „mittleren 


Stadt“ entzogen, d. h. dem Theil derjelben, wo der Kleinhandel florirt 
und wo die Detailhändler wohnen. Dadurch wird die mittlere Stadt 


immer weiter nördlich hinausgefchoben, und in Folge dejjen dehnt ſich 
New-Hork immer weiter gegen Harlem zu aus und wird bald die gauze 
große Inſel in Beſchlag genommen haben. 

Bor zwanzig Jahren noch gehörte die ganze Beekmanſtreet der mitt: 
leren Stadt an, und der Großhandel hatte in der Fultonjtreet jeinen End» 
punft. Damals waren alle Häufer der Beekmanſtreet nod) Wohnhäufer. 
Das Parterre war zwar meijtens zu einem Laden, einem Detailverfaufs- 
lofal oder einem Wirthshausjalon hergerichtet, aber in den oberen Stod- 
werfen wohnten die Leute, welche das Barterre inne hatten, und nod 
überdem eine Menge von Meiethsleuten, denen die Straße wegen der 
Nähe der Haupthandels- und Fabrikfofale gar fehr gelegen war. Be— 
fonder8 gab es (aus demjelben Grunde) viele Boardinghäufer in der 
Beekmanſtreet; der Zudrang zu diefen war ein außerordentlic) ſtarker, 
denn jeder ledige Arbeiter und Commis fand e8 überaus bequem, im einer 
Gegend zu ſpeiſen und zu wohnen, von wo aus er in wenigen Minuten 
in feine Werfjtätte oder in fein Arbeitsmagazin gelangen konnte. Aller: 
dings war der Zuftand diefer Boardinghäufer Fein — einladender; 
es waren meiſt alte Holzhäuſer, die, morſch und baufällig, des Ver— 
brennens laum werth ſchienen. Deſſen ungeachtet gab man ſich gern 

ufrieden, wenn man nur Aufnahme fand, ganz allein der Lage wegen; 
ja man zahlte fogar lieber ein größeres Koftgeld, als in fchöneren, aber 
entlegeneren Stadttheilen gefordert wurde. Natürlich fanden dabei die 
Inhaber der Boardinghäufer ihren Vortheil und fchloffen mit den Hau 
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welche fie.vor Aufkündigung ſchützten, fo daß hierdurd) die Hausbefiter, 
als der Drang der Umstände es jpäter nothwendig machte, die Beekman— 
jtreet in eine Großhandelsjtrage umzuwandeln, oft und viel verhindert 
waren, ihre alten Baraden abzureigen und mächtige Steinbauten dafür 
hinzuftellen. Daher kam e8, daß zur Zeit, da unjere Erzählung fpielt, 
ar viele elende Holzhäujer in der Beekmanſtreet jtanden, welche ſich 
onderbar genug gegen die Paläfte ausnahmen, die inzwijchen an einigen 
Stellen: der Straße errichtet worden waren. Jetzt freilich find dieſe 
Pan gänzlich verſchwunden, und man fieht nur noch fünf und 
echsſtöckige Prachtbauten, welche von oben bis unten mit Waaren ange: 
füllt find; damals: aber fonnte man der halbzerfallenen Baraden von 
einem oder zwei Stodwerfen nod) Dutzende zählen, und oft ſtanden fünf 
oder ſechs in Einer Reihe hart neben einander, ſich gleichjam ſelbſt ver— 
wundernd, daß fie noch fort erijtirten, während doc) ihr innerer Werth 
feich Null war! Um jo größer aber war der Werth des Grund und 

odens, auf dem fie jtanden, denn auf diefem konnten Baläfte errichtet 
werden, die jährlic, eben fo viel Zaujende abwarfen, als die Holzhäuschen 
jest Hunderte! R 

Zu letterer Gattung von Häuſern gehörten auch die ſechs Baraden, 
weiche der Junkſhopman Ephraim erworben Hatte und welde vor 
wenigen- Tagen auf den hochwürdigen Doktor Archer übergejchric« 
ben worden. waren, als wären ſie in deſſen Eigenthum über— 
gegangen; — die nämlichen ſechs Baraden, welche ſodann der Banquier 
Morris duch Ephraim's Bermittelung von Doftor Archer geiniethet, 
welche er dem Anschein nach mit Waaren aller Art. von unten bis oben 
angefülit und zulett um theures Geld — bei verjchiedenen Ajjekuranzen 
perjichert hatte! Hart an dieje ſechs Baraden, denn einen anderen Na— 
men verdienten fie nicht, ftieß ein mächtiges Großhandelshaus, das erit 
vor wenigen Monaten fertig geworden war. Daſſelbe zählte fünf Stod- 
werfe, und jedes Stockwerk enthielt mehrere Säle; denn das Haus war 
außergewöhnlich tief und ſtieß hinten auf einen, freien Hof, durch welchen 
es mit ‚der Eliffjtreet verbunden war. Es war fejt von Stein gebaut 
und auf alle mögliche Art gegen Feuersgefahr gefichert, demm nicht blos 
die Treppen waren von unten bis ober aus maſſivem Eifen gefertigt, 
fondern jogar die Fenjterläden bejtanden aus demſelben Material. Auch 
gegen Diebe und Einbrecher hatte man die jtrengiten VBorjichtsinafregeln 
ergriffen, denn nicht. blos wurden nächtlic die fänmtlichen Thüren und 
Fenſter gegen die Straße, ‚fondern auch die gegen den Hof auf's Sorg— 
ältigfte mitteljt eiferner Stangen oder Querbalfen, welche man zwar 
innen leicht ein- und ausheben, aber von außen nicht eindrüden konnte, 
fejt verrammelt, nicht blos war das Hofthor gegen die Eliffitreet ein 
eg eichenes und die mit Eifen bejchlagenes, ſondern zur äußerſten Vor— 
orge hatte man auch noch einen Privatnachtwächter angejtellt, welcher 
allnächtlich vor dem Hauſe und um dajjelbe herum die Ruude zu machen 
beſtimmt und dafür gut bezahlt war, Man hatte übrigens auch Grund 
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ur Vorficht, denn der Werth der Waaren, die in den verfchiedenen Sälen 
es großen Gebäudes aufbewahrt wurden, war ein mehr als gewöhnlicher. 

Unten im Parterre befand ſich ein großer Tuchladen und alle Räumlich— 
feiten dieſes Stochwerfes ſowohl als auch des darunter befindlichen 
Baſements waren mit Hunderten von Ballen importirter Wollenzeuge 
angefüllt. Im zweiten Stod hatte ſich ein Goldwaarenfabrik Inhaber, 
- der vielleicht fünfzig oder mehr Arbeiter befchäftigte, etablirt. Das dritte 
Stocwerf benütte ein Galanteriewaaren-Fabrikant, bei welchem einige 
Dutzend Buchbinder und ebenſo viele Gehülfinnen arbeiteten. Der vierte 
und fünfte Stod war die große Werkſtätte einer Cigarreufabrik, die jähr- 
lich) mehr als Hunderttaufend Dollars in Tabak verbrauchte. Eigenthiimer 
des Haufes war der Inhaber des Tuchlagers, und von ihm oder vielmehr 
von feinen Leuten wurde allnächtlich dafür gejorgt, daß alle Thüren und 
Läden nad) hinten und nad) vorne jorgfältig verjchlojjen wurden. . Aud) 
mußte fich der Brivatnachtwächter jeden Abend in feiner Office, das it 
in dem Stübchen, wo die. Buchhalter mit dem Prinzipale fchreiben, ein- 
finden, damit man fic) für überzeugt halten fonnte, er habe feinen Poſten 
zu pinftlicher Zeit angetreten. Dies Letstere mußte regelmäßig Som- 
mer und Winter um ſechs Uhr gefchehen und fchon eine halbe Stunde vor 
diefer Zeit kam er in die Office, um etwaige Befehle des Prinzipals ent: 
gegenzunehmen. Nach ſechs Uhr war das ganze große Gebäude, in wel- 
chem täglich Hunderte von Menfchen ihr Brod verdienten, und welches 
von vielleicht noch mehreren in Gejchäftsangelegenheiten befucht wurde, fo 
jtill und verlafjen, wie ein Kirchhof! Und wie diefeg, oh gen es nod) 
taufend und aber a ähnliche Prachtbauten in New-York; des Tags 
über gleichen fie Ameifenhaufen, die Nacht durch herrſcht in ihnen die Stille 
eines Grabgemwölbes ! | 

Es war Abends nad) fünf Uhr. Noch war Alles in größter Thätigkeit. 
Treppe auf, Treppe ab gings von Befuchern, Beitellern, Käufern, Arbei- 
tern, Arbeitfuchenden. Kein Menſch befiinmerte ſich um den Anderu, fein 
Menſch fragte den Andern, Jeder ging in das Stockwerk, wohin ihn fein 
Beruf führte. Unter den Hunderten war auch ein armer, alter, blinder 
Bettler, den ein verwachjener Knabe führte. Der Mann ging tief gebückt 
an einem Stabe und die Augen ſahen jo glajig und todt, ald wäre der 
Lichtfunfen darin Schon Jahrelang erlojchen! Niemand fonnte den gebrech— 
lichen, faſt todesimatt einherwanfenden Greis anfehen, ohne von tiefem 
Mitleid gerührt zu werden. Der Alte öffnete die Thür zur Office im 
erjten Stod und hielt den Hut in den Händen. 

„Help an old blind man !“ fprad) er mit faft zitternder Stimmte. 

„Hier habt Ihr einen Sirpence, Alter,“ erwiderte der Eigenthünter des 
Locals, ihın die befagte Münze reichend; „aber ich erinnere mich, Ihr feid 
gejtern auch hier gewejen. Uebertreibt Euren Beſuch nicht, ſonſt ver— 
jcherzt Ihr das Meitleiden, das Euer. Ausjehen erregt.“ 

Der Blinde wollte etwas zur Eutfchuldigung vorbringen, aber in diefem 
Augenblide trat ein anderer Wann in die Office. Es war dies ein Fräftiger 
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Vierziger mit einem verftändigen, aber gutmitthigen Gefichte und von dem 
anftändigen Aeußern eines Handwerkers. 

„Boss here?“ fragte der nee Ankömmling, fich im Kreife umfehend. 
Die Frage Klang weder unterwürfig, noch frech, fondern fie hielt die rich- 
tige Mitte, wie fie fich für einen Untergeordneten, der in Geſchäftsſachen 
kommt, geziemt. 

„Was wünſchen Sie, Herr?" erwiderte der Herr des Haufes, einen 
Schritt vortretend. Es war derſelbe, der vorhin dem Bettler den Sir- 
pence geſchenkt Hatte. 

„Herr Turner ſchickt mich,“ fuhr der Andere fort, feinen Hut lüpfend. 
„Er wünſcht heute Abend den Sinf reinigen zu lajfen, da der Sommer 
immer näher heranrüdt, und die heiße Zeit bald eintreten dürfte.“ 

„&8 ir gut,” erwiderte der Boß, „aber warum kommt Mer. Turner 
— ſt? Er hat noch nie einen Gehülfen geſandt, um die Reinigung 
anzuſagen.“ 

„Sie wiſſen nicht, daß er vor zwei Tagen das Unglück hatte, über— 
fahren zu werden ?* verfegte der Fremde. „Ich bin übrigens ſchon lange 
als Buchhalter in feinen Dienften. Sie dürfen verfichert fein, daß uuter 
meiner Leitung Alles auf’8 promptefte und ficherfte gejchehen wird.“ 

„Habe fein Wort von dem Unfall Mr. Turner's gehört,“ meinte der 
Bor ziemlich gleichgültig. „Muß nicht im den Zeitungen gejtanden has 
ben, Aber warten Sie ein wenig, bis ber Privatwädhter fommt. Er 
muß jeden Augenblick da ir Ihm werde ich die Schlüfjel zum Hof- 
thore itbergeben und er wird natürlich anweſend fein, fo lange die Arbeit 
andanert, und nachher die Schlüfjel wieder zur Hand nehmen.“ 

Gleich darauf trat der Privatwächter ein, um gewohnter Maßen feinen 
Rapport abzuftatten und etwaige Befehle in Empfang zu nehmen. Der 
Boß übergab ihm die Schlüffel zum. hinteren Eingange des Haufes und 
chärfte ihm Vorficht im Wiederverfchliepen ein. Der Gehülfe des Herrn 

urner entfernte fich jet mit. der Bemerkung, dag er mit feinen Leuten 
und Wäger gleich nach eilf Uhr in der Nacht -fich einfinden werde. Sein 
ganzes Derichmen: hatte nichts: Auffallendes, im Gegentheil, er trat jo 
jiher und ruhig auf, als wäre er in.der That der Mann, für den er fich 
ausgegeben Hatte. Kaum war er jedoch aus dem.Haufe, fo wandte er 
fi) rechts in die Goldftreet und verſchwand gleich darauf. in. dem Hintern 
Eingang zu dem Junkſhop Ephraim’s. Dort nahm fein Geficht einen 
ganz anderen Ausdruck an und erinnerte lebhaft an die Bhyfioguomie des 
„Philofophen“, der uns aus Mutter Mag's Bierjalon im Weſtbroadway 
her befannt ijt. SEE | 

Dod) wir fehren in das große iger Br in der Beefmanftreet 
zurüd, und folgen dent alten blinden Bettler, der fich von feinem er- 
wachſenen ungen die Treppen hinauf geleiten läßt, um auch in den 

cen der anderen Stockwerke feine Gabe zu.erflehen. Ueberall wird er 
henkt und reichlich beſchenkt, denn ſo ſehr auch der Amerikaner den 
Bettler verachtet, der körperlich als zur Arbeit fähig erſcheint, jo ſtreng er 
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einen ſolchen abweiſt und ftatt mit einer Gabe mit einem Scheltworte bes 
lohnt, eben fo mildthätig iſt er gegen Gebrechliche, ‚gegen körperlich Uns 
tüichtige, gegen Blinde und Lahme. Am freigebigiten iſt er, wenn er 
weiß, daß er beobachtet wird, wie er fein Almoſen giebt, denn der Einge— 
borene Nordamerifa’s will vor der Welt ald großmüthig angejehen fein, 
er will gefühlvoll ericheinen und immer um jo mehr, je weniger jein 
Inneres etwas von einem Gefühle verfpürt. Dies Wie der alte blinde 
Mann auch zu wiſſen, denn er öffnete ohne Bedenken jede Thür, als 
wenn er ein Recht dazu hätte, und zitterte ſein Stichwort: „Helft einem 
alten blinden Mann“ hinein. Man bekümmerte ſich übrigens wenig um 
ihn, ſondern warf ihm die Gabe meiſt zu, wie einem Ueberläſtigen. 
Nahte ja doc) die Zeit, wo die Arbeitsſäle geſchloſſen wurden! Shi 
es ja doc) bald ſechs Uhr, wo das ganze Haus von oben bis unten geleert 
werden mußte! Somit hatte man genug zu thun, die fertigen Arbeiten 
in Empfang zu nehmen umd zu verwahren, das Waarenlager zu orönen 
und das Gefchäft vom heutigen Tage abzuschließen. Dieſe faſt verächt— 
liche Abfertigung fchien jedod) den Bettler nicht im geringjten zu geniven, 
denn unverdrojjen und mit immer gleich bedächtigen Schritten ging er 
von Stocdwerf zu Stodwerf, die Thüren öffnend und „help an old 
blind man“ rufend, ar | | 

„Macht, daß Ihr fortlommt,“ jagte man zu ihm im. oberiten Stod- 
— en ift gleich: jechs Uhr und mit dem Schlage wird das Haus 
geſchloſſen.“ | „ | 

Deſſenungeachtet jtieg er gleich langſam und bedächtig, wie er hinauf 
eftiegen war, die Treppen wieder herab, und es fchien fait, als thue ihm 
jeder Schritt wehe, jo mühjan und mühfelig kam er vorwärts, Bejonders 
lange verweilte er fich auf der Tylur des dritten Stochverfes, da, wo die 
Galanteriemaaren-Arbeitsfäle jich befanden. Hier ftaud nämlich eine große 
mächtige Kifte, faſt ganz angefüllt nit Papierjpänen und dem folge 
Abfalle der Galanterie- und Buchbinderarbeiten, welcher die ganze Woche 
durch gefammelt wird, um am Samſtag dem Lumpenhändler übergeben 
zu werden. Hart an diefer Kifte ‚hielt der alte gebrechliche Mann einen 
Angenblid ſtill. Er Horchte aufmerklſam. Niemand war um den Weg. 
Alle Arbeiter. waren im den Sälen bejchäftigt, die letzte Hand. an ihr 
Tagewerk zu legen und die fremden Seicjäftefente hatten das Loful 
längjt verlafjen, weil fie wußten, daß es num geichlojfen wurde. 

„Hurtig, Mike,“ flüſterte jetzt der alte, blinde, gebvecjliche Bettler, 
„Setzt ift der rechte Augenblid gekommen,“ Ä 

Der Junge, welcher ihn führte, ließ fich nicht zweimal mahnen, fonts 
dern Eletterte wie eine Kate an der Kifte hinauf: und verſenkte ſich in ihren 
Inhalt. - Der Bettler half — mit einer ſeltenen Gewandtheit 
und breitete dann ſorgfältig eine Menge Papierſchnitzel über ihn aus, ſo 
daß man weder eine Spur von ihm entdecken, noch überhaupt eine Ders 
änderung in der „Rage“ oder „Qumpenfijte,“ wie man diejen Verſchlag 
nannte, bemerken konnte. Kaum war.dies gefchehen, fo: z0g der Bettler 
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feinen alten zerrifjenen od aus, widelte ihn zu einem Bündel, das er 
under den Arm nahın, zufammen, und ftand nım als ein ganz anderer 
Menſch da; denn unter dem Bettlerrode trug er noch einen andern, der 
anftändig genug ausjah, daß man jeinen Träger für einen Arbeiter halten 
konnte. Au gleicher Zeit jette er. den Hut auf die eine Seite, verbarg 
den Stod, der ihm bisher als Krücke gedient hatte, in die Papierſchnitzel— 
liſte, fchob die grauhaarige Perrüde, welche feiner Berfon ein jo altes 
Ausjehen verliehen, in die Taſche und ſchritt nun mit fchnellen Schritten 
die Treppen hinab, als wäre er. einer. dev Gigarrenmacher, welche in den 
oberjten zwei Stodwerfen arbeiteten. Alles dies war das Werk einer 
Minute gewejen, und viel mehr hätte er auch) nicht Zeit — wenn er 
nicht entdeckt werden wollte; denn gleich darauf ſchlug es ſechs Uhr und 
die Säle entluden fi) ihrer vielen Bewohner, die alle im-Eiljchritt davon— 
gingen, um ihre Heimath deſto bälder zu erreichen. Nicht jo machte es 
der, den wir ald Bettler verkleidet gejehen haben. Im Gegentheil, der- 
jelbe ging ruhig über die Straße — und ſtellte ſich an das Schau: 
fenſter des dortigen Ladens, als ob es da für ihn etwas Wichtiges u 
erſchauen gegeben hätte. In der That aber wartete er nur, bis alle 
Läden und Thüren des großen Hauſes, in welchem er gebettelt, feſt ver— 
ſchloſſen waren, und der „Boß“ ſich mit den Schlüſſeln in der Taſche 
entfernt hatte. Nun eilte auch er vorwärts und merkwürdiger Weiſe 
war das Ziel ſeiner Schritte derſelbe Junkſhop, welchem vorhin der Ge— 
hülfe des Herrn Turner zugeeilt war. — Ephraim ſelbſt ſtand am Hinter— 
pförtchen, um ihm zu öffnen. 

„Endlich kommſt Du, Jean,” flüfterte Ephraim, das Thürchen in der 
Aufregung feines Herzens fait zu Schließen vergeffend. „Endlich! Und 
ic) bin wie auf Nadeln gejtanden und mein Herz hat wie ein Schiniede- 
hammer gepocdht. Iſt e8 gelungen, Jean? Werden wir zum Ziele kom— 
men, das ung nit einem Schlage zu reichen Leuten machen Ka ” 

„Belungen, Ephraim!“ erwiderte der Rothhaarige mit höhniſchem 
Grinfen, „Der Heine Mike wird uns heute Nacht einen Laden öffnen, 
durch den wir, ungeſtört einfteigen können. Aber wo ijt der Bhilojoph ? 

jt.er- eben jo glücklich gewejen ? Werden. wir mit den Fäſſern in das 

ofthor einfahren Fönnen? Was hülfe ung Alles, wenn wir nicht Zeit 
ätten, die Waaren fortzujchaffen !“ 

„Er ijt ein Enger Mann, der. Philojoph,“ ſchmunzelte Ephraim; „ein 
jehr Enger Mann! Er hat Alles aufs trefflichite ausgerichtet. Aber er 
braucht nicht zu wiſſen, wie viel der Werth von dem iſt, was wir heute 
Nacht zu erobern gedenken. Er fan mit dem Theile zufrieden fein, den 
wir ihn zukommen laſſen. Darum jei Hug, Sean, fei Klug wie die 
Schlauge. Laß’ ihn Div nicht in die Karten fehen, wenn Du das Lager 
de3 Goldhändlers einpadit. Thu’ fie bei Seite, die Schmuckſachen und 
die Juwelen und die Diamanten. Warum jollen wir die ganze Beute 
theilen, wo dor) wir mit unjerem Verſtande den Gedanken erfunden und 
den Plan entworfen haben ?” | 
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„Glaubſt Dur, ic) wäre ſo dumm ?“ erwiderte Jean, den breiten Mund 
verziehend. „Nicht ein Stückchen vom Gold bekommen die Anderen zu 
ſehen! Sie müſſen zufrieden ſein mit dem, was wir ihnen ablaſſen. 
Aber wo find fie? Oder iſt der Philoſoph erſt allein auf dem Plate ?“ 

„Sie find da, alle drei,” flüfterte der. Junkſhopinhaber, „der: Philo— 
foph, der Einäugige und der Banquier. Und was thun fie? Eſſen und 
trinfen. Es find lauter Schlemmer und Trinfer, darum bringen ſie's zu 
nichts, und wir wollen ſorgen, daß ſie's auch diesmal wicht weiter bringen, 
als es uns ansteht. Aber jo wie die Nacht einbricht, müßt Ihr hinüber 
nad) Williamsburg in meine dortige Behaufung. Die Wägen find fertig 
und die Pferde ftehen parat, fie haben viel Geld gefoftet, Jean, mehr 
Geld, als ich darauf verwenden wollte; aber ich. hoffe, fie jollen ihre Zinfen 
tragen; ich hoffe, dag Unternehmen soll glüdlich ab aufen. Wenn nur die 
Feuerlöſchmannſchaft ſich nicht zu dienfteifrig erweift! Könnte mir viel 
Schaden bringen, der Dienfteifer |“ 

Es war Mitternadht. Ein ſchwerer Wagen rafjelte heran und der fefte 
Tritt eines Mannes wurde hörbar. ° 

„Das werden fie. fein,“ murmelte der Privat-Nachtwächter. „Richtig, 
ich erfenne ihn ſchon, den Buchhalter des Herrn Turner und da iſt auch 
der Sinkwagen. Guten Abend, Herr,“ feste er laut Hinz. „Sie find 

ünftlich, wie ich jehe. Haben da einen ganz neuen Wagen, wie mir 
Feint, oder doc) ein ganz. neues Faß darauf.“ 

„Wird bald nicht mehr neu ausjehen,“ erwiderte der Andere lachend, 
„Bei diefem Gefchäft wird weiß bald jchwarz.“ Ä 

Der Nachtwächter zog num feine Schlitffel heraus, um das große Thor 
zu öffnen, und der Karren mit dem Faſſe fuhr hinein. Es war in der 
That ein noch ganz neues Faß, das allem Anjcheine nad) noch gar-nicht 
benugt worden war. Die zwei Männer dagegen, welde den Wagen be- 
gleiteten, fahen ſchmutzig genug aus, wie e8 ihr Gejchäft nicht anders mit 
fi) brachte. Sie machten ſich jogleich daran, das Sinkloch zu öffnen. 

„Ich dächte, Herr,“ meinte nun der Gehülfe des Herrn Turner, „wir 
fönnten einftweilen, bis meine Burfchen das Faß füllen, einen Schluck 
nehmen, ch habe da drüben ein Licht in einem Keller gefehen und ich 
weiß aus Erfahrung, daß man dort guten Brandy führt. Mein Magen 
ijt verdammt ſchwach, denn ich habe feit Mittag nichts mehr zu mir ge- 
nommen und, was Sie betrifft, wenn man ſo die ganze Nacht wachen 
muß, jo kann eine Kleine Magenſtärkung auch nichts | yaden.“ 

„Können Sie fid) auf Ihre Leute verlajjen ?* verjette der Watchmann. 

„Wie auf mich ſelbſt,“ erwiderte der Clerk. | 

„Nun gut, jo Hab’ ich nichts dagegen, vorausgefetst, daß wir in zehn 
Minuten wieder hier find.“ 

Der Vorficht halber ging der Nachtwächter bis an die Thür, welche 
vom Hofe aus in das große Haus führte und vijitirte nach. Sie war 
feit verjchlofjen; ebenſo aus) der eiferne Fenfterladen daneben. 

„Alles in Ordnung,“ fagte er, ſich mit dein Clerk auf den Weg machend. 
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Bald verſchwanden ſie in einer der nahen Kellerwirthſchaften, um ſich 
mit einem Glaſe gütlich zu thun. Es waren nur wenige Perſonen anwe— 
ſend, denn in derlei Nachtwirthſchaften beginnt das eigentliche Leben erſt 
nach Mitternacht. Unter den Anweſenden aber befanden ſich drei oder 
vier Poliziſten, welche den Privatnachtwächter freundlich grüßten. 

„Meine Herren,“ ſagte der Gehülfe des Herrn Turner, „ich denke, Sie 
trinken eins mit uns. Ich hoffe nicht, daß Ste mir's abjchlagen.“ 

Bon Abjchlagen war natürlich Feine Rede, denn ein ag ren Poli- 
ziſt fühlt fich zu nichts geneigter, als ein Glas Brandy oder Gin umſonſt 
zu trinken. In diefem Augenblic ftieg auch der Sergeant, der für dieſes 
Revier. beſtimmten Polizeiabtheilung in den Keller herab. Es war dies 
jeine gewöhnlide Zeit, in der er jede Nacht hier einzufehren pflegte, 
da er um zwölf Uhr bei feinen Leuten die Runde zu machen hatte. Ein 
zufriedenes Lächeln glitt über das Geficht des Gehülfen des Herrn Zur: 
ner, als er des Sergeanten gewahr wurde. 

„Freut mich, Sie zu jehen, Herr Sergeant,“ vief der Privatwatcdhmann, 
der foeben fein erjtes Glas ausgetrunfen hatte. „Kann Ihnen gleic) an— 
zeigen, daß wir heute Nacht das Sink reinigen laſſen. Brauchen fich alfo 
nicht aufzuhalten, wenn Sie in unferer Yard Licht ſehen. Iſt Alles in 
mr Da ijt der Gehülfe des Herrn Zurner, der die Aufjicht darü— 

er führt.“ 

„Darf ich mir wohl die Ehre ausbitten, daß Sie ein Glas mittrinfen ?“ 
fragte diejer, den Sergeanten höflich zu einem Trunke einladend, 

Der Sergeant fonnte natürlich die Einladung nicht ausfchlagen und fo 
war die Geſellſchaft bald cordial mit einander. Der Gehülfe des Herrn 
Zurner Hatte bereits zwei Male für die ganze Gefellfchaft bezahlt. 

„Rum iſt e8 an mir,“ fagte der Privatwatchmann „Meine Herren, 
was nehmen Sie? Brandy, Whiskey oder Gin? Ich für meinen Theil 
ziehe Brandy vor. Es iſt ächter importirter, wie ich denfe; denn ich ver— 
jtehe mich auf derlei Artikel.“ 

Natürlich wurde auch diefe Einladung nicht abgefchlagen und jeder füllte 
fid) jein Glas von Neuem, um es nach einem gegenfeitigen Zuwinken auf 
Einen Zug zu leeren. Jetzt war es an dem Sergeanten. Er fonnte ſich 
doc; nicht lumpen lajjen. 

„Meine Herren, noc) ein Glas auf meine Rechnung,“ fagte der Ser: 
— „Es iſt gerade noch Zeit dazu, ehe wir die Runde zu machen ha— 

en.“ 

Auch das vierte Glas wurde gefüllt, und auf das Wohl des Sergean— 
ten geleert; die Augen der Trinker blickten immer fröhlicher. Jetzt erhob 
ſich ganz im Stillen einer der übrigen Anweſenden, ein ganz unſcheinbarer 
Burſche, der ſich nur dadurch auszeichnete, daß er blos Ein Auge hatte. 
Mit dem anderen Auge ſchien er aber um ſo beſſer zu ſehen, denn er wech— 
ſelte einen ſchnellen Blick mit dem Gehülfen des en Turner. Danu 
trank er ſeine Taſſe Kaffee aus, verſchluckte den letzten Biſſen von dem 
Cale, der vor ihm lag und ſchritt langſam und unbemerkt die Treppe hin— 
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auf, die von dem Keller auf die Straße führte. Einen Augenblid darauf, 
£lirrten die Fenfterfcheiben und ein mächtiger Ziegelftein fiel in den Kel— 
ler, nachden er fünf oder ſechs Scheiben zertrümmmert hatte, Es entjtand 
ein allgemeiner Aufruhr. Die Poliziſten griffen nach ihren Knütteln, 
und den Sergeanten voran ftürmten fie auf die Straße hinauf. 

„Wo ift er hin ?* fchrieen fie wüthend, „Horch! Da Hört man ihn 
die Gliffjtreet Hinabrennen. Auf, der Plattftreet. zu! Dert in dem 
Sefeller it jo eine Auflage von Lumpengefindel. Dem wird er ohne 
Zweifel angehören.“ 

Fort rannten fie, mit den Clubs auf das Pflafter ſtoßend, daß immer 
mehr und mehr Boliziften, dem Rufe gehorchend, zuſammenkamen, alte in 
derjelben Nichtung fortremmend. 

„Nehmen wir noc) einen ?“ jagte der Gehülfe des Herrn Turner mit 
ziemlichem Phlegma, als die Polizisten alle in Nu verichwunden waren. 

„Nein,“ erwiderte der Privatwächter. „Ich denke, wir fehen num 
a Ihren Leuten. Sie werden jegt mit der erjten Ladung zu Ende 
ein,“ 

„Oh, dazu hat’8 noch lange Zeit,“ lachte der Clerk. „Noch zwei Gläſer; 
wir kommen fo bald nicht wieder zuſammen.“ 

Der Brivatwächter ließ fich leicht überreden und füllte fich fein Glas 
bis an den Rand; der Clerf aber war vorfichtiger und nahm Fauın den 
dritten Theil, wie er aud) den ganzen Abend gethan hatte. — Das fünfte 
Glas war geleert und nun ließ fid) der Wächter nicht mehr länger halte. 
Sie brachen auf, 

„Merktwürdige Stille!” fagte der Mann, als fie der Gliffftreet zu- 
Schritten. „Kein Menjc mehr auf der Straße, und es ijt dod) faum zehn 
Minuten, daß wir. von dort fortgegangen find.“ 

„Merkwürdig!“ erwiderte der Andere, den wankenden Wächter unter 
den Arm fajjend. Es waren jedod) feit ihrem Abgange von dem Hof— 
thore des Großhaudlungshauſes mehr als anderthalb Stunden vergangen ! 
Die Stille war übrigens in der That wunderbar, denn man fah fogar kei— 
nen PBolizeidiener. Sie waren alle der ‘Plattjtreet ngelpeunigent Sie 
näherten fich dem Großhandlungshanfe immer mehr. Man ſah jedoch kein 
Licht in dem Hofe; diefer war verjchloffen. | 

„Höll und Teufel !* fchrie der Wächter, aus feinem QTaumel halb er 
— „Was ſoll das ſein? Wo ſind denn die Burſchen hinge— 
ommen ?“ 

„Wollen's bald ſehen,“ meinte der Gehülfe des Herrn Turner und pfiff 
auf eine eigenthümliche Weiſe. 

Sogleich öffnete ſich das Thor, aber in demſelben Augenblicke auch ums 
faßte der Gehülfe des Herrn Turner den Nachtwächter und fchleuderte 
ihn mit einem kräftigen Nude zu Boden. Ein Anderer kniete anf ihn 
nieder und jtopfte ihm ein Nastuch in den Mund, daß er feinen Laut von 
fi) geben fonnte. Ein Dritter band ihm Hände und Füße, wodurd) es 
ihm unmöglich wurde, fic) zu wehren oder irgend eine Bewegung: zu mas 
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chen. Der Mamı, eine kräftige Berfönlichkeit, wäre wohl nicht fo Teicht 
unschädlich gemacht worden, wenn er nicht im Vertrauen auf feinen neuen 
Freund ſich im Genujje der Brandyflafche mehr erlaubt hätte, als einem 
Nachtſchutzmanne zuträglich ift! 

„Sollen wir ihn in das Sink werfen ?“ fragte eine giftige Stimme. 

„Du bift doc) ein wahrer Teufel, Banquier,“ erwiderte der Gehülfe 
des Herrn Turner, oder vielmehr der Philofoph, unter welchem Namen 
er uns befannter ift. „Warum denn den Danı elendiglich erjticten, wo 
ich doch noch fo eben friedlid, mit ihm getrunfen habe? Ich bitte Dich, 
Wathmann,“ wandte er fich nun freundlic an diejen, „jet ruhig und ge- 
duldig. Du ſiehſt, es läßt ſich einmal nicht anders machen, überdies haft 
Du einen Knebel im Maul und kannſt Dich nicht rühren. Ergieb Dich 
in Dein Schidfal, fonjt kann ic) Did) am Ende kaum davor bewahren, 
daß Dir nit Einer von meinen Kameraden den Schädel einjchlägt. Aber 
num, Kinder, jagt mir, wie weit find wir? Denn wir haben wahrhaftig 
feine Zeit zu verlieren. Der Spaß in Plattjtreet muß in Furzer Zeit 
fein Ende erreicht haben, obgleid der Einäugige denfelben Hug gemug 
ausgeführt hat, und dann haben wir einen Beſuch von der hohen Polizei 
u befürchten. Aljo, was gejchehen ſoll, das gejchehe bald. In einer 
| —* Stunde darf uns kein Menſch mehr hier treffen.“ 

Es war bald erzählt wie weit ſie waren. Mike, der in dem Papier— 
ſchnitzellorbe Verſteckte, hatte im oberen Stocke glücklich einen Laden er— 
öffnet, nachdem ihm das Zeichen gegeben worden war. An eine von ihm 
herabgelaſſene Schnur hatte der Rothhaarige eine Strickleiter gebunden 
und fich in's Innere des Haufes begeben. Er und Mife waren beichäftigt, 
die Waaren zufammenzupaden und dem außen harrenden Banquier zuzu— 
werfen, der fie in das große Faß barg. Jetzt konnte das Geſchäft mit 
verdoppelter Schnelligkeit abgemacht werden, denn der Einäugige, nachdent 
er die Polizisten glücklich in die Plattjtreet, weitab vom Schauplate des 
Raubes, —— war ebenfalls angekommen. Bald war das große Faß 
mit Waaren aller Art voll. Aber die Hauptbeute wollte ihnen nicht 
werden. Der Juwelenhändler hatte nämlich alle ſeine Waaren und Pre— 
tioſen in ſeine Save verſchloſſen und dieſen Schrank, der wohl ſeine 
wanzig Centner wog, von der Stelle zu bringen, war ihnen unmöglich. 
Noch ummöglicher war e8 ihnen, ihn zu öffnen, denn das wunderbar gear: 
beitete Schloß widerftand allen ihren Bemühungen. Indem hörten jie 
ein dreimaliges Bellen. Es war wie das Bellen eines Hundes. 

„Es iſt Ephraim, der das Zeichen giebt,“ fagte der Philoſoph. „Es ijt 
Zeit, fi) zurückzuziehen. Begnügen wir und mit dem, was wir haben. 
Ich hab's gleich getagt, wenn Sammy nicht dabei ift, fo ijt fein Glück in 
einem Unternehmen. Ihm wäre die Save nicht widerftanden. Aber num 
vorwärts, Jean, mach' ihnen ein tüchtig Feuerchen an. Vergiß feines 
der ſechs Häufer daneben. Du haſt ja die Schlüffel und kannſt vom 
erften über's Dach in alle andern gelangen. Mike wird Did) unterftügen, 
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denn er kann Hettern, wie eine Kate, und einftweilen bringen wir dann 
den Wagen mit den Waarenballen in Sicherheit.“ | 

Fünf Minuten darauf fette fich der Schwer beladene Wagen in Bewe— 
gung. Zwei der Männer gingen ihm mit brennenden Laternen zur Seite 
und. die Batroniffe, die ihnen im nächften Augenblice begegnete, grüßte 
gar höflich und freundlih. War dod) der Sergeant, von dem wir jo eben 
gejprochen haben, ihr Commander! Die Waaren Tamen alle an ihren 
Bergungsort, ohne daß irgend eine Seele den Wagen, in welchen fie 
gleichſam offen fortgeführt wurden, aufzuhalten verfucht Hätte! Wer wird 
denn einen Sinkwagen anhalten ? 

Einftweilen waren Sean und Mife nicht müßig geweſen. Sie häuften 
Brennmaterialien iiber Brennmaterialien neben dem großen Papier: 
Ihnigelfaften auf und als fie den Wagen durch's Hofthor rajjeln hörten, 
warf Mife den Feuerbrand in die Kiſte. Hellauf loderte die. Flamme, 
aber ehe fie noch auf der Straße fichtbar wurde, waren die Branödftifter 
ſchon die Stridleiter Hinabgerutfcht und von hinten in die Reihe Holz 
häufer eingeftiegen, welche dem Untergange beftimmt waren. An Brenn- 
material fehlte e8 auch Hier nicht, und überdies war jedes diefer alten 
Gebäude wurmiftichig vom Fundamente bis zum Dache. Bald fchlug die 
Flamme im erjten hell auf, bald im zweiten, bald im dritten. In zehn 
Minuten ftand die ganze Hänferreihe in lichten Flammen; aber, che die 
zehn Minuten um waren, hatten ſich die beiden Verbrecher bereits in 
Sicherheit zu bringen gewußt. . 

Plötzlich erſcholl der fchauerliche Auf: „Feuer, Feuer!” In demfelben 
a die Glocken an zu ſchlagen. Boran die große Glocke 
auf Eityhall. | 

Bald ertönte ein mächtiges, ein furchtbares, ein marfdurddringendes 
Geſchrei. Die Fenerfprigen rollten heran, und mit ihnen die Feuermän— 
ner, die freiwillige Löfchymannfchaft der großen Stadt New Nor! Man 
glaubte, zehntaufend Teufel ſeien los, als diefe ſchreckliche Mannfchaft, 
ihre Feuers und Hakenfprigen ſelbſt ziehend, heranbraufte! Wer im 
Wege ftand, wurde niedergerannt, und die Luft widerhallte von dem gräß- 
lichen Gebrüll; dag ganze Revier war wie in Kriegszuftand erklärt, denn 
— die Fenermänner rüdten heran ! 

Es war früher ein herrliches Yuftitut,. das Inſtitut der freiwilligen 
Feuerwehr, ein uneigennütziges, ſich ſelbſt aufopferndes, todesmuthiges 
Inſtitut! Aber, was war es zur Zeit unſerer Erzählung geworden? 
Ein Inſtitut von diebifchen, räuberifchen, gewaltthätigen Banden, wie fie 
nirgends fonft in der Welt getroffen worden waren! Früher ftritten ſich 
die Edelften und Beten unter der amerifanifchen Jugend um die Ehre, 
fich für das Wohl, für die Sicherheit ihrer Mitmenſchen aufzuopfern. 
Die Fenerwehrcompagnien waren eine Art Elitencorps, in welchem nur 
die Muthigften und zugleich die Ehrenwertheſten Aufnahme fanden. Die 
Löſchmaunſchaften zeigten eine Geiftesgegenwart, eine Entſchloſſenheit, die 
oft an den Heroisinus der alten Griechen und Römer erinnerten. Cie 
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fümpften mit dem Elemente, al8 wäre das Leben ein Kinderfpiel; fie 
jtürzten fich in die Gefahr, als müßte der Tod vor ihnen fliehen! Und 
wofür? Für Lohn und Bezahlung? O nein, fie nahmen feine Bezah— 
lung an; ſie thaten. es für Ruhm und Ehre! Ihr Beweggrund war 
Patriotismus und ihre Haupteigenjchaft: Aufopferung! Es war das 
nobeljte und zugleich uneigennützigſte Corps von der Welt! Jetzt aber? 
Was war aus ihnen geworden? Sie waren zur Zeit —— Erzählung 
nicht bezahlt, fie erhielten jetzt noch feinen Sold; aber fie machten 
fich felbjt bezahlt. Jeder New-Yorker weiß, wie dies ‚using und der 
Leſer wird es aus dem Verlaufe dieſer Geſchichte mit Leichtigkeit erfennen 
fönnen. Zu Anführern oder Obmännern wählten fie die renommirteften . 
Straßen= oder Fauftfämpfer; zu Mitgliedern hatten fie Yoafers und Row— 
dies, und als Anhängfel, als Knappen und Alpiranten, wenn man jo ſa— 
gen darf, rannte ein Haufe Buben mit ihnen, die troß ihrer Jugend in 
der Diebswelt und unter den Spitbuben bereit8 einen Namen hatten. 
Die meijten der Feuerwehrmänner lebten vom „Nichtsthun,“ d. i. von 
den Bränden, an denen es befanntlid) in der Stadt New-York nicht man— 
gelt. Das „Brennen“ allein gab ihnen ihre Subfiftenznittel, und went 
es nicht von felbjt brennen wollte, je gab e3 immer welche, die dem Ent: 
jtehen einer Feuersbrunſt Fünftlih unter die Arme zu greifen wußte, 
— Es verjteht fich dod) wahrhaftig von jelbit, daß jede Feuercompagnie 
in Amerifa einer beſtimmten politifchen Richtung angehörte und daher in 
Fehde ftand mit den anderen, welche zu der entgegengefegten Partei 
hielten. Eben fo natürlicd) war e8 aber auch, daß ſolche Compagnien, da 
fie aus lauter Rowdies und Klopffechtern zufanmengefett waren, ſich, To 
bald fie fich nur fahen, in Kampf miteinander einliegen und zur Abwechs— 
lung, jtatt das Teuer zu Löfchen, fich mit Revolvers befämpften. Es 
verging daher nicht eine Woche, wo man nicht von einem jolchen politischen 
Straßenparteifampfe hören konnte, und die Rowdiesſchlachten der Feuers 
wehrmänner waren etwas Alltägliches. — So war die Feuerwehr New: 
Horks beichaffen und erinnerte deshalb in manchen Zügen an die bewarf- 
neten Banden des fiebzehnten Jahrhunderts, wo der Laudsknecht eine 
zn in Europa fpielte. Doch wir fehren zu unſerer Geſchichte 
urück. 
Das Feuer loderte hell auf und ſtieg in einer mächtigen Flammenſäule 
gen Himmel. Die Häuſer, welche brannten, waren ja ſämmtlich — das 
eine ausgenommen — von Fachwerk und Brettern zuſammengeſetzt! Im 
Angenblicke ſammelte fich eine unendliche Deenjcheinnenge. Sie kam wie 
aus der Erde geitiegen. Männer, Weiber, Kinder, Alles bunt durchein- 
ander; denn nichts ijt für die New-Yorker anziehender, al eine Feuers— 
brunft. Sie rennen danad) auf eine Vierteljtunde weit; fie erheben fich 
vom fanfteften Yager, nur um einen Brande beizuwohnen; fie verlajjen 
die fröhlichſte Selelfichaft, das nußbringendjte Gejchäft, nur um das 
Feuer nicht zu verfäumen! Mit jeder Minute mehrte ſich die Menge, 
ſchon waren ganze Straßen angefüllt; aber Alle ftanden als müßige 
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Gaffer, nicht Einer regte eine Hand, um hüffreich einzujchreiten. Sie 
hatten ja fein Recht hierzu, da alles Löjchen der Feuerwehr vorbehalten 
iſt. Aber — man braucht nicht lange zu warten; jo jchnell die gaffende 
Menfchenmenge da ift, jo jchnell ift auch) die Feuerwehr auf dent Plage. 
Bereits ſtürmten fie heran, die Männer der rothen Jacken! Schon hörte 
man ihr Gebrüll, den Donner ihrer Spriten und Schlaucdhwägen! Da 
find fie. Eine Kompagnie kommt von der Fultonjtreet hergerannt, die 
anderen von der Williamftreet. Allen voran der Obmann oder Anführer 
mit einem mächtigen Horne, dem er gräßliche Töne entlodt; in der Mitte 
die Mitglieder der Compagnie, um die Sprite oder die Pumpe geſchaart, 
als wären fie deren Yeibwache; hinten drein der Troß, der unendliche Troß, 
die Feibfnappen und Peibdienerfchaft vorjtellend. Wie fie glänzen in ihren 
feurigen Wämjern, in ihren helmartigen ladirten Hüten! Wie fie reinen, 
als gälte c8 Leben und Ehre! Wie jie toben und brüllen und ihr jubeln- 
des Hurrah rufen, als wäre e8 eine Fejtlichkeit fonder Gleichen! Aurüd, 
ihr Leute, oder ihr werdet zertreten, zerfahren, zerjtampft! Eine Gaffe 
gemacht, eine breite, tiefe Gafje, daß die Feuermänner Raum haben! 
Herumter mit dem Schlauch, in einer Sekunde muß er an einer der Wajjer- 
röhren angefchraubt fein! Herbei zu der Pumpe, in einer Minute muß 
der mächtige Strahl einſchlagen! Heran an die Spriten, ihr Jungen, 
hinein in die Häufer, ihr Hafenleute, hinauf auf die Dächer, mitten in den 
Brand hinein, gelöfcht, unter Waſſer geſetzt, eingerijjen ! 

Weithin fchallte das Kommando der Anführer der beiden Compagnien. 
Die Menge jtand gaffend weit zurüdgedrängt auf der dem Feuer ent- 
gegengejetten Seite. Die Spriken fingen an zu arbeiten, und praſſelnd 
und zischend fielen die gewaltigen Strahlen in die helle Lohe, einen Giſcht 
erzeugend, ald wenn ein Fluß in eine Ejje geleitet wiirde. Die Teuer: 
männer ſtürzten fich im die Häufer, die Dächer zu erklimmen und bald 
erichienen fie auf denfelben, Dämonen gleicd) zwifchen Raud) und Flam— 
men, Waſſerſchläuche nad) ſich ziehend und das najje Element in Strömen 
auf die gefährlichiten Stellen ſich ergießen laſſend. Man fah wohl, daf 
fie in wenigen Biertelftunden Herr iiber das Fener werden mußten, wen 
fie in diefem Ernſte fortführen, denn in New-York kann man ganze 
Straßen mit allen ihren Häufern unter Waſſer fegen, wenn man will, 
fo Hr, find die Röhren, die jede Straße durchziehen und mit Waſſer 
verjehen. 

„Herr Gott,“ jammerte Ephraim, der von feinen ziemlich weit ents 
fernten Standpunkte aus dem Feuer zufah, „fie werden das Feuer löſchen, 
ehe Alles verbrannt ift. Wie verfchwenderifch fie doc) mit dem Waſſer 
umgehen, als ob e8 nichts koſtete und nichts werth wäre! Wo doch der 
Jean bfeibt, der ſchändliche, nachläffige Jean! Und der Mike, der fpit- 
bübijche, betrügerifche Mike! Ach, was gäbe id) darum, wenn ich fie jetzt 
hier hätte! Oder ſoll ich's felber wagen und unter die Fenermanner 
gehen? Es muß etwas gefchehen, oder Alles ift verloren, wenn fie ent: 
deden, daß die Kiften und Ballen in ben brennenden Häufern leer find 
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oder mit Heu vollgejtopft! Ha, da ijt endlich) Mike. Gott fei Dank, 
dem Feuer wird bald fein Einhalt mehr gethan werden! Hier, Mike, 
ſchnell, th’ was ich Did) geheigen habe; da tjt das Päckchen; lauf’ was 
Du laufen kannſt!“ 

Mite empfing das Päckchen und cilte damit dem YBrandplate zu. Cs 
war nur ein Kleines, jchmales, dünnes Päckchen, aber es war ziemlic) 
ſchwer und fühlte fi) au, als ob Goldftüce darin wären. Der Bube 
ſchlüpfte zwijchen den Feuerleuten hin, al8 wäre .er eine Schlange. Jeden 
Augenblick jtand er in Gefahr, zerdrückt, zertreten zu werben, aber in der 
nücften Sekunde tauchte er an einem anderen Plate wieder auf. Jetzt 
hatte er den Obmann einer der Kompaguien erreicht, und zupfte ihn am 
Arme, Der Obmanır fehien ih zu kennen, dem er neigte jein Ohr herab, 
— die Botſchaft Mike's bei dein gräßlichen Tumulte vernehmen zu 

men. 

„Bon Ephraim,“ flüfterte Mike, dem Anführer der Feuerleute das 
ſchwere Päckhen in die Hand drüdend. „Die Framehäufer jollen alle 
jech8 bis auf den Grund ausbrennen. Er will nichts gerettet haben.“ 

Raum hatte er dies gejagt, jo jchlüpfte er wieder davon. Der Obmann 
hob das Päckchen in feine Brufttafche und ftieß gleich darauf mit gewal- 
tigen Tönen in jein Horn. Laut hin tönte feine Kommandojtiunme und 
alle. feine Leute richteten ihre Blicke erſtaunt nady ihn: Aber ein Wink 
und fie verftanden ihn. Die Spriten erhielten plößlich eine andere Ric)- 
tung, und die Flammen, die Schon nachzulaſſen anfingen, ſchlugen bald mit 
erneuter Macht aus den Holzhäufern eınpor. Die neue Ordre war, daß 
bon num an die Spritzen nur dazu verwandt. werden follten, die angren- 

enden Hänfer zu bejchüigen, damit das Feuer nicht weiter um fich greife. 

atürlich merkte die Diajie der Zufchauer nur wenig von dem, was vor- 
ging; als jedoch einige tadelnde Stimmen ſich in lauten Zurufen hören 
biegen, Tieß man einige Wafjerftrahlen über die Köpfe der Menge Hin- 
faufen, dag Hunderte bejprigt und durchweicht wurden. Dies fühlte die 
Hitzlöpfe ab md brachte die Lacher auf die Seite der Feuermänner, welche 
von num an das Feuer ganz ungeftört fortwüthen ließen. 
‚Während nun die eine der Feuerſpritzen auf diefe Art thätig war, hatte 
die Mannschaft der anderen ihr Hauptaugenmerk auf das große Hand» 
lungshaus gerichtet, das zwar ebenfalls in vollen Flammen jtand, aber 
wegen feiner foliden Bauart dem Feuer weit mehr Widerjtand entgegen- 
jegte. Allein auch hier wurde auf den Eifer des Obmanns oder Anfüh- 
ters der Compagnie einzuwirken gejucht, aber auf eine ganz entgegen- 
gefetste Weiſe. 

„Fünfhuundert Dollars Belohnung, wenn Ihr das Haus rettet,“ rief 
Einer, der ſich mit Haft durd) die Majfe drängte, 

„Wer feid Ihr?“ entgegnete der Obmann der Feuermannjchaft. 

Es war der Agent der Fenerverficherungs-Gefellichaft, in welcher das 
Haus hoch eingefchrieben ftand, und die Feuermannſchaft ftrengte von nun 
an alle Kräfte an, des Feuers Herr zu werden. Dies gelang ihr aud) in 
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Bälde, und fo wie e8 vor Hauch und Flammen möglich war, ftürzten ſich 
Hunderte zumal in das Haus, um von dem reichen Inhalte fo viel als 
möglich, wenn nicht zu vetten, doch zu bergen. Allerdings war e8 
Geteh, daß nur folche, die zur Feuerwehr eingereiht find, nur wirkliche 
Mitglieder derjelben in brennende Häufer eindringen und zur Rettung der 
Waaren fchreiten follten, aber wer kümmert fi) um das Gejeß? Bon den 
Hunderten, die in das große Waarenhaus eindrangen, gehörten vielleicht 
nur der fünfte Theil zur eigentlichen Feuermannſchaft, die Uebrigen waren 
Anhängfel, Troß, Knap aber — damit es dem Publikum nicht 
auffiel, trugen ſie ebenfalls Feuerwehrhüte, das ſind jene glänzend lackir— 
ten, helmartigen Hüte, die nur der New-Yorker Feuerwehr eigen ſind. 
el Zweifel ſchlüpfte auch Mancher mit hinein, der fich nicht einmal 
rühmen fonnte, zum Zroß zu gehören, fondern vielmehr zur wohlbefanns- 
ten Dieb8s und Langfingerzunft; aber man Fonnte es bei einem jolchen 
Durcheinander gr jo genau nehmen, und — Einer mehr oder weniger, 
was konnte dies Schaden? Im Allgemeinen hielt die Feuermannſchaft 
jtreng auf ihre Vorrechte und lieg Niemanden durch den Cordon, den fie 
um das brennende Haus gebildet hatte, nein Niemanden, als — Freunde 
und Genofjen, die ed er mit ihnen theilten. Jeder Andere. wurde 
abgewiefen, und wer ſich ſolchem Befehle nicht fügen wollte, durfte ficher 
fein, auf eine Art behandelt zu werden, daß er ſich fpäter gerne fügte ! 

Schon ſchien es, das Feuer jei in dieſem Haufe gedämpft, obgleich erft 
vielleicht zehn Minuten era waren, feit der Agent jein Berjprechen 
mit den fünfhundert Dollars gemacht hatte, als plötlich ein lauter, 
donnerähnlicher Schuß in dem Gebäude losging. Es war, als ob eine 
Bombe gejprungen wäre! 

„Es iſt Bulver im Haufe,“ fchrieen jetzt plötzlich ein Dutend Stimmen. 
"Das ganze Gebäude wird in wenigen Augenbliden in die Luft fliegen.“ 

Die Wirkung, welche diefe Worte hervorbradjten, war eine magiſche. 
Nicht blos zog ich die Feuermannſchaft augenblicdlich auf eine rejpeftabie 
Entfernung zurüd, daß die Trümmer der etwa einftürzenden Mauern ihr 
feinen Schaden mehr thun fonuten, fondern die Hunderte, die vorhin in's 
Haus eingedrungen waren, ftürzten mit Allgewalt heraus, Einer den 
Anderen überflügelnd. Doch kamen fie nicht mit leeren Händen, So 
kurze Zeit fie auch zur „Hausſuchung“ gehabt hatten, jo trug doc) der 
Eine dies, der Andere das. Die Meijten hatten fic mit Cigarrentijten 
oder mit einem Stüde Tuch befrachtet, und retirirten ganz ungehindert 
mit ihrer Beute, die jpäter als. „Semeingut der Feuercompagnie* behau— 
delt wurde. Doc) hatte diefe fchnelle Retirade wenigſtens Ein Gutes, 
denn Einer der Sliehenden ftolperte in der Schnelligkeit über einen Gegeu⸗ 
ftand, der in der Yard ihm im Wege lag, und wie er fi) unmillfürtid) 
umſah, war e8 ein gefnebelter Man, der regungslos auf dem Boden 
lag.. Natürlich durchichnitt er die Bande dejjelben und zog ihm den Knebel 
aus dem Munde, Es war der unglüdliche Privatichugwächter, der hier 
die ganze Zeit hatte regungslos liegen müſſen! 
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Doch im demfelben Augenblide wurde die Aufmerkfamfeit der Maſſe 
urplöglid auf einen anderen Gegenjtand gelenkt. Vom Broadway herab 
ertönte nämlich ein mächtiges Gebrüll und das Gebrüll war von einem 
dommerähnlichen Getöfe begleitet. 

„Die Zafayetter kommen! Die Lafayetter kommen!“ fchrie die in der 
Beelmanſtreet verfammelte Maſſe. 

Die „Lafayetter“ waren aber Niemand anders, als eine andere Feuer— 
on "Ha welche fo hieß, weil die Mitglieder derfelben ihrer Feuerſpritze 
det Namen Qafayette gegeben hatten. Mit einem jauchzenden Hurrah 
rüdten fie an, als ginge es zu einem feitlichen Schmaufe, oder als zögen 
fie. triumphirend in eine eroberte Stadt ein. Aber die aumwefenden 
Compagnien des fiebenten Diftrifts nahmen die Sache anders auf. 
Sie riffen alsbald ihre Sprigen herum und machten Front gegen die 
- Ankömmlinge; offenbar betrachteten fie diejelben als Eindring— 
inge. 

„Das wollt Yhr hier im fiebenten Diftrift ?* fchrie Einer. „Bleibt 
uns vom Leibe; wir find Manns genug, unfer Feuer felbjt zu löſchen 
und brauchen die Achter nicht dazu,“ 

Die Lafayette-Compagnie gehörte nämlich) dem achten Diftrifte an. 

„Zindet Euch ein eigenes Feuer am, wenn Ihr partout Löfchen 
wollt,“ jchrie eine andere Stimme und brachte dadurd) die Lacher auf 
die Seite der „Siebener“, d.i. der Kompagnien des fiebenten Diſtrikts. 

Inzwiſchen — die Lafayetter ihren Schlauch an der Wajjer- 
—* bereits feſtgeſchraubt, ſo daß ihre Pumpe Waſſer zog. Sie 
ließen num ihre Spritze luſtig ſpielen, aber nicht gegen die brennenden 
Hänfer, fondern über die Zufchauer hin und gegen die zwei Compagnien, 
die zuerft auf dem Plate geweien waren. Natürlich erwiderten dieje 
dienaffe Begrüßung und die Waſſerſtrahlen ergoſſen ſich nun mit ge- 
waltiger Kraft über die Anmefenden, Jeden, den jie trafen, von oben 
bis unten big auf die Haut durchnäfjend. Dies hatte jedoch keineswegs 
die Folge, daR das Publifum erbojt worden wäre. Im Gegentheile, 
ein allgemeines Gelächter ertönte, jo oft wieder ein Wallerjtrahl auf 
die Menge niederfiel. Auch dachte fein Menſch daran, nad) Haufe zu 
eifen, und fich dem naſſen Elemente zu entziehen, jondern alle Welt 
* wacker Stand, da man wohl wußte, daß dieſe Feuerſpritzen- 

echargen blos das VBorjpiel, fo zu jagen die Einleitung feien 
md der eigentliche Tanz, d. h. der Kampf zwijchen den eiferfüchtigen 
Compagnien bald losgehen werde, Was konnte es aber prächtigeres 
geben, als ſolch' einen nächtlichen Straßenkampf, als eine Feldſchlacht 
zwiſchen Feuerwehrcompagnien, und wem wäre es alſo bei ſolchen Aus— 
—— eingefallen, nach Hauſe zu eilen, um aus den naſſen Kleidern zu 
ommen? 

Und ſiehe da, jetzt zeigte ſich's, daß die bereits außerordentliche Auf- 
regung, welche ſich der gaffenden Menge bemächtigt hatte, ſich nod) jtei- 
gern ollte: denn eine vierte Compagnie fam angeramıt. Es war eine 


— 256 — 


ftarfe, gut bejeßte und von einem unendlichen Troß begleitete 
Compagnie. 
„Hurrah! Hurrah!“ jchrieen deren Mitglieder fchon von weitent. 
„Henry Clay! Henry Clay!“ fchrieen die Siebener voller Freude; 
denn die Nenanritdenden, welche ihre Eprite „Henry Clay” (nach dem 
berühmten Staatsmanne)getauft hatten, waren ihre gefchworenen Freunde, 
während die „Lafayetter“ Todtfeinde der „Henry Clay-Leute“ wareı. 
— kamen natürlich die Achter in bedeutenden Nachtheil, und ihre 
inderzahl war nun eine ſo auffallende, daß ſogar Flucht keine Schande 
geweſen wäre. Doch hielten ſie deſſen ungeachtet feſten Stand, obgleich 
die Henry Clay⸗Leute keinen Augenblick Anſtand nahmen, ihre Spritze 
ebenfalls gegen die in der Minderzahl Befindlichen zu richten. | 

„Diesmal haben wir fie; diesmal wollen wir’ ihnen geben !“ fchrie ber 
Obmann der Henry-Elayjprigencompagnie. „D’rauf und d’ran, Jungen, 
und die Revolvers heraus !“ 

Die. Lafayetter Tiefen fich aber immer noch nicht einfchüchtern, trotz 
der furchtbar überlegenen Zahl ihrer Feinde. Sie ſchaarten fich um ihre 
Spriße, um diefe zu ſchützen, und zogen ebenfalls ihre Revolvers. 

„Kommt heran, Ihr verdammten Knownothings,“ fchrie Bob Mac: 
quire, einer der Yafayetter, und ſchoß als der Erjte feinen Revolver los. 

Nun begann das Feuern von allen Seiten. Es war ein Pijtolenge- 
fnatter, wie in einer fürmlichen Schlacht, und die Kugeln flogen im der 
Luft herum, wie die Schwärmer bei einem Luſtfeuerwerke. Zum Glück 
trifft man mit Revolvern nicht ficher, auch auf eine große Nähe nicht, 
fonjt hätten nicht blos Dutende, jondern Hunderte fallen müſſen. Co 
aber ging es wenigſtens ohne Todte ab, obgleich der VBerwundeten nicht 
wenige waren. Sogar unter den av gab es folche, denn Diele 
waren jo erpicht auf das Schaufpiel, daß fie fich troß der auf glatter 
* liegenden Gefahr nicht von dem Schauplatze des Gefechts entfernten, 
ondern ſich höchſtens etwas mehr an die Häuſer drückten. Allein, ob— 

leich die Lafayetter ſich muthig und tapfer zur Wehre ſetzten, ſo ſchienen 
ie doch unrettbar verloren, denn die drei feindlichen Compagnien ſtellten 
ihre drei Spritzen in Eine Schlachtreihe und dechargirten ihre Schläuche 
zumal auf Ein Tempo. Die hierdurch verurſachte Ueberſchwemmung 
und Sündfluth, die fich über die Yafayetter ergoß, „brachte natürlich die 
größte Verwirrung unter ihnen hervor, und dieſelbe benügend, ſtürzten 
die Henry Clay-Leute nebjt ihren Genoijen, den Siebenern, mit einen 
furchtbaren Gejchrei auf das Kleine Häuflein ihrer Gegner, die friſch ge 
ladenen Revolvers auf ein Commando Losfchießend. ‘Die Lafayetter 
wanften, fie mußten erdrüct werden! Plötzlich aber, als die Noth am 
höchſten und die Niederlage unausbleiblich ſchien, ertönte ein ſchriller, 
gellender Pfiff, der trotz des furchtbaren Lärms bis in die weiteſte Ferne 
gehört wurde. 

„Die Thugs! die Thugs!“ ſchrie die Menge. 

„Wir find gerettet!“ ſchrie Bob Macquire. 
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Die Thugs waren nun zwar feine Spritenlente und auch feine Feuer: 
wehrmänner; aber fie —— der demokratiſchen Partei an und waren 
eine gut organiſirte und als beſonders tapfer anerkannte Bande, ſo daß 
die Siebener nebſt den Henry Clay-Leuten großen Reſpekt bekamen, als 
dieſer Zuwachs von den Lafayettern mit Jubel empfangen wurde. In 
der That war jetzt auch der Kampf bald entſchieden, ſowie dieſe neue 
Maunſchaft auf den Plage erjchien. Die Angegriffenen verwandelten 
ſich urplöglich in Angreifer und im Sturmmarjch ging's auf die Henry 
Clay-Leute los. Da half fein Widerjtreben, da half kein Plänkein mit 
den Revolvern ! 

„Gebt's ihnen mit den Fäuſten,“ fchrie Arthur Guerrier, der feinen 
Thugs mit gutem Beijpiele —— „Schlagt ihnen die Revolvers ang 
den Händen! Auf die Spriten! Boran! voran! voran !“ 

Und „Boran“ gings. Die Sprige der Henry Clay-Leute war in we— 
nigen Minuten total zertrümmert, fo daß nur noch Splitter davon her- 
umlagen. Daſſelbe Schiejal ſchien auch den Spriten der beiden anderen 
Compagnien vorbehalten zur fein. Allein diefe mochten wohl fo Etwas 
ahnen, denn urplötzlich wie auf ein Kommando nahmen fie Reißaus und 
überließen den Kampfplat den eingedrungenen Achtern nebft ihren Ver: 
biündeten, den Thugs, jener tapfern Bande, deren Mitglieder zwar für 
nichts Beſſeres gelten fonnten, als für Mörder und Mordbrenner, die aber 
deswegen doch als Gentlemen galten, da man es in Amerika mit dem 
„Erwerbszweig* nicht fo jerupulös nimmt. 

„Drei Hurrahs fir die Thugs und ihren Anführer Arthur Guerrier !“ 
ihrie Bob Macquire, feinen Hut ſchwenkend. 

Die drei Hurrahs wurden pflichtichuldtgft und mit großem Enthuftas- 
mus ansgebracht und danı folgten die Thugs der Einladung der Yafa- 
yetter, welche die ſchnelle Hülfe in der Noth nicht anders zu vergelten 
wußten, ald durch ein großes Trink-Gelage in ihrer Hauptkneipe im achten 
Bezirfe. Mit Siegesjubel zogen fie ab ımd die durch das Schanfpiel des 
Kampfes enthufiasmirte Menge Bir ihnen fchreiend, Frafehlend, Hals 
lohend. Seit einer ganzen halben Stunde hatte fich Fein Menfch mehr um 
das Feuer befiimmert. Nicht ein Tropfen Waſſer wurde mehr gegen daſſelbe 
geichlendert. Ya fogar die Zufchaner nahmen fich gar nicht mehr die Mühe, 
fi) darnach umzuſehen, dem die Schlacht zwijchen den Feuerleuten ge— 
währte ihnen natürlich weit mehr Unterhaltung. Co brannten die Hol;- 
häufer natürlich total ab und auch von dem großen, prächtigen Waaren- 
hauſe blieb nichts ftehen, al8 das Mauerwerk. Die nadten vier Wände 
jahen gleich Schwarzen Riejen zum Himmel empor. 

Alles ift vorüber. Der Brand ift nicht gelöfcht, er ift blos in ſich zu— 
ſammengeſchrumpft, weil er feine neue Nahrung fand. Die Fenerleute 
find abgezogen, nicht, weil e8 nichts mehr zu thun giebt, fondern weil fie 
fi) mit den Thugs gütlich thun wollen. Die Menjchenmenge hat ſich 
verlaufen, es giebt ja nichts mehr zu fehen und zu hören! Nur einige we: 
nige Nachzitgler find zuritdigeblteben, ſolche, die bis anf den Letsten Mann 
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ansharren und meinen, es werde, wenn der letzte Aft vorüber ift, der Vor— 
hang doc) noch einmal aufgehen. In der That, er ging noch einmal auf, 
denn nun erſchien die Polizei auf dem Plage. 

In Europa würde man es nicht glauben, in New-York findet man es 
natürlich : „wenn Alles vorüber ift, — — kommt die Bolizei.“ Fır jener 
Straße wird Einer todtgejchlagen, in diefer verübt ein Anderer einen 
Einbruch; hier wird eine Wirthichaft demolirt, dort brennt ein Haus ab; 
die Bolizeifommt, wenn Alles vorüber ift! Daran- ijt 
man in New-Norf jo gewöhnt, daß man-fich wundern, nein, damit ijt zu 
wenig gejagt, — daß man es umerhört finden würde, wenn einmal der 
umgefchrte Fall einträte. — Die Polizei war alſo da und nahm das 
Terrain in Beſitz. Der ganze Brandplaß wurde umzingelt und: nachge- 
jehen, ob richtig Alles verbrammnt fei. Auch nad) etwaigen Verunglückten 
ſah man, und mit Verwunderung fand man, daß feine vorhanden ſeien. 
Doch — Einer war vorhanden. Als man nämlic genau nachjuchte und 
die ausgebrannte Schwelle des noch rauchenden Waarenhaufes .übertrat, 
fand man einen Menjchen beivußtlos daliegen.. Dean hob ihn auf und 
unterfuchte ihn, Er war über und über mit Goldiwaaren beladen, Alle 
feine Zafchen waren voll ſolcher Fabrifate, um den Leib hatte er einen 
Gürtel gebunden, der durchaus mit Kleinodien aller Art gefüllt war, und 
überdies lag nod) ein großer, mit Schmuckſachen und Juwelen gefüllter 
Sad zu. feinen Füßen, den er ohne Zweifel hatte fallen lajjen, weil er 
felbjt niedergefunfen war. Hart daneben lag ein Fenermannshelm, deſſen 
Inneres ebenfalld mit Goldwaaren gefüllt war. So ſchien es alfo, man 
habe einen verunglückten Feuermann vor fih. Man brachte den Verun— 
glücten-auf das Stationshaus, wo es ſich bald zeigte, daß er keineswegs 
todt, jondern nur betäubt und durd) einen Fall anı Fuße verwundet war. 
Gr kam bald wieder zu fih und verlangte zu dem Junkſhopinhaber 
Ephraim gebracht zu werden. Zum Unglüd für ihn erichien aber der 
Privatichutwächter, der, wie wir gefehen haben, feine Pflicht fo gröblich 
vernachläfiigt hatte, ebenfalls auf dem Stationshaufe, um fi) den Dann 
anzufehen, und erkannte ihn jogleich. | 

„Das ijt der Mann, der mich in das Sink werfen laſſen wollte,” er⸗ 
Härte er fejt und beftimmt. „Ich kann mich in feinem Gefichte nicht täu— 
chen, er war Einer von den Einbrechern und ohne Zweifel auch einer von 
den Brandftiftern.“ Ä 

Kein Menſch zweifelte nämlid) daran, daß das Feuer angelegt gewefen 
fei. Im Gegentheil, man ſetzte dies, wie in den meisten Fällen, jo aud) 
hier als eine unbejtrittene Thatjache voraus. So ward der Verunglücte 
in Haft genommen umd in die Tombs gefandt, wo es fich auch in der 
That herausftellte, daß es der Rothhaarige, der Jean ei, den man vor 
jich habe, uud keineswegs ein verunglücter Feuermann. 

Der Mann durfte von Glück jagen, daß er mit dent Leben davon ges 
fommen war. Nachdem nämlich der Brand in voller Glorie ausgebrochen, 
hatte er ſich mit vielen Anderen, wie. wir oben fchon berichteten, in das 
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große Waarenhans geſtürzt, wohin-er ſich dadurch einzufchmuggeln wußte, 
daß er einen Helm, wie ein Feuermann, aufgefett und ein rothes Ober: 
hemde angezogen hatte. Wenn aber die Uebrigen, jo mit ihm eingedrungen 
waren, nach den Cigarrenkiſten und anderen leicht greifbaren Werthſachen 
jprangen, jo Hatte er einen. ganz andern Zwed. Sein Trachten ging nad) 
der: ſchweren Save, worin der ge alfe feine Bretiojen und 
Goldiwaaren verſchloſſen hatte. Zeit war feine zu verlieren. Das Feuer 
wüthete in den oberen Stodwerfen. Hatte e8 einmal dort durchgebramtt, 
jo wurde es natürlich gefährlich, in den unteren Stockwerken zu verweilen. 
So. beſann er ſich nicht Lange, ſondern zog eine ſchwere Bijtole, die er zu 
dein: Zwecke bei fid) führte, hervor und feuerte dieje in's Schloß des eijer- 
nen Schranfes ab. Diefer Schuß war es, welcher den paniſchen Schreden 
verurfacht hatte, al8 ob Pulver in dem Haufe aufbewahrt werde. Für 
Sean aber war es ein — Schuß, denn die Save ſprang auf und 
zeigte dem Diebe eine Maſſe der werthvollſten Schätze. Er belud ſich da— 
mit bis zum Uebermaße, und erſt wie er ſo viel geſammelt und eingeſackt, 
daß er unter der Laſt faſt zuſammenbrach, machte er ſich auf den Rückweg. 
Schon war er an der unterſten Stufe der Treppe. angelangt, ſchon 
hatte er ſichere Hoffnung, mit ſeiner Beute zu entlommen, denn die ganze 
Menschheit, die ſichum den Brand herum geſammelt hatte, war join den 
Kampf der beiden Feuerwehrparteien vertieft, daß keine Seeleauf ihn Acht 
haben konnte; ſchon wollte er die Schwelle überfchreiten, da brach mit einem 
furditbaren Gelreche der oberſte Stock zuſammen und ſchlug im Innern 
Alles durch; die ſchwere eiſerne Save ſtürzte nach und riß das ganze 
Balkenwerk mit ſich; einer dieſer Balken ſtreifte den ſchwer Beladenen, 
der durch dieſe Laſt zu unbeholfen wurde, um ſich durch einen Sprung zu 
reiten z fo wurde er —— und blieb betäubt liegen, bis ihn die 
Polizei fand. Aber ein Glück für ihn, daß er unter der Hausſchwelle 
lag, denn nur dieſer Umſtand rettete ihm ſein Leben. War er nur einen 
—— weiter zurück, ſo mußte er unter einem Haufen Schutt begraben 
wer | 


Ephraim, der Junkſhopinhaber, hatte ‚feinen :Zwed erreicht. Wenige 
Zage nach dem Brande zahlten ihm die. verfchiedenen TFenerverficherungss 
geſellſchaften Die jtipulirten Summen aus. Er hätte keinen Gent befom- 
men, wenn die Berficherungen nicht auf den reichen Banquier Morris und 
den hochwürdigen Doktor Atcher gelantet hätten ! 





18. 


Ein Stük Hew-HYorker Leben. 


Es war am Vorabende derjelben Nacht, in welcher der große Brand in 
der Beekmansſtreet ftattfand. Marc Price hatte ſich müde — im 
Aufſuchen einer Spur von Roſa Bodin und ihrer Mutter. Er hatte die 
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Polizei in Requifition geſetzt, er hatte die Nachbarjchaft ausgeforſcht, er 
hatte eine Annonce in die Abendblätter geſetzt, aber Alles vergebens. 
Sein Kopf wirbelte ihm, aber — warum befümmerte er fich fo jehr um 
das Schickjal diejes Mädchens, das ihm vor vier Wochen nod) völlig fremd 
ewejen war? Dieſes Mädchens, das, eine geborene Ausländerin, in allen 
eziehungen des Lebens jo tief unter ihm ftand ? Er.wußte es felbjt nicht 
oder vielmehr, er gab ſich = nicht die Mühe, darüber nachzudenken. Sie 
war ja jein Schütling! Was brauchte er andere Gründe, um feine große 
Kümmernif um fie vor ſich ſelbſt und vor Andern zu rechtfertigen — An 
Abend kehrte er nach Hobofen in das freundliche Landhaus der Frau Cooper 
zurück, wo er während der Zeit, welche der Caroline Myers zu ihrem Ab» 
zug aus dem Haufe feines Oheims vergönnt worden war, feinen Wohnſitz 
aufgefchlagen hatte. | | 
„Sie bringen ſchlimme Nachrichten,“ rief ihm Edith Cooper entgegen. 
„Ich jehe e8 Ihrem Gefichte an. Das arme, arme Mädchen !“ 

„Ich — gar feine Nachrichten,” erwiderte Marec, „weder ſchlimme 
noch gute. Das Meädchen ift mit ihrer Mutter ſpurlos verichwunden. 
Das Einzige, was ich erfuhr, ift das, daß am Morgen zwei Gefährte vor 
dem —* hielten, und daß ein Nachbar zu ſehen vermeinte, die beiden 
Frauen ſeien nicht mit einander abgefahren, ſondern jede für ſich beſonders. 
— wird aber das Verſchwinden derſelben nur um jo geheimnif- 
voller.“ 

„Es ift ein merfwürdiges Treiben, das jetige. Treiben in New-York,“ 
verjegte Frau Cooper mit großem Ernte. „ALS ich noch) jung war, kam 
in einem ganzen Fahre nicht fo viel Außergewöhnliche vor, als nunmehr 
an jedem Tage. Und worin beiteht diefes Außergewöhnliche? In der 
Regel aus Mord, Entführung, Brandftifting, Einbrud), oder fonft einem 
ähnlichen Verbrechen. New-Hork iſt eine große Stadt geworden, aber fie 
hat die ſchlimmen Eigenschaften einer. ſolchen im dreifachen Maßſtabe an- 
— Doch ich vergeſſe, Ihnen einen Brief einzuhändigen, der an 

ie gekommen iſt, und eine Botſchaſt auszurichten, die fir Sie hinter—⸗ 
lafjen wurde, Hier iſt der Brief.“ 

Der Brief war in ein grobes, ſchmutziges Couvert gehüllt und Die 
Adreſſe allem Anfcheine nad) von einer rauhen, des Schreibens ungewohu⸗ 
— gefertigt. 

„Ich kenne die Handſchrift nicht,“ ſagte Marc, den Brief öffnend. 

Kaum hatte er jedoch ſeinen Inhalt geleſen, ſo ſah er erſtaunt auf und 
übergab dann den Brief der Frau Cooper, die ihn mit nicht minderem Er- 
Staunen durchlas. 

„sch habe mir das Haus angefehen,“ war der Inhalt des Briefes, 
„und die Gelegenheit genau vermerkt. Von Hinten wird ſich's machen 
lafjen und der Alte ſoll feine Thorbeit büßen, Werd’ ihn ohne Mukſen 
abthun, wenn Sie das Geld an den bewußten Ort bringen. Die andere 
Hälft’ wird abgemacht, wern Alles vorüber. Das Weibsjtüc ift mir vers 
haßter als der Zod; willen fchon warum. Hat mich um mein Erb’ bes 
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trogen und wollt’ auch Sie drum bringen. Aber ich wills ihr eintränten. 
Muß auch dran glauben. Die zweit’ Hälft’ des Geldes, wenn Sie hören, 
daß die That volibracht iſt, müſſen gleich ar dem bewußten Ort hinterle- 
gen, denn ic) mach’ mid) auf und davon nach Kanſas oder Nebrasfa, bis 
Alles verraucht iſt, Ich halt' mein Wort. Bin fein Neuling. N. Di.“ 

„Was ſoll das fein ?“ rief Frau Cooper nnwillfürlich erbleichend. 

„Der Briefifommt von einem Wahnfinnigen oder ift er an. die falſche 
er gerathen,“ jagte Edith, fich die Weberjchrift noch einmal beje- 


Erwar:aber richtig an „Miſter Price aus Californien“ überjchrieben. 
— bei Frau Cooper in Hoboken.“ — 

„Es muß doch ein Irrthum in der Adreſſe fein,“ erllärte Marc mit 
ruhiger Entſchiedenheit; „aber ich werde den Brief der Polizeibehörde 
übergeben. Dffenbar iſt auf irgend eine Unthat angeſpielt, die demnächſt 
begangen werden joll, die aber zum‘ Glück unterbleiben wird, wenn der 
ausbedungene Sündenlohn nicht eintrifft.“ | 

Er nahm den Brief und fchob ihn in die Tasche. 

„Die Botfchaft, die ich Ihnen auszurichten Habe,“ fuhe num Frau 
Cooper fort, „ft eine nicht viel: minder merkwürdige, oder: iwielmehr eine 
noch auffallendere. Man verlangt nämlich. von. Ihnen, Sie ſollen ſich 
heute Nacht in einem gewifſſen Haufe in der Carmineſtreet bewaffnet cin 
finden, « Der Mann, der die Botſchaft überbrachte, war ſogar zwei Mal 
da und machte ſeinen Auftrag äußerſt dringend. Sein Name iſt Colter, 
und er iſt, wie er ſagt, ein genauer Befarmter von Ihnen von Califor⸗ 
nien her,.eim älterer, ſtreug ausjehender Mann, mit einem von Leidenſchaf⸗ 
ten durchfurchten Geſichte. Hier iſt feine Karte, auf die er mit Bleiſtift 
ein Baar. Worte in einer fremden Sprache gefchrieben Hat.“ :- 

„Dr. Eolter?“ rief Mare  aufipringend. „Under war felbjt da ? 
Dann muß es etwas wichtiges fein. Aber was hat erdenn hier in jpani- 
ſcher Sprache auf feine Karte gejchrieben ?„Bring’ Deinen Revolver 
md Dein Bowiemefjer mit, . Junge, denn wir werden etiwas zu thun be— 
iommen.* „Ha, da muß ich gleich aufbrechen, Oder hat er eine Zeit 
genannt, bis wann ich-bei ihm eintreffen joll ?“ Ä 

„Marc,“ jagte nun Frau Cooper, dent: jungen Maune einen ernften 
Bid zuwerfend, „id) feine den Mer. Colter nicht, aber feinen herbei 
Sefichtszüigen: nach.ift:er entweder ein Unglücklicher oder ein Verbrecher. 
Vollten Sie wirklich bis an die Zähne bewaffnet ihm bei irgend einer 
ungejetzlichen That beiftehen ? Denn eine folche beabfichtigt er ſicherlich.“ 

„Verehrte Frau,“ erwiderte Marc, „Sie fennen diefen Mann nicht und 
beurtheilen ihn gewiß nicht vom der rechten Seite. Ich weiß zwar eben: 
falls wenig von feiner Lebensgefchichte, obwohl er mir veriprochen hat, 
mid mit derfelben befannt zu machen; aber ſoviel weiß ich von ihn, daR, 
wenn je ein Mann durch bittere Erfahrungen vielleicht, vielleicht 
auch aus innerem Trieb zu dem Grimdjage gekommen ijt, nur das 
Rechte zu wollen, und alles Unrechte mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
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Kräften zu unterdrücken, ſo iſt es dieſer Herr Colter. Ich habe manche 
That von ihm in Californien geſehen und manches Wort von ihm auf 
der Reiſe hierher gehört, aber Alles bewies mir, daß er mit dem Unrechte 
und der Sünde einen Kampf auf Leben und Tod kämpft, und darum will 
ich ihm beiſtehen, und hab's ihm auch zugeſchworen, und wenn gleich Re— 
volver und Bowiemeſſer dazu benöthigt wären. Seit meiner Landung 
hier habe ich ihn nicht mehr geſehen, obwohl ich ihm das Verſprechen 
abgenommen hatte, in allen Fällen meine Hülfe in Anſpruch zu nehmen. 
Aber ich weiß, er thut dies nur in der höchſten Noth. Himmel!” ſchrie er 
plötzlich Iaut auf,.inden er zufällig die Karte Colter's nod) einmal betrad)- 
tete. „Himmel und Erde, was jehe ich ?_ Hier, hier. verehrtejte Frau! 
Steht da nicht unter den jpanischen Worten deutlich der Name. Roja 
Bodin. „Bring’ Deinen Revolver und Dein Bowiemeſſer mit, unge, 
denn wir werden etwas zu thun befommen fiir Roſa Bodin.“ So fchreibt 
er, und Marc Price fteht noch hier, jtatt ſchon läugſt zu ihm geflogen 
zu fein. Herr Gott, id) lobe dich, ich werde erfahren, was: aus Roſa 
Bodin gemorden ift.“ | F 
Mit einem Sprunge war er zur Thür hinaus und eine Treppe höher 
in feinem Zimmer, um ſeine Waffen zu holen. Das Bowiemeſſer konnte 
er nicht finden, jo eifrig er auch darnach fuchte. Wahrjcheinlich, zu. 
er, hatteer esim Haute feines Oheims in New⸗York gelaſſen. Des 
volver ſteckte er zu fich, nachdem er die Ladung der ſechs Läufe vorher ge 
nau unterfucht hatte, Dann ſtürmte er wieder die Treppe herabir au: * 
„Sehen Sie mit Gott, Marc,“ fagte Frau Cooper, ihm ‚die Hand 
reihend. „Handeln Sie, wie es Ihnen Zhr Inneres vorſchreibt. 
werde dem Diener befehlen, wach zu bleiben, damit Sie eingela 
werden können, zu welcher Nachtzeit Ste auch von Nem-Norf Eger 
„Nein, Mutter,“ vief Edith, „wir werden felbjt wad) bleiben, denn die 
arme Rofa ijt gewiß in fchlechte Hände gefallen, aus denen fie Marc jetzt 
befreien muß. Ich wollte, Alfred wäre hier, ftatt daß ihn ſeine Gefchäfte 
mit Mr. Brown über Land geführt haben. "Er wäre der Dritte im 
Bunde gegen die Schledhtigkeit und Verdorbenheit New-Norfs. Eilen 
Sie, Marc, bringen Sie ung das herrliche Kind, die Rofa, hierher; meine 
Mutter wird fie mit Freuden aufnehmen und ich will fie wie eine Schwe- 
jter behandeln.” | | oft | 
Die Dentter nickte ihr beiſtimmend zu; die Torhter hatte ihr aus der 
Seele geſprochen! 2 


Es war längft dunkle Nacht, als Marc Price New-York erreichte, aber 
da er die Ganalftreetfähre benutt Hatte, fo brachte ihn ein Gang vom we: 
nigen Minuten in die Sarminejtreet. An einer Gaslaterne fah er noch 
einmal genau nad) der Wohnung und Hausnummer, welche ihn Colter 
auf feiner Starte bezeichnet hatte. 

„Das ijt die Hausnummer,“ jaste er zu fich felbft, vor dem bes 
zeichneten Haufe ftille ſtehend. „Eine Treppe od) ſoll er wohnen, aber 
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es iſt Rein Licht zu ſehen. Sollte er nicht amwefend fein? Und welche 
—— hier in dieſer Gegend der Stadt ſeine Wohnung auf— 
zuichlagen ?“ 

ging zur Hausthür, fie war nur angelehnt. Cr ſuchte im Finftern 
die Treppe und jtieg hinauf. 

„Hierher, Mare,“ rief eine Stimme von oben. „Ich fenne Sie am 
Tritte. Nur gerade aus; Sie können nicht fehlen. So, da find Sie, 
und nun ſetzen Sie fich. Ich wußte es wohl, daß Sie kommen werden, 
denn Sie gehören nicht unter die Generation von Schuften, mit denen jetzt 
unſere Großftädte bevölfert find.“ 

„Gewiß, Golter, Sie durften nicht zweifeln,” verfeßte Marc, „aber—* 

„Sie wundern fich, daß ich Sie ohne Licht emipfange ?” unterbrad) ihn 
Golter. „Sie werden fic bald nicht mehr wundern. Wer beobachten 
wi, muß jehen, daß er ſelbſt unbeachtet bleibe, . Kommen Sie einmal 
näher an's Fenjter, was jehen Sie ?“ en 

„Hier gerade gegenüber ?“ entgegnete Marc, „I denke, einen hell 
erleüchteten Apothekersladen. Aber, Colter, in der That, id) kaun meine 
Ungeduld nicht mehr bemeiſtern, was wiſſen Sie von Roſa Bodin? Wo 
it fe? Warum hat fie ihre Wohnung in der Wallerſtreet verlaſſen? 

Bie befindet fie fich jetzt ? Fit ihr ein Unheil zugeſtoßen ?“ 

„Ein hellerleuchteter Apothefersladen ?“ fagte Colter mit herbem, bit- 
tevem Zone, die ragen feines jungen Freundes, wie es ſchien, ganz über— 
hörend. „ya wohl, ein unjchuldiger Apothefersladen! Und Hinter dem 
Yaben das ſchändlichſte aller Häufer, — ein Spielhaus! Uud Hinter dem 
Spielhaus ein noch niederträdhtigeres Lokal, ein Kofal, dejjen Nanıen nur 
auegnipreiben ſchon ein Fluch iſt!“ 

„Aber Roſa Bodin?“ rief Marc, deſſen Ungeduld alle Greuzen 
überſchritt. 

„Roſa Bodin befindet ſich in dem Lokale, das ich zuletzt benannte,“ war 
die halte, ſchneidende Antwort des Californiers. 

Eine tiefe Pauſe trat ein. Man hätte den Athemzug der beiden Män— 
ner hören können; jo lautlos ftill ſaßen fie einander gegenüber. 

„Das Lokal mag fein, welches es wolle,“ fagte endlich Marc Price mit 
jeiter, entjchlofjener Stimme, „Roja Bodin befindet fich nicht freiwillig 
dort, Colter, Sie bejtellten mic) mit Bowiemeſſer und Aevolver, wie es 
in Californien, wo man gezwungen iſt, fich ſelbſt Recht zu verjchaffen, 
Braud) und Sitte ift. Ich habe meinen Kevolver bei mir, Kommen 
Sie, wir wollen Roſa Bodir holen, Auf, Dann, und bringen Sie mid) 
nicht zum Wahnſinn!“ 

„Marc Price,” erwiderte der Andere, und feine Stimme Hang faft noch) 
herber und ftrenger, als zuvor; „ic kannte Did) bis jegt nur als Einen, 
der Ehre und Ehrenhaftigfeit höher hielt, denn fein Leben. Was foll Dir 
Roſa Bodin fein, wenn wir fie holen?“ 

„Roja Bodin ?“ rief Marc. „Sie foll mir fein, was die Schweiter dem 
Bruder ift; nein, wag die Brautdem Bräutigam. Ich liebe jie; jetzt erft 
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weiß ich s, da ich fie verloren habe; ich Tiebe fie, und fie foll die Meinige 
werden. Aber Gott behüte meinen Verſtand, wenn Du mich nod) länger 
auf die Folter ſpannſt.“ 
Der junge Mann war aufgefprungen und ging mit heftigen Schritten 
auf aa nieder. Auch Colter erhob jic), aber nur um Marec feine Hand 
u geben. | 
? „Es iſt gut, Marc,“ fagte er, „ich kenne Sie und weiß, daR ich mich auf 
Ihr Wort verlafjen fan. Roſa Bodinwird einen Beſchützer in \Fhnen 
finden. und feinen Verderber. Aber Sie müjjen Geduld habe. Es ijt 
jest kaum zehn Uhr vorüber und vor zwölf Uhr können wir unjer Unter- 
nehmen nicht ausführen.“ ji Ä 2 
„Aber um Gott, Mann,” rief Marc, der Verzweiflung nahe, „fo fagen 
Sie mir doch wenigstens, wag Sie von Rofa wiſſen? Sagen Sie mir, 
wie -Sie Kenntniß davon haben, dak fie in jenem Lokale dort über 
der Straße ae wird? Sagen Sie mir, wie e& uns möglich fein 
wird, fie dort heranszuhofen ?“ I u 
„Ich kenne Rofa Bodin nicht,“ erwiderte Colter mit faft zitternder 
Stimme. „ch habe fie meines Wiſſens nie gefehen. Aber ich weiß, daß 
jie in unendlichen Vertrauen, an Ihnen hängt; — ein Vertrauen, wie es 
nur die innigfte Liebe eingeben kann. Ich weiß auch, daß fie dort drilben 
feitgehalten wird, mit Gewalt feitgehalten wird, Kin Zufall, nein der 
Rathſchluß Gottes war es, der mich in dieſes Geheimniß einweihte. Ein 
Anderer wäre vielleicht mit Gleichgültigkeit darüber hinweggegangen, aber 
ich dachte an meine Tochter, — an meine Annie, Wird nicht fie vielleicht, 
ja ohne Zweifel, der Hülfe eben fo jehr bedürfen, als dieje Rofa, dachte 
ih? Wird Einer da fein, ber jic der Verlaſſenen, der Verwaisten ats 
nimmt? Mare Price, Roſa Bodin erivartet von Ihnen Hitlfe, und wir 
Beide werden fie erretten. Wird auch meine Annie einen, Erretter gefün— 
den haben ?" — — en 
Der alte Mann fchwieg erfchiittert. ‚Seine Stimme bebte. Marc Price 
jah nicht, wie er weinte, aber er fühlte es. a ae 
„Sie haben schweres Unglück erduldet,“ jagte dev junge Mann mit 
leijer Stimme. Er firchtete ſich, bei J ol ch em Jammer laut zur fprechen. 
„Das habe ich,“.erwiderte der alte Mann, ſich zur Feftigfeit zwingend, 
„Schweres. Leiden: habesich erduldet, aberies war felbftverfchuldetes Leiden, 
Nach dem Maße, nach dem Du mijjeft, wird Dir gemeſſen werden, ſteht 
in der. heiligen Schrift,. und nad} dieſem Mae ift mir gemeſſen worden. 
ch habe Ihnen veriprochen, Ihnen meine Gefchichte zu erzählen; wollen 
Sie mic anhören? Ich gebe Ihnen mein Wort, daß es ımmöglid) ift, 
vor zwei Stunden für Roſa Bodin handelnd einzufchreiten, und Sie wil- 
en, daß mein Wort mir. heiliger iſt, als ein Eidfchhonr. Kommen Sie, 
are,“ fuhr er ſchwer aufjegend fort, „jeßen wir uns an's Fenfter. Kein 
Menſch kann ung da jehen, aber wir ſehen um fo dentlicher, wer dort drüben 
in den Apothefersladen. auge und eingeht. Richten Sie Ihr Augenmerk 
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— es wird Sie bald mehr intereſſiren, als Sie ſich jetzt denken 
men.“ 

„Es iſt nur eine kurze Geſchichte, die ich Ihnen erzählen werde,“ fuhr 
der gebeugte Mann fort, „eine Geſchichte, wie ſie Tauſenden in dieſem 
früher ſo geſegneten Lande begegnet; aber doch iſt ihr Inhalt der Art, 
dag mar ganze Bände mit füllen könnte. Sie ſehen mic) für einen äl— 
teren Mann an, für Einen, der feine fünfzig umd mehr pafjirt hat. Ich 
bin kaum vierzig; aber Kummer, Elend, Entbehrungen aller Art, bejon- 
ders jedoch Selbitvorwiürfe haben mich zu dent gemacht, was ich bin. Vor 
zehn Fahren war id noch ein glücklicher Ehemann, beneidet von Vielen, 
glüdlich gefchätst von dem meisten meiner Bekannten, ch hatte ein ſchö— 
nes Weib, ein liebliches Kind und ein Geſchäft, das mir jährlich feine paar 
Zaujende abwarf. Wir konnten leben wie in Paradiefe und wir lebten 
auch ſo. Sechs lange und doc) fo kurze Jahre lebten wir fo, dent jet 
vor zehn Jahren war meine Annie fünf Yahre alt und fie war zehn Mo— 
nate nach unferer Verehelichung geboren worden. Kein Menſch hätte ge- 
glaubt, daß unſer Glücksſtern je erbleichen könnte. Ich ſelbſt glaubte es 
nicht. Und doch jollte e8 jo fommen, und zwar in einem Zeitraume von 
weniger als jech® Monaten. Mein Weib war jchön, wie ic) ſchon gejagt; 
aber fie war nicht blos jchön, fondern auch tugendhaft und mit allen Eis 
genſchaften einer gebildeten Hausfrau gejegnet. Nur einen Fehler hatte 
fie, fie liebte den Brimkf zu fehr. Sie liebte ihn nicht ſowohl für fic), als 
für ihr Kind, das fie vergötterte, Für die.Fleine Annie wurde mehr Geld 
ausgegeben, als ınıt unferen Verhältniſſen übereinſtimmte. Dies gab den 
eriten Anlaß zu Streitigkeiten, und dieſe Streitigkeiten waren die erſten 
eit unferer Ehe. Eines Abends, nach einem folchen Zerwürfniſſe, war 
ich im Unmuthe ausgegangen. Der Zeufel muß mich damals geführt 
haben, denn anf einmal befand ich nich im Broadway in der Nähe von 
Cityhallplace. Dieſer Plat war aber damals noc) nicht, was er jett ift. 
Auf der rechten Seite ftand noch das alte College und die Straße war noch 
nicht durchbrochen. Ich lehnte an einem Eckhauſe und betrachtete mir das 
Öetriebe in der Nähe des Parkes. Ein Freund trat zu mir. Es war eis 
ner don dem Freunden, wie man fie zu Dutenden in der Jugend hat. 
Seit meiner Verheirathung hatte ich ihn nur wenig gefehen, denn derartige 
Freunde palfen nicht für verheirathete Männer. Jetzt freute es mich, 
dag ich ihm traf, da meine Seele durch den häuslichen Zank verbittert 


var. 

„Was ift Dir, Richard ?* fagte er zu mir. „Du fiehjt ja in die Welt, 
wie ein Iſegrimm aus unjeren Kindermährchen !* 

„Ich weiß nicht was id) ihm antwortete; aber jo viel weiß ich, daß er 
mich mit ſich 309 in eine der Reſtaurationen, deren es dort damals eine 
Menge gab. Mein Herz war voll bis zum Ueberſtrömen. Er wurde 
mein Bertrauter, Wir tranfen mehr, als ich wenigſtens gewohnt war. 
Wann wir das Lokal verließen, weiß ich heute nicht mehr. Ich wußte es 


nicht einmal den andern Tag. Aber das ijt mir noc) im Gedächtniſſe, als 
Hew-York vor 10 Jahren, 12. 
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wäre e8 eben erit gefchehen, daß wir auf einmal vor einem großen Haufe 
hinter Cityhallplace jtanden, welches in tiefe Nacht gehülft fchien. Mein 
Freund Elopfte und als ein Thürfteher von innen öffnete, flüfterte er ihm 
leife einige Worte zu. Wir durften paffiren. Der Gang war nur fpär- 
lich erleuchtet, jo dag man von außen gar nicht hatte bemerfen fünnen, daf 
überhanpt ein Yicht darin brannte. Wir jtiegen eine Treppe hinauf umd 
wanden uns durch einige Gänge fort. Plötzlich ſtrömte uns eine greife 
‘Beleuchtung entgegen. Wir jtiegen immer höher. Mein Freund kannte 
den Weg. Nun famen wir in ein Zimmer, das gegen hinten hinaus Tie- 
gen mußte, denn e8 brannten eine Menge Lichter darin, von denen ich vor: 
hin, als wir vor dem Haufe ftanden, nichts hatte bemerfen können. Es 
war prachtvoll eingerichtet. An den Wänden hingen reiche Spiegel, der 
Boden war mit weichen Teppichen belegt, ringsum reihte fich ein Divan 
an den andern, die Tiiche waren mit Eßwaaren und Eryftallflafchen über: 
füllt, und einige blendend jchöne Damen machten die Honneurs. Die 
Geſellſchaft, die wir trafen, war zahlreich, lauter Herren aus den höheren 
Ständen, Biele darunter Bekannte von mir. ch wurde mit Freuden, 
ja faft mit Srohloden begrüßt. Man fchmeichelte mir von allen Seiten. 
Niemand fragte, woher ich komme, Niemand, was ich hier wolle. Man 
betrachtete meine Anweſenheit als eine fich von felbft verftehende und be- 
handelte mich wie einen langjährigen Freund, den man gewohnt ift, alle 
Tage bei fich zu jehen! Die jchönen Frauen des Haufes benahmen ſich, 
wie wenn fie mic) jeit Jahren gekannt hätten; fie waren nicht zudringlid, 
aber fie waren zuvorkommend; fie jchmeichelten nicht, aber ſie betrugen 
fich, wie Freundinnen. Man aß und trank, man fcherzte und lachte, man 
war zu Haufe. Plötzlich öffneten ſich die Flügelthüren und che ich michs 
verfah, hatte mich eine der Damen am Arme und wir gingen mit den Ans 
deren in den hell erleuchteten Salon, in dejjen Mitte ein langer grüner 
Tisch ftand. Man jette fi) um den Tiſch. Einer der Herren hatte ein 
Spiel Karten vor ſich und daneben einen Haufen von Gold und Bankno- 
ten. Fett wußte ich, wo ich war, ih befand mich in einem 
Spielhaufe Mein eriter Impuls war, aufzufpringen und davon 
zu gehen, denn ich war fo erzogen, daß mir das Spiel, das Hazardfpiel 
wenigſtens, einen Schreden einflößte. Aber das jchöne Weib, das neben 
mir ſaß, blickte mic) jo fanft, jo zärtlich und zugleich fo harmlos an, daß 
ic) mich ſchämte, Aufjehen zu erregen. Zugleich benahmen ſich die Uebri— 
gen jo ruhig und anftändig, daß ich wirklich befürchten mußte, mich Lächer- 
lich zu machen, wollte ich plötzlich aufbrechen und jo die Unterhaltung 
ftören. „Du kannſt ja fpielen oder nicht ſpielen,“ dachte ich, „und wenn 
Dur je des Anftands halber ein paar Dollars jetejt, jo wird Dich dies nicht 
ruiniren.“ In der That redete mir fein Menfch zu, zu pointiren. Mau 
überließ mich ruhig mir felbft. Bald ſah ich aber mit gejteigerter Be 
gierde über das grüne Feld Hin. Meine Nachbarn und Nachbarinnen 
warfen die Goldſtücke auf den Tiſch, als wären es Nechenpfennige. Cie 
verloren und gewannen mit gleich lächelnder Miene. Es verdroß uiid 
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' eigentlich, da mich Niemand einfud, auch mein Glück zu probiren. Enb- 
lich nahm ich mein Herz in beide Hände ud fette ebenfalls ein Goldſtück. 
Ich gewann. Ich fegte wieder und gewann wieder. Meine Nachbarin 
laͤchelte mir ſo 5— zu, daß id) bald immer größere Summen ris— 
firte. Aber das Glück war mir hold, und ic) gewann faſt auf jeden Zug. 
Nach wenigen Stunden konnte ich gegen vierhundert Dollars mein eigen 
nenuen. Das war mehr, als die Summe betrug, wegen der ich heute 
Abend mit meinem Weibe Verdruß angefangen hatte, Nun aber wurde 
ich nüchtern. Der Gedanke an mein Weib, der mir in diejen Augenblide 
in den Kopf kam, verjcheuchte auf einmalalle Einflüjje des Weins und der 
Sinnlichkeit, welche. mich feither fait betäubt hatten. Ich begehrte zu 
gehen. Und nierfwürdiger Weife fein Menſch legte mir ein Hindernig in 
den Weg. Ich Hatte eine ziemliche Summe Geldes gewonnen und doc) 
war in der ganzen Gejellichaft nicht. Eine Perſon, die mir nicht freuudlich 
„Öute Nacht“ gewünjcht hätte! Nicht einmal Revanche zu geben wurde 
id, aufgefordert, ja nicht einmal eingeladen wurde ich, wieder zu 
lommen! Mein Freund geleitete mid) bis zur Hausthür und von da fand 
id den Weg allein nach) Haufe. Ich war halb bejchäut über meinen 
Leichtſinn, aber doc) wieder erfreut über das unerwartete Glüd, das mid) 
nun befähigte, den Wünfchen meines Weibes nachzukommen, ohne daß id) 
eine zu große Summe aus meinen Betriebskapitale ziehen mußte. Mein 
langes Ausbleiben in der Nacht wußte ich mit irgend einer Ausrede zu 
eutſchuldigen.“ 
ier hielt er einen Augenblick inne, um tief Athem zu holen. 

„Das war die LockEnte, Mare Price,“ fuhr er nach einer Weile fort. 
„Die gewonnenen vierhundert Thaler waren der Vogelleim, an dem fie 
mich zu fangen gedachten und auch wirklich gefangen haben. Es dauerte 
vielleicht vier Wochen, ehe ich wieder an's Spielen dachte. Ich fühlte gar 
feine Luft dazu; im Gegentheile, ich hatte mir feſt vorgenommen, mich nie 
mehr verführen zu laſſen und nur wie bisher meinen Bilichten als Haus- 
vater und Geſchäftsmann zu leben; denn ich wußte ja aus der Lektüre, 
weich” - unberechenbaren Nachtheil die Leidenichaft des Spieles auf das 
Leben eines Menjchen hat, und — nicht ohne tiefen Grund Haben unfere 
Geſetzgeber eine fo jtrenge Strafe auf alle Hazardjpiele jeder Art geſetzt! 
Vier volle Wochen aljo dauerte es, bis id) wieder au's Spielen dachte. 
Da gab es aber einen neuen Auftritt in unferem Haufe. Meine Frau 
hatte wieder ein Bedürfniß wegen der Kleinen Annie oder verlangte r 
aus irgend einem anderen Grunde Geld, — denn die. vierhundert Thaler 
waren natürlich läugſt aufgebraucht — ic) weiß e8 nicht mehr, aber das 
weiß ich, daß es einen Auftritt wegen des Geldes gab. ‘Der Unmuth 
trieb mich abermals aus dem Hanje, und nun war ich e8 felbft, welcher 
das Spielhaus aufjuchte. Ich dachte an mein früheres Glück und wollte 
wieder gewinnen, oder wenigjtens mich zerjtreuen. Mein Herz pochte 
aber doch ein wenig, als ich an der Thür klopfte. Man öffnete mir, aber 
da ich das Stichwort nicht kaunte, Tieß man mid) nicht ein. So mußte 
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ig mich zur Befinnung zu bringen, reizte mich nur noch mehr auf und 
en anderen Zag hatte ich feine Ruhe, bis ıch meinen Freund von dazumal 

auffand, um. mir Eintritt zu verjchaffen. Von nun an war id 
ein täglidher Beſucher des Spielhaufes und von diejer 
Zeit datirt fich der Ruin, der iiber mid) und meine Familie hereingebro- 
chen it. Anfangs gewanı ich nicht unbeträchtlihe Summen und id 
ſchwamm im Glücke; aber bald wandte ſich das Glücksrad, und nicht blos 
das, was id) gewonnen hatte, fondern noch ein beträchtlicher Theil meines 
eigenen Vermögens wurde auf dem griinen Tiſche geopfert. Diejer Ver— 
luft war aber noch das Geringjte. Der Hauptverluft war, daß mein 
ganzes Gejchäft ruinirt wurde und daß mein ganzes eheliches Glück in 
Trimmer zerfiel. Natürlich) zwangen mic) die langen Nachtwachen am 
Spieltifche den verlorenen Schlaf bei Tage nachzuholen; fo Fonnte ich 
meinen Pflichten als Gewerbsmann nicht nachkommen, und ich büßte nad) 
und nach meine ganze Kundjchaft cin. Es lag mir auch gar nichts mehr 
an ſolch' einer Kleinlichkeitsfrämerei, wie id) jet meinen Handel nannte, 
denn ich jah’ ja allnächtlid) größere Summen gewinnen und verlieren, als 
ich jonft in meinem Detailgefchäfte in einem ganzen Halbjahre umſetzte! 
Meine Frau merkte bald an meinem veränderten Ausſehen uud den tief 
eingefallenen Zügen, welche Leidenſchaft mic) erfaßt habe, und bat mid 
fußfällig, davon abzulafien, da es der Todesſtoß für unfer Familien— 
glüd fer. Sie wies auf unfer einziges Zöchterlein hin und befchwor 
mich bei Allen, was mir heilig fer, von meinem unſeligen Beginnen 
abzulaijen. Ich verſprach es auch. Wo wäre Einer geweſen, der jol- 
chem Andrängen hätte widerjtehen können? Ich verfprad) es jedoch nicht 
blos, ſondern ich faßte aud) den feiten Vorſatz, meinem Berfprechen nad) 
ufommen, Aber zwijchen Berjprechen und Halten ijt ein großer Unter: 
—* ſetzte er bitter hinzu. 

„Einige Wochen lang ſchien es, als ob Alles wieder in's rechte Geleiſe 
kommen ſollte,“ fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort. „Ich warf mich eifriger 
als je auf die Arbeit; ich hatte auch viel einzuholen! Leider aber machte 
ich die Erfahrung, daß ich einen großen Theil des bisherigen Zutrauens 
beim Publikum verloren hatte. Nicht etwa, weil meine Spielerlaufbahn 
bekanut geworden wäre, ſondern einfach, weil durch meine ſeitherige Nach— 
läſſigkeit die Leute anderswohin, in andere Läden, in andere Verkaufs— 
lokale zu gehen gewöhnt worden waren. Ich hatte alſo doppelt, ja drei— 
fach große Mühe, mein Geſchäft wieder emporzubringen, beſonders da 
im Spiel auch ein ziemlicher [heil meines Vermögens zu Grunde ge— 

angen war, ‚der mir num ſchwer abging. Meine Frau fah die As 
Itrengungen, die ich machte, mich wieder empor zu arbeiten; fie ſah aud) 
die Drangfale, mit deinen ich zu kämpfen hatte. - Sie hielt daher mit den 
Anfprüchen, die fie an's Leben machte, jo viel als möglich zurück; aber ich 
jah es aus ihrem verdrofjenen Gefichte, daß fie e8 nur mit großer Selbit- 
überwindung that, aber e8 ſchnitt mir in's inmerfte Herz, wenn fie ftill- 
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fchweigend auf andere Kinder deutete, die mit größerer Pracht, mit 
größerem Luxus ansgejtattet waren, als unſere Annie. Sie zog e8 daher 
dor, gar nidyt mehr auszugehen; id) ſah ihr's an, warum jie es that, fie 
Ihämte fich, nicht mehr wie früher alle Moden, allen ZToilettenprunf, alle 
Zheater, alle Konzerte mitmachen zu können. Und wer war Schuld hieran? 
Niemand, als ich. Co fing fie bald an — id) glaubte es wenigjteng, — 
jich auch meiner zu ſchämen und ich fühlte, daR ſie mich veracdhtete.“ 
Abermals hielt er inne und holte tief mud Schwer Athem. „Marc 
Price,” fuhr er dann ſich mühſam faſſend fort, „es ıjt ein fchweres Wort, 
das ich fo eben gejagt habe; es giebt Fein ſchwereres im Chejtande, als 
wenn ein Gatte von anderen weiß, daß er ihn veradhtet. Aber ic) war 
jelbjt Schuld daran, und mußte es ertragen. Da wurde ic) eines Tages 
von einem guten Gejchäfte unterrichtet, das mir ziemlichen Vortheil 
bringen mußte, wen ich es befommen konnte, Es gehörte eine verhält: 
nißmäßig nicht allzugrofe Summe dazu; aber — id) bejaß fie nicht. 
Früher, vor ſechs Wochen nod) wäre es mir ein leichtes gewejen, fie auf- 
zubringen. Gebt? Ich glaube, man jah mir’s au, daß ich mein Selbit- 
vertrauen verloren hatte, denn wo ich anflopfte, wies man mich ab. Es 
war mir unmöglich, jo jehr ich mich auch anjtrengte, auch nur die Hälfte 
der nöthigen Summe zufammen zu bringen. An ger ar Tage ver 
langte auch meine rau Geld von mir. ‚Sie habe mich lange nicht be— 
läſtigt,“ fagte fie kalt, ‚aber nunmehr könne fie nicht mehr anders und 
wenn fie nicht glauben müjje, von mir al8 wenig mehr denn ein Dienft- 
mädchen angejehen und behandelt zu fein, jo dürfe ich fie mit ihrem Be— 
gehren nicht abweifen.“ Dennoch wies ich fie ab, ih mußte es thun. 
Sie erwiderte feine Silbe, aber der Blid, den jie mir zuwarf, der höh— 
nifch-veradhtende Blid und die höhniſch-verzogenen Lippen jagten mir 
mehr, als Worte hätten thun können. Voll Verzweiflung ging ic) aus 
dem Haufe. Ich bekümmerte mich nicht um die Richtung, die meine 
Füße einfchlugen, ich jah weder recht3 noch Links, weder nad) vorne noch 
nad) Hinten. Lauge, jehr lange muß ich jo in den Straßen herumge— 
wandelt fein, denn es war dunkle Nacht, als ic) endlich zu mir ſelbſt kam. 
Ich befand mid vordem Spielhauje hinter City- 
hallplace! ‚Das ijt ein Wink von oben,‘ dachte ih. ‚Gewiß ijt Dir 
ein glücklicher Zug befchieden und dann hat al! Deine Verlegenheit, ja all' 
Dein Jammer und häuslicher VBerdruß ein Ende‘ So flülterte eine 
Stimme in mir, Wohl wußte ich, day es die Stimme des VBerführers 
fei, aber dennoch hörte ich auf fie. Wohl jagte mir mein lautes pochen- 
des Herz, daß ich auf dem Wege jei, vollends ganz in's Berderben zu 
rennen, aber immer und ewig flüjterte jene Stimme. ‚Verſuch's noch 
einmal, e3 wird Dir glüden, dann blühen Dir wieder glüdliche Tage. — 
Ich konnte diefer Stimme nicht länger wiederjtehen und wenn e3 mein 
Leben gefojtet hätte! So pochte ich dem an, nannte das Paßwort ud 
ftieg die Treppen hinauf. Wie freudig fie mic) einpfingen! Welch' zärt- 
lihe Vorwürfe fie mir für mein langes Ausbleiben machten! Es war, 
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als ob ein lang entbehrter Freund wieder nad) der Heimath zuriidgefehrt 


wäre !“ 

Abermals trat eine Pauſe ein. „Gieb mir die Flaſche dort neben Dir 
auf dem Gefimfe,“ flüfterte der Erzähler nach einer Weile mit heijerer 
Stimme, „ch komme num an den herbften Theil meiner Gefchichte.“ 

Er that einen tiefen Zug, wie um fich zu ftärfen, damit er nicht: in-der 
Erinnerung an die ausgeftandenen Qualen unterliege. 

„Wir fetten ung zum Spiele,” erzählte ev nun weiter. „Es war das 
gewöhnliche Pharo, wie es hier und in Californien überall gebräudlid 
iit. Der Einfag war nach Belieben. Ich fpielte im Anfang vorfictig, 
denn ich hatte mir feit vorgenommen, Falt zu bleiben, da der Ruhige und 
Gemefjene immer am Ende Sieger bleibt. Die Summe, die id).bei mir 
hatte, war nicht Klein, wenigftens nicht für mich; denn fie bejtand aus dem 
Selde, das ich zur Erwerbung und Durchführung jenes Gejchäfts, von 
dem ich oben gejprochen, mit Mühe beinahe zur Hälfte zufammengebradit 
hatte. Verdoppelte ich diefe Summe, jo war mir geholfen. Auch hatte 
ich feft beſchloſſen, augenblicklich aufzuhören, ſobald ich dieſen Zwed 
erreicht hätte. Das Glück war mir im Anfang nicht ungünftig; im 
Gegentheil, faft jedes Spiel fiel zu meinen Gunſten aus; fo wurde ic) in 
meinen Wagnifjen immer fühner und verdoppelte meine Einfäße, fo daß 
id) nahe daran war, die ganze Summte, deren ich bedurfte, gewonnen zu 
haben. Ich judelte in meinem Innern, aber ich jubelte zu früh, Unter 
den Befuchern jenes Spielhaufes, worunter Männer von allen Klaſſen 
und allen Erwerbszweigen, Männer fajt jeden Alters und jeden Standes 
gehörten, obgleich natürlich die Neichen und Vornehmen die Meehrzahl 
bildeten, unter diefen Beſuchern zeichnete ſich ein noch ziemlich junger 
Geiftlicher aus, der als Redner glänzte und bei der Frauenwelt bejonders 
anfing, einen Auf zu erlangen, der aber im Stillen und insgeheim allen 
Lajtern fröhnte, die nur immer in New-York zu befriedigen — Er 
fonnte unſere Geſellſchaft ungeſcheut und ungenirt beſuchen, denn eine 
Entdeckung war kaum zu befürchten, außer wenn Einer von den Einge— 
weihten ſelbſt den Verräther gemacht hätte. Dieſe aber hatten ſich mit 
Wort und Handſchlag, ja faſt mit einem Eide verpflichtet, unter allen 
und jeden Umſtänden das tiefſte Stillſchweigen zu beobachten. Auch lannte 
man kein Beiſpiel, daß dieſer Eid gebrochen worden wäre, darum wurde 
auch in New-York ein ‚Spielhaus für die höheren Klaſſen‘ faſt noch nie 
ausgehoben. ‘Der junge Geijtliche nun, obgleich er von feinen Schafen 
als ein Hirte ſonder gleichen geachtet war, kam faſt regelmäßig und zeich— 
nete fich nicht blos durch fein Hohes und gewagtes Spiel aus, ſondern 
auch durch die Neuerungen, die er aus fremden Läudern, befonders Franf- 
reich und Deutjchland, worin er lange gereift war, mitgebracht Hatte. Er 
gefiel jich darin, ung neue Glücksſpiele zu zeigen, die wir noch nicht kann— 
ten, und die daher dag größte Intereſſe erregen mußten, weil fie eben neu 
waren. In der Nacht, von der ich ſpreche, hatte er ſich noch nicht einge- 
funden, aber er hatte verfprochen, zu fommen und für die Geſellſchaft eine 
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Würfelbank- nach deutjcher Weife und Sitte arfzulegen. In der That 
fam er, als ich eben im höchiten Glücke ſaß, und die iibrigen Spieler, von 
denen der größte Theil verloren hatte, ergriffen diefe Gelegenheit mit 
Luft, das Pharo aufzugeben, um ſich in dem neuen Spiel des jungen 
Seijtlichen wo möglich zu revanchiren. Dieſes Spiel war fehr einfach. 
Es bejtand in drei Würfeln, die man in einem ledernen Becher fchüttelte; 
zeigten zwei der Würfel die gleiche Zahl, fo hieß man dies einen Pafch, 
und der, welcher die Bank hielt, 309 alle Einfäße ein, fobald der Paſch 
mehr als eilf zählte. Zählte er weniger, jo mußte er alle Einſätze aus- 
bezahlen und die Bank an feinen Nebenfiger abgeben. Natürlic) begann 
man mit dieſem neuen Spiele alfobald, und der Geiſtliche war, wie fich 
von ſelbſt verjteht, der erſte Banfgeber, bis wir die Sadje verftanden. 
Es dauerte aber nicht lange, jo kannte fich Feder aus, und das Bankgeben 
fan nad) und nad) an Alle. Das Glück wechjelte dei diefem „Paſchen“ 
faft noch regelmäßiger als beim Pharo, nur mich begünftigte es auffallend, 
denn ich warf neunmal hintereinander über eilf und gewann fomit neun— 
mal alle Einfäte, welche die Anderen gegen mich gewagt hatten. Ich 
war aljo entjchieden im Vortheile und in Folge deſſen mehr aufgeregt als 
je. Als ich daher endlich.beim zehnten Paſche fehlte, und die Banf wieder 
an den jungen Reverend überging, riß mich meine Ungeduld, noch mehr 
zu gewinnen, zu den gewagtejten Einfägen Hin; aber die Strafe blieb nicht 
and. War ich nämlich vorhin im Werfen guter Paſche auffallend glüd- 
[ich gewefen, jo war es jest diefer junge Geijtliche nocd) mehr. Eilfmal 
ſchon Hatte derjelbe Hinter einander gewonnen und natürlich immer alle 
Einfäge gezogen. Ich für meine Perſon hatte jedesmal meinen Einſatz 
verdoppelt. Einmal muß er doc) fehlen, dachte ich, einmal muß er doc) 
weniger als eilf werfen! Als er ſomit ich zum zwölften Wurfe anſchickte, 
und die Umfigenden vorher wie üblich) zum Seßen aufforderte, vers 
doppelte ich den lettgemachten Einfat abermals. Meine Hände zitterten, 
meine Pulſe flogen, die Augen verjagten mir falt den Dienjt! „Einmal 
muß er doc) verlieren,“ rief ich laut. — Der junge Mann erwiderte nichts, 
fondern lachte blos höhniſch. Er warf das zwölfte Mal. Dreizehn 
lagen auf dem Zifche! Ich Hatte abermals verloren! — Ein 
ſolches Glück war unerhört. Die Uebrigen hatten längjt aufgehört zu 
jegen, und fahen nur meinem hohen Spiele zu. Bereits hatte ich nicht 
blos alles bisher Gewonnene verloren, fondern auch einen großen Theil 
des Mitgebrachten. Nun aber nach diejem letzten Wurfe kannte ich feine 
Ueberlegung mehr. Ich war wie in einem Rauſche. Das ganze Zimmer 
drehte ich mit mir. Mein Gegner gegenüber aber ſaß falt und firirte 
mic mit einem herausfordernden Blicke. Ich nahın all! mein Geld, das 
ich noch Hatte, und legte e3 auf einen Haufen. „Ungezählt,“ rief ich; 
„Alles, was dalieyt, auf Einen Wurf.“ „ES gilt,“ erwiderte er und 
ichüttelte die Würfel im Becher. Die Spannung war eine furchtbare, 
und nicht blos bei mir, ſondern auch bei allen Anderen. Die Würfel 
fielen. „Achtzehn!“ vief eine Stimme, die wie der Donner des Welt: 
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unterganges in meine Ohren fchallte. Er Hatte achtzehn ge» 
worfen! Meine Sinne drohten mir zu vergehen; ic) war einem 
Schlaafluffe nahe. „Verſetze Dein Gejchäft und Waarenlager,“ flüjterte 
mir Einer zit. „Das Glück muß fih wenden. Beim vierzehnten Wurfe 
fan er nicht gewinnen.“ „Wieviel giebjt Du mir dafür?“ flüfterte ich 
zurück. „Viertauſend Dollars,“ erwiderte er. Es war achttauſend und 
mehr werth! Aber ich Fannte in dieſem Augenblicke nichts als meine 
Leidenſchaft. „Schnell Dinte, Feder und Papier!“ Es war Alles im 
Momente zur Hand, und in weniger als fünf Minuten hatte er den Ber: 
faufsbrief gejchrieben und ich denfelben unterzeichnet. Viertauſend Dol- 
lars lagen vor mir! Es war Alles, was id) beſaß. Derlor 
ich diefes, jo war ic) mit Weib und Kind ein Bettler, ja mehr als ein 
Bettler, denn ic) befaß noch Schulden, die nicht bezahlt waren. Uber 
was galt mir Weib, was galt mir Kind im diefem Augenblicke? Die 
Spielwuth beherrichte mich. Ich war fein Menfc mehr; ich war ein 
Beſeſſener! „Viertauſend Dollars!“ rief ih. „Auf Einen Wurf?“ 
fragte mein Gegner. „Auf Einen Wurf!“ erwiderte ih. Die Würfel 
rajjelten im-Becher. Sie fielen, „Sechszehn!“ Er Hatte vierzehn- 
mal hinter cinander gewonnen! — Was weiter mit mir 
vorging, wie ich auf die Straße Fam, wo ich den Reſt der Nacht zubradhte, 
ich weiß es nicht mehr; ich wußte es auch nicht am andern Morgen, denn 
ic) war von Sinnen. Es mochte acht Uhr an diefem Morgen fein, da 
jtand ich vor meinen bisheriger Gefchäftslofale, das zugleich meine 
Privatwohnung gewejen war. Bon diefem Zeitpunkte an abe ich wieder 
eine Erinnerung. Ich mochte aber wohl einen entjeßlichen Anblick ge— 
währen, denn die Leute, die dort ftanden, betrachteten mic) mit gar ſonder— 
baren Blicken und wichen auf beiden Seiten zurüd, um mir Platz zu 
machen. Ich ging in das Haus. Es ftand offen. Der, dem ich mein 
Alles um viertaufend Thaler verkauft hatte, kam auf mid zu: Er Hatte 
bereits Befit davon ergriffen! „Wo ijt mein Weib und 
mein Kind?“ Feuchte ich hervor. Statt der Antwort überreichte er mir 
ein Briefchen. Es war nur ein kleines Briefchen, und nur wenige Worte 
ftanden darin. Ich kenne fie heute noch auswendig. ‚Du bijt ein Nichts: 
wiirdiger,‘ jchrieb meine Frau, ‚Ich weiß Alles. Mich und Annie wirjt 
Du nie mehr jehen.‘ — Das war Alles !“ 

Erſchöpft fchwieg der Mann. Auch Marc wagte fein Wort zu ſpre— 
—* Erzählung hatte ihn zu tief erſchüttert. — So ſaßen ſie lange 

hweigend. 

„Sehen Sie, die halbvermummten Geſtalten,“ begann jetzt wieder der 
Californier, „die von Zeit zu Zeit in den Apothekerladen ſchlüpfen? Es 
find wohl Leute, die dort ärztliche Hülfe begehren ? Nicht wahr, fo denken 
Sie? Aber Sie werden bald die Wahrheit erfennen ; nur noch eine kleine 
Stunde und unſere Zeit wird gekommen fein. Laſſen Sie no 
meine Erzählung beenden, denn e8 drängt mich, mein Herz endlich einmal, 
zum erjten Male feit den Beginn meines Elendes, auszufhütten! Meine 
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Frau war fort, mit meinem Kinde fpurlos verfchtunnden. Ich kannte fie zu 
gut, als daß ich hoffen Fonnte, ihren Verfted ausfindig zu machen. Wer 
vermag es, einen Menſchen in New-HYork zu finden, der hier unerkannt 
bleiben will? Und daß fie mic nicht mehr fehen wollte, das wußte 
ih, denn fie veradhtete mid! Damals famen die erjten Nach- 
rihten von den Goldntinen Californien's. Ein Theil der Menjchheit 
zweifeltenoch daran, der andere Theil wurde verrückt durch das Goldfieber. 
Ich ſchloß mich einer Karawane an, welche e8 unternahm, mitten durch die 
Brairien durch das bis jet unerforjchte Gebiet des Indianers iiber die 
seljengebirge hinüber den Weg in's Goldland zu fuchen. Natürlich! Ich 
tonnte nicht anders, denn ich hatte fein Geld, um die Seereije zu bezahlen. 
Die Landreiſe foftete mich nichts, da ich die Funktion eines Maulthier- 
treiberg übernahnt. Mein Endzwed war, wieder ein Mann zu werden, 
der Achtung verdiente, und hierdurch meine Fran ınit mir zu verſöhnen. 
daſſen Sie mich Schweigen über die Gefahren und Entbehrungen der Reiſe, 
laſſen Sie mich ſchweigen über das Xeben in den Minen Californien’s, denn 
Sie kennen es ja ſelbſt! Zanfendmal war id) dem Tode verfallen, und 
tauſendmal kam ich ungefährdet davon | war ich ein vermöglicher 
Mann, und fünfmal, faft den Tag darauf, wieder ein Bettler, der von 
vom anfangen mußte! Mit Mord und Diebjtahl, mit Treubruch und 
Niederträchtigkeit kämpfte ich faft alle Tage, und volle zehn Jahre lang 
führte ich diejes Leben! Ich ſah das Elend und die Schamlojigfeit, den 
Reichthum und die Verſchwendung in allen Formen und Niüancen ; aber 
ich win meinen Willen zu einem ehernen Schilde und überwand alle 
Verfuhungen, fie mochten fich in einem Gewande zeigen, in welchem fie 
wollten. Endlich hatte ich mein Ziel erreicht. Ich datte nicht blos Reich— 
thum erworben, nein, ich hatte mehr erworben, denn ich hatte mich ſelbſt 
wieder gefunden, ich war wieder ein Mann geworden, ein Mann, den An— 
dere achteten, und der ein Necht hatte, fich jelbjt zu achten. So beſchloß 
ich —— und mein Weib und Kind aufzuſuchen. Verſchiedene 
Dia — ich ſchon früher verſucht, ihnen Geld zukommen zu laſſen und 
deshalb Anweiſungen an ein hieſiges sr gejandt ; aber immer hatte 
man mir gefchrieben, daß man die Adreſſe nicht ausfindig machen könne, 
dh hatte dann einen Freund beauftragt, bei den Verwandten meiner Frau 
unter der Hand nach diefer zu en: aber auch diefes Mittel ſchlug 
fehl; man erffärte meinen Freunde, nicht3 von meiner Frau zu willen. 
Natürlich dachte ic), dies Alles fei nur eine Vorfpiegelung und man wolle 
mirden Aufenthalt meines Weibes blos verheimlichen, weil dieje ihren fejten 
Entſchluß erklärt hatte, mic) nie mehr fehen zu wollen. In diejem Ge- 
danfen kam ich hierher. Ich hielt e8 für leicht, das Geheimniß aufzuflä- 
ten; ich glaubte nunmehr ein echt zu Haben, Berföhnung und Vergebung 
fordern, dern ich Hatte genug gebüft, ber— die Verwandten meiner Frau 
hatten feinen Vorwand gebraucht, al fie meinen Freund mit Nichtwiſſen 
abjpeijten ; fie wußten in der That nichts von ihr ; denn als mein Weib 
ſich nad) ihrer Trennung von mir am fie gewandt hatte, um Hülfe bei 
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ihnen zu ſuchen, da hatten fie ihr die Thür gewiefen, als einer Bettlerin! 
Jetzt Freilich, da fie wußten, daß ich Reichthümer von Californien mitge- 
bracht habe, jetst war die Bettlerin wieder eine liebe Verwandte geworden, 
jetzt boten fie Alles auf, um diefelbe ausfindig zu machen! Daß ich das- 
jelbe, daß ich Alles that, was in meinen Kräften ftand, um eine Spur der 
Verſchwundenen zu finden, können Sie ſich denken. Ich fette die Polizei in 
Bewegung, ich ließ Aufforderungen in alle Zeitungen der Union rücden, 
ic) nahm eigene Leute in Dienft, die zu Spionen der Verbrecher verwandt 
werden ; aber Alles vergebens, big jetzt wenigſtens. Lebt fie oder ijt fie 
geitorhen ? Fit jie dem Elende oder gar dem Laſter anheingefallen? Ich 
weiß es nicht. — Ich drang in alle verrufenen Häufer, ob ſich nicht eine 
Spur finden Tiefe. Aber weder Mutter noch Zochter waren irgend zu 
finden. Endlich führte mich eine Spur in dieſes Viertel. Aber ich erfuhr 
nicht mehr, als daß eine arme, kranke, herabgefommene Frau hier gewohnt 
und ein bildhübjches Töchterchen bei ſich gehabt hatte. Ob fie aber nod) 
lebt oder geftorbei ift, wie einige Andere wiljen wollten und in Potters— 
field begraben wurde, und was dann aus dem Mädchen geworden ift, dar: 
iiber fonnte ich auch feine, wicht einmal eine andeutende Spur finden. In 
ek kann man sterben und begraben werden umd man frägt nicht 
einmal nach dem Namen! Aber doc war mein Aufenthalt pa fein ver: 
geblicher.. Die Spur meiner Frau und meiner Zochter Fand ich nicht, 
aber etwas Anderes fand ich, die Spur eines tief angelegten Verbrechens, 
das wir beide hindern werden. Und noch etwas fand id), die Spur deſſen, 
der mid) in jener Nacht dem Verderben überlieferte, und heute Nacht ſoll 
er ng Lohn dafür empfangen.“ Ä 
ie herbe Strenge feines Geſichtes, als er diefe Worte ſprach, fonnte 
Mare nicht jehen, denn fie ſaßen im Dunkeln, aber fühlen und hören konnte 
er diefelbe. Es war eine Herbe und Strenge, die Einem das Herz im 
Leibe erbeben machte. 
„Heute Nacht foll er feinen Lohn empfangen!“ fuhr Herr Golter lang» 
Ge fort. „Sch werde ihn den Geſetzen — denn in dieſem 
ande richtet man nicht nad) Recht und Gerechtigkeit und es wäre ihm 
ohne Zweifel ein Leichtes, fi) von aller und jeder Schuld losſprechen zu 
lajjen; aber entlarpen werde ih ihn, als Betrüger werde id) 
ihn Hinftellen und feine eigenen Genoſſen follen ihn verachten, wenn ich 
ihm wie einem Hunde in's Geficht gefpieen habe. “Das foll jeine Strafe 
ein. Sie erinnern fich, daß ich mein letztes Hab’ und Gut im Mürfel- 
piele gegen einen jungen Geiftlihen verlor. Ich glaubte damals, es ſei 
Alles ehrlich zugegangen und nur das grenzenloje Glüd des fcheinheiligen 
Menfchen habe mein Unglüc herbeigeführt. Aber in Californien wurde 
ich eines Beſſeren eh Einer von Denen, die fi) damals mit mir in 
jenem Spielhaufe befanden, Fam nicht lange hernad) ebenfalls in die 
Meinen und erlag dort nad) kurzer Zeit den Entbehrungen. Vor feinem 
Tode erleichterte er fein Herz und machte mir das Geſtändniß, daß Alles 
ein wohlangelegtes Complott gegen mich gewejen ſei. Man Hatte mich 
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iheinbar nicht zum Epiele gedrängt, weil man wohl wußte, daß ich von 
Ih wieder fommen würde, denn wo wäre Einer, der, wenn ihn dieſe 
eidenschaft einmal erfaßt Hatte, nicht den Kelch folchen Giftes bis zur 
Hefe geleert Hätte? Man ließ mich abfichtlich einige Dale gewinnen, um 
mich dejto mehr anzufeuern. Aber, als man —* daß die Frucht reif ſei, 
beſchloß man ſie zu pflücken, und in jener Nacht ward ſie gepflückt, denn 
der Hochwürdige Hatte bei feinem letzten Bankgeben falſche Würfel mit 
den ächten vertaufcht. Er mußte immer über eilf werfen, er fonnte 
nicht Fehlen! So bald fie mid) ausgezogen hatten, theilten fie den Raub, 
Es war aljo nicht Unglüd, das mid) betroffen hatte, nein, ich war im 
Gomplotte beraubt worden und der Hocdwürdige war der Anführer der 
Ränder. Dieſen felben Hochwürdigen ſah ich num vor Kurzem in dem 
hellen Laden da drüben verſchwinden. Ich erkannte ihn in der Minute 
wieder, troßdem nun falt ein Dußend Jahre dazwijchen Liegen und die 
Leidenschaften fein Geficht und feinen Körper hart mitgenommen haben. 
Was hatte Er in dem Apothefersladen zu thun? Was hatte er jo 
lange dort zu than, denn ich jah ihn nicht wieder herausfomm:ch, obs 
wohl ich jtundenlang auf der Yauer lag? Ich erfundigte mich nach ihm. 
Er war, hieß es, einer der angejehenjten, hodhgeachtetiten, fajt für Ve 
gehaltenen Prediger in dem Firchengejegneten Brooklyn. Ich erkundigte 
mich nun nach dem Apothefer, und man ſagte mir, daß diefer ein Auslän- 
der jet und einer Religionsſekte angehöre, die den Eingeborenen fonft ein 
Dom im Auce ift. Es war Har, hier mußte ein geheimer Anzich- 
ungspunkt voryanden fein. Ich machte mich mit dem Apothefer bekannt. 
Einige wenige Einkäufe, wo ic) das Geld nicht jparte, halfen mir ſchnell 
dazu. Ich ließ ihn merken, daß ic) des Goldes mehr bejite, als ich be— 
nöthigt ſei. Seine Aufmerkſamkeit gegem mich fteigerte ſich daher von 
Zag zu Tag. ch ftellte mic), als ob der Endzweck meines Lebens nichts 
jei, al8 Genuß; ich beflagte mich bei ihm, daß New-York in einer Woche 
nicht das biete, was man in San Francisco alle Tage zur Genüge haben 
fönne; gebe es ja doc; nicht einmal ein ordentliches Spielhaus! ch 
ſchilderte ihm die Spielhäufer Californien's, wo in einer Nacht Millionen 
ihren Befiger wechjelten. Seine Augen funfelten, als er diefe Schildes 
tungen hörte, ımd er wurde von Stunde zu Stunde vertrauter, Er 
glaubte, einen Menfchen vor jic zu Haben, der mit Yeichtigkeit in die Falle 
* werde! So beſtellte er mich auf heute Vormittag in das Hinter— 
tübchen feines Ladens. Er wolle mir ein Geheimniß anvertrauen, fagte 
et, und ich würde darüber jehr erfreut fein. Ich wußte bereits, was er 
mir anvertrauen würde, denn ich erfah aus Allem, daß der anfcheinende 
Apothefersladen nichts fei, als der Eingang in eine jener vornehmen 
Spielyöllen, von denen New-York viele Dutende befitt; aber ich ftellte 
mic neugierig und erfchien zur bejtummten Stunde. ‘Das Hinterjtübchen 
liegt ziemlich dunkel und ift fo recht geeignet zu vertraulichen Mittheilun— 
gen, Kaum jedod) faßen wir darin, jo wurde er abgerufen, Es war em 
Kunde im Laden, den er abfertigen mußte. Vom Hinterftübchen führt 
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eine Thür auf die Hausflur und in die Hintergebäude. Ich ſaß dieſer 
Thür mit dem Rücken zugewandt, und zufällig bin ich auch in Gejtalt 
und Größe von dem Apothefer nicht viel verjchieden. Kamm war num 
der Apothefer in den Laden Hinausgegangen, fo hörte ich die Thür, Die 
hinten Hinausführt, fi) öffnen. Schon wollte ich mich umwenden, um zu 
jehen, wer es fei, da fprad) eine Stimme auf italienisch zu mir. Die 
Stinmme gehörte dem alten Diener des Apothefers an, den ich früher ſchon 
mehrmals gefehen hatte. Dffenbar hielt er mich in der Dunkelheit für 
feinen Herrn amd ich hütete mic) natürlich wohl, ihm feinen Irrthum zur 
benehmen. „Sie itt aufgewacht, Signore,“ fagte der alte, finfter blickende 
Burſche, To unheimlich kichernd, daß es mir durch Mark und Bein ging. 
„Sie ijt aufgewacht und weint und betet. Ich ſetzte ihr das veichliche 
Frühſtück vor, aber fie warf die Zaflen und Gejchirre um. Wahrjchein- 
lich wollte fie mir dadurch zeigen, daß fie nichts genießen werde, denn ihre 
Worte verftand ich nicht, da ic) die barbarische Eprache diefes Landes 
nicht erlernen fan. Dann fiel fie mir zu Füßen und richtete eine inſtän— 
dige, Flchentliche und mit vielen Thränen unterjtügte Bitte an mid. Es 
war wirklich rührend! Nur Schade, daß ich nichts verjtand, als die 
Worte: „Papier und Feder und Tinte.“ Diefe Worte habe ich nun wirf- 
lich oft genug gehört, um fie behalten zu können, denn Alle, die in dem 
Boudoir waren, haben nad) Bapier und Feder und Tinte verlangt. Nas 
türlich brachte ich ihr das Verlangte im Augenblide, da Sie es ja jo be- 
fohlen haben, und fie ſchrieb nun mit Bliteseile und mit pochendem Bu— 
jen. Nachdem fie den Brief gefaltet, gab’8 wieder eine Fußfallicene, als 
fie mir denjelben übergab. Wahrjcheinlich beſchwor fie mich, denjelben 
richtig zur Poſt zu expediren. Auch unterſtützte ſie dieſe Bitte mit einem 
Ringe, den ſie vom Finger zog. Nun, den Ring werde ich wohl behalten 
ee Brief aber, der ijt hier. Ich Hoffe, Sie werden mit mir zus 
vieden fein.“ 

Mit diefen Worten überreichte er mir den Brief, aber in dieſem Augen 
blicke erkannte er auch feinen Srrthum. Er wollte laut aufjchreien, da 
er einen Fremden tin dem Armjtuhle feines Signore figend fand, aber ich 
hielt ihm schnell den Mund zu, daß der Schrei in den Schlund hinein 
verloren ging. Zum Glück hatte mich mein Aufenthalt in Californien, 
wo alle Sprachen der Welt eine Heimath haben, auch mit den Ita— 
lienifchen vertraut gemacht. So verftand ich ihm nicht ur, ſondern 
fonnte mich ihm auch verftändlich machen. Ich fagte ihm daher, daß, da 
ic) das Geheimniß einmal kenne, nichts mehr daran zu vepariren fei. Im 
Uebrigen wolle ic) feinem Herrn feine Mittheilung von feiner Unachtſam— 
feit machen, und wenn er daher ſelbſt ſtillſchweige, fo bleibe die ganze 
Cache unter ung. Im Anfange war er fo erjchroden, daß er beinahe 
auf die Kniee niedertaumelte. Wie er aber fah, daß ich die Sache fo leicht 
und obenhin behandelte, und gar fein großes Gewicht darauf legte, erholte 
er jich wieder, und wie ich dann das Briefchen, welches er mir übergeben, 
und das ich fejt in meiner Kauft geſchloſſen hielt, ruhig in meine Zajche 
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tete und ihm dafür ein Zehndollarsftüc in die Hand drückte, fo zog er 
ich ſtillſchweigend zurück, mir nur noch mit den Augen einen Blick des 
inverſtändniſſes zuwerfend.“ 

„Das Briefchen iſt von Roſa?“ rief Marc mit Heftigfeit, auf den Er: 
zähfer zuftürzend. „Geben Sie mir es; ich bejchwöre Sie bei Himmel 
und Erde oder Sie machen mich toll.“ 

„Es iſt Roſa Bodin unterfchricben,“ verfette Colter mit feinem ge— 
wöhnlichen herben Zone, „und das Mädchen ift dort drüben eine Ge- 
fangene. Sie follen das Briefchen lefen; aber laſſen Sie mid) vorher 
meine Erzählung beendigen. Es ijt mit ein paar Morten gefchehen. 
Kaum war das italieniſche Banditengeficht verſchwunden, fo trat fein 
Herr, der hier die Rolle eines Apothefers fpielt, in das Hinterftübchen, 
und eröffnete mir, nach einem langen Eingange und nachdem ic) ihm zu— 
gejhworen, die Sache nicht zu verrathen, daR ich bei ihm oder vielmehr 
bet einer Gräfin Belgiojofo den Genuß finden lönne, den id) feit meiner 
Abreife von Ealifornien entbehrt habe, den Genuß eines Spielhaufes 
nämlich. Zugleich Ind er mic) auf heute Nacht ein, das Lokal zu befuchen, 
indem er mir das Stichwort nannte.“ 

„Und Roſa?“ 

„Rofa Bodin werden wir heute Nacht befreien,” erwiderte Colter 
ernft. „Kommen Sie in mein hinteres Zimmer, dort fünnen Sie das 
Briefchen leſen.“ 

Das Briefchen war mit zitternder Hand gefchrieben und trırg die Ueber: 
Ihrift: „Au Mare Price in Hobofen im Haufe der Frau Cooper.” Der 
Inhalt war nur kurz und abgebrochen; denn die Schreiberin befand fich 
offenbar in großer geiftiger Aufregung. „Netten Sie mich,“ fchrieb das 
Mädchen. „Ich bin eine Gefangene. Was man mit mir vor hat, weiß 
ih nicht, aber fie betäubten mich mit einem Schlaftrumfe. Ich werde 
nichts mehr über den Mund nehmen, damit fie mich nicht noch einmal in 
ihre Gewalt befommen.. Die Frau, die mid) von meiner Mutter weg- 
Iodte, nannte ſich Gräfin Belgiojojo. Gott -fei mir gnädig und fende 
Ihnen diefen Brief, denn ich habe Niemanden, als Sie.“ - 

- Roſa Bodin.* 

„Dein Vertrauen foll Dich nicht getäufcht Haben, Roſa,“ rief Marc, 
feine Hand wie zum Schwure gen Himmel erhebend. „Ich werde Dich 
retten, und Leib und Leben dran ſetzen. Kommen Sie, Colter. Neh— 
men Sie Ihre Waffen. Jede Minute Verzug betrachte ich als ein 
Verbrechen.“ 

„Ruhig und Falt, mein junger Freund,“ ſprach Colter ernſt. „Sie 
feinen die New-Yorker Spielhäufer nicht. Wenn wir nicht mit größter 
Bejonnenheit zu Werke gehen, jo find nicht nur wir verloren, ſondern 
Roſa Bodin ift es nicht minder. Kommen Sie in das Vorderzimmer 
he a laſſen Sie uns beobachten. Ich werde Ihnen meinen Plan 
mittheilen.“ - 

„Aber warum eilen wir nicht auf's nächjte Stationshaus,“ vief Marc, 
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„und requiriren eine tüchtige Mannfchaft Polizei, ıın das ganze Neft auf 
einmal auszunehmen ?“ 

„Bolizei ?“ entgegnete Colter und fein Geficht ſprach tiefe Verachtung 
aus. „Mit Polizeimannfchaft wollen Sie ein New-Yorker Spielhaus der 
— Gattung überfallen? Wo fänden Sie einen Polizeikapitän, der 

hnen zu die ſem Zwecke auch nur einen Mann zur Dispoſition ſtellte! 
Und wenn er es thäte, ja wenn er ſelbſt mitginge und eine ganze Compag> 
nie im Gefolge hätte, was wäre die Folge? Er würde den anderen Tag 
feines Amtes entjett, ohne dag den Spielern ein Haar gekrümmt würde. 
In derartigen Spielhäufern verfehren nicht blos die reichjten, fondern auch 
die mächtigjten und angejehenften Berfonen des Staates. Hier treffen 
Sie eben fo gut die Senatoren und Abgeordneten der LXegislatur, als die 
Gemeinderäthe und Beamten von New-York. Ja, fefbht die Richter der 
Stadt, vielleicht jogar den Mayor fünnen Sie dajelbit treffen. Marc 
Price, Marc Price, Sie kennen die tiefe Verdorbenheit diefer Metropole 
nicht; aber ich fenne fie und fehe den Zeitpunkt herannahen, wo entweder 
das Bolt jic) ermannt und Recht und Gerechtigkeit in die Hand nimmt, 
oder wo ein Mächtiger fich erhebt, und die ganze jegige Gejeggebung über 
den Haufen werfend fich gu Alleinherrn aufichwingt. Kommen Sie in 
das Borderzimmer zurüd und laſſen Sie unsbeobadhten. Wir haben nod) 
eine halbe Stunde Zeit, denn noch ijt es erſt halb nach elf Uhr, ud vor zwölf 
Uhr in der Nacht beginnt ein feineres New-Yorker Spielhaus nicht aufs 
zuleben. Ich werde Ihnen dort meinen Plan mittheilen, und Gott wird 
es zugeben, daß es zwei Männern von Muth und Kraft, zwei Männern, 
die in Californien gelernt haben, ihr Leben in die Schanze zu fchlagen, 
daß es diejen gelingt, ein Werk zu vollbringen, welches die Engel im Hint- 
mel loben nüffen.“ | 

Sie kehrten wieder ins Vorderzimmer zurück und fahen, felbft in der 
Finſterniß figend, zu dem heil erleuchteten Apothefersladen hinüber, Kein 
Menſch entging ihnen, der in jenen Yaden trat, und fie überzeugten ſich 
bald, wie gar mancher diefer Beſucher nicht mehr zurückkam, während Aus 
dere offenbar in — rar bar ar bin den Yaden bejucht hatten und 
nad) wenigen Minuten denjelben wieder verließen. Lange und angelegent- 
lic) ſprach nun der ältere Freund zu dem jüngeren. Aufmerkſam und Des 
gierig laufchte der Yüngere dem Aelteren. 

„Da,“ rief plöglich Golter, troß feiner Nuhe auffahrend. „Sehen Sie 
dieſe hohe Gejtalt hier, die jo eben tief in den Mantel gehüllt in den Las 
den jchlüpft ? Das iſt der nichtswürdige Heuchler, der mic) fajt in Tod 
und Berzweiflung gejagt hätte; das ift der berühmte Prediger Doktor Ars 
cher aus Brooklyn !* 

„Doktor Archer?“ flüfterte Marc Price erbleichend. „Aber ich ahnte es, 
obgleich Sie vorhin feinen Namen nicht nannten.“ Ä 

„Sie kennen ihn ?” | 

„ch kenne ihn, aber ich glaube nicht, daß er mich fennt. Er it der 
Stiefvater meings intimſten Freundes.“ 
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„Es macht nichts, wenn Sie ihm auch en: befannt find,“ erwiderte 
Herr Colter mit feiner gewöhnlichen Auhe; „Heute Nacht joll er Sie 
defjenungeachtet jicher nicht erkennen, Dagegen habe ich Vorſorge ge— 
troffen; denm wir werden Männer finden, welche die höchſte Stellung in 
der Gefellſchaft einnehmen und denen Ihre Perſon deshalb unmöglich 
ganz unbefanut ſein kann. Hier, Marc, nehmen Sie dieſe Perrücke und 
diejen falſchen Badenbart. In diejer Verkleidung werden Sie für Je— 
dermann unkenntlich fein, befonders wenn Sie in meiner Gefellichaft auf- 
treten. Glauben jie ja doch von mir, ich jei fo eben erjt von Californien 
gekommen und zum erjten Mal in New-York! Hier, nehmen Sie dieje 
Blendlaterne. Wir werden fie ohne Zweifel brauchen. Haben Sie Ihr 
Meſſer und Ihren Revolver ? Kein Meſſer? Hier nehmen Sie diejes. Ma— 
hen Sie feinen Gebrauch davon, bis es die höchſte Noth erfordert; aber 
dann zugejtoßen, rechts und Links, denn es gilt unſer Leben.“ 

„Und die Ehre Roſa Bodin’s,“ fetste Marc begeiftert Hinzu. 

Es ſchlug zwölf Uhr auf der nächſten Kirche. Sie jtanden auf, um 
— Es war die von Richard Colter ſchon vorher feſt beſtimmte 

eit. 





18. 
Die Zpielnacht. 


Hell und klar leuchteten die Gasflammen in dem Apothekersladen in 
der Carmineſtreet. Sie warfen ihren Schein bis faſt auf die Mitte der 
Strafe. Dennoch blieben Richard Colter und Mare Price unbemerkt, 
als fie aus dem Eleinen Haufe gegenüber traten, denn fie hielten ſich hart 
hr 18 Ceite der entgegengejettten Häufer und fchritten ruhig der Bleeker— 

eet zu. 

‚Sehen Sie hier dies Haus ?“ fagte Colter, als fie in die Bleekerſtreet 
eingetreten waren. „Es iſt jtill und todt. Nicht ein Licht breunt; man 
meint, es fei ausgeftorben. Aber hinter diefem Haufe befindet ſich die 
Spielhölle, in die wir ung num begeben werden, und durch dieſes Haus 
werden wir unſeren Rückzug nehmen, wenn ums der andere Weg durch die 
Carmineftreet abgefchnitten wird. Es ift möglich, daß wir heute Nacht 
ewaltfan getrennt werden, deswegen merken Sie fid) die Kofalität genau. 
8 Stelldichein, das wir abgemacht habe, kennen Sie.“ 

Sie bogen nun wieder um, aber diesmal fehrten fie auf der anderen 
Seite der Straße in die Carmineftreet zurück. Vor dem Apothefers- 
laden angelangt, öffnete Colter fe die Thür und zog feinen Freund 
nad) ie Der Apotheker war nicht innen, ſondern befand fich in dem 
Heinen Hinterzimmerchen. Sie fchritten darauf zu, ald ob fie hier zu 
Haufe wären.. 

„‚talien und Amerika," ſagte Herr Colter lächelnd, als ihnen Profejjor 
Reynier entgegentrat. | 
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„Genuß u:ıd Geld,“ erwiderte der Profeflor, Herrn Colter freundlich 
zunidend. „Aber wen haben Sie hier ?“ flüjterte er glei) darauf an 
Colter's Seite tretend. „Dies ift gegen unjere Berabredung.“ 

„Bit! Leife !“ erwiderte Colter mit gleich’ flüjternder Stimme. „Das 
ijt mein bejter Freund. Iſt erjt heute mit dem Dampfer „Iſabella“ 
von Sacramento hier angekommen. Herr Marco, ein Halbmericaner, 
ein fonderbarer Kauf, jteinreich, der erſte Glücksjäger Californien’s. 
Spielt wahnfinnig hoc, liebt aber die Ungenirtheit über alle Magen. 
Beleidigen Sie ihn nicht mit Fragen, fonjt fehrt er auf der Stelle um. 
Sie müjjen der Gejellichaft andeuten, daß man ihn durchaus gewähren 
laſſen muß; denn er lebt nur feiner Zaune. Mit gewöhnlichen Spiele 
befaßt er ſich gar nicht, aber werm einmal Zehntaufende ftehen, dann ijt 
er der Mann auf dem Plate. Ich jah ihn einmal Yunderttaufend Dollars 
verlieren umd er veränderte nicht einmal die Miene.“ 

„Hat er Ihnen den Eid geleiftet ?“ fragte der Profefjor, die neue Beute 
mit funfelnden Augen betrachtend. 

5 ‚I jtehe für feine Verjchwiegenheit,“ erklärte Colter mit entjchiedenem 
one, | 
Profeſſor Reynier —F fein Wort weiter, ſondern ſchritt zur Laden— 

thür und ſchloß dieje feſt zu, jedod) ohne das Gas zu löſchen. 

„Es ift meine gewöhnliche Zeit,“ ſagte er, Herrn Colter zuwinkend. 
„Wir haben jetzt ein Viertel nach zwölf Uhr; und wer nod) kommt, mag 
die Glocke ziehen. Es finden ſich aber nur jelten Nachzügler ein, da man 
meine Zeit kennt.“ 

„Aber können Sie die Glode hören, wenn Sie fi) in dem anderen 
Haufe befinden?“ meinte Colter mit gleichgültiger Stimme, 

„Man hört diefe Glocke durch's ganze Haus,“ erwiderte der Profejjor. 
„Die Drähte laufen alle in einander.“ 

Sie ſchritten durch's ag) a in einen Gaug, welder mit ‚dem 
Hofe in Verbindung ftand. Der Gang war mit einer jchweren Thür 
verjchlojjen. Der Brofejjor Hopfte dreimal mit dem Finger und al&bald 
öffnete fc) diefe Thür; hinter derjelben aber jtand ein Mann, der offers 
bar hier Wache hielt. Es war derjelbe, welcher heute Morgen das Brief— 
chen Roſa's in falfche Hände übergeben Hatte. 

„Das Loſungswort it „Italien und Amerika“ für heute Nacht,“ ſagte 
der Full auf italienisch zu dem Diener, weldyer die Thür geöffnet 
ua „Du wirjt Niemanden ein- oder auslajjen, der diefe Loſung nicht 
ent.” 

Bon dem Gange aus Famen fie in eine Halle, welche dem Anſcheine 
nad) feinen Ausgang hatte. Diejelbe war nur ſchwach durch eine Dels 
lampe beleuchtet. 

„Verſtehen Sie italienisch) ?“ fragte der Profeffor, anfcheinend ohne 
alle Nebenabfidht. 

„Ich bin ein Amerikaner,“ erwiderte Colter hochmüthig. „Wer mit 
mir jprechen will, muß fich in meiner Mutterſprache ausdrüden können.“ 


— 231 — 


Am Ende der pae befand Sich eine Verfenfung. Der Brofeffor 
ftelfte fic) auf diefelbe und e8 zeigte ſich eine Treppe, welche etwa zehn 
Stufen abwärts führte. Sie ftiegen hinab und die Faltthür jchlof fich 
wieder von ſelbſt iiber ihnen. 

„Nicht übel,“ meinte Herr Colter. „Eine hübſche Vorſichtsmaßregel! 
Aber wenn nun die Polizei von vorn in's Haus dringt, und die Gäite 
durch den Gang ihren Rückzug nehmen müſſen, wie wıll man gleid) die 
Fallthür öffnen ?* 

„Einfach, wenn man an diefem Nagel drückt,“ erwiderte der PBrofeffor, 
auf einen mejlingenen Knopf hinweifend. „Alle unfere Stammgäfte 
fund mit diefer Einrichtung bekannt.“ 

Sie ſchritten num durch einen ſchmalen unterivdifchen Gang, an deſſen 
Ende jich abermals eine Thür befand, die jich ebenfalls leicht durch 
einen Drud öffnete. Wie fie jedoch durch diefelbe eingetreten waren, ver— 
ſchloß fie der Profeſſor von innen mit einem fchweren eifernen Niegel. 

„sch verichliege diefe Thür immer, wenn ich den Laden verlaffen 
habe,“ meinte der Profeffor, „und wir find hierdurd) jo gejichert, daß ein 
unvorhergejehener Ueberfall zu den Unmöglichkeiten gehört.” 

„Vollkommen richtig,“ entgegnete Colter, „jo bald die Vorſichtsmaß— 
regeln von der vorderen Seite her eben jo gut getroffen find, als die auf 
der Seite der Carmineftreet.“ 

„Davon können Sie jich fogleic überzeugen, wenn Sie mir noch zwan— 
jig Schritte folgen wollen,” war die Gegenantwort. „Sehen Sie, dies 
it der Ausgang in der Bleekerſtreet. Er iſt durch eine große Querftange 
verichlofjen, und ein ſchneller Eintritt, ja felbjt ein gewaltfamer Einbruch 
von irgend einer feindlichen Seite iſt ſomit förmlich undenkbar, wen 
nit der Balken von innen vorher weggezogen wird. Der Feind mag 
von Hinten oder von vorn kommen, immer trifft er fo viele Schwierig: 
feiten, daß wir den einen Ausgang längjt gefunden haben, bis er den an— 
deren nur erbrochen hat. Ueberdieß, von der Bleeferjtreet her Haben wir 
nie einen Ueberfall zu befürchten, da außer den Eingeweihten fein Menſch 
weiß, daß diejes Haus mit dem in der Carmineſtreet in Berbindung 
ſteht. Oh,“ fette er mit grinſendem Gefichte Hinzu, „wir haben hier 
unfere Vorſichtsmaßregeln jo gut, als in Californien und überdies ift die 
Polizei auf unferer Seite.“ 

Sie ſchritten nun einer Treppe zır, welche aufwärts führte. 

„Zu welchen: Zwede iſt dieſes Käſtchen hier ?* fragte Colter, auf einen 
Heinen Borfchlag deutend, der in die Wand eingelafjen war. 

„Dies ift ein Gashemmer,“ erwiderte der Profejlor. „Der Gafometer 
oder die Gasuhr befindet fich in meinem Laden. Diefer Gashemmer iſt 
nm dazır da, das Weiterjtrömen des Gaſes plöglich zu unterbrechen. Ein 
Sriff, und alle Gasflammen im Spielfaale, wie tm ganzen Haufe, den 
Apothefersladen ausgenommen, find gelöjcht. Dann mag fid) die Polizei, 
wenn je welche käme, zurecht finden! Bis fie oben ift, find alle Merkmale 
des Spieles entfernt und die Spieler haben ſich in fichere Verſtecke zurück 
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gezogen, oder fie werden fir Hausangehörige ausgegeben, fo daß auch der 
geringste Beweis der Schuld fehlt. Aber, wie gejagt, ein ſolcher Fall it 
fajt eine Sache der Unmöglichkeit, außer wenn Einer der Unfrigen jelbit 
zum Verräther würde, eine Sache, die fich, wie Sie mir wohl zugeben | 
werden, gar nicht denfen läßt!“ 

„Und diefe ganze finnreiche Einrichtung rührt wohl von Ihnen her?“ 
fragte Golter, wie e3 jchien voller Bewunderung, 

„Ich bin der Erfinder derjelben,“ erwiderte der Italiener nicht ohne 

tol3. 

Sie ftiegen nun die Treppe hinauf; nachdem fie jedoch die erſte Etage 
erreicht Hatten, wandten fie fid) wieder links und famen von der breiten 
Par ab in einen jchmalen Gang, der nach hinten zu führte, in derjel- 
en Nichtung, im welcher fie hergekommen waren. Plötzlich endigte der 
Gang und eine Mauer verhinderte jedes weitere Vorjchreiten. Nur allein 
auf der rechten Seite befand fich eine Thür, und als fie diefe öffneten, 
traten fie in ein Zimmer, das zu einem Schlafgemache eingerichtet war. 

„Könnten Sie ſich nun allein und ohne Führer weiter zurecht finden ?“ 
fragte der Profeſſor, fi mit einem trinmphirenden Blicke gegen feine 
Begleiter umwendend. „Sie jehen, daß wir ung ficher genug gejtellt 
haben, als wir diefes Haus einrichteten. Fa, noch mehr, können Sie 
etwas hören? Gewiß nicht. Es ift hier fo ftille, als ob wir die einzigen 
Menſchen im Haufe wären, Noch weniger kann man natürlich auf der 
Straße etwas vernehmen, wenn der Lärm nicht gar zu arg wird, und Cie | 
wiſſen wohl, daß fid) Heine Unannehmlichkeiten in einem Spielhaufe nicht 
immer vermeiden laſſen,“ ſetzte er mit einem fatanifchen Lächeln Hinzu. 

„Sie meinen Pijtolen- und Revolverſchüſſe,“ verjette der Galifornier 
falt, „Nein, ficherlich, ſolche Kleine Unannehmlichkeiten laſſen fic in einem 
Spielhauſe nie vermeiden. In Sau Francisco wenigstens vergeht feine 
Nacht, wo nicht des Spieles wegen Einer den Anderen todtſchöſſe.“ 

„Und was thut man dann mit dem Erſchoſſenen?“ fragte der Profeſſor 
mit einem neugierigen Blicke. 

„Dan bringt ihn, wenn er noch etwas Leben zeigt oder vielmehr fo 
lange er noch warm iſt, vor die Wohnung eines Doftors, Elopft diejen 
heraus und legt ein Zwanzigdollarjtücd neben den Halbtodten. Natürlich 
entfernen fich die Träger, ehe noch der Doktor feine Hausthür geöffnet 
hat, und überlafjen es dieſem, wie er fich zurecht finden mag. Gewöhnlich) 
heißt e8 dann den anderen Morgen in den Zeitungen: „Unbekannte brach— 
ten heute Nacht einen Schwerverwundeten vor die Wohnung des Doktors 
N. N. der alle Mittel der Kunſt anwandte, den mit dem Tode Ningenden 
zu erhalten, aber leider vergebens. Derjelbe ftarb fchon eine Stunde 
darauf.“ Damit ijt dann die Geſchichte abgeniacht. Doch, wie haben 
Sie es eingerichtet, daß Fein Laut von dem Spielzimmer bis zu und 
dringen kann?“ 

‚ „Sehr einfach,“ meinte der Profeffor. „Das Spiellofal befindet ſich 
un einem Hintergebäude, das nur durch den Gang, welchen wir fo eben 
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verlaſſen Haben, mit dem Vordergebäude zufammenhängt. Diefes 
Hintergebäude ijt unter meiner Leitung errichtet worden und ich ließ 
durchaus doppelte Mauern aufführen, dejjen Zwifchenräume mit Eifen- 
jpänen ausgefüllt find. Nicht wahr, fo weit ift man doch in Kalifornien 
nicht? Doch wir werden jett in den Spielfalon treten und ich mache 
Cie daher noch vorher darauf anfmerkſam, daß es bei ung nicht gejtattet 
ist, eine Indiskretion zu begehen. Keiner kennt den Anderen anders, als 
bei feinem Taufnamen, und jogar wen er mit ihın befreundet oder 
ſonſt im nahen Berhäftniffen zu ihm ſtehen follte, jo iſt es doch verpönt, 
einen Familiennamen zu nennen oder gar Einen bei feinem Titel, jeinem 
Rang, feiner Stellung zu bezeichnen. Sie, Herr Colter, werde ich daher 
der Dame des Hanfes unter dem Namen Richard vorftellen. Doc), wie 
it Ihr verehrter Name, mein Herr ?“ 

„Ich heiße Marco,” erwiderte - Marc Price, das Englifche auf eine 
fremdländifche Art ausfprechend. Es war zum erjten Male, daß er den 
Mund aufthat. 

68 waren zwei Betten in dem Schlafgemache. Zwiſchen denfelben be- 
fand fich ein großer Wandfchranf. Der Profejjor öffnete die Thür des 
legteren und es zeigte fich eine ſchmale Treppe, welche aufwärts führte. 
Ste ftiegen hinauf, nachdem der Profefjor die Thür des Wandſchrankes 
durch einen Querbalfen von innen verſchloſſen — Am Ende der 
Treppe befand ſich wieder eine Thür, welche jedoch nur angelehnt fein 
mochte, denn der Profeſſor jtieß fie mit dem Fuße auf ımd fie traten in 
eine Gallerie, die von Dutenden von Gasflammen erleuchtet war, fo daß 
fie von dem grellen Lichte Faft geblendet wurden. Die Gallerie war breit 
umd zog fich in einem großen Bogen um eine rondelartig geformte Loka— 
fität herum, die faft wie ein majfiver runder Thurm ausjah. Breite, 
für jegt nech serctofene Flügelthüren führten in das Rondel, das aufer- 
dem noch mit einer Menge von Fenftern verjehen war. Die Wände der 
Gallerie dagegen hatten Feine Fenſter. Der Boden derfelben war mit 
diden Teppichen belegt, fo daß man feinen Fußtritt hörte; ringsum hin- 
gen eine Menge im jchwere Goldrahmen gefaßte Gemälde, von Zeit 
zu Zeit von nicht minder Fojtbaren Spiegeln unterbrochen; auf beiden 
Seiten reihte fih Divan an Divan mit weichen üppigen Poljtern; 
zjwifchen den Divans ftanden Kleine Tiſchchen, auf denen langhaljige, 
mit feinen Weinen und Liqueuren gefüllte Karaffen glänzten; auch Falte 
Küche fand fi vor, untermijcht mit Tellern, die mit dem gaumen— 
reisendsten Konfekte überfüllt waren. Die Gefellichaft war eine fehr 
ahfreiche, doc beitand fie mit Ansnahme von drei Damen aus lauter 
* Die letzteren gingen theils plaudernd in der Gallerie auf und 
nieder, theils hatten ſie ſich in den Divans niedergelaſſen, und ſprachen 
den Speiſen und Getränken, die vor ihnen ſtanden, gelegentlich zu. Offen— 
bar gehörten fie bene wenigſtens was die Kleidung zeigte, den 
höheren Ständen an, und Marc erkannte auch auf der Stelle einige der- 
elben, die unter die angejehenften und ehremwertheiten Einwohner New: 
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York's gerechnet wurden. Der meifte Andrang war um den Divan, auf 
welchem die Herrin des Haufes, die Gräfin Belgiojofo mit ihren beiden 
Nichten, Blat genommen —* — Man konnte aber auch keine herrlichere 
Gruppe erblicken, als dieſe drei Grazien, von denen die mittlere, obwohl 
die ältere, durch ihre Ueppigkeit, durch die Pracht ihrer Glieder, durch das 
Feuer ihrer Augen und beſonders auch durch die vollendete Eleganz ihrer 
Kleidung, die Anziehungskraft der jüngeren noch überjtrahlte. 

„Endlich !“ riefen ein Baar Herren, als der Profeljor mit feinen beiden 
Begleitern eintrat. „Endlich! Nun werden dod) hoffentlich die Flügel— 
thüren zum Salon nicht länger verſchloſſen bleiben.“ 

„Sie find ungeduldig geworden ?“ erwiderte der Profellor. „Aber es 
ijt noch feine halbe Stunde nad) zwölf Uhr und Sie wiſſen, man muß 
pünktlich fein.“ 

Er ſchritt vorwärts bis zum Divan, auf dem die Gräfin ſaß. Die 
zwei Neueingeführten folgten ihm. | 

„Herr Richard, Herr Marco,“ fagte er, die Letzteren der Gräfin vor— 
ftelfend. „Frau Gräfin Belgiojojo und ihre Nichten,“ fette er daun 
gegei die beiden Herren gewandt hinzu. 

Die Frau Gräfin erhob fid) halb von ihrem Site und verfchwendete ihr 
graziöfeftes Lächeln an die Nenangefommenen. Sie hoffte, die Herren 
witrden fid) bald bei ihr wie zu Haufe fühlen. „Iſt Alles in Ordnung ?“ 
wandte fie fi) dann an den Profeſſor. „Sind Alle Thüren geſchloſſen 
und die Wachen ausgeftellt ?“ 

Der Profefjor nickte bejahend. 

„Gut,“ fuhr fie fort, „So öffnen Sie die Thiren zum Salon. Meine 
Herren," fette fie gegen die ganze Gejellihaft gewandt Hinzu, indem fie 
jich leicht verbeugte, „das Spiel kann beginnen.“ 

Sie erhob ſich und gab einem der Zunächtitehenden den Arnı. Stolz 
wie eine Fürftin rauſchte fie dahin. Faſt die ganze Gefellichaft folgte ihr 
nach, und nur einige Wenige fuhren fort, in der Gallerie auf: und abzu— 
gehen und fich an den Speijen und Getränken zu erlaben. Wahrjcheinlich 
gehörten fie zu jener faulen Claſſe von Spielern, die nur hie und da 
pointirten, oder noch wahrjcheinlicher waren es „Hausfreunde,“ welche 
nicht des Spielen halber, jondern zum Schute der Saloninhaberin fid) 
hier aufhielten. Denn bei den „Keinen Unannehmlicjfeiten,“ die manch— 
mal in den Spielfalons vorfonmen, ift es nicht mehr als natürlid, daß 
der Hausherr oder die Hausherrin fic) „vorfieht,* um gegen die Ruheſtö— 
rer energifch auftreten zu fünnen. 

„Sehen Sie, Marc,“ flüjterte Colter feinen jungen Freunde zu, als 
fie der Gräfin und den Anderen in den Spielfalon folgten. „Sehen Sie 
dein hohen mageren Mann dort links mit den tiefeingegrabenen Gefichts- 
zügen? Das ift er, das ijt der nichtswürdige Betrüger, von dem ich 
Ihnen gefprodjen.“ 

„Ich erfenne ihn troß der rothen Perrüde, die er fich aufgejett,“ 
flüfterte Marc heftig, faft lant zurück. „Es ift der Doktor Archer von 
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Brooklyn. Aber fehen Sie, wie derfelbe dem Profeffor zuwinkt? 
Kommen Sie fchnell, die Beiden haben ich irgend etwas heimlich mitzu— 
theilen, und wir müſſen erfahren, was es ijt. Am Ende betrifft es 
Roſa Bodin.“ 

„Sie find zu Higig, Marc,“ verſetzte Colter, ihn feſthaltend. „Wir 
müſſen bedächtig und mit volllommen gleichgültiger Meiene zu Werke 
gehen, damit Niemand Verdacht auf ung jchöpft. Sie fernen unjeren 
Plan und bei diefem müſſen wir bleiben. Zuerſt lajjen Sie mic) meine 
Rolle gegen den geiftlichen Schuft zu Ende bringen, dann im Tumulte, 
der darüber entjteht und im jchnellen Aufbruch der Spieler, welcher dem 
Tumulte folgen wird, verbergen wir uns im Hinterftübchen des Apothefers. 
Haben Alle das Haus verlafjjen, fo wird der Profejjor, der damı wie 
immer mit feinem alten Diener allein ift, unjeren eindringliden 
Ditten nicht widerjtehen, ung Rofa auszuliefern.“ 

Er legte einen befonderen Nachdruck auf das Wort „eindringlich“ und 
jpielte dabei wie zufällig mit feinem breiten Bowiemeſſer, das er unter 
den Rode im Gürtel fteden hatte. Marc verjtand ihn und ſchwieg ſtill. 
Er ſah ein, daß jett, wo das Haus mit Freunden der Gräfin und des 
Profejjors vollgefüllt war, eine gewaltjante Befreiung Roſa's zu deu 
Unmöglichkeiten gehörte. Er mußte fid) alfo gedulden, bis das Spiel 
aus und die Spieler fort waren! Ä 

Sie traten in den Salon ein. Es war ein großes rundes Gemad), 
da8 den ganzen Raum des Rondels einnahm, von dem wir oben gefprochen 
haben. War aber die Gallerie, welche rund um den Salon herumlief, 
reich und faft überladen ausgejchmückt, jo war das Rondel um fo einfacher, 
fajt allzu einfach möblirt. In der Mitte ftaud ein großer langer Tiſch, 
der mit grünem Tuche überzogen war. . Ueber dem Tiſche hing ein Kron- 
feuchter, dejjen Flammen durch matt gefchliffene Gläſer gedämpft wurden, 
daß fie nicht zu grell auffielen. Um den Tiſch herum ftanden auf drei 
Seiten einfache Stühle, die vierte Seite nahın ein breiter Lehnſtuhl ein, 
der für die Juhaberin des Salons als der Leiterin des Spieles beſtimmt 
ſchien. Das war die ganze Ausichmüdung des Spielfalons, wenn man 
nicht etwa das als Fe Schmuck aufzählen will, daß der Boden 
durchaus mit dicken Teppichen belegt und die Wände ringsum mit fchweren 
faltenreichen feidenen Draperien behangen waren, welche die Stelle der 
Zapeten vertreten follten. Die Beleuchtung war übrigens fo ſchwach — 
der Kronleuchter hing Hart über dem Spieltifche, und die Gasflammen 
fonzentrirten fich daher auf dieſem, — daß man von der Mitte des Sa- 
lons aus nicht einmal die Farben der Draperie erfennen konnte, wenn 
man nicht nahe hinzutrat. 

Die Gräfin Belgiojojo fette ſich in ihren Lehuſeſſel und der Profeſſor 
legte außer einigen Spielen neuer Karten eine Menge Gold- und Silber: 
münzen jo wie ganze Bündel Papiergeldes vor jich bin. Die beiden 
Niecen hatten ihren Sig an den beiden Endpunkten des Tifches, und rechts 
und links von ihnen drängten ſich die Herren, ſich um die Ehre ftreitend, 
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wer der Nächſte an ie Seite fein dürfe. Jedes diefer Mädchen hielt 
eine Art von Krüdjtod in der Haud, wie diefelben bei den Groupiers in 
den Spieljälen von Baden-Baden und Homburg gebräuchlich find. Der 
lange hagere Herr, auf den Colter gedeutet hatte, als er in den — 
trat, ſetzte ſich unweit der Gräfin, welche ihn nur kurzweg „Miſter Eduard“ 
nannte. Ihm gerade gegenüber nahm Richard Colter Platz. Wohl die 
Hälfte der Anweſenden ſtand Hinter den Stühlen derer, die ſich „zu 

piele“ niedergelafjen hatten, oder ging um den Tiſch herum, neugierig 
bald diefen, bald jenen beobacdhtend. Andere jpazierten auf und nieder, 
das eine Mal im Salon, das andere Mal in der Gallerie, welche durd) 
die weitaufjtehenden Flügelthüren mit dem erfteren fo zu jagen verjchmol- 
zen war. Marc Brice jtand Hinter Herrn Colter, anſcheinend nur mit 
dieſem bejchäftigt, in Wahrheit aber den Profeſſor ſowohl als den Doktor 
Archer nicht aus dem Auge laſſend. 

Die Gräfin Belgiojojo mifchte die Karten. Das Spiel begann. Aber 
wie e8 gewöhnlich geht, der erjte Aufang war ein geringer. Die Einfäße 
flofjen nur fparfam. Dan wollte gleichjam nur jfondiren, ob das Glüd 
auf Seite der Banf oder auf Seite der gegen diefelbe Operirenden jei. 
Das Hauptjpiel fommt immer erjt, wenn die Xeidenjchaften erregt find, 
Mifter Eduard warf ein paar Goldthafer auf den Tifch, die er verlor, und 
ftand dann auf, anfcheinend gleichgültig aufs und niedergehend. Dann 
verichwand er hinter der Draperie auf der rechten Seite. Marc Hatte 
ihn genau beobachtet und gejehen, wie er dem Profejjor mit den Augen 
einen Winf gab. So wie num diefer nach einiger Zeit ebenfalls unbemerkt 
hinter die Draperie fchlüpfte, konnte er fich nidyt mehr ‚halten, fondern 
verließ feinen Standpunkt Hinter dem Stuhle Colter's iuid ſtellte fich, als 
ob er der Gallerie zujchlenderte. Kaum hatte er jedoch die Flügelthür 
pajjirt, jo fehrte. er wieder um und ftahl ſich hinter die jeidene-Gardine, 
wo er die Anderen hatte verjchwinden jehen. Er trat fo leife auf, daf 
man feinen Tritt auf dein foftbaren Teppich nicht hörte. Er lauſchte fo 
aufmerkfjam, daß ihm auch fein Laut entgehen konnte; aber er hörte nichts, 
als die leijen Worte und abgebrodenen Ausrufungen der Spielenden im 
Saale neben an. Don dem Profeſſor und dem Miſter Eduard fand fid 
feine Spur, obgleich er gewiß wußte, daß diefelben an diefer Stelle hinter 
den Vorhängen verjchwunden feier. Endlich gewöhnte ſich fein Auge an 
die Dunfelheit, welche hinter den Gardinen herrjchte. Er befand fich in 
einer Art jchmalen Ganges, der von einer Flügelthür zur anderen ging 
und einerfeits durch die an die Gallerie jtoßende Wand, andererfeits durd) 
die Seidendraperie gebildet wurde. Außer ihm felbjt befand ſich aber 
fein Menſch in dem dunklen Gängchen. Er konnte e8 nicht begreifen, denn 
ev hatte die beiden Männer ganz deutlich) hier eintreten jehen, und fo jehr 
er jich aud) abmühte, jo fand er doch keinen anderen Ausgang als dem in 
den Spieljalon, von welchen er nur durch eine fchwere Seidentapete ge- 
trennt war. Er bejchloß zu warten. Das Näthfel mußte jich ja 
löjen! Lange ftand er unbeweglich, einer Statue gleich. Endlich hörte 
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— eine gedämpfte Stimme. Sie ſchien aus der Wand hinter ihm zu 
ommen. 

„Nein, Reynier,“ ſagte die Stimme, „Sie mögen mir ſagen was Sie 
— ic) muß jie heute noch befisen. Sie iſt zu Schön in ihrer Ver— 
zweiflung!“ 

„Sie wird den Trank nicht nehmen; denn fie hat von geſtern Nacht bis 
jest allen Lockungen widerftanden,” erwiderte eine andere Stimme, in wel 
cher Marc augenblicklich die des Profefjors erfannte. „Warten Sie bis 
Morgen, wo fie, von Hunger und Durſt erichöpft, dem Drange der Nas 
tur nicht wird widerjtehen fünnen und in der Meinung ein Glas Limos 
nade zu trinken, meine föftlich wirfende Mirtur genommen haben wird.“ 

„Ich will nicht, Reynier,“ ſprach wieder die erſte Stimme, „Sie haben 

Ihr Geld und Sie müſſen mir zu Dienften fein. - Wie Sie ihr den berau- 
Ihenden Trank beibringen, iſt Ihre Sache. So ein ſchwaches Geſchöpf von 
ichszehn Fahren. können Sie doch nicht fürchten ?“ 
Annie war auch nicht älter,“ entgegnete der Andere. „Und doch büßte 
ihr Berführer mit dem Leben. Was wäre damals aus ung geworden, 
* wir uns nicht der richterlichen Verfolgung zu entziehen gewußt 
ätten ?« 

„Annie hatte einen Dolch, dies Mädchen aber ift, wie Sie felbft fagen, 
gänzlich waffenlos. Alfo kein Wort weiter. Wenn das Spiel zu Ende ift, 
geben Sie mir den Schlüffel zum Boudoir.“ 

„Gut! die Folgen haben Sie felbjt zu tragen.” 

Marc hörte num, wie leife ein Schlüffel in einem Schloffe umgedreht 

wurde. Es mußte aljo eine geheime Thür in der Wand fein, welche das 
Rondel von der Gallerie trennte. Und die genug war diefe Wand! Diefe 
Bemerkung hatte er fi von Anfang an gemadt. Schon wollte er leije 
hinter der Gardine hervorfchlüpfen, um nicht als Laufcher überrascht zu 
werden, da hörte er abermals die Stimme des Geiftlichen. 
—* Reynier,“ ſagte derſelbe. „Schließen Sie noch nicht auf. Noch 
ein Wort, ehe wir in den Salon treten. Wie heißt dieſer Californier, 
den Sie heute eingeführt haben ? Sein Geficht fommt mir befannt vor.“ 
Das muß eine Täuſchung fein,“ verficherte der Profeſſor, „denn ich habe 
ihn feit vierzehn Tagen beobachtet und weiß von ihm felbft, daß er früher 
noch nie hier war. Was könnte er für einen Grund haben, mich hierin 
hinter's Licht zu führen? Er wußte ja bis geſtern garnicht, da diefes Haus 
ein Spielhaus iſt!“ 

Aud glauben Sie wirklich, daß etwas mit ihm zu machen fein wird ?“ 

„Er hat Gold und Banknoten im Ueberfluß, und wirft diefelben mit 
vollen Händen zum Fenfter hinaus.” 

I „Run denn, fo fei’8 gewagt !E8 bleibt bei unferer Verabredung, wir thei- 
len die Bente, wenn das Huhn gerupft ift.“ 

Jetzt drehte fich der Schlüflelwirktich im Schloſſe und eine ſchmale Thür 
öffnete fich. Marc Hatte feine Zeit mehr zu verlieren, um Hinter den Gars 
dinen hervor und in die breite Gallerie Hinauszufchlüpfen, wo er langſam 
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ur a niederging, als ob ihn das Treiben in dieſem Haufe tödtlic 
angweile. 

as Spiel hatte indeſſen feinen ungeftörten Fortgang genommen, ohne 
daß jedod) große Summen verloren oder gewonnen worden wären. Nun 
mehr aber fing e8 an belebter zu werden, als fich der lange Herr mit den 
tief eingegrabenen Zügen, den die Dame des Hauſes Mijter Eduard nannte, 
wieder an den Spieltiich ſetzte. Auch der Profejjor trug hierzu bei, denn er 
ließ fich Hart neben der Gräfin nieder, und ohne felbft mitzufpielen, da er 
vielmehr die Kartengeberin nur unterftügte, munterte ev doch die Herrenzu 
größeren Einſätzen auf. | 

„Ihr Freund Marco fcheint Fein fo großer Freund vom Spiele zu fein,“ 
bemerkte er fpöttifch gegen Colter hinüber, „als ich nach Ihrer Ausjage 
glauben mußte; denn er geht, wie ic) jehe, in der Gallerie auf und nieder, 
ohne ſich um den grünen Tiſch Hier aud) nur nagelsgroß zu bekümmern.“ 

In diefem Augenblide trat Mare wieder in das Spielzimmer und ftellte 
fid) wie früher hinter den Stuhl feines Freundes. Er hatte gehört, was 
der Profeſſor gejagt Hatte. 
€ 1“ erwiderte er in gebrochenem Engliih. „Soldy’ niedrige 
pie ud + 
„Wir find in Californien ganz andere Einfäte gewöhnt,“ bemerkte Herr 

Nihard. „Der Preis, um den hier gejpielt wird, ijt gut für Knaben, aber 
nicht für Männer.“ | 

„Hünfhundert Dollars auf Coeurdame,“ rief jest Mijter Eduard, und 
zählte die Banknoten auf den Tiſch. | 

- „Zaufend Dollars auf Piquedame,“ entgegnete Herr Richard gelaffen 
ud legte die Summe in Zwanzigdollarjtücden vor jic auf. | 

Das Signal zu höherem Spiel war gegeben und die beiden Einfäte far- 
den bald eine ziemliche Anzahl von Nachfolgern. | 

Die Gräfin mifchte die Karten, fie überſah die Einfäte, ein freundliches 
Lächeln überftrahlte ihr Geficht. „Le jeu est fait,“ flötete fie mit ihrer 
weichen Stimme und fing an die Karten umzufchlagen. Die rothe Dame 
hatte verloren, die ſchwarze gewonnen ! 

Miſter Eduard verdoppelte feinen Einſatz; Herr Richard ließ den feinen, 
der nun durch den Gewinn ebeufall8 verdoppelt war, jtehen. 

„Tauſend Dollars auf Coeurdame,“ rief der Erftere. 

„Zweitaufend Dollars auf Piquedame,“ entgegnete der Zweite. 

Die übrigen Spieler theilten fich alsbald in zwei Parteien, indem bie 
Einen, welde mehr Vertrauen auf das größere Glüd des Herrn Eduard 
jetsten, es mit „Roth“ hielten, während die Anderen, denen Herr Richard 
eine gewinnbringendere Hand zu haben fchien, „Schwarz“ zu ihrer Leibe 
farbe machten. Abermals miſchte die ſchöne Frau die Karten, abermals 
flüfterte fie: „le jeu est fait,“ und abermals hatte „Schwarz“ gewonnen. 

Nunmehr veränderte Herr Eduard feine Taktik und fette auf Schwarz; 
doch begann er mit einer bei weitem kleineren Summie, als er die beiden 
legten Dale geſetzt Hatte, Alfobald ahmte ihm Herr Richard nad) und 
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feste auf Roth, auch diesmal wieder gerade den doppelten Betrag des 
gegnerischen en anf dem Zijch werfend. Das Glück wechſelte jetst 
ie eine Zeitlang, aber bald neigte es fich wieder entjchieden auf die Seite 
Herrn Richard's. Die meisten Spieler hielten e8 nun mit dem Leßteren, 
und die Banf fam in ziemlichen Nachtheil. 

Jetzt flüjterte der Profejjor der neben ihm figenden Gräfin Belgiojofo, 
ein Baar Worte in's Ohr. 

„Meine Herren,“ fagte diefe, indem fie fich mit zauberiſchem Lächeln 
erhob, „wir wollen uns eine feine Erholung gönnen und das Spiel auf 
eine halbe Stunde ausjegen.“ 

Die Geſellſchaft begab fich in die Gallerie, um fich auf den Feldzug der 
nächſten Baar Stunden zu jtärken. Diejenigen, die gewonnen hatten, 
zeigten ein frohlodendes Geficht; die, welche im Verluſt waren, fuchten 
ihren Unmuth fo gut als möglic) zu verbergen. Nur wenige zeigten jene 
Verzweiflung, welche bei ae Seelen, ſobald fie ein Unglück trifft, 
in den Gefichtszügen zu leſen ift. Der Profejjor verließ den Spielfaal, 
um durch den einzigen Zugang zit der Gallerie, der von unten herauf: 
führte, zu verſchwinden. Marc Price war ihm bis dahin gefolgt und über: 
zeugte fich, daß er diejen Weg und feinen anderen genommen habe, „Er 
wird den Trank holen für fein Sclachtopfer und die Würfel für den 
Iheinheiligen Priefter,“ jagte er für fich hin. „Die Sache nähert ſich 
ihrer Entjcheidung.“ Er fühlte mac) feinem Revolver und feinem Bo— 
wiemeſſer. 

Miſter Eduard und Herr Richard, die bisherigen Gegner hatten ſich zu— 
ſammen an einem der kleinen Tiſchchen in der Gallerie niedergelaſſen. Je— 
der beobachtete den Andern, und Jeder hütete ſich wohl, von den aufge— 
ſtellten Getränken mehr zu genießen, als er für feine Beſonnenheit zuträg— 
lich erachten mochte. Marc Price jtand hinter Nichard Colter, feine Aus 
gen fejt auf die Thür gerichtet, durch welche der Profeſſor wieder erjchei- 
nen mußte. 

„Welches ift Ihr Lieblingsfpiel, Herr Richard ?* fragte Miſter Eduard. 
„Ich habe gehört, daf in Californien große Summen auf Einen Wurf ges 
jet werden. Sind es Würfel, die dort im Brauche find ?* 

„Außer dem Pharo und der Roulette, die in allen Spielhäufern San 
Francieco's eingeführt find, gibt es noch zwei Spiele, die bejonders im 
Brauche find,“ erwiderte der Galiforitier. „Das Eine ift das „Monte“ 
der Mericaner, das aber von den Deutjchen umgewandelt wurde und jetst 
„Häufeln“ heißt; das Andere ijt das Spiel mit ſechs Würfeln, und das 
Letztere ijt das Beliebtefte.“ 

„Das Letstere kenne ich; denn es wird auch hier von hohen Spielern in 
Anwendung gebracht;” fagte Mifter Eduard, fich zur Kaltblütigkeit zwin— 
> „Wollen wir unfer Glück gegen einander probiven? Zuerit ſpie— 

— wir „Häufeln,“ und dann mögen die ſechs Würfel den Entjcheid 
geben.“ 

New-Porf vor 0 Jahren, 13 
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— zufrieden,“ entgegnete der Caltfornier. „Sind wir Moitie, 
arco 7“ 

a find es,“ verjeßte diefer ruhig, den Blick nicht von der Thür 
wendend. 

Das Tischen, an dem die beiden Gegner ſaßen, wırrde abgeräumt und 
ein neues Spiel Karten herbeigebracht. Bald ſammelte fich eine Gruppe 
Nengieriger um die Spieler und felbjt die Gräfin Belgiojofo fonnte dem 
Drange nicht widerstehen, den Zweikampf, der hier fein Ende nehmen Se 
nit anzuſehen. Am Ende war die ganze Gefellfchaft um das kleine Zijd- 
chen verſammelt. 

Der Ealifornier mifchte die Karten. „Heben Sie ab,“ fagte er. 

Miſter Eduard hob ab. 

„Ich mache ſechs Häufchen,“ fuhr Herr Richard fort. „Niemand kann 
wiſſen, welches die unterjte Karte von jedem der ſechs Häufchen ift. Eins 
diejer Häufchen ftoßen Sie aus. Die unterfte Karte diefes Häufchens ge— 
hört mein, Auf die anderen fünf Häufchen können Sie nad) Belieben jegen, 
auf jedes, fo viel al8 Sie wollen. Iſt die unterjte Karte meines Häuf- 
chens ein Bube, jo verliert jedes Ihrer Häufchen, deſſen unterfte Karte 
ein Bube oder weniger iſt. Iſt meine Karte ein König, jo verliert jedes 
Häufchen, deſſen unterfte Karte ein König oder weniger iſt. Umgekehrt 
gewinnt aber jedes Häufchen, deſſen unterjte Karte eine höhere Nummer 
trägt, als meine unterjte Karte. Verſtehen Sie mid) ?“ 

„Ich verjtehe; aber der Bankhalter ijt in ungeheueren Vortheile.“ 

„Das ift er; deswegen wollen wir ſechs Spiele machen. Bei dreien find 
Sie Banfhalter, bei dreien ich. Betrug ijt bei diefein Spiele unmöglid). 
ann Sie mit dem Banfhalten.“ 

tifter Eduard mifchte die Karten und legte ſechs Häufchen aus, 

„Welches ſoll mein Häufchen fein 2“ 

„Diejes,“ erwiderte Richard Colter mit außerordentlicher Ruhe, eins 
der Häufchen ausftogend. „Auf jedes der Anderen fee ich taufend 
Dollars.“ 

Mifter Eduard drehte fein Häufchen um. Die unterfte Karte war 
eine Dame, Darm wurden die fünf Häufchen des Gegners umgededt und 
die unterfte Karte des erſten zeigte einen Zchner, die zweite einen Siebe- 
ner, die dritte einen König, die vierte einen Aß und die fünfte eine Dame. 

„Sie haben dreitaufend Dollars gewornmen und zweitaujend verloren,“ 
fagte Herr Richard mit großer Ruhe. „Gehen wir an das zweite Spiel,“ 

Auch bei diefem war das Reſultat ein ähnliches. Bein dritten Spiele 
gewann Mifter Edunrd fogar vier Einſätze und verlor blos einen einzigen. 
Seine Augen leuchteten, Ä 

„Sie haben bei Ihrer Bank fünftaufend Dollars gewonnen,” fagte Herr 
Richard mit eifiger Kälte. „Nunmehr ift die Bank an mir.” 

Er mifchte die Karten und legte ſechs Häufchen. Miſter Eduard ftich 
eines derjelben aus und fette auf jedes der andern taufend Dollars, gerade 


wie es vorhin Herr Colter gethan hatte. Er wollte ſich in der Höhe des 
Einſatzes nicht übertreffen Lajjen. 

„Sie haben Unglüd im Ausftoßen,“ fagte der Californier, ohne die 

üge zu verändern, indem er fein Häufchen umdrehte und die zu unterjt 
ir Karte zeigte. „EI ijt ein AR und Ihr ganzer Einſatz iſt 
verloren.“ 

Die zweite Taille neigte*fic) wieder zu Gunſten des Herrn Eduard. 
Er gewann einen Einfag über den Californier. Aber das dritte Spiel ent— 
ſchied wieder gegen ihn, denn er verlor drei Einſätze. 

„Dad Glück ım Häufeln ijt für Sie,“ fagte er mit ingrimmigem Lüs 
cheln. „Aber hier kommt der Brofejjor und bringt den Becher mit den 
ſechs Würfeln. Wir wollen num fehen, wer hier Sieger bleibt.“ 

„Ich kann mir's denken, daß Sie hierin Ihre befondere Stärke haben,“ 
verjegte Herr Richard Herb und ftreng. „Machen wir unfere Bedin— 
gungen.“ 

Herr Eduard hörte jedoch nicht auf ihn, fondern flüfterte leiſe einige 
Worte mit dem Profeſſor. leid) darauf verlieh diefer die Gallerie und 
begab fich in das Rondel, wo der große lange Spieltiſch ftand, obgleich die 
ganze Gefellichaft um das rd verfanmelt war. Marc Price 
hatte jede feiner Bewegungen beobachtet und folgte ihm fogleich, fowie 
jener fich entfernte; aber er that es nicht haftig und auf in die Augen 
falfende Weife, fondern ruhig, gemeſſen, mit gleichgültiger Miene. Auch 
achtete in der That Fein Menſch darauf, denn Jeder der Anweſenden war 
Auge und Ohr bei dem auferordentlichen Wagfpiele, daß hier zu Ende 
gebracht wurde. 

„Alſo Hier ift der Becher mit den ſechs Wiürfeln,“ wiederholte Mifter 
Eduard, und feine Gefichtszüige konnten den Triumph nicht verläugnen, 
der fich feiner Seele bemächtigt hatte. „Feder von ung Beiden hat das 
Recht, ſechs Mal zu werfen und von den ſechs Würfen einen zu wählen. 
Wer num von uns den höchſten Wurf thut, der foll den ganzen Einſatz 
gewinnen.“ 

„But!“ erwiderte Herr Richard. „ES verjteht fich aber von jelbit, 
dak Einer, wenn er fic einen Wurf gewählt hat, nicht weiter werfen darf. 

ben Sie z. B. im dritten Wurfe „fünfunddreißig“ und wollen mit diefer 
ahl zufrieden fein, fo ijt der vierte, fünfte und ſechſte Wurf für Sie ver- 
oren,“ 

„Einverftanden,“ rief Mifter Eduard, der den Zeitpunkt der Entfcheidung 
faum abwarten zu können fchien. „Das ift die Megel, gerade wie es die 
Regel it, daß der Wurf : „eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs“ als der 
höchſte gilt, der nicht überboten werden kann.“ 

„Abgemacht. Wie hoch ſoll der — ſein ?« 

„Ich habe heute Nacht dreißigtauſend Dollars baar mitgebracht, und 
davon zehntauſend Dollars verloren. Ich ſetze den Reſt mit zwanzigtau— 
ſend Dollars. Hier find fie. Will Einer der Herren nachzählen ?“ 

„Richt nöthig,“ rief jet Richard Colter, feinen Falten, herben Blick feft 
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auf ſeinen Gegner richtend. „Wir find hier lauter Ehrenmänner. Ein 
Betrüger würde von uns Allen mit Fußtritten aus dem Saale gejagt. 
Hier find meine zwanzigtaufend Dollars,“ fette er ruhig Hinzu, indem er 
er Taſchenbuch hervorzog und zwanzig Zaujenddollarnoten vor fich hin- 
egte 


„Wer foll zuerft werfen ?“ 

„Wir ziehen das Loos,“ 

Das 2008 traf Herrn Richard. Er mußte zuerjt unter ſechs Wirfen 
einen wählen! Die Aufregung aller Anweſenden ftieg auf den höchiten 
Punkt. Sie drängten ſich in einen Knäuel zufammen, um ſich nichts ent— 
gehen zu laſſen. Eine Bombe hätte neben ihnen plagen können, Keiner 
wäre nur einen Zoll breit gewichen. 

Richard Eolter nahm den Becher. Er fchüttelte die Würfel. Dann 
fam ihm ein Gedanke. Er nahm die Würfel heraus und wog fie in der 
Hand, nachdem er einen prüfenden Bli auf fie geworfei. 

„Gute, vollwichtige, regelmäßige Würfel,“ fagte er, diefelben in den 
— zurückwerfend. „Wir wollen ſehen, wen ſie am meiſten begün— 
tigen.“ 

Er warf zum erſten Male. 

„Fünfzehn! Dieſen Wurf behalte ich nicht.“ 

Er nahm die Würfel wieder in den Becher und ſchüttelte abermals. 
Er warf zum zweiten Male. 

„Siebenumdzwanzig! Der Wurf ijt nicht chlecht, aber ich behalte ihn 
doc nicht. Ich habe noch vier Würfe.“ 

Der dritte Wurf war wiederum ein niedriger. 

„Nur nod) drei Würfe! Ich muß mic zufammennehmen,* fagte Herr 
Richard, dem Mijter Eduard einen ducchdringenden Blick zuwerfend. 

Diesmal ging er langjam und bedächtig zu Werke, und langjam und 
bedächtig rollten die Würfel über die glatte Fläche hin. Ein allgemeiner 
Ausruf erfolgte, al8 das Reſultat fichtbar war. Fünf Sechſer und ein 
Fünfer lagen auf dem Tiſche! 

„Fünfunddreißig!“ rief Colter. „Die zwanzigtaufend Dollars find 
mein.” 

„Fünfunddreißig!“ flüfterte jeder der Anwefenden, vor Erſtaunen über 
einen folch” hohen Wurf fast fprachlos. 

Herr Eduard ward bleich wie die Wand, aber bald faßte er fich wieder. 
Ein eigenthümlicher Zug aus Hohn, Angſt- und Triumphgefühl gemifcht, 
flog über fein Geſicht. 

„Noch Habe id) nicht verloren,“ verfette er. „Es find zwei Würfe im 
Becher, die den Ihren übertreffen. Ich kann alle Sechs oder eins, zwei, 
drei, vier, fünf, jechs werfen, und dann find die zwanzıgtaufend Dollars 
mein. Sie verzichten aljo auf Ihren fünften und fechsten Wurf? Sie 
begnügen jich mit Ihren Fünfunddreißig?“ ſetzte er höhniſch hinzu. 

Es jchien, als ob der Dann fein durch den hohen Wurf 
des Herrn Richard durchaus nicht verloren hätte. Die Umſtehenden 
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theilten aber daſſelbe offenbar nicht, denn fie warfen fich gr fonderbare 
Blicke zu, als er die Ueberzeugung ausſprach, jelbjt gegen einen ſolch' hohen 
Wurf noch aufzukommen. 

„Er hat verloren,“ flüfterte Einer dem Anderen zu. „Unter Tauſend 
Malen kommt es faum einmal vor, daß Einer mehr wirft.“ 

Mijter Eduard fühlte, was die Anderen fprachen, wenn er es auch 
nicht hörte; aber er warf einen herausfordernden Bli im Kreife herum, 
als er den Würfelbecher ergriff. Er vertraute feiner Sache noch immer. 

Die Würfel fielen. 

„Achtzehn zum erjten Malel“ fagte er, bleich wie der Tod, aber mit 
bligenden Augen. „Ein fchlechter Wurf! Doch es wird befjer kommen.“ 

Die Würfel fielen zum zweiten Male. 

„Dreigig! Die Glücksgöttin wird mir fchon günſtiger. Wer will auf 
mid; wetten?“ rief ev mit heiferer Stimme, feine Augen noch heraus» 
fordernder herumlaufen laſſend. 

In dieſem Augenblicke ſtreifte er die Würfel zuſammen, um ſie wieder 
in den Becher zu werfen, war aber dabei fo ungeſchickt, daß er dieſen zu 
Boden fallen Tief. Ein Dutzend bückten fich zumal, die Würfel wieder 
aufzuheben; er fam aber Allen zuvor. Doch wie er fich wieder aufrichtete, 
* * Geſicht noch geiſterbleicher und feine Augen blitzten noch un— 

eimlicher. 

„Ein böſes Omen, ſagt man gewöhnlich, die Würfel vor dem Wurfe 
fallen zu laſſen!“ lachte er mit verzerrten Zügen. „Aber ich trotze dem 
Geſchicke. Fortuna muß mir unterthan ſein.“ 

Er ſchüttelte lange und heftete ſein Auge ſtarr auf den Becher. Endlich 
u er. Seine geijterhafte Bläffe wich urplötzlich einer fieberhaften 

öthe. 

„Eins, Zwei, Drei, Vier, Fünf, Sechs! Der höchſte Wurf, der ge— 
worfen werden kann!“ 

Ein Schrei des Erftaunens ertönte aus Aller Mund. Das Unmögliche 
war re a geworden. Er hatte eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs 
geworfen. 

„Ich Habe gewonnen,“ fchrie Mifter Eduard mit einer fo ſchrillen 
Stimme, daßes weniger wie ein Triumphgefchrei als wie das Brüllen eines 
a tönte. „Ich habe gewonnen. Die zwanzigtaufend Dollars 
ind mein 2“ 

Er langte nach den zwanzig Taufendthalernoten, die fett Gegner vor 
ſich liegen Hatte; aber wie er die Hand darnad) ausſtreckte, erhielt er einen 
jo gewaltigen Stoß vor die Bruft, daß er niedergeftürzt wäre, wenn ihn 
die Uebrigen nicht gehalten hätten. 

„Halt, Mann!“ donmerte Richard Colter dem Zurücktaumelnden zır. 
ron, Mann, Du haft nicht gewonnen, denn Du bijt ein Be— 

rüger!“ 

In demſelben Augenblicke zog er ſein breites Bowiemeſſer und ſpaltete 
mit Einem Hiebe einen der Würfel, die noch auf dem Tiſche lagen. Der 
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Würfel war mit Blei gefüllt! Er fpaltete den zweiten, den dritten, den 
vierten, — alle Sechs waren mit Blei gefüllt, und fo Fünftlich gefülft, 
daß derjenige, welcher fie zu handhaben wußte, immer den höchſten Wurf 
„eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs“ damit werfen mußte, 
Natürlich entjtand eine furchtbare Aufregung und Alles fchrie wild 
a einander. Aber die gewaltige Stimme Richard Colter's übertönte fie 
ce 


„Er hat die ächten Würfel mit den falfchen verwechjelt,“ rief er; „wie er 
fi) bückte, um den herabgefallenen Becher aufzuheben, vollzog er die 
an Durchſucht ihn; man wird die ächten Würfel in feinen Tas 

yen Finden.“ 

Der Schreden und die Ueberrafchung hatten den Gegner Richard's ganz 
betäubt, jo daß er im erjten Augenblicke fein Wort entgegnen konnte. Das 
negen fand er Freunde, die fich feiner annahmen. Auf einen Winf der 

räfin Belgiojofo, die an dergleichen Auftritte gewöhnt fein mochte, da jie 
weder in Ohnmacht fiel noch auch nur die Saflung verlor, drängten ſich 
jech8 oder acht der Anweſenden, meijt jüngere Herren, vorwärts, um den ke 
hart Angegriffenen in Schug zu nehmen. Es waren dies die Hausfreunde 
der Gräfin, die engagirten und bezahlten Beichirmer des Spielfalons, 
welche für den Banfhalter und feine Freunde einzuftehen hatten, dieje 
mochten im Rechte oder im Unvechte fein. Doch fchten es, als ob fie nicht 
die jonjt gewohnte Energie entwidelten, denn e8 war augenfcheinlid), daß 
fie Einen vermigten, der ihnen fonft mit gutem Beifpiele voranging. Auch 
die Gräfin vermißte diefen Einen, und getvaute fi) daher nicht, mit 
ftrengen Befehlen aufzutreten. Diejer Eine war der Profejjor Reynier, 
der beim Begimme des Würfelfpielsden Saal verlafjen hatte. Die anderen 
Anwejenden, die des Spield wegen Gekommenen, verhielten fic) für den 
erſten Augenblid unparteiiih. Man jah ihnen jedod) ihre Unentſchloſſen— 
heit an, denn auf der einen Seite fchien der verfuchte Betrug, wie aus den 
mit Blei gefüllten Würfeln zu erjehen, evident auf der flachen Hand zu 
liegen, auf der anderen Seite war aber der ihnen unter dem Namen 
‚Mifter Nichard‘ BVorgeftellte ein ‚Frifcher,‘ ein ihnen Unbelannter, 
während Mijter Eduard, jchon feit Jahren den Meiften befreundet, feit 
der Eröffnung des Bleeferitreetipielhaufes in demfelben verfehrt Hatte, 
Richard Eolter jah wohl, daR er allein auf feinen eigenen Muth angewie- 
jen war, denm wie der Brofejjor Reynier fo ließ ſich auch Marc Price nicht 
jehen. Er beſann fich jedod) feinen Augenblid. In der einen Hand hielt 
er jein breites Bowiemejjer, in der anderen feinen achtläufigen Revolver. 

„Zurüd, Ihr Herren,“ rief er den jechs oder acht Männern entgegen, 
welche Miene machten, auf ihn einzudringen, „Zurüd, fage ich, wenn 
Ihnen Ihr Xeben lieb ift. Ihr anderen Herren aber, die Sie nicht zu 
willen fcheinen, zu wen Sie zu halten haben, — wollen Sie einen offeufun» 
digen Betriiger unterftiigen.“ 

Dieſe Worte waren von augenjcheinlicher Wirkung; doch jetzt hatte fich 
Herr Eduard von feiner Bejtürzung erholt. ‘Die talte Belinnung Tchrte 
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ihm zurlick und mit frecher Stirne rief er: „Er ſelbſt ift der Betrüger und 
ein-Bolizeifpion dazır. Faßt ihn. Er darf nicht lebendig von der Stelle.“ 
Mit diefen Worten richtete er ſich hoch auf und ſtreckte die Nechte drohend 
aus, Aber merfwürdig! So wie er den Arın erhob, um auf feinen Feind 
zu deuten, fielen ein halb Dutzend Würfel aus dem Aermel, in welchen er 
jie vorhin verborgen hatte. Es waren die gejuchten ächten Würfel und 
der wahre Thatbejtand konnte nun von Niemandem mehr angefochten 
werden. Die Wirkung, welcher diejer Zufall zur Folge Hatte, war ein 
auferordentlicher. Die „Hausfreunde“ blickten auf die Gräfin Belgiojojo 
und ſuchten fich von dort Rat) und Hülfe, während diefe jelbjt fich nicht 
Kar war, was geſchehen folle. Die ſämmtlichen Spieler aber, ſogar die 
unter -ihnen, welche bis jeßt mit Argwohn auf Richard Colter gejehen 
hatten, zogen fic) alle wie durch einen Machtſpruch von ihrem nunmehr 
ae A Mitgenofjen zurüd, 

„Dr. Richard,“ fagte Einer von ihnen, vortretend. „Sie find ein 
Fremder in unjerer Stadt, denn Sie kamen erit, wie Sie ung fagten, vor 
wenigen Wochen von Californien Hier an. Sie fünnten glauben, auch 
wir jeien an dieſem ſchmachvollen Betruge mitbetheiligt. Darum [prechen 
wir es offen aus, wir verachten den, der ihn begangen. Der Spieler 
fteht im Widerſpruch⸗ mit den beſtehenden Geſetzen, der Betrüger im 
_ aber ijt aller Ehre, alles Aufpruches auf eine Exiſtenz in der Ge— 
jellichaft baar. Miſter Eduard,“ wandte er fid) dann voll tiefer Ver— 
achtung gegen diejen, „von nun au haben wir nichts mehr mit einander 
gemein. Mir fennen Sie nicht mehr, Sie find ung von nun an und für 
immer ein Fremder. Mer, Richard,“ ſprach er nad) einer Pauſe weiter, 
indem er gegen das Heine Tiſchchen, auf welchem die vierzigtaufend Thaler 
in Banknoten noch immer unberührt lagen, vorfchritt. „Der. Richard, 
hier ijt die Summe Geldes, um welche gejpielt wurde. Sie gehört von 
Rechtswegen Ihnen. Und nun noch ein Wort zu Ihnen, Frau Grafin 
Delgiojofo. Ihr Mitgenoffe, der, Profejjor, hat die Würfel gebracht, 
er üt aljo ein Mitbetheiligter. Wir empfehlen ung Ihnen und Ihrem 
Vohlwollen; aber Ihr Haus werden wir von nun an nicht mehr betreten, 
denn unſere Ehre wiirde Noth leiden, wenn wir mit faljchen Spielern zu 
thun hätten,“ 

Es war ein Mann mit markirten Gefichtszügen und mit ein paar 
Iharfen dunklen Augen, der fo ſprach, und wir werden ihn fpäter noch 
näher fennen lernen. Man je ihm an, daß ev vor nichts zuriickjchreckte, 
und daß die Wahl der Mittel, um zum Zwecke zu kommen, ihm feine be— 
jonderen Skrupel machten; aber — Betrug im Spiele, das war mehr, 
ald er ertragen fonnte! Hohn und Verachtung lag in jeinem Gefichte, , 
als er fich tief vor der Gräfin verbeugte und dann der Thür zujchritt, 
welche von der Gallerie in das Schlaffabinet hinabführte. Ihm folgten 
etwa fünfzehn oder zwanzig der Anweſenden. Die Uebrigen blieben zus 
rüg; aber nicht Einer verſuchte e8, dem Abgange der Anderen ein Hinders 
niß in den Weg zu legen. 
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„Haft Du es gehört, Mann?“ rief jet Richard Eolter, und eine grim- 
mige Freude flog über feine herben Gejichtszüge. „Haſt Du es gehört, 
mit welchen Worten Du gebrandmarkt worden bijt? ne hier find die 
vierzigtaufend Dollars, welche Du fo eben in Deine Taſche ſchieben 
wollteft! Die Zwanzigtaufend, welche ich fette, find ehrlich und im 
Schweiße meines Antliges erworben; diefe werde ich behalten. Die 
anderen Zwanzigtanfend aber, die Du zuſchoſſeſt, — durch welchen Be: 
trug, durch welches Verbrechen haft Du fie Dir angeeignet? Gfaubit 
Du, ich könnte diefes Geld in meiner Tafche tragen? Es würde mid 
brennen wie den Mörder das Kainszeichen. Siehſt Du hier, was id 
damit beginne?” fuhr er mit grimmigem Yachen fort, indem er die Bank 
noten in der Hand zuſammenballte und dann an ber Gasflanıme über 
ihm in Brand fette. „Zurüc, Ihr Leute,“ fuhr er mit wilden Schrei 
fort, feinen Revolver in Bereitfchaft jegend, als Einige Miene machten, 
ihm das Papiergeld aus der Hand zu reißen. „Zurüd, wenn Ihr einen 
Werth auf Euer Leben legt. Du aber, Ednard Archer, fiehft Du, wie 
fie brennen, Deine zwanzigtanfend Dollars? Fühlft Du, wie Dein 
Reichthum in Rauch und Ajche aufgeht? Eduard Archer, niederträchtig— 
fter aller Heuchler, erkennſt Du mid) nun? Ich bin nicht Nichard Colter, 
* den ich mich fälſchlich ausgegeben; mein Name iſt Henry Wal— 

on! Ha, wie Du zitterſt bet dieſem Namen! Ich bin Henry Waldon, 
den Dir durch Deinen Betrug vor zehn Fahren auf immer elend gemacht 
haft. Aber ic) Habe gefchworen, Dich diefelben Qualen erdulden zu laſſen, 
die ich Damals erduldete, und ich habe meinen Schwur gehalten. 2. 
Waldon ijt als Richard Colter wieder geehrt und geachtet; Dur jedoch), Du, 
der hochwürdige Doftor Eduard Archer, Dir, der beinahe heilig gehaltene 
Priefter, Du bift ſelbſt ınıter Gefeesübertretern ein Elender; Du bift 
unter Spielern ein Auswürfling, der nicht mehr werth tft, ald daß man 
ihn mit einem Fußtritte beit Seite wirft!” 

Es lag ein furchtbarer, ein gräßlicher Hohn in feinen Worten; weiter 
aber konnte er nicht Sprechen, denn die Wuth des Gehöhnten und Verach— 
teten fannte nun feine Grenzen mehr und machte fich in einem tobenden 
Geſchrei Luft. Und er ftand nicht allein, der Doftor Eduard Archer! 
Die Freunde des Hauſes hielten zu ihm, fo wie auch nicht minder die 
urückgebliebenen Spieler, welche in feiner Berfon ihre eigene angegriffen 
fingen War er doch feit Fahren einer der Ihrigen! Waren fie 

och zu derjelben That, die er fo eben begangen, nicht blos fähig, fondern 
auch bereit, jobald ſich ihnen eine gefchiefte Gelegenheit bot! So fchrieen 
fie denn Alle wild durch einander und fuchten auf Nichard Colter oder 
wie er ich jeßt nannte, Henry Waldon einzudringen. Dieſer aber Tehnte 
fich mit dem Rücken an die Wand hart neben der Thür, welche aus der 
Gallerie auf die Treppe hinabführte, und hielt das breite Mejfer im der 
Linken, während die Hechte den Drücker des Nevolvers gefaßt hatte. So 
wollte feiner der erfte fein, der ihm auf den Leib rücke, weil jeder als erſtes 
Dpfer zu fallen befürchtete; und es wäre dem kühnen Manne ein Leid) 
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gewefen, feinen Rückzug durch die Thür zur nehmen, wenn er feinen fo 
räthjelhart verjchwundenen Freund Marc Price hätte zurücklaffen wollen. 
Er jeßte daher ein Feines Pfeifchen an den Mund und ftieß damit einen 
weithin fchrilfenden Ton heraus. In demſelben Augenblicde antwortete 
ihm auch die Stinnme Marc's; diefelbe wurde * durch Piſtolenſchüſſe 
übertönt, welche zu gleicher Zeit losknallten und die Gallerie mit Pulver— 
dampf erfüllten. 

Um dies zu erklären, müſſen wir auf einige Minuten in der Zeit zus 
rüdgehen, und Marc Price begleiten, wie er dem Profeſſor Reynier 


folgte. 

Der Profeſſor war — die ſeidenen Gardinen des Spielſalons ge— 
ſchlüpft, nachdem er ſich vorher genau umgeſehen, ob Niemand ihm folge. 
Aber er ſah Niemanden, denn Marc blieb ruhig an — Platze, bis die 
hagere Geſtalt des Profeſſors verſchwunden war. ann aber ſchritt er 
ruhig dem Spielzimmer zu und öffnete die Gardine an demſelben Platze, 
an welchem ſich, wie er wußte, die geheime Thür befand. Es war ihm 
nicht Schwer, fie zu finden, obgleich) eu Uneingeweihter nie einen Eingang 
hier vermuthet hätte; er ſuchte nach dem Schloffe, aber der Schlüjfel war 
abgedreht und die Thür verſchloſſen! Er zog das breite, ftarfe Meſſer, 
welches ihm Richard Eolter gegeben hatte, und ſteckte es in den Spalt 
zwiichen der Thür und der Wand. Die Thür fchien nachzugeben, fie bog 
ich! Er ftrengte alle feine Kräfte an; das Thürjchloß ſprang auf! Es ges 
ſchah dies zwar nicht jo ſtill und Leife, daß alles Geräufc vermieden wor— 
den wäre; aber die Anweſenden waren eg jo mit dem Hazardipiel 
Pr der Gallerie beichäftigt, daß fie auf das Knarren in dem Salon nicht 
örten, 

Marc z0g die Thür wieder Hinter fich zu, doc ohne fie zu verſchließen 
und ſchritt Teije weiter. Eine Treppe empfing ihn, eine ſchmale, enge 
Treppe, die abwärts führte. - Er fühlte ich mit den Händen zurecht und 
itieg leife hinab. Er wagte e8 nicht, die. Blendlaterne, welche er bei fich 

ihrte, anzuzünden, denn er konnte jich auf diefe Art allzuleic)t verrathen. 

on Zeit zu Zeit hielt er ftill, um zu lauſchen, aber er vernahm nichts; 
nicht einmal von oben herab tönte ein Laut zu ihm! Immer tiefer ſtieg 
er; die Schmale, im Bogen laufende Treppe ſchien gar fein Ende zu neh— 
men, Endlich jah er einen Lichtfchimmer und zu gleicher Zeit hörte er 
den Angſtſchrei eines weiblichen Weſens. Ohne fid) länger zu befinnen, 
jtürzte er vorwärts; aber zu feinem Glücke war die Treppe mit dicken Tep- 
pichen belegt, jo daß feine Schritte nicht hörbar waren, ſonſt hätte er ich 
ohne Zweifel verrathen. Am Fuße der Treppe angefommen, jah er ſich 
einer Thür gegenüber, in welcher ein rundes, mit einem Glaſe verwahrtes 
Loc) eingebohrt war. Durch diefes Eleine Fenjterchen drang der Lichtſchim— 
mer, welchen er oben geſehen hatte. Hier heraus war auch der Angjtichrei 
gedrungen, welchen er jo eben gehört 

‚Der junge Mann ſah fich um, wo er fich befand; denn fo dunkel auch 
fein bisheriger Weg gewejen war, fo verbreitete doc) das durch jene runde 
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Scheibe dringende Licht Helle genug, um Alfes genau zu erfennen. Die 
Lokalität fchien ihm fajt diefelbe zu fein, wie die, welche er jo eben ver» 
lajjen hatte; eine breite Gallerie, welche um ein Rondel herum lief. Er 
umging die Gallerie und beſah fich das Rondel. Daſſelbe Hatte feinen 
anderen Ausgang, als jene Thür, welder er gleich im Anfang gegenüber 
gejtanden war, Dffenbar war dies der untere Sodel des Gebäudes, 
welches den Spielfalon enthielt, und wenn man dies und den geheimniß— 
vollen Eingang in Betracht zog, jo fonnte man nicht leicht eine abgelege- 
nere und vor jeder Neugierde verjchlojjenere Lokalität finden. Kein Laut 
drang von hier aus in die Außenwelt, Fein noch fo verzweifelter Schrei 
konnte auf der Straße oder in den nächiten Häufern ee werden; wer 
—— war, mußte ſich der Gewalt auf Gnade und Ungnade 
ergeben! 

Dieſe Gedanken ſchoſſen ihm blitzſchnell durch den Kopf, als er ſich der 
Thür mit dem Guckloche abermals näherte. Er unterſuchte ſeine Waffen 
und fand Alles in en. Dann unterfuchte er die Thür; fie war 
nur angelehnt und der Schlüffel jtad im Schloffe. yet drangen Stimmen 
aus dem Innern des Rondels und ohne länger zu zögern, auf die Gefahr 
hin, entdedt zu werden, jah er durch das Fenfterchen in's Innere Hinein. 
Es war ein großes rundes Gemach, wie er in feinen Leben noch feines 
geiehen hatte. . Die Wände ringsum fahen aus, ald wären fie aus einem 
einzigen Cryſtallſpiegel gefertigt ; der Boden ſchien mit Seide gepolftert, 
und die Lehnſeſſel waren mit einem weißſchimmernden Stoffe überzogen, 
der wie Silber glänzte. Das Licht fam von einer großen Lampe, die eine 
Dede von mattgeichliffenem Slafe hatte. Die Lampe ftand in der Mitte 
eines ovalen Zifches, der außer einer Waflerfaraffe nichts enthielt als 
einen Teller mit Backwerk. Das Merkwürdigſte im ganzen Lokale war 
das Bett, denn ed war feinesiwegs ein Bett, wie wir ung ein ſolches vor» 
zuftellen gewohnt find, jondern vielmehr ein VBiered, das aus einer Maffe 
von feidenen Polſtern gebildet war, eingefaßt von ſchweren damaſtenen 
Borhängen und iiberwölbt von einem Throne, der fajt bis an die Dede 
reichte. Das Bett lehnte mit einer Seite an der Wand, aber man fonnte 
die Wand nicht jehen, a an ihrer Stelle prangte ein großes Oelge— 
mälde, eine jchlafende Venus vorftellend. — Der Lefer weiß num, wo 
Mare Price fid) befand, denn dies Gemach war jenes merkwürdige Zims 
mer, welches den Eingeweihten unter dem Namen „das geheime Boudoir 
des Kaiſers Heliogabalus* befannt war. 

In der Mitte des Boudoirs, an dem Tifche, auf welchem die Lampe 
brannte, jtand der Profejjor ; er kehrte das Geficht dem Bette zu und 
hielt ein Waſſerglas in der Hand, -in welches er fo eben einige Tropfen 
bon einer Ylüfjigkeit gemifcht Hatte, die er in einem Kleinen Fläfchchen bei 
ia trug. Nachdem er die Milchung vollbracht, drehte er fi) um und 

chritt der entgegengejegten Seite zu. Hier Fniete, hart an die Wand ge- 
drückt, ein Mädchen auf dem Boden, die Hände über der Bruſt gefaltet. 
Das Geſicht war bleich, aber die Augen blitten in überirdiſchem Feuer. 
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„Roſa Bodin!“ flüſterte Marc Price vor fid) hin, als er fie erblickte 
und fein Herz pochte laut vor Eutzüden. Nun war ihm Gelegenheit per 
geben, fie, wenn auch mit Aufopferung feines eigenen Lebens zu retten! 

‚ „Sie find im Fieber, Roſa,“ fagte der Profeſſor, jic) der Knieenden 
immer mehr nähernd, „nehmen Sie diefen Trank, er wird Sie fühlen.“ 

„Ich bin nicht krank,“ erwiderte Roſa, womöglid) noch mehr erblei- 
hend, aber trotdem mit fejter Stimme. „Ich werde nicht trinfen.“ 

‚„Sie haben jeit ſechsunddreißig Stunden nichts zu fich genommen umd 
jeit jechsunddreißig Stunden nicht gejchlafen,“ db der Profejior mit 
— faſt einſchmeichelnder Stimme fort. „Dieſe furchtbare Nerven— 
aufregung muß Sie tödten. Nehmen Sie dieſen Kühltrank und geden— 
len Sie, wie ſchmerzlich es Ihrer Mutter ſein müßte, von Ihrer Erkran— 
fung oder gar von Anvem Tode zu hören.“ 

„Meine Mutter, o meine theure Mutter!“ rief das Mädchen mit beben- 
den Lippen. „Wenn Sie ein menschliches Gefühl in fich tragen, Herr, fo 
geben Sie mid) meiner Mutter zurück!“ 

Sie hob die Hände flehend empor ! Der Ton ihrer Stimme drang 
Marc bis in's Innerſte! Der Profeſſor aber blieb völlig unbewegt. 

„sch werde mehr für Sie thun, Roſa,“ jagte der Letztere, „ich werde 

Sie glücklich machen. in reicher, hochgeitellter Mann liebt Sie, und 
Sie werden eine Stellung einnehmen, von der Sie ſich bisher nicht träu— 
men ließen. Ihre Armuth ſoll aufhören und Sie werden im Ueberfluß 
ihwelgen. Auch Ihre Mutter fol Ihr Glück theilen; darum folgen Sie 
wir und vertrauen Sie mir.“ 
„ Er näherte ſich ihr noch mehr. Aber jegt ſprang Rofa auf und ſchaute 
ihm voll und gerade in's Geficht. „Wer find Sie, Herr? Wer hat Ihnen 
das echt gegeben, über mic) zu beſtimmen? Sie führten fic) als Lands— 
mann, al8 Sprachlehrer, der jo arm fei, als wir felbjt, bei uns ein. Dann 
brachten Sie eine vornehme Frau zu ung, die mic einlud, mit ihr zu 
gehen, um mic durch Arbeit zu bejchäftigen. Ich fuhr mit ihr bis in 
ihr Haus in dev Dleeferftreet, wo wir ausitiegen, um von Ihnen em— 
pfangen zu werden, Dann hielten Ste mir unverjehens eine jcharfe 
ln. an den Mund und ich wurde bewußtlos. Als ich wieder erwachte, 
befand ich mich in diejem Zimmer hier. Ich war eingejchlojfen, — eine 
Gefangene; ich rief, ich fchrie; Fein Menſch Hörte mich. Später fam ein 
Diener, er brachte mir Speife und Trank; auch Sie famen und wollten 
mid) überreden, von dem Gebrachten zu genießen. Ich habe es ausge: 
ichüttet, zu Boden geworfen; ic) werde auch jpäter dajjelbe thun, und 
Gott wird mid) in meinem Vorſatze ftärfen, daß ich nicht unterliege.“ 

„Und warum thuft Du dies, Mädchen,“ rief der Profeſſor, faum im 
Stande, feine Stimme zur Ruhe zu zwingen. „Glaubſt Du, wir wollen 

ich vergiften? Wenn wir Dir an's Leben wollten, fo wäre es ung ja 
ein Leichtes, dern Du befindeft Dich an einem Orte, der jo von der Außen⸗ 
welt abgeſchloſſen ift, daß Fein Menfd eine Spur von Dir fände und 
wenn er den Palaft der Gräfin Belgiojofo von oben bis unten durd)- 
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ſuchte. Glaube mir, wir meinen e8 gut mit Dir, darum vertraue mir, 
und nimm als erſten Beweis diefen YLabetranf, damit Deine Gefundheit 
nicht Noth leide.“ 

„Ich weiß nicht, wo ich bin,“ verſetzte Roſa mit feiter Stimme. „Cs 
ijt auch möglich, daß fein Menſch in diejen ar ange dringen kaun, 
aber Gott ift bei mir und auf ihn vertraue ih. Er hat mir gejagt, daß 
ic) Ihnen mißtrauen ſoll, denn Sie find ein Heudjler, Sie find ein Bes 
trüger.“ 

„Hüte Dich, Mädchen, mich zum Zorne zu reizen,“ ſprach der Profej- 
for, die Zähne übereinanderbeikend. 

„Hüten Sie fid) felbjt, Herr,“ rief Rofa, ihre feurigen Augen feit auf 
ihn richtend. „Glauben Sie, weil ich ein armes, fremdes Mädchen bin, 
jo jei ich von Gott und der Welt verlajien ? Hiten Sie fid) jelbit, jage 
ich Ihnen, denn es Lebt Einer in New-Norf, der meiner nicht vergeſſen 
wird, und wenn die ganze Welt gleichgültig über mein Echidjal bliebe, 
Hüten Sie fich, feinem Auge zu begegnen, denn weım er Sie träfe, jo wäre 
es bejjer für Sie, Sie lägen im tiefjten Abgrunde des Meeres.“ 

„Du willft mir drohen? Du?“ ſchrie jett der Profeſſor voll Wuth. 
„Ich frage Dich) zum Testen Male, willft Du den Trank nehmen oder nicht?“ 

„Nimmermehr,“ rief Roſa mit flammenden Augen. 

„Nun, bei der Hölle, wenn Du's nicht freiwillig thuft, ſo will ich Dir 
zeigen, daß Du's thun mußt.“ 

Er ſpraug auf fie zu, um fie gewaltſam zu umſchlingen, aber in demſel⸗ 
ben Augenblicke erhielt er einen jo furchtbaren Schlag auf den Kopf, daß er 
wie ein Betrunkener zu Boden ftürzte und regungslos liegen blieb; Der 
Schlag rührte von Mare Brice her, der die Thür eingedritckt und den 
Elenden mit Einem Sprunge erreicht hatte. 

Das Mädchen fchrie laut auf, als fie die fremde Geftalt mit dem did. 
ten Barte und der jchwarzen Perrücke erblidte. ALS fie aber die Stimme 
des Berfleideten hörte, da jauchzte ihr Herz in unnennbarem Entzüden. 

„Selobt jet Gott in der Höhe!“ ſchrie fie und ſank vor Marc in die 
Kniee, feine Füße mit ihren Armen umfchlingend. 

„Schnell, Roſa,“ jagte Marc, fie aufhebend und feſt an feine Bruft 
drücdend. „Komm, Mädchen, ſei ſtark. Wir haben feine Minute Zeit 
zu verlieren. Halte Dich feſt an mich und zittre nicht, e8 mag fommen, 
was da wolle. So iſt's recht, mein theures Kind. Bedenke, unſer Leben 
hängt von unferer Bejonnenheit ab.“ 

Roſa war aufgejprungen und richtete ihr Auge voll Dankbarkeit umd 
Liebe auf ihn. „Befehlen Sie und ic) gehorche,“ flüfterte fie. „Jetzt giebt 
es feine Gefahr mehr, der ich nicht furchtlos entgegenginge.“ 

Sie hielt fid) feſt au Marc, der fie mit feiner Linfen umfchlang. 

Eilig zog er fie zu der fchmalen Treppe, welche in das obere Kondel 
führte und jo ſchnell e8 ihnen inwder Dunfelheit möglic war, fehritten fie 
aufwärts. Wie er die. geheime Thür in den Spieljalon öffnete, tönte 
ihm die jchrille Pfeife Richard Colter's entgegen. 
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ſtürzend. 

In demſelben Augenblicke krachte ein Schuß hinter ihnen, und dann noch 
einer, und noch einer. Der Profeſſor war durch den Schlag Marc's 
nur betäubt geworden, und eilte den Flüchtlingen in der Minute nach), ſo— 
bald er Al von der erjten Verwirrung erholt hatte. Blindlings ſchoß er 
feinen Revolver Hinter ihnen ab, nicht wijjend, ob fie ſchon die Treppe 
hinauf ſeien oder nicht, 

' a Mare!" donnerte Richard Colter, der die Ausgangsthür bes 
etzt hielt. 

„Haltet fie auf, ſchießt fie nieder!“ fchrie Reynier, der joeben ebenfalls 
die Treppe erſtiegen und in den Salon gejtürzt war. 

Nun erreichte der Tumult feinen höchften Grad. Die ‚Freunde des 
Hanfes‘ waren nämlich inzwijchen von der Gräfin Belgiojofo mit Waffen 
die fie aus einen geheimen Behältnif zog, verſehen worden und ſäumten 
wicht, von denfelben Gebrauch zu machen. Sie ſchoſſen aber fo blindlings 
darein, daß fie mehr Schaden an den Wänden anrichteten, als den Per— 
ſonen. Aber auch die Angegriffenen blieben nicht zurüd, jondern gaben 
Schuß um Schuß Heim. Ä 

„Büde Dich), Marco,“ fchrie Colter mit verzweifeltem Schrei, und in 
demſelben Aırgenblide feuerte der Profeſſor feinen Revolver ab; aber fo 
gut er auch gezielt zu haben glaubte, jo hatte er doch fehl gejchofien, da 
Marc auf den Schrei j mit Roſa zur Seite gefprungen war, In der 
nächiten Sekunde jedoch ftürzte der Profeffor zuſammen. Die Kugel 
Colter's hatte ihn nicht gefehlt. Einen Augenblid fpäter war Marc mit 
Roſa an Colter's Seite, 

Jetzt riß Eolter die Thitr auf. „Hinnnter, Marc!“ vief er, „und das 
Gas abgedreht. Ich folge Euch in der Sekunde,“ 

Marc rannte die Treppe hinab, Roſa mehr tragend als führend. 
Colter — blindlings *— letzten zwei Schüſſe ab und ſtürzte dann 
hinter Marc drein. Einen Moment darauf herrſchte tiefe Finſterniß im 
ganzen Haufe, denn Marc hatte, dem Befehle Colter's gemäß, den Hahn 
abgedreht, der unten an der Treppe angebracht war, um das Zuftrömen 
des Gaſes abzufchneiden. Die Tlüchtenden waren nun verhältnigmäßig 
(een da die Verfolger fich erſt Licht verfchaffen mußten, ehe fie die ver- 
hHiedenen Gänge und Wendungen finden konnten. Bevor Woch das 
Geſchrei der Letzteren auf der letzten Treppe ertönte, hatten Marc und 
Colter beim Scheine ihrer Blendlaterne die eijernen Riegel an der Thür 
nad) der Bleekerſtreet zu ausgehoben und befanden fich im Freien. Sie 
rannten die Carmineſtreet hinab und der Canaljtreet zu. Zehn Minuten 
jpäter befanden fie fich ficher und heil auf dem Ferryboote, welches nad) 
asien hinüberfuhr. Es war Morgens vier Uhr, als fie dort an— 
angten! 

Edith) Cooper hatte Wort gehalten. Sie wachte mit ihrer Mutter, 
um Mare Price zu erwarten, Und wie groß war das Erjtaumen, der 
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Schreden und die Freude, ald Marc mit Roſa und Colter anlangte! 
Jetzt erjt verließen Roſa Bodin ihre Kräfte und fie fiel — iu 
die Arme der edlen Frau, die ſich ihrer mit mütterlicher Sorgfalt annahm. 
Die liebliche Edith aber ſchwur, dies theure Heldenmädchen von nun an 
nicht als ihre Freundin, nein, als ihre Schweſter zu behandeln! Man 
brachte ſie zu Bett in Edith's Schlafzimmer, wo man ein zweites Lager 
aufſchlug. Edith hätte ſich dies nicht nehmen laſſen. Frau Cooper aber 
wachte noch eine gute Stunde, um der Erzählung Marc's von Roſa's 
BDefreiung zu laufchen ! 

Einige Tage ſpäter las man im den gelefenjten Journalen New-Yorks 
und der frommen Stadt Brooklyn folgende Nachricht: „Am gejtrigen 
Sonntag war der mit Recht jo hochgerühmte umd tiefverehrte Doktor 
Archer von Brooklyn zum großen Leidweſen feiner Gemeinde, deren Mit 
glieder den höchſten Eirkeln der Stadt angehören, durch bedeutendes Uns 
wohlſein verhindert, die Predigt felbit vorzunehmen, und mußte. dies 
einem jüngeren Gehülfen überlajjen. Das Unwohlſein hat ſich der hoc) 
würdige Herr durch die angejtrengteften Studien einerjeits, andererſeits 
durch allzu aufopferude Nachtwachen am Krankenbett eines Mitgliedes 
feiner Kirche zugezogen; doch hofft man, daß die Sorgfalt der Aerzte, 
welche durch. die Gebete von Tauſenden unterjtütt wird, den Mann in 
Bälde wieder herftellen wird, der nicht blos eine Zierde unjerer Stadt, 
kam auch einer der Edjteine ijt, auf welche Ehrijtus feine Kirche ge— 

aut hat.“ 

Auf einer anderen Seite hieß e8: „In der Nacht vom Samjtag auf 
ben Sonntag, welche ſtets an Schandthaten aller Art veich zu fein pflegt, 
iſt wieder einer jener niederträchtigen Mordanfälle begangen worden, 
welche fich in unferer Dietropole von Jahr zu Jahr mehren. Man hörte 
in der Dleefer- jowie in der nahen ormineftrest Morgens um drei oder 
vier Uhr mehrere Schüfje Hinter einander fallen, Anfangs glaubte man, 
es jei dies in einem Haufe der Bleekerſtreet gejchehen, aber wie die Po- 
lizei um fünf Uhr auf den Platz fanı, ftellte es jich hevaus, daß der In— 
haber einer Apothefe in der Sarminejtreet von einigen Strolchen meuchel- 
mörderiſch überfallen worden war, und diefen Ueberfall ohne Zweifel mit 
dem Leben bezahlen muß. Von den Vebelthätern hat man feine Spur; 
zu bemerfen ijt übrigens, daß der Gefchofjene ein Ausländer ift, weswegen 
die Gerüchte über diefen Fall nur mit Vorficht aufzunehmen find. Aud) 
muß noch bejonders erwähnt werden, daß der Verwundete, obgleich er ſich 
bewußt it, in Lebensgefahr zu fchweben, ſich geweigert hat, Klage zu 
erheben. Er ſcheint alfo den Anfall provoeirt oder wenigjtens mitver- 
fchuldet zu haben.“ | 

Das war Alles, was je iiber diefe blutige Gefchichte öffentlich ver 
— Daß die Sache nicht gerichtlich unterſucht wurde, verſteht ſich 
von ſelbſt. 
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Der Mord in der Amityfireet. 


Es war in der nämlidhen Samftagsnacht, in weicher der Brand in der 
Beekmannsſtreet ftattfand, in derjelben Nacht, in welcher die furchtbare 
Scene in dem DBleeferjtreetipielhaufe vorfiel! In derjelben Nacht folfte 
noch ein drittes Trauerfpiel Auen werden, weit fehauriger, weit 
grauenvolfer,als.die beiden erſten * iſt reich an ſolchen Tra— 
gödien, und man iſt ſo ſehr daran gewöhnt, dergleichen zu hören, daß, 
wenn die Leute Morgens in den Frühblättern nicht von wenigſtens einem 
halben Dutzend fchwerer Unthaten lefen, welche in der vergangenen Nacht 
verübt wurden, fie die Zeitung verächtlich wegwerfen, weil — — ‚nichts 
Neues‘ darin jteht | 
Das Haus des alten Herrn Price, des Oheims von Marc Price, lag, 
wie wir wiſſen, in der Amityjtreet. Es war ein maffives, von Baditeinen 
aufgeführtes, drei Stodwerfe hohes Gebäude, nicht fehr breit in feiner 
Front, aber mit einer defto größeren Tiefe nad) hinten zu. Von der Ami- 
tyftreet führten. drei oder vier Stufen zu der breiten, mit marmormen 
Eäufen -gezierten Thür, und von diejer aus gelangte man in den Haus- 
gang. Hinter dem Haufe befand fich ein großer Hof, der als Garten ans 
gelegt war, und von.diefem führte ein ſchmaler Weg in die parallel mit der 
mityftreet laufende Fonrthitreet, welche hier den Wafhingtonsquare be— 
änzt. Diejer ſchmale Weg lief zwijchen zwei Häufern der Fourthitreet 
in und war an jeiner Mündung in die legtere Straße mit einer Thür. 

Bere Schlüſſel ſich natürlich in den Händen des Herrn John 
rice befand, | 

Der Bewohner des befagten Haufes waren es fiir den Augenblick nur 
drei. Sie bejtanden aus dem alten Heren Price, dem fröhlichen 
Junggeſellen, den wir Tennen, aus Caroline Myers, feiner Haushälterin 
und Gefelljchafterin, und einen irländifchen Dienftmädchen. Marc Brice 
hatte das Haus zu drei Tage verlaſſen; er that es aus Zartgefühl, weil 
er nicht anweſend ſein wollte, wenn Caroline Myers das Feld räumte, 
denn wir wiſſen ja, daß der alte Herr, durch die Umſtände gezwungen, 
—— Geſellſchafterin augekündigt hatte, daß fie das Haus verlaſſen müſſe. 

arc wollte einer Abſchiedsſeene entgehen und gedachte am Montage, 
wenn Caroline fort war, fein Zimmer wieder zu beziehen, um dem Oheim 
von nun an immer zur Seite zu bleiben. So hatte es Frau Gooper für 
angemeſſen und ſchicklich erachtet.‘ Es follte Alles in der Stille und 
ohne Aufjehen abgemacht werden, und die neue Haushälterin und Gefell- 
Ichafterin, fiir welche. Frau Cooper bereits gejorgt hatte ganz unbemerkt 
ihren Einzug halten, Nicht einmal das Dienſtmädchen Seite man von 
der Veränderung in Kenntniß, um feine unnöthigen Hin« und Herreden 
zu verurfachen; und in der That wußte das Letstere über die Sache nichts 
Geuaues, obgleich es feinem neugierigen Auge nicht entgangen war, daß 
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etwas Ungewöhnliches im Werke ſei. Caroline hatte ſich übrigens an— 
ſcheinend ruhig in das Unvermeidliche gefügt; und der alte gutmüthige 
pe: empfand jogar nicht geringes Mitleiden mit ihr, als er die jtille 
eidende Miene beobachtete, mit der fie von nun an ihren Gejchäften oblag. 

Am Freitag hatte jie Bejud) von ihrem Bruder Ni erhalten. Auch 
dieſer erjtaunte nicht wenig über die Art und Weiſe, wie fie ihn empfing, 
jo wie über die Veränderung, die mit ihrem ganzen Weſen vorgegangen 


war. 

„Nic,“ Hatte fie zu ihm geſagt, „ich bin in meinen theuerjten Hoffnungen 
betrogen worden umd mein Herz ijt — zum brechen; aber ich darf es 
nicht einmal vor Dir ausſchütten, obwohl Du mein Bruder biſt. New— 
— iſt mir ein Gräuel, ich kann nicht länger daſelbſt leben. Ach, wenn 

u in mein Inneres ſehen könnteſt, Nick, wie würdeſt Du mid) bemit- 
leiden! Uud doc), ich weiß, ic) habe Dein Mitleid, Dein: Mitgefühl 
verjcherzt, auf elende Weiſe verjcherzt. Dur kannſt mich nicht mehr lieben !“ 

Bei diefen Worten war fie in heftige Thränen ausgebrochen, ſo daß ihr 
Bruder alle Mühe hatte, jie zu tröjten. So rauh er aud) war, und fo 
jehr er Urfache Hatte, ihr zu mißtranen, jo fonnte er doc) diefen aufrichti- 
gen Zeichen innerer Zerknirſchung auf die Länge nicht widerftehen;;er war 
gerührt von ihrem Unglüd, von der Seelenumwandlung, die mit ihr vor- 
gegangen fchien ! SL 

„Du gehit in den Weiten, Ni,“ fuhr fie fort, nachdem. fie ſich mit 
Mühe von ihrem Jammeranfall erholt Hatte; „in eine ferne fremde Gegend 
gehit Dun, unter Dienfchen, die Du noch nie gefehen und die Dich noch nie 
gejehen. Du nimmft Dein braves, edeldenfendes Weib. mit Dir, Du 
wirft ein anderer Menfc werden. Ach dürfte.ich mit Dir ziehen! Dürfte 
ic) Did) begleiten! Wie Lieb follte mir der ferne Weften werden, wie 
wiirde ich ihn als eine neue Heimath begrüßen, wo ich als ein neuer 
Menfch von Neuen geboren würde! Ach, könntet Du es über Dich) ge- 
winnen, mich mitzunehmen, wie würde ich Dich feguen für diefen Ent- 
ſchluß! Wie würde ich Dein Weib lieben Iernen, als meine Schweiter ! 
Aber ich weiß, es kann nicht fein, id) habe Dich zu tief beleidigt, ic) habe 
Dir zu wehe gethan !“ 

In dieſem Zone hatte Caroline zu ihrem Bruder geſprochen und Nic 
wurde gerührt, wie er noch nie in feinem Leben gewefen war. Er forjchte 
nicht nad), warum und weßhalb feine Schweſter auf einmal jo umgewan— 
delt worden jei, denn er fürchtete einen neuen und noch ftärferen Ausbrud 
ihres Schmerzes. Sie follte ihm dies Alles fpäter augeinanderjegen ! 
Für jetzt, — was konnte er anders thun, als fie bemitleden? Er 
glaubte ihr ja, und jomit mußte er fie bemitleiden. War fie 
doc) feine Schweiter und in diefem Augenblide feine unglüdlide 
Schweſter! — jo ward denn zwijchen den. beiden Geſchwiſtern abgemad)t, 
daß fie die Keife in den unbekannten Welten zufammen antreten, daß fie 
zuſammen ein neues vechtliches Leben dajelbt beginnen wollten. Sie gab 
ihm Geld, mehr Geld fait, als nöthig war, um die noch vorher nöthigen 
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Einfänfe, und befonders auch die Fahrbilfete anf der Eifenbahn zu befor- 
gen. Am Eonntag Morgen mit dem um ſechs Uhr abgehenden Eilzuge 
wollten fie abreifen. Er follte fein Weib und feine Effecten in aller 
Frühe auf den Bahnhof bringen, wohin auch) fie ihren Koffer Schon den 
Tag vorher jenden würde. Darm follte er in die Amityſtreet kommen, 
um fie abzuholen. Aber fie beſchwor ihn und er mußte ihr’s heilig und 
thener verfprechen, ihren Eltern nichts zu er ja gegen Jedermann ſtill 
wie das Grab zu fein. „Man würde fie ſonſt nur an ihrem ernjthaften 
Vorhaben verhindern wollen,“ meinte fie. Zugleich gab fie ihm den 
Schlüſſel zu der ſchmalen Hinterthür, zu der man von der Fourthitreet 
her gelangen konnte, damit er fie abholen fönne, ohne FJemanden 
im Haufe zu ftören. „Sie willen, daß id) gehe, hatte fie jchluch- 
zend hinzugefett, „ſie wijjen, dan ic) gehen muß, obaleic) jie nicht wilfen, 
wohin ich gehe. Aber dies Letztere jollen fie auch nie erfahren, nie, 
und wenn es mich auch das Leben Eoftete !“ 

So hatte fie geiprochen und Nick wußte nicht, wie ihm gefchah. In 
ſolcher Aufregung, in ſolch' merfwürdiger Stimmung hatte er fienoch nie 
gejehen! Aber — er nahın den Schlürfel und verfprad) Altes zu thun und 

u halten, wie fie e8 begehrte. Dann ging er fort, unt feinem Weibe die 
2* Mähr' zu verkünden, ſo weit er ſie ausplaudern durfte und alles 
Nöthige zur Abreiſe zu beſorgen. 

Dieſe Unterredung hatte am Freitage ſtattgefunden; aber merkwür— 
diger Weiſe traf Caroline Myers keine Anſtalten, ihren Koffer zu packen, 
und noch weniger ſchickte ſie einen ſolchen auf das Eiſenbahndepot. Sie 
blieb den ganzen Samſtag ruhig zu Haufe und ging ihren Haushaltungs— 
geichäften nach, als hätte fie weder im Sinne, in den fernen Weſten zu 
reifen, noch am Montage früh auszuziehen! 

Es war Abends nad) zehn Uhr. Der alte Herr Price, der fich Heute 
etwas unwohl gefühlt hatte, war bereits zu Bette gegangen, Karlein be— 
fand ſich in dem hinteren Wohnzimmer, im erſten Stockwerke, das man in 
Dentſchland gewöhnlich unter dem Namen „Parterre“ begreift. Gerade 
unterhalb diejes Hinterzunmers, im Souterrain, lag die Küche, wie allge- 
mein in den Städten Amerifa’s üblih. Das iriſche Dienſtmädchen be- 
fand. fich ebenfalls im Zimmer und war damit bejchäftigt, das Theege— 
ſchirr herzurichten, da e8 an der Zeit jein mochte, das legte Abendbrod zu 
ſich zu nehmen, 

„Es ift Schon gut, Nelly,” fagte Karlein mit ihrer gewöhnlichen Ruhe 
und Sanftmuth. „Du brauchit feine befonderen Vorrichtungen zu treffen. 
Der alte Herr liegt bereits zu Bette und wir find alfo allein. Es genügt 

‚an Butter und Brod ; wenn Du aber etwas altes Fleiſch dazu willſt, 
ſo hole welches aus der Küche ; ich jelbft bedarf dejjen nicht.“ 

„Aber wenn Der. Mare käme?“ fagte Nelly fragend. „Soll ih ihm 
fein Gedeck herrichten ? Er ift ſchon oft nod) jpäter gekommen.“ 

Marc Price war zwar fon am zweiten Tage abwefend, aber man 
hatte nie laut von dem Grunde feiner Abwefenheit gejprochen, fo daß das 
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ne denfelben nicht kannte, obgleid) fie ihn für's Leben germ ges 

annt hätte. 

’ ale Marc wird Heute nicht fommen,“ erwiderte Karlein ruhig, aber 
ejtinmit. : 

Nelly ging num, ihre Obliegenheiten zu vollziehen, fie holte die Thee— 
majchine, füllte fie mit Wajfer, ziindete den Spiritus an und ordnete die 
Speijen zurecht. Bald ward der Thee fertig und beide Mädchen fetten 
ſich an den Tiſch, um zufammen zu Nacht zu ſpeiſen. 

„Der. Mare ijt alfo verreift,“ jagte Nelly, auf das vorige Thema zu— 
rückkommend, „wird er auf längere Zeit abwejend fein ?“ 

Sarlein warf dem Mädchen einen durchdringenden Blid zu. Dann 
erwiderte fie ruhig, obwohl nur erjt nach längerer Ueberlegung : „Ich 
glaube, er wird lange abwejend fein, vielleicht Fehrt er gar nicht wieder.“ 

„Der. Marc Price nicht wiederfehren ?* rief Nelly im höchſten Erſtau— 
nen. „Der Neffe des alten Herrn, den dieſer dod) ertra aus Californien 
verjchrieben hat, un ihm feine Neichthiimer zu übermachen, der ſoll nicht 
wiederfcehren ? Mein Gott, das ijt ja gar nicht möglich I” 

„Sc hätte Dich fir Hüger gehalten, Nelly,“ meinte nun Karlein mit 
jüß lächelnder Miene. „Aber gehe hinab und hole etwas Schinken, ic) 
glaube doch, ich fühle einigen Appetit.“ 

Nelly ftand auf, um das Verlangte aus der Küche zu holen, und fo wie 
das Mädchen die Thür Hinter ſich geſchloſſen hatte, zog Karlein ein kleines 
Padet aus dem Buſen, öffnete es und nahm ein kleines Pillverchen hers 
aus, das fie in die Theetaſſe Nelly's jchüttete, eg mit dem Getränke darin 
vermiſchend. 

Nelly brachte das use und Karlein aß mit gutem Appetite davon, 
aber nicht, ohne dem Mädchen die Speife ebenfalls anzubieten. „Sie tft 
jo gut und herablafjend!* dachte Nelly und faßte fic) ein Herz, denn die 
Neugierde plagte fie gar ſehr. 

„Sie meinten vorhin, Sie hätten mich für Flüger gehalten,” fagte fie; 
„nun, jo gar auf den Kopf gefallen bin ich denn doch nicht, denn ich kann 
Ihnen wohl jagen, daß ic) e8 wohl gemerkt habe, wie in den letten Tagen 
etwas Bejondercs vorgefallen ift; aber was e8 iſt, das fonnte ic) um aller 
Welt willen nicht herausbringen. Es hat doch feinen Streit gegeben oder 
ein Zerwürfniß zwijchen dem alten Herrn und feinem Neffen oder gar ein 
Zerwürfnig mit Ihnen ?“ 

„O nein, Nelly, fein Streit, gerade das Gegentheil,“ lächelte Rarlein, 
„Du ſiehſt nicht, daß der alte Herr Price mid) gar jehr liebt!" 

„Ya wohl, Sie und den Herrn Marc,“ nicte Nelly. „Aber diejes 
Wohlwollen kann doch fein Grumd fein, warım Herr Marc fortgeht?“ 

„Warum denn nicht?“ Tifpelte Karlein. „Könnte er nicht eiferjüchtig 
fein, daß mic fein Oheim zu [ehr liebt %«“ j 

„O, jetzt — ich's,“ rief Nelly, „Herr Marc will Sie heirathen und 
iſt eiferfüchtig auf feinen eigenen Oheim. Du lieber Gott, auf den guten, 
lieben, alten Herrn, der fait Ihr Großvater fein könnte!“ 


— 307 — 


„Du verftehft die Sache doch nicht ganz," meinte Karlein. „Herr Mare 
will mich nicht heirathen, denn er kann doc) die Gattin feines Oheims bei 
dejien Lebzeiten nicht heirathen wollen!“ 

„Die Gattin ſeines Oheims?“ jchrie Nelly laut auf. „Alle guten 
Geijter ftehen mir bei, Sie find die Gattin feines Oheims? Sie find die 
Frau des Wer. John Price und fein Menſch wußte bis jett eine Sterbeus- 
iylbe hiervon ?* 

„Stille, Mädchen, ftille,“ flüfterte Karlein, „es ift noch das tiefjte Ge: 
heunnig. Herr Sohn Price, mein Gemahl, wird es erjt dem Publikum 
fund thun, wenn jein Neffe nicht mehr in der Stadt weilt.“ 

„O, jetzt begreif’ ich’8, jet ijt mir Alles Kar!“ rief Nelly. „OD, natür- 
fi, unter ſolchen Bewandtniſſen wird Herr Marc nicht mehr unter dem 
Dache feines Oheims zu bleiben Luft haben, Der arıne Herr Marc! 
Herr, du meine Güte, wer hätte an fo etwas gedacht? Aber le Wajjer 
find tief und das Meer ift vollends ganz unergründlich.“ 


Sie wollte nod) weiter fortreden, aber das Opium, welches fie in ihrer 
Taſſe Thee getrunfen, fing an zu wirfen und fie fühlte ſich von einer ſolch' 
außerordentlichen Sclafjucht befangen, daß fie derjelben vergeblich zu 
widerstehen fuchte. 

„Ich weiß nicht,“ fuhr fie fort, indem fie ein heftiges Gähnen vergeblich 
u unterdrücken fich bejtrebte, „ic weiß nicht, wie mir ift; eine umviders 
ste Schlafſucht überfällt mich; id) habe heute fo viele Ausgänge ges 
habt und danır diefe unerwartete Nachricht, die mic) faft betäubt Hat. 
Aber ich hätte es längſt vermuthen follen! Gewiß, id) habe längjt fo 
etwas geahnt! Wahrhaftig,* fette fie, von neuem gähnend, Hinzu; „ich 
fann nicht länger widerjtehen. Sie haben doc) nichts mehr zu befehlen, 
— Karlein, — Miſſis Price, wollte ich ſagen. Gott, wer hätte das 
gedacht ?“ 

Die Augen fielen ihr faft zu, und die gute Karlein entließ fie, damit fie 
ihr Nachtlager fuche ! — Das Mädchen eilte die Treppe hinauf. Ihr 
Schlafzimmer befand ſich im oberften Stockwerk unter dem ‘Dache, über 
den Fremdenzimmern, die in Augenblide leer ſtanden. 

„Sie wird fchlafen, wie eine Matte,” flüfterte Karlein, ftill vor ſich Hin- 
lähelnd. „Sie kann nichts hören und wenn es auch hier unten heute 
Nacht etiwas lauter, als gewöhnlich, zuginge. Die Portion Morphium, 
die ich ihr gab, war Fräftig genug. Die Närrin! wenn's zur Unterfuchung 
fommt, fo wird fie Stein und Bein ſchwören, daß fie längft vermuthet, 
wie ich des alten Herrn John Price Frau geworden ſei. Was doc) die 
Menschen für elende thörichte Gefchöpfe find !“ 

Sie blieb lange figen, in tiefes Nachdenken verfunfen. Dann jtand fie 
auf und entledigte fich ihrer Schuhe. Sie fchlid) ſich leiſen Zrittes 
eine Stiege höher. Dort im Nebeizimmer des vorderen Parlors jchlief 
der alte Herr Price; fie horchte. Kein Laut ließ fich hören. Sie öffnete 
die Parloͤrthür und laufchte wieder, dann jchlich fie bis vor die Thür des 
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Nebengemaches. Kein Laut, als die ruhigen Atheınzüge eines Schlum— 
mernden! Sie ftieg die Treppe wieder herab, eben fo geräufchlos, als fie 
hinauf gejtiegen war, aber aud) eben fo feſten Trittes. Abermals trat fie 
in das Wohnzimmer, wo die Yampe noch brannte und ein finniges Zwie— 
licht verbreitete. Danır fette fie ſich ruhig in ihren Lehnſeſſel, um noch— 
mals mit ſich felbft zu Mathe zu gehen. 

„Er fchläft,“ Flüfterte fie vor fi Hin. „Er ſchläft fanft und ruhig. 
Er denkt nicht daran, daß dies fein letter Schlaf ift. Sein letzter vor dem 
— den ſie Ewigkeit nennen! Ich hätte es allein vollbringen können, 
ohne Sammy zum Mithelfer und Mitwiſſer zu haben. Ich wäre dann 
ganz ſicher geweſen! Aber nein, ich hätte es nicht gewagt, ich hätte 
den Stoß nicht vollbringen können. Sonderbar, daß wir Weiber hierin 
fo ſchwach find, gegenüber den Männern, und in allem Andern find 
wir doc) das jtärfere Gefchlecht! Aber es ift Zeit daß ich die Rampe Löfche. 
Man darf auch nicht die Spur von einem Lichte gejehen haben, wenn je 
— in der Nachbarſchaft wachen ſollte; und — Sammy wird bald 
ommen!“ 

Sie löſchte die Lampe aus und ſaß lange, den Kopf in die Hand geſtützt, 
ſinnend, träumend! Von was ſie wohl träumte? Die tiefſte Stille 
herrſchte, — die tiefſte Dunkelheit! | 

Wohl zwei Stunden mochte fie jo geſeſſen Haben, ohne fid) zu rühren, 
ohue ein eh von ji) zu geben. Da Flirrte das Senter. Ein 
on Steinchen, jo groß wie ein Schrotforn war gegen die Scheibe ges 

ogen. 

„Es iſt das Zeichen; es iſt Sammy,“ flüſterte fie, ſich erhebend. 

Abermals zog ſie ihre Schuhe ab und öffnete die Thür. Geräuſchlos 
ſchritt ſie den Gang hinaus zur Hintertreppe, die von dem Hausgaug 
um Hofe hinab führte. Sie hatte fein Licht, aber mit ſicherem Tritte 
Fand ie den Weg in der Dunfelheit. 

„Bilt Du's, Sammy ?“ flüfterte fie. 

„ch bin's,“ Flüfterte er zurück. 

Sie nahm ihn beider Hand und führte ihn die Treppe hinauf in das 
Wohnzimmer. Auch er hatte ſich zuvor feiner Schuhe entledigen müfjen. 
Am Wohnzimmer angelangt, zog er eine Laterne hervor, wie fie ımter 
Käubern und Dieben gebräuchlid) ift, eine Laterne, die blos auf einen 
Punkt Hin leuchtet und fonft Fein Licht verbreitet. Sie fchob ihn einen 
Teller mit Eßwaaren Hin und fchenfte aus einer Flafche ein, die fie auf 
einen Nebentische ftehen Hatte. „Iß und trink, Sammy,” fagte fie ruhig, 
„und ftärfe Dich für Deine Arbeit.” 

Er aß und trank, aber feine Augen flammten vor Aufregung. Sein 
Geficht war bleich wie die Nacht, denn alles Blut war ihm zum Herzen 
getreten. 

„Ich Tann nichts hinunter bringen,“ flüfterte er, „laß’ uns die That 
vollenden !” 
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Er zog ein Meffer Hervor, ſpitz und fcharf, und wollte aufjpringen; 
aber fie bog ihm den Arm zurück und nöthigte ihn, ftille zu fiten. 

„Das iſt es nicht,“ fagte fie ruhig mit kaltem Blicke. „Hier, mit diefer 
Kaffe mußt Du den Stoß vollbringen.“ 

Das Meſſer, das fie ihm bot — es war bis jeßt in ihrer Rocktaſche 
verborgen — war ſtark und breit am Hefte, aber ſcharf und dreifchneidig 
an der Spite. Es war ein Bowiemeſſer und auf bejondere Art gezeich- 
net. Eogar die Anfangsbuchftaben eines Namens fchienen auf der Klinge 
eingegraben. 

„Weſſen iſt dies Fl Karlein ?* fragte Sammh haftig, fat zitternd, 
—* * ähnliche Waffen nur in Californien geſehen. Gehört es Marc 

rice an ?* 

„Bekümmere Dich nicht darum,“ verfeßte fie lächelnd. „Es wird den 
Verdacht auf einen Dritten lenfen und an uns denft Niemand. Vergiß' 
nicht, es in der Wunde ſtecken zu lajlen. Nun fomm’ * 

Sie ging voran, er folgte ihr. Abermals ging es die ee 
welche jie vorhin fchon bejtiegen hatte. Abermals öffnete fie die Barlors 
thür und betrat ſodann das Kleine Gemad), welches neben dem größeren 
Zimmer lag. Sammy Lord Douglas jtand Hinter ihr, das Bowiemeſſer 
inder Hand. Karlein drehte die Blendlaterne und das volle Licht fiel 
auf den Schlafenden alten Mann. na und harınlos lag diefer in ſeinem 
Bette; feine Züge verfündeten einen ftillen Frieden mit der ganzen Welt. 
Aber das Licht mochte jeinen geichlojjenen Augen wehe thun, er bewegte 
fi, er drehte den Kopf! 

„Stoß zu, Sanımy!“ jchrie Karlein. Ihre Augen flammten, ihre 
Geſtalt Hob fich zu doppelter Höhe. „Stoß’ zu,“ * ſie nochmals, 
„und verfehle das Herz nicht.“ 

Er ſtieß, und das breite, ſcharfe Meſſer drang bis zur Klinge in die 
Bruſt. Ein einziger Laut, ein einziges Stöhnen, und der alte Mann 
hatte ausgelebt! Es war, als ob J der Schlag —55 hätte und nur 
ein Strom’ Blutes, das aus der Wunde floß, lieferte den Beweis, daß 
der Mann eines gewaltfamen Todes verjtorben war. Das Meſſer blieb 
in der Wunde jteden ! 

„Nun zum Geldfaften !” flüfterte Sammy mit heiferer Stimme, 

Er ſah die Kleider des Erinordeten neben dem Bette auf einem Stuhle 
liegen. Wie ein Tiger ftürzte er darauf zu, und in feiner wahnfinnigen 
Haft lange vergeblich ſuchend, fand er endlich einen Heinen Schlüſſel, den 
er trinmphirend empor hob. Ein fchwerer ceiferner Kaften ftand unweit 
de8 Bettes; er eilte darauf zu umd_verfuchte zu öffnen. Es gelang ihm 
nicht, denn feine Hände zitterten ! Sie nahm ihm den Schlüfjel aus der 
Hand und öffnete mit ruhigen ficherem Griffe. Der Inhalt lag vor 
ihnen : Gold, Banknoten, Verſchreibungen, Staatspapiere. Blindlings 
griff er hinein. _ 

tjaH,!“ fagte fie, feine Han) fajjend. „Denke an unfere Verabre— 
dung !, 
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„Willſt Du mich Hindern ?“ rief er wild, ihre — von ſich ſchleu⸗ 
bernd. „Glaubſt Du, ic) werde von nun an noch als ein Bettler Ieben 9 
„Nein, Sammy,“ fagte fie ruhig, aber beitimmt; „Du ſollſt den Gent: 
leman fpielen, jedoch mit Borfiht. Die DVerjchreibungen und Staats 
papiere laſſe liegen, denn fie würden Did) verrathen; das Gold und das 
Papiergeld aber nimm zu Dir. Dir weißt, wir theilen doch ſpäter Alles.“ 
Er begriff und folgte, obwohl widerftrebend ! Er nahm ſich die Mühe, 
das Geld zu zählen! Das Geld zu zählen neben dem Todten, — neben 
dein von ihm Ermordeten! „Lumpige fünf taufend Dollars !” murmelte er 
giftig. „Und er hat eine halbe Million im Vermögen!“ 
Ste betrachtete ihn mit einem fonderbaren Blicke; es lag Hohn, Liebe, 
Haß und Verachtung darin ! 
ee weißt, Sammy,“ wiederholte fie, „wir theilen fpäter Alles mit 
einander.“ 
„Wirſt Du Wort halten ?“ keuchte er. „Schwöre mir's bei diefem Kreuze 


ier. 
9 Er deutete auf das Kreuz, welches dag Heft des Bowiemeſſers über feiner 
Klinge bildete; das Heft dejjelben Meſſers, welches bis zum Kreuze in der 
Brut des Ermordeten ftedte ! 

„Schwöre mir's bei diefem Kreuze,“ vief er wiederholt und zog fie ges 
waltſam auf ihre Kniee nieder. 

„Ich jchwöre,“ wiederholte fie und ein Zittern durchflog ihre Glieder. 

Setzt erjt beruhigte er jih. Er ſchob das Geld und die Banknoten in 
die Taſche und fie entfernten fich aus dem Mordzimmer. Der Schlüffel 
in der Save blieb fteden, die Thüren in das Schlafzimmer, wie in den 
— blieben weit auf ſtehen; die Beiden gingen in das Wohnzimmer 
hinab. 

„Was nun?“ fragte Sammy. 

„Du entfernſt Dich auf dem nämlichen Wege, auf welchem Du gefom- 
men bit,“ erwiderte Karlein. „Vergiß' nicht, die Heine Thür zu dem hin- 
tern Eingang wohl zu verſchließen und dann vor Allen bedenke, daß Deis 
nes Aufenthalts dahier Feine Minute mehr fein darf. Fort von hier, jo 
ſchnell Dich Deine Füße tragen! Du gehit nad) Saratoga, wie wir's ab- 
gemacht haben. In dieſem berühmten Badeorte, wo taufende von Frems 
den zujammenftoßen, wird Niemand in Dir den Sammy Douglas ver- 
J—— wenn Du mit Deinem Gelde als vornehmer Gentleman auf— 
trittſt. Du haft doch dafür geſorgt, daß Deine Freunde glauben, Du 

jeieft jeit ein paar Tagen jchon außerhalb der Stadt ?“ 

„Ich hade gejtern früh von allen meinen näheren Bekannten Abſchied 
genommen,“ ſprach Sammy, „und fie meinen, ic) habe einen Streifzug in 
einen unferer berühmten Badeorte vor, um dafelbft einen guten Fang zu 
machen. Wenn's darauf ankommt, fo fchwören fie Stein und Dein, daß 
ich feit zwei Tagen fchon die Stadt verlajjen habe.“ 

„Man hat Did) heute nicht hier gefehen ?“ 


— 3l — 


„Rein, ich hielt mich in Harlem verborgen und Fam heute Nacht von 
dort herein. Aber wann fehe ic) Did) wieder ?“ 

„sc werde Dir Nachricht zufommen laſſen.“ 

In die alte Brauerei ?“ 

„Nein,“ erwiderte fie, unwillkürlich zuſammenſchaudernd. „Durd) 
Mary bei Mutter Mag werde ich Dir Nachricht zukommen laſſen.“ 

Die Diebslaterne war gelöfcht und fie nahm ihn bei der Hand, um ihn 
zur Hinterthür zu führen. Sie kannte den Weg blindlings. 

; „Und ber Leichnam ?“ flüjterte er bebend. „Was wirjt Du mit ihm 
eginnen 2“ 

„Bekümmere Dich um nichts weiter, fondern forge blos für Dich felbft,“ 
erwiderte jie mit der gewohnten Ruhe. „Laſſe Dich in den nächſten vier 
— * keinem Auge hier erblicken und Alles wird ſeinen richtigen 

ang gehen.“ 

Sie hatten den Hof erreicht. Er ſchritt durch den Garten und in den 
ſchmalen Gang, der in die Fourthſtreet ausmündete. leich darauf hörte 
man, wie er leiſe die Thür verſchloß. Karlein war allein! 

Sie kehrte vom Hofe zum Hauſe zurück und verſchloß die Hinterthür. 
Dann jtieg fie die Treppe in's Baſement hinab und betrat die Küche, 
Dort öffnete fie leije ein Fenſter und ließ dafjelbe halb offen jtehen. Danı 
ging fie wieder die Stiege hinauf, ſich ebenfall8 wohl hütend, die Küchen— 
thiir zu verfchliegen. Nun kam fie abermals in's Wohnzimmer, aber 
mr, um die Lampe zu holen, welche fie vor cin paar Stunden gelöfcht 
hatte. Diefe Lampe — es war ihre gewöhnliche Nachtlampe, mit der fie 
fich zu Bette leuchtete — nahm fie mit ſich, aber ohne fie anzuzünden, und 
ftieg dann leife die Treppen hinauf. Sie mußte an dem Zimmer des Er» 
mordeten vorbei, aber fie zitterte nicht. Leiſe, jedoch feiten Schrittes und 
ohne zu wanken, fchritt fie weiter aufwärts. Ihr Schlafzimmer lag im 
zweiten Stode. Sie erreichte es, ohne daß man nur einen Tritt hätte 
hören können. Dann Fleidete fie fi) aus und legte fich zu Bett. Sie 
legte fich zu Bett, als ob nichts gefchehen wäre ! Eine Sekunde darauf 
war Alles jo ftill im ganzen Haufe, wie im Grabe. Ob fie wohl fchlief ? 
Gott allein weiß es; Gott, der in das Verborgene jchaut! 


E83 war Morgens nad) vier Uhr. Nie Myers Hatte fein Weib auf 
den Bahnhof geführt, wohin er all fein Gepäck — e8 war nicht viel — 
ſchon den Abend vorher gebracht hatte; jett eilte er der Amityjtreet zu. 
Wie fein Herz jubelte in dem Gedanken, nun es doc) endlich jo weit ge- 
bracht zu haben, die Stadt des Laſters verlajjen zu Fönnen! Der Morgen 
dänmmerte in einer Schönheit herauf, wie folche nur wärmeren Breite- 
graden eigen ift; er hatte Ichon hHundertmale diefe Morgendänmerung er: 
lebt und gejehen, aber noch nie hatte er die Schönheit und Friſche derjel- 
ben genofjen, Die Stimmung, bie ihn jett ergriff, war eine ihm 
anz neue. Er mußte ummwillfürlich ftehen bleiben und die Hände zu« 
ammenlegen, wie im Gebetel Die Dankbarkeit machte ihn fronm ! 
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Aber jetzt eilte er wieder vorwärts, mit geflügelten Schritten, e8 war 
ihm ja jo leicht, jo wohlgemuth um's Herz! Er wollte feine Schweiter 
nicht warten lajlen und der Rückweg von der Amityftreet bis an den 
Bahnhof war Fein Kleiner, fondern fonnte von einem Frauenzimmer kaum 
in Dreivierteljtunden zurücgelegt werden. Er durfte alfo feine Zeit 
verlieren, Jetzt bog er in den Broadway ein; noch einige Minuten und 
er war in der vierten Straße. Die ſchmale Thür zu dem hinteren Eins 
gang in den Hof des Price'ſchen Beſitzthums war bald gefunden, denn 
der helle Tag war bereits augebrochen, wenn fich auch die Sonne felbjt 
noch nicht zeigte. Er zog den Schlüfjel, den ihm feine Schweſter ges 
geben Hatte, aus der Taſche und öffnete das Thürchen. Die ganze 
Welt ringsum jchlief noch. Eine tiefe Stille herrſchte. Er fchritt 
durch den Hof und den Garten auf das Haus zu. Die Hinterthür 
dejjelben war verſchloſſen. „Sonderbar“, dachte er, „fie wollte mid 
doc) an diefer Thür erwarten! Sie fagte ja, fie werde mich von dem 
Fenſter ihres Schlafzimmers aus ſchon ſehen und wolle mir dann ent- 
gegenfommen, um mir die Hansthür zu öffnen. Aber,“ dachte er fid 
weiter, „fie wird nod) mit Kleinigkeiten berkhäftigt fein. Frauenzimmer 
erinnern fich erit in der legten Minute vor dein Antritt einer Reife, 
daß fie das Wicdhtigfte vergejien haben. So wird’8 aucd) bei ihr fein. 
Doc), wie folk ich mich ihr bemerklich machen? Rufen? Dam wir 
den die Leute wach und fie will ja ohne Abjchied fort. Ha, da fteht 
ein Fenſter in die Küche offen. Wahrfcheinlic) hat fie es für mid 
geöffnet, damit ich fo ımgejtört in’3 Haus komme.“ Schnell befonnen 
jtieg er durch das Fenſter, das mit dem Erdboden auf gleicher Höhe 
ftand, wie fait immer bei den Baſements in New-York. Konnte er 
anders handeln, wenn er fein Geräufch machen wollte? Ein Schritt 
nur und er befaud fich in der Küche. Noch war fein Feuer auf dem 
Heerde, die Glocke hatte ja kaum halb fiinf gefchlagen. Alles ftill im 
ganzen Haufe! Wo war denn feine Schwejter ? Sollte fie noch fchlafen? 
— Die Küchenthür war nur eingeklinkt. Er öffnete fie und ging die 
Treppe hinauf. 

„Karlein! Karlein !“ vief er Teife, als er im erften Stocke, dem Theil, 
den wir Barterre heifen, angelangt war. Keine Antwort erfolgte. 

„Sie wird doch nicht Schon fort fein?“ dachte er und ging gegen die 
Hausthür zu. Diefe fand er Ten verfchloffen. Aber nun bejann er fid 
nicht mehr länger, fondern ging die Treppe hinauf, welche in die oberen 
Stocwerfe führte. „Sie hat mic) ja herbejtellt,“ fagte er für ſich hin, 
„und wenn Jemand von der Dienerjchaft — id) glaube, es iſt nur ein 
Dienftmädchen da — erwacht, fo ijt diefe Beltellung Entjchuldigung® 
grumd genug für meine Anweſenheit.“ 

So jchritt er rüftig aufwärts, nicht leiſe, fehleichend, wie ein Dieb in 
der Nacht; nein, feit, männlich, offen, wie Einer, der in feinem echte 
it. Im zweiten Stode jtand die Thür, welche in das Vorderzimmer 
führte, weit auf. „Hier wird fie fein,“ dadıte er, 
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„Bit! Pt! Karlein, was treibft Du?“ rief er Halblaut. „Dein Brus 
der Nick iit da; wir haben nicht viel Zeit mehr zum Beſten.“ 

Es erfolgte abermals feine Antwort. So ging er in's Zimmer hin- 
ein, um ſelbſt nachzufehen. Niemand war da, aber die Thür in's Neben- 
ai jtand ebenfalls weit offen. — und Erde, was ſah er da? 

in alter Mann mit grauen Haaren lag in ſeinem Bette, aber die Bett— 
decke war abgeſtreift und ein Blutſtrom quoll über das Bett herab. Ein 
* ſtach dem alten Mann in der Bruſt. Er war ermordet! 

inen gräßlichen Schrei ſtieß Nick aus, als ihm dies furchtbare Ereig— 
niß klar wurde. „Mord, Mord, Mord!“ kreiſchte er wie wahnfinnig. 
Aus dem ſeligen Traume ſeines zukünftigen Glückes war er urplötzlich in 
die ſcheußliche Wirklichkeit des — Lebens zurückgeſchleudert 
worden. „Mord, Mord, Mord!“ ſchrie er mit der Stimme eines Wahns 
ſinnigen, daß Todte Hätten davon erwachen follen. 

Das Dienftmädchen, welches im oberjten Stode unter dem Dache 
Ihlief, war die erſte Perfon, die davon erwect wurde. Sie hatte die 
ganze Nacht mit Ichredflichen Träumen zu thun gehabt. Das Yauda- 
num, welches fie in ihrem Thee verjchluct, warf jie anfangs in einen 
Zuftand der Betäubung, der eher einem Starrframpf, als einem Schlafe 
glich. Gegen Morgen aber ging diefer todtenähnliche Schlaf in einen 
Nervenreiz über, der fie voll toller Unruhe hin- und herwarf. Sie konnte 
nit erwachen, aber ruhig fchlafen konnte fie auch nicht. Der furchtbare 
Schrei Nick's brachte fie zur halben Befinnung. Sie ftürzte aus dem 
Bette heraus; fie nahm jich nicht Zeit, fich anzufleiden, ſondern warf 
mr einen Rock über und rannte die Treppen herab. Wie fie in das 
Schlafzimmer des alten Herrn kam und das blutige Schaufpiel gewahrte, 
fiel fie nicht in Ohmmacht; im Gegentheil, die gräßliche Wirklichkeit fchien 
ihr nur eine Fortfegung ihrer furchtbaren Träume, und — fie fchrie 
nicht, ſie brüllte; — fie heulte und brüllte, wie rohe Naturen zu thun 
pflegen! „Mord, Mord, Mord!“ Das Echo hallte es wieder! Sie 
riß die Fenster auf und fehrie hinaus. Sie rannte in den Hausgang an 
die Hintere Seite des Hauſes und brülfte diefelben Worte. Ein Sprung 
brachte fie in das Blutzimmer zurück und jest erft gewahrte fie den Mann, 
der ſtarr vor Entfegen auf die Leiche niederfah. „Mörder, Mörder !“ 
ſchrie fie umd fiel über ihn her. 

Nick Myers wurde der Wirklichkeit wiedergegeben, als er fich fo plötz— 
lich überfallen ſah. — hatte ihn die tiber Ueberraihung in 
emen Zuftand der Betäubung verjett gehabt, der ihn fast feiner Beſin— 
tung beraubte. Jetzt erſt wurde er fich feiner Lage bewußt. Jetzt erit 
ging es wie ein Blitzſtrahl durch fein Inneres, daß er fich in einem frem— 
den Hauſe befinde zu einer Zeit, wo kein „Nichtangehöriger“ darin ſein 
ſolltel Jetzt erſt dachte er daran, auf welche Art er in's Haus gekommen, 
und welcher Verdacht = ihn fallen könnte! Wohl war er fich bewußt, 
daß ein Wort feiner Schweiter Alles aufklären müßte, aber von feiner 
Schwefter war weit und breit nichts zu jehen! So war feine erſte Re— 

Rem York vor 10 Jahren. 14, 


— 314 — 


chauplatze eilig zu entfernen; aber es ging nicht ſo leicht, als er ſich 
denken mochte, denn die Dirne war kräftig und im Zuſtande der höchſten 
Aufregung. Je mehr er ſich daher anſtrengte, ſich von ihr los zu machen, 
um ſo feſter klammerte ſie ſich an, um ſo ſchärfer krallten ſich ihre Finger 
ein, um jo wüthender ſchrie fie ihr „Mörder, Mörder, Mörder !“ 

Doc jest war es ih gelungen. Mit Anftrengung aller feiner Kräfte 
hatte er fie zu Boden geworfen und mit einem Sprunge gedachte er, die 
Thür zu erreichen. Aber fie hielt ihn noch an einem Eude — Rockes; 
krampfhaft hielt fie ihn, daß er nicht loskommen konnte. Die Verzweif— 
Ing bemächtigte ſich feiner ; er griff nad) feinem Meſſer und drohte ihr. 
Sie hörte nicht einmal, was er fagte ; fie fonnte es nicht Hören, da 
je fort und fort fchrie, in Tönen, die mit’ einer menjchlichen Stimme 
eine Aehnlichkeit hatten! So züdte er das Meſſer, aber — in dieſem 
näntlichen Augenblide entitand ein Geräufch auf der Treppe ; drei, vier 
Männer drangen in das Zimmer herein ; fünf, ſechs folgten nad) ; das 
Zimmer war in einem Nu mit Menfchen überfüllt. Es waren Nachbarn 
aus den auſtoßenden Häufern, vielleicht aud) Vorübergehende, die ihr Ge— 
jchäft früh wach rief, — lauter Männer, die von dem gräßlichen Gejchrei 
erweckt, in’$ Haus gedrungen waren. Sie hatten die Hinterthür, wie 
die Vorderthür verfchloffen gefunden und waren durch dajjelbe offene 
Fenſter in's Baſement gejtiegen, welches Nie vorhin ſelbſt benutt Hatte. 
Sie jahen einen Mann mit dem halbbefleideten Mädchen ringen, fie hör: 
ten dieſes Mädchen „Mörder“ chreien, fie ſahen die Leiche auf dent Bette 
und den Dolch inmitten der Bruft, fiefonnten nicht anders, jie muß— 
ten fich auf den Mann ftürzen! Sechs, acht warfen ſich über ihn ; er 
mochte jich wehren, wie er wollte, in einem Augenblide war er entwaffuet, 
in einem Angenblide war er gebunden. Er war in ihrer aller 
Augen der wirkliche Mörder! 

All' dies war in weit kürzerer ae vor fich gegangen, als wir Zeit 
dazu gebraucht haben, es zu erzählen. Doch jett ſchien auf einmal das 
Dienftmädchen zum Bewußtjein zu kommen. Eine Erinnerung ging durch 
ihren wirren Kopf. 

„Miß Karlein !* fchrie fie plötlid) grell auf. „Um aller Heiligen 
willen, Miß Karlein! Frau Price! am Ende ijt fie aud) ermordet !“ 

Sie rannte wie verrüdt zu Thür hinaus, die Treppe aufwärts, im— 
mer drei Stufen auf einmal überfpringend. 

„Frau Price, Miß Karlein,“ fchrie fie, daß es laut wiederhalfte und 
jtieß die Thür des Zimmers auf, das der Haushälterin als Schlaf- 
gemach diente. 

Diefe lag im Bette mit gefchlojjenen Augen, eine ftille Ruhe im Ge 
fichte, — fie fchlief! Sie hatte von dem ganzen Lärmen nichts gehört! 
So ſchien es wenigjtens; aber die durchdringende Stimme des Dienfb 
mädchens brachte fie in einem Augenblide zum Erwaden. Pr 

„Herr Price ift ermordet,“ fchrie die. Irländerin, „wachen Sie auf, 


gung das Mädd;en von fich abzufchüttein und fich von FI: 
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Miß Karlein. Er liegt drunten mit einem breiten Mefjer in der Bruft 
und ein Blutſtrom fließt unter'm Bette hervor, daß es ausſieht, als wäre 
man ın einem Schlächterhaufe., Aber man Hat den Mörder, ich felbit 
habe ihn gefaßt, und wiſſen Sie, wer’s iſt? Der frühere Buchhalter ift’s, 
den Herr Price vor vier Wochen fortgejagt hat. Gebenedeite Jungfrau, 
was fage ich, — es iſt ja Ihr eigener Bruder !“ 

So ging e8 fort und fort mit Schreien und Toben, während Miß Kar- 
fein nicht iin Staude war, einen Ton — — vielleicht, wie das 
Dienſtmädchen meinte, aus allzugroßer Ueberraſchung und Beſtürzung, 
vielleicht auch aus anderen Gründen, die dem Leſer klar ſein werden. Sie 
war aber doch etwas bläſſer, als gewöhnlich, geworden, als ſie vernahm, 
daß der Mörder gefangen fei, dem die Spannung über die Entwickelung 
de8 Dramas drängte ihr alles Blut zum Herzen zurüd. Endlich entrang 
fi) ein tiefer Seufzer ihrer Bruft, als fie vernahm, daß der Mörder ihr 
eigener Bruder jei. War e8 ein Seufzer der Betrübniß oder ein Seufzer 
der Erleichterung, der Befriedigung? Die Magd glaubte natürlic) das 
erjtere und zeugte hernach in diefem Sinne. Aber —? Doch ſchwei— 
gen wir jtille und laſſen die Gefchichte ſich felbft entwickeln. Jetzt jchien 
es, als habe Karlein ihre Beltürzung, die fie fiir den Anfang ſowohl 
Iprachlos, als bewegungslog, gemacht hatte, überwunden; fie prang aus 
dem Bette und hüllte fic) in einen Morgenmantel, der neben dem Bette 
lag. Ohne fid) weiter mit ihrer Toilette zu befchäftigen, eilte fie num die 
Treppe hinab, mit ausgeftredten Händen, mit fliegenden Haaren, ein 
Bild der Hellen Verzweiflung. Sie ftürzte in das Zimmer, in welchem 
der Entjeelte lag, aber fie acdhtete weder der Anwejenden, noch ihres 
Bruders, welchen die Letzteren fo eben gefejjelt hatten. Mit einem wil- 
den Glanze jtarrten ihre Augen auf den Ermordeten, der in der ruhigen 
Sanftmuth, welche fein Geficht zeigte, eher einem Schlummernden, als 
einem Todten glich; ein furchtbarer Schrei löſte fi) aus ihrer Bruft und 
mit einer Geberde des Wahnfinns ftürzte fie auf die Leiche nieder. 

„Mein Gatte, mein theurer, teurer Gatte,“ ſchrie fie und umſchlang 
den Todten, als wolle fie ihn nicht mehr loslaſſen. Sie küßte ihn und 
rief ihn bei den theuerjten Namen. Dann raufte fie ſich das Haar 
und fluchte dem, der diefe That vollbracht, mit den entjeglichiten Aus— 
drüden. Zuletzt fiel fie vor dem Bette, auf welchem ber alte Herr lag, 
auf die nice nieder und verbarg ihr Geſicht an der Bruft des Ermorde- 
ten, jo laut jchluchzend, daß e8 einen Stein hätte erbarmen mögen. 

Die Umftehenden waren Zeugen diefer faſt grenzenlofen Verzweiflung 
und nicht Einen gab es unter ihnen, der nicht einen heiligen Eid darauf ges 
ſchworen hätte, daß nie eine Gattin den Gatten aufrichtiger und inniger ges 
liebt Haben könne, als Karlein Myers den alten Sonn John Brice, welchen 
ſie ihren Gemahl nannte. Inzwiſchen war auch Polizei herbei gekommen 
und einer der Deren rannte in höchjter Eile zum nächſten Coroner, der 
natürlich nicht ſäumte, bei einem ſolch' — Verbrechen ſich augen— 
blicklich auf den Schauplatz der That zu begeben. Jetzt erſt, als dieſer 
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wegen, ſich aus ihrer knieenden Stellung aufzurichten, aber man jah es 
diejem in. Thränen gebadeten Gefichte, diefen bleichen, durch die aufgelöjt 
—— Haare faſt verzerrt erſcheinenden Zügen an, daß eine tiefe 

———— ein unbeſchreiblicher Gram ſich ihres Herzens bemächtigt 
abe. 

Der Coroner begaun nun ſein Amt damit, daß er einige der anweſenden 
Polizeidiener zu ſeinem beſonderen Dienſte auserwählte und verpflichtete. 
Dann berief er auf denſelben Vormittag noch eine Jury zuſammen, indem 
er zu dieſem Behufe die nöthigen Männer herbeibeorderte. Jetzt erſt rich— 
tete er einige vorläufige Fragen an die Anweſenden, um ſich ein Bild von 
dem zu machen, was hier vorgefallen ſei. Natürlich ſagten die Letzteren 
faſt einſtimmig dahin aus, daß ſie durch das furchtbare Geſchrei des 
Dienſtmädchens aufgeweckt, von den Nachbarhäuſern herübergekommen, 
über die Umzäumung in den Hof und durch das offene Fenſter in die 
Küche geſtiegen und dann in's Haus gerannt ſeien, wo ſie den hier Ge— 
fangenen mit dem Dienſtmädchen ringend gefunden hätten. Einſtimmig 
bezeugten ſie, daß der Gefangene ein hg in der Hand gehabt und von 
der Magd als Mörder bezeidinet worden jei. Eben jo einftiunmig waren 
fie in ihrer Ausfage, daß fie die vordere, wie die hintere Hausthür ver: 
ſchloſſen angetroffen und jie nur geöffnet hätten, um die Polizei uud den 
Coroner einzulajjen, 

Nun ging es an das Verhör des Gefangenen. - Derfelbe ftand, nad 
dem ſich die Sachen jo gegen ihn gejtaltet hatten, ein förmliches Bild der 
Derzweiflungda. Dreimal hatte er verfucht, feine Schweiter anzureden oder 
vielmehr ihre Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken; aber jedesmal ftellte fie 
ſich, al8 ob fie gar nicht auf ihn gehört hätte, nicht einmal umgewandt 
ze fie ſich gegen ihn; fie at als ob der Schmerz um den theuren 

odten alles Gehör und alle Theilnahme für die Außenwelt in ihr getöd- 
tet hätte. Wie nun die herbeigejprungenen Nachbarn fich feiner bemächtigt 
und ihn gar gebunden hatten, wie dann endlich) die Polizei und nad) ihr 
der Coroner kam, fühlte er wohl, daß feine Lage mit jeder Minute miß— 
licher und peinlicher werde. Er mußte fid) Befbft zugeitehen, daß viel: 
Berdachtsgründe gegen ihn vorliegen, befonders da er heimlich und fait 
auf verbotenem Wege in's Haus gefommen war. Wen er dann vollend 
an jein Weib dachte, das feiner auf dem Bahnhofe harrte, wenn er fich die 
felige Stimmung, welche ihn vor einer Stunde nod; beglüdt hatte, ins 
Gedächtniß zuriidrief, jo war es ihm, als ob die Wirklichkeit ein Traum, 
ein furchtbarer, ſcheußlicher Traum fein müfje, der in der nächſten Minute 
verichwinden werde. Wenn er aber danır wieder auf die Menjchen rings 
um, auf den Zodten im Bette daneben und befonders auf den Eorone! 
nebjt den Bolizeidienern ſah, fo meinte er, er müffe in den Boden finfen, 
denn der Weltuntergang fei nahe. Ya, wenn die Erde fich vor ihm auf 
gethan hätte, ihn zu verfchlingen, er hätte nicht können vernichteter aus 
jehen! Sein Kopf wurde wire! Er war nahe daran, dem Wahnfinn 


Beamte eintrat und feine Befehle zu ertheilen begann, war Karlein Mi bes 
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zu verfallen. — Jetzt richtete der Goroner feine Frage an ihn, und num 
Taın er — einmal wieder zur Beſinnung. 

„Sprecht die Wahrheit, Mann,“ ſagte der Coroner, „die volle Wahr— 
heit. Ihr werdet finden, daß Ihr am beften dabei wegfommt. So 
jagt mir denn vor Allem, wie Ihr heißt und wer Ihr * ſodann erklärt 
mir, wie 30 bei verſchloſſener Hausthür in dies Zimmer gekommen 
ſeid, und zuletzt ſetzt mir auseinander, was Ihr von dieſem Todten hier, 
von der Art und Weiſe ſeiner Ermordung, und dann beſonders auch von 
diefer offenen oder erbrochenen Save daneben wißt.“ 

Dei den legten Worten deutete er auf den offenen eifernen Geldfchranf, 
bon dem bis jet Niemand Notiz genommen hatte, der aber dem mit 
ſolchen Geſchichten vertrauten Coroner von Anfang an nicht entgangen 
- | 


ar, 

„Der. Eoroner,“ erwiderte Nic, fi) gewaltfam fafjend, „ich werde 
Ihnen die Wahrheit jagen, die volle Wahrheit, wie Sie fie nur immer 
verlangen können. Uud wenn in meiner Erzählung vielleicht Einiges ift, 
dad Ihnen auffällt, fo jeien Sie deshalb doc) nicht minder überzengt, 
daß es die reine Wahrheit ift. Ich rufe Gott zum Zeugen, daß fich 
Ales fo verhält, wie ich e8 angebe, und einen großen Theil dejjelben wird 
meine Schweiter hier —2 können.“ 

Nun erzählte er, wie ſeine Schweſter, mit der er früher auf geſpanntem 
Fuße geſtaänden habe, ihn eingeladen hätte, fie zu beſuchen; wie ſie ſodann 
bei dieſem Beſuche ihn befchworen, fie auf feine Reiſe in den fernen 
Weſten mit fic) zu nehmen, und wie fie ihm deshalb den Schlüffel zur 
Hinterpforte gegeben. Er erzählte, wie er fein Weib auf den Bahnhof 
der Harlemrailroad geleitet, wo fie wahrfcheinlich jetzt noch feiner warte, 
wie er dann hierhergeeilt, feine Schweiter abzuholen, wie er, da er die 
hintere Hausthür verjchlofjen fand, durch's Fenfter gejtiegen fei, das offen 

itanden Habe, und wie er dann, die Treppe aufwärts gehend, um fetne 

weiter zu rufen, von dem fchredlichen Anblick, der In ihm darbot, 
betäubt ftehen geblieben fei und ſelbſt die Leute wachgerufen habe. „Und 
nm, Rarlein,“ jchloß er feine Erzählung, „Du weißt, daß Alles wörtlich 
wahr ift, was m. Bezug Deiner angegeben habe; jo erhebe Dich) und 
pi Zeugniß. Dein Wort wird den ſchrecklichen Verdacht, der auf mir 

ftet, von mir nehmen. So fprid) e8 aus diefes Wort und laß mid) 
nicht — in dieſer verzweiflungsvollen Lage. Tritt vor, Schweſter, 
und erhebe Deine Stimme für mich.“ 

Jedermann ſah nun auf Karlein, welche, den Kopf in beide Hände ge— 
ftügt, vegungslos dafaß, feit. die Unterfuchung begonnen hatte. Sie erhob 
ji} auch in der That, aber nicht um vorwärts zu treten, dem Coroner 
unters Antlig; nein, fie erhob fich, um langſam rückwärts zu fchreiten, 
als ob fie ein entjetliches Bangen ergriffen hätte. Sie fah mit ftieren 
Augen -auf ihren Bruder, als ob fie nicht begriffe, was er fage. Dann 
* —* Hände gegen die Stirn, als wenn Wahnſinn fie erfaßte. 

Wel furchtbares Gewebe von Lügen,“ flüſterte ſie endlich halblaut, 
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aber doc fo, daß es Federmann hörte, „welch' grenzenlofe Frechheit in 
Erfindung von Unwahrheiten ! Oh, meinarmer geſunkener Bruder,“ fchrie 
fie plötzlich laut auf und ſank auf ihre Kniee nieder, ihre Hände gegen Nic 
ausſtreckend, als wollte fie ihn bejchwören, „oh, mein tief geſunkener Bru— 
der, gedenfe doch, daß diefelbe Miutter uns geboren, daß wir uns nach 
einem Vater nennen. Gehe in Dich, mein Bruder, und bedenke, daß ſolche 
Se nicht erretten fünnen. Eine jchredliche That haft Du began— 
gen, aber... .“ | 

„Halt, Miß,“ ſchritt nun plötzlich der Coroner ein. „Ich muß Ihnen 
für jetzt Stillſchweigen auferlegen, bis ich meine Vorfragen an dieſen 
Mann hier beendigt habe. Gleich nachher werde ich auch Sie mit einigen 
Tragen behelligen, obwohl ic) ſchon Klar jehe, wie die Sachen ftehen. Aljo,“ 
fuhr er gegen Ni gewandt fort, „aljo, mein Luger Buriche, Eure Schwe— 
ſter hat Euch erfuchen Lajjen, fie hier aufzufuchen ? Sie hat dann an Euch 
das Anfinnen gejtellt, fie in den Weiten mitzunehmen ? Wo hattet Ihr 
denn damals, als Euch dieſes Anſinnen gemacht wurde, Eure Wohnung, 
wenn ich fragen darf ?“ 

Ni war in offenbarer Verlegenheit; aber er Hatte fi) vorgenommen, 
die volle Wahrheit zu jagen. So erwiderte er denn feſt und bejtimmt: „in 
der alten Brauerei.“ 

„Ein recht hübjcher Aufenthaltsort für ehrliche Leute !” meinte der Co- 
roner, die Yippen verziehend. Er war als ein wigiger Dann befannt und 
konnte feine Scherzhaftigfeit — in dieſem Augenblicke nicht ganz unter— 
drücken ! „Sagt mir einmal, Mann,“ fuhr er dann fort, „habt Ihr vielleicht 
einige Zeugen namhaft zu machen, die zu Euren Gunſten ausſagen könn— 
ten? Ihr möget Sie wohl brauchen, meine ich, denn Eure Sache ſteht ver— 
dammt jchlecht, obwohl ich Euch die Anerkennung. nicht verfagen kanu, daß 
Ihr ein ſtarkes Erzählungstalent befiget.“ 

Abermals ſchrak Ni zuſammen; alle Freunde, die er etiwa zu nennen 
wußte, waren notorifche Diebe oder noch fchwerer berüchtigte Subjecte ! Er 
jenkte die Augen, dann nannte er den Namen feiner Frau, die auf dem 
Bahnhofe Kae harre. 

„Ich will Euch zu lieb hinſenden, Mann,“ verſetzte der Coroner, „ob: 
wohl ich kaum daran ‚ioeifle, daß feine ſolche Frau dort zu treffen fein 
wird, und wenn je eine da tft, jo fürchte ich, wird fie zu der Claſſe von 
— gehören, deren Zeugniß nur von geringem Werth ſein 

ann.“ 

Er ſandte in der That einen Polizeibeamten nach dem benannten Bahn- 
ll Derjelbe fam aber nad) einer Stunde, wie wir jeßt fchon berichten 

önnen, mit der Nachricht zurüc, daß er feine Frau dafelbit gefunden Habe, 
denn die ganze Zofalität jet, nach Abfahrt des Eilzuges, gejchloffen worden, 
da des Sonntags wegen fein Zug mehr vor Abends fpät abgehe. 

„Ric Myers," jprad) jegt der Coroner, „das Geſetz gebietet mir, Euch 
in Oewahrjam zu nehmen, und ich muß hinzufegen, daR ic) feine Bürg⸗ 
Ihaft annehmen werde, auch falls Ihr im Stande wäret, eine folche 
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aufzubringen. Ihr feid des Mordes verdächtig und in diefem Falle ift es 
dem Ermeſſen des Richters überlajien, ob er Bürgſchaft annehmen wilf, 
oder nicht. Conſtabler, führt den Gefangenen in die Tombs, hier habt 
Ihr das Eertificat.“ ; 

Cr jchrieb einige Worte auf einen Zettel, den er dent Polizeibeamten 
übergab und der Gefangene wurde augenblicklich abgeführt. 

Nun wandte ſich der Coroner an Karlein, die er lange prüfend betrach- 
tete, jedoch ohne, wie es fchien, mit fich in's Klare zu kommen. 

„Ihr Bruder nannte Sie Karlein,“ fagte er. „Wollen Sie mir Ih— 
ren vollen Haren Namen jagen ?“ | 

„Saroline, geborene Myers, verehelidte John 
Price,“ war die feite Antwort. 

„Bas?“ rief der Coroner auffpringend. „Werehelichte John Price? 
Sie behaupten, die Frau, die angetraute Gattin des Ermordeten zu fein ? 
Befinnen Sie fi, Miß, che Sie weitere Ausſagen machen,“ fuhr er 
fort, und fonnte diesinal nicht umhin, Ernft und Strenge in feine Worte 
zu legen. „Beſinnen Sie fi); der Name des Herrn John Price war 
in der Stadt New-York wohl bekannt; aber Niemand wußte bisjett, daß 
derjelbe verchelicht gewejen wäre. Im Gegentheil, Jedermann fannte 
ihn als einen SSunggejellen und man wußte auch, daß er, um dem gefeß- 
lihen Erben feines großen Bermögens um ſich zu Haben, ſich feinen ein» 
igen Neffen aus Californien oder Oregon verjchrieb, wo fich derfelbe 
—9 längerer Zeit aufhielt.“ 

„Und doch iſt es, wie ich Ihnen ſage,“ erwiderte Karlein mit kaltem, 
ruhigen Zone. Ja, fie nahm ſogar das Ausſehen beleidigter Würde an, 
oder versuchte es wenigftens, ſich dieſes Ausſehen zu geben. „Alterdings 
wurde die Ehe erit vor wenigen Tagen geichlofjen,“ Jette fie nah einer 
Heinen Baufe Hinzu, die Augen niederichlagend, „und Niemand wußte 
darum, ja fie wurde fogar geflffenttic verheimlicht.“ 

„Wirklich?“ meinte der Coroner, feine humoriſtiſche Laune wieder ge— 
winnend. „Eine recht romantische Gejchichte für einen alten Mann, wie 
De John Price war! Alfo eine heimliche Che? Da muß dod) ein 

rund dafür vorhanden gewejen fein ?“ 

„Es war auch ein Grund vorhanden,“ flüjterte Karlein, ihren Blick 
noch tiefer fenfend. „Herr John Price mußte das Band der Ehe mit 
mir fniipfen, wollte er mich nicht der Schande und der öffentlichen 
Schmach Preis geben.“ 

„Wie ?* fuhr der Coroner auf, ferne Augen erftaunt auf Karlein rich— 
tend. „Sie wollen doc) nicht jagen, daß die Folgen eines zu imtimen 
Berhältnifjes den Herrn John Price zu diefer Heirath gebracht haben ?* 

„Sch trage ein Kind von ihm unter dem Herzen,“ erwideate Karlein 
mit fejter Stimme und ihre Augen richteten fich bei diefen Worten Klar 
und ohne zu zucken auf den Coroner. 

„Ein Kind von ihm unter dem Herzen?“ fehrie der Koroner, abermals 
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aufipringend, und Karlein mit einem fait rohen Blide von allen Seiten 
etrachtend, 

Auch alle Uebrigen richteten nun ihre Augen mit verdoppelter Aufmerk— 
ſamkeit auf die ſchöne Sprecherin, welche anfcheinend die Augen nieder- 
ſchlug und diefelben mit ihren Kleinen, zarten Händen bededte. 

„ie fteht es dann mit den Neffen des Herrn Price, dem jungen Herrit 
Marc? Wußte er von diefem heimlichen Ehebündniß? Ueberhaupt wo 
ift diefer Neffe?“ fragte der Soroner wieder. „Die Gejchichte wird immer 
myſteriöſer und verwicelter.“ 

„Die Geſchichte ift ſehr einfach und Kar,“ verfeiste Karlein mit rurhigent 
Nachdruck. „Herr Mare Price, der Neffe meines ermordeten Eheherrn, 
ijt jeit einigen Tagen nad) einem heftigen Auftritte mit feinem Oheim 
aus dem. Haufe verſchwunden. Herr John Price nahm lange Anftand, 
feinem Neffen Notiz von dem Schritte zu geben, den er meiner Ehre 
halber thun mußte. Darum ward die Ehe bis jetzt nicht öffentlich erklärt. 
Aber Herr Marc muß doc) unter der Hand etwas davon erfahren haben, 
und es fam in Folge dejlen zu Erklärungen, welche die jchleunige Entfer- 
nung des jungen Mannes zur Folge hatten.“ 

„Hoho, jo fteht die Affaire,“ meinte jest der Coroner mit einem grins 
jenden Lachen. „Kann mir's denken,“ fuhr er die Achjeln zudend fort. 
„Muß feine angenehme Nachricht gewefen fein, fich auf einmal eine Erb» 
ichaft von einer halben Million vor der Naſe wegichnappen zu fehen ; 
Doch,“ fuhr er wieder ernft werdend und Karlein ſcharf firirend fort, „Sie 
haben natürlich einen Trauſchein, einen regelrecht ausgeftellten Zraujchein.“ 

„Ich will ihn Holen,“ verjettte Karlein, fich Schnell zur Thüre wendend. 

„Begleiten Sie fte, Konſtabler,“ befahl der Coroner einem der Polizei— 
diener, und — Karlein fühlte, daß doc) noch nicht aller Verdacht von ihr 
genommen war, 

Kaum hatte fie ſich aber entfernt, fo fchrieb der Coroner in aller Eile 
eine Notiz nieder, an der ihm offenbar viel gelegen war. „Dem Surro- 
gate !“* rief er einen anderen Bolizeidiener zu. „Webergebt dieſes Brief 
chen schnell und eigenhändig.“ — Der Poliziſt beeilte ſich natürlich, die 
Botſchaft zu beforgen. 

Karlein kam mit dem Traufchein zurüd und übergab ihn dem Coroner. 
Diejer bejah ihn lange und genau. „Er ift in Ordnung,“ murmelte er 
endlich vor ſich hin, „das heikt, wenn m Doktor Mellville wirklich aus— 
geftellt hat, woran wohl tein Zweifel fein kann. Bei Gott, ein in» 
terejlanter Fall,“ lachte er heimlich, fi) die Hände reibend. 

„er jind die Trauungszeugen ?“ fuhr er laut fort, „denn ich fee 
voran, daß Zeugen bei der Trauung waren.“ 

„Meine Meutter und die Haushälterin des Doktors Mellville waren 
dabei,“ erwiderte Karlein janft. „Wir wünjchten vor der Hand feine 
größere Bublicität.“ 


* Richter in Erbihafts-Angelegenheiten. 
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Der Coroner ließ nun diefen Punkt fahren, da derfelbe weniger ihn, 
als den Surrogate anging, und jchritt zur Vernehmung des ‘Dienfts 
mädchens, welches den Mörder zuerjt entdeckt hatte. Allein auch dieje 
Bernehmung förderte Fein anderes Rejultat zu Tage, als was wir 
bereits wijjen, Schon wollte daher der Koroner das Vorverhör ſchließen, 
da fiel fein Auge auf das dolchartige Meier, mit welchem % Price 
ermordet worden war, Die fonderbare Geftalt des Meſſers fiel dem 
Goroner auf, noch mehr die Bezeichnung defjelben auf dem Hefte. Gr 
trat näher an das Bett, und befah es genau, fich übrigens wohl hütend, 
es aus der Wunde zu ziehen, denn nach dem Geſetze mußte der ganze 
Thatbeftand noch) einmal erhärtet und gerichtlich Fonjtatirt werden, wenn 
die Jury zufanımenberufen war; darum ließ der Corouer Alles in statu 
quo, bis die Gejchworenen erfchienen. „Es ijt ein Bowiemeſſer,“ murmelte 
er, „ein ächtes jüdländisches Bowiemeſſer, wie man fie bei uns felten 
trifft; denn mur die von den Sklavenjtaaten und die Californier führen 
jolde. Ob * Nick Myers in Californien war?“ 

Karlein war ſeinen Blicken gefolgt und hatte im feiner Seele gelefen, 
obwohl fie die Worte nicht hören konnte, die er vor ſich hinmurmelte, 
„Mein Gott,” rief fie plöglich, wie vor Schred zufammenfahrend. „Sie 
zitterte fichtlich und ihr ganzer Körper erbebte, als drohte fie in Ohn— 
macht zu fallen. 

Mean unterjtütste fie, und fie Gap ji auch bald genug wieder. Aber 
num verlangte der Coroner zu willen, was fie jo fehr erſchreckt habe. 

„Das Meifer,“ erwiderte fie leife, faſt jchaudernd. „Ich habe e8 er- 
kannt; ic) würde es unter Tanfenden erkennen. Es gehört Herrn Marc 
Price an, dem Neffen des Ermordeten.” 

„Befinnen Sie fich wohl, was Sie fagen,“ rief jet der Coroner big 
zum Zode erbleichend, denn dieſe Nachricht Hatte ihn ſelbſt erfchüttert. 
„Diejes Mefjer, jagen Sie, fei das Eigenthum des Herrn Marc Brice, 
des Neffen des ermordeten John?“ 

„Es war e8 apa bis vor drei Tagen, ich erfenne e8 genau,” er- 
widerte Rarlein mit fefter Stimme. 

— Coroner ging einige Male im Zimmer auf und ab, wie um zu 
überlegen. 

„Das Vorverhör iſt geſchloſſen,“ ſagte er dann ernſt. „Um zehn Uhr 
kommt die Jury zuſammen und dann werden wir die eigentliche Vor— 
unterſuchung beginnen. Miß Karlein oder Frau Price, welches nur Ihr 
eigentlicher Name ſein mag, ich werde Sie nicht in die Tombs abführen 
laſſen, aber ich kann Sie auch nicht als ganz —— bezeichnen, 
bis alle Ihre Angaben durch Zeugen erhärtet ſind. So lange müſſen 
Sie ſich als Gefangene in dieſem Hauſe betrachten. Ich werde zwei 
Conſtabler zurü laffen, welche die Ein- und Ausgänge zu bewachen haben. 

m Uebrigen joll Ihnen nicht verwehrt fein, im Innern des Haufes, 
diejes Zimmer ausgenommen, das ich verjchliegen und eine Wache davor 
fegen werde, ungehindert fic) zu bewegen. Auch das Dienftmädchen wird 
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als Zeugin fo Lange in Haft bleiben, als id) es für nöthig finde; fie Hüte 
fid) alfo wohl, da8 Haus zu verlajjen.“ 

„ch werde einen Rechtsgelehrten rufen laſſen,“ erwiderte Karlein, die 
Lippen aufwerfend, „daß er mir mit feinem Rathe zur Seite jtehe. Ich 
hoffe, e8 wird mir dies geſtattet fein ?“ 

„Sie können einen Nechtsbeiftand annehmen und mit diefem, fo wie 
mit Verwandten und Freunden ungehindert verkehren,“ war die Antwort. 

Karlein zog ſich nun auf ihr Zimmer zurüd, Der Coroner blieb nod) 
eine Zeitlang. Er hatte nod) einen Berhaftungsbefehl auszufertigen und 
diefer lautete auf Marc Price. Die Angabe Karlein’s, dab das Bowie: 
meſſer fein Eigenthum ſei, hatte auch ihn verdächtig gemacht! — Nun 
erst entfernte fich der Goroner, um einige Stunden darauf die Jury— 
figung über diejen myſteriöſen Fall zu eröffnen. 





21. 
Das Blindenafylum. 


Es war Sonntag Mittag, den — nach der Spielnacht in der Blee—⸗ 
ferjtreet. Der hochwürdige Doktor Archer Hatte feinen Dienftobliegen- 
heiten heute nicht nachlommen können, ſondern jie dem zweiten Geijtlichen 
nad) ihm überlajjen müjjen, denn er war krank. Er war wirklich franf, 
obgleich er nicht im Bette lag, ſondern mit unruhigen Schritten in feinem 
Schlafgemache auf und nieder ging, Sein ohnehin ſchon blafjes und ein- 
gefallenes Geficht jah heute ajchfarben aus und die Augen lagen hohl und 
tief in den verzerrten Zügen. wiß, e8 war feine Berftellung. Doktor 
Archer war franf, jehr krank, aber feine Krankheit war feine förperliche, 
fondern beftand in einen Seelenleiden, für welches fein Arzt ein Rezept 


at, 

Die Theilnahme feiner Gemeinde an dieſem plöglichen Unwohlſein ihres 
Seeljorgers und Hirten war eine außerordentliche. Chaife für Chaife 
ie vor und die Erfundigungen und Kartenabgaben wollten fein Ende 
nehmen. War doch der — —— Doktor allverehrt und kannte man 
doch an einem Sonntage keinen beſſeren Zeitvertreib, als Beſuche zu ma— 
chen oder zu empfangen! Der Doktor ließ aber Niemanden vor. „Er ſei 
zu angegriffen, um Jemanden fprechen zu dürfen,“ hieß es, und in der 
That und Wahrheit e8 wäre ihm unmöglich gewefen, über gewöhnliche 
Gegenftände Red’ und Antwort zu geben: er war zu aufgeregt, iu über- 
reizt, um jene Sprechweife in der Unterhaltung anzunehmen, welche man 
von einen: ſolch' heiligen Manne, als er zu fein im Geruche ftand, erwar- 
tete. Fromme Reden, heilige Mienen, andächtige Blide, — Gott im 
Himmel, wie hätte er ſolche in diefem Augenblide zu Stande gebracht, da 
doch die Hölle in ihm tobte und der Teufel fich feiner ganz und gar be- 
mächtigt hatte! 
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„Ich Thor, ich wahnwitziger Thor !“ rief er. „Wie mochte ich mic) 
doch verleiten laſſen, Alles, auf Einen Wurf zu fegen! Dreißigtaufend 
Dollars, — was hätte ich hiermit beginnen können, wen ich's ir die 
richtige Art angegriffen hätte? Wie viel taufend Menschen hätten ſich mit 
einem jolchen Vermögen für reiche Yeute gehalten, und wären es auch wirk— 
lich gewejen, wenn fie das Geld zu den gewöhnlichen Wucherzinfen ange- 
legt hätten! Ya, hätte ich nicht felbft allen meinen Verlegenheiten ein 
Ende machen Fönnen, wenn ic) fo gefcheidt umd vorfichtig gewejen wäre, 
das Geld als Abjchlagszahlung zu verwenden ? ch wäre dann auf lange 
Zeit, auf Monate, auf Fahre ficher und von meinen Gläubigern unange- 
tajtet geblieben, bis ich wieder andere Hilfsmittel Flüffig gemacht hätte. 
Aber jetzt! Alles verloren, Alles! Keine Hoffnung mehr, feine! Brown 
wird Hagen, muß Hagen; die anderen Gläubiger werden auch nicht ſäu— 
men; man verkauft mir, was ich beſitze; — ic) werde ein Bettler! Und 
nicht blos das; — o nein, dies iſt noch das Geringfte, aber ich werde ge- 
brandmarkt; — als fchlechter Haushälter werde id) ausgefchrieen; — ala 
betrügerifher Waijenpfleger werde ich bezeichnet, als ein Elender, dem 
nichts übrig bleibt, als fich eine Kugel vor den Kopf zu hießen! Sollte 
ich dies nicht Lieber gleich) jetzt thun? Jetzt, che der Tag der Schmad) über 
mid) hereinbricht ?“ 

Er ging mit immer größeren Schritten auf und nieder. Schwere 
S — —— ſtanden ihm auf der Stirne. Richard Colter, oder 
vielmehr Henry Waldon, hatte ſich gerächt! 

„Es giebt der Todesarten viele,“ fuhr der Unglückliche nach einer 
Panfe fort. „Wir haben hier in diefem Lande die vollfommenjte Wahl 
wiſchen Gift oder Dolch, Piſtole oder Strid, Erfäufen oder Erfticen, 
Erſticken ſoll der angenehmſte Tod fein. Man kommt hinüber, ohne 
daß man etwas davon weiß, fchlafend, ohne Schmerzen.“ 

Er hielt einen Augenblick inne, wie um nachzudenten. Seine Züge 
verzerrten fich immer mehr. „Hinüber !“ fagte er endlich. „Ein fonder- 
bares Wort! Wohin? In's Fenfeits? Giebt es ein Jenſeits? Ha,“ 
lachte er plöglich wie wahnwigig auf, „ich habe den Leuten ſchon fo oft 
und jo viel von diefen SYenfeit3 vorgepredigt, daß ich falt von dem 
Ammenmärchen auch angeſteckt worden wäre! Pah, ein Jenſeits! Wenn 
der Menſch todt ift, ijt er todt. Ich will nicht weiter darüber nad)- 
denken, dem es macht Einen blos verrüdt. Aber — ſetzte er jest wie⸗ 
der nachdenklich hinzu, „wenn's doch Fein Ammenmärchen wäre? Wenn 
es in der That ein Jenſeits gäbe? Wenn eine Vergeltung käme! Wenn 
ein ewiges Gericht ftattfände !* 

Er ſchauderte zuſammen. Seine Seele erbebte in ihren tiefften Grund- 
fejten. „Sch will nicht hierüber nachdenfen,“ rief ex gleich darauf noch— 
mals, vor Zorn und Erregung auf den Boden ſtampfend; „aber ich 
will aud nicht fterben. Was bleibt mir, wenn ic) gejtorben bin ? 
Das Nichts, das ewige Nichts. Und —“ fuhr er nach einer Paufe fort, 
„iſt denn bereits Alles verloren? Gewiß, in das Bleekerſtreethaus kann 
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ich nie mehr zurüdfehren. Sie deuten dort mit Fingern auf mich uud 
überdieß, wenn der Profeſſor, wie ich nicht zweifle, an feinen Wunden 
jtirbt, fo muß das Haus ganz aufhören, wenigſtens auf eine Zeitlang. 
Aber, was thut's? Es giebt der Spielhäufer genug, und die Wenigen, 
die mid) des falfchen Spieles bei der Gräfin überwiefen gejehen haben, 
dürfen ja nichts ausjagen. Ihr Eid bürgt mir dafür, daß nicht einmal 
ein Gerücht davon ausfommt, was in dem Bleekerſtreethaus vorgekom— 
menijt. So bleibt meine Ehre vor der Welt unangetaftet. Was ijt 
aljo verloren? Geld und nichts als Geld, eine lumpige Summe von 
dreigigtaufend Dollars. Kann mir irgend Jemand etwas auhaben, went 
ich diejelbe Summe oder eine noch größere wieder fchaffe? Nein, mein 
Anfehen ijt nicht erjchüttert, mein Ruf hat nicht gelitten, ich bin immer 
noch der hochwinrdige und hochangejehene Doktor Archer. Und umter 
jolhen Umständen follte id) verzweifeln? Pah, ich bin jchon in gefährs 
licheren Lagen gewefen, als dieſe ift, und habe mid) alle Male wieder 
herausgerijten. War nicht fchon mein Leben in Gefahr? Ak ic) 
damals, — zitterte ich an jenem furchtbaren Tage in Genf? Pah, dem 
Muthigen gehört die Welt. Ich werde Muth fallen, ich werde meinen 
Verſtand anjtrengen und neue Meittel ausfindig machen, und wenn id) fie 
in der Hölle juchen müßte!” 

Er richtete fein Haupt wieder ſtolz empor, und ging mit feſtem Schritte 
auf und nieder. Die alte Energie war wicdergefehrt. Er war wieder 
ein Mann, oder glaubte es wenigjtens zu fein. Da ftörte ihn ein Teijes 
Klopfen an der Thür und die alte Haushälterin trat ein. 

„Ich will Niemanden fehen und Niemanden hören,“ rief der Doftor. 
„Ich habe dod) die jtrengjten Befehle ertheilt, mich allein zu lafjen.* “ 

„Der alte Myers aus Trinityplace in New-York ift da,“ flüſterte die 
Haushälterin, „und will ſich durchaus nicht abweijen laſſen. Sr ijt fo 
— daß man wohl ſieht, es iſt etwas Wichtiges, was ihn hierher 
treibt.“ 

„So führe ihn ein, aber ſieh zu, daß wir nicht geſtört werden.“ 

Herr Myers war in ſeinem ſchönſten Sonntagsanzuge. Schwarzer 
Rock, ſchwarze Weſte, ſchwarze Beinkleider, ſchwarz vom Kopfe bis zur 
Sohle! Nur die weiße Halsbinde ſtach etwas grell ab, und ließ das bleiche 
Antlitz des frommen Vorſtehers des Blindenaſylums noch geiſterhafter 
erſcheinen, als es in Wirklichkeit war. Und doc) ſah es geiſterhaft genug 
aus, denn Herr Myers war in einer groben Verlegenheit, ja, man | 
jagen in einer großen Angjt und tiefen Betrübniß. Handelte es fich do 
an. Grjtenz jeines Blindenaſylums und folglich um feine eigene 
Lriſtenz! 

„Hochwürdigſter,“ rief er, als er mit dem Doktor allein war, die Hände 
flehentlich emporſtreckend. „Ich Habe mich ſchwer gegen Sie vergangen, ich 
habe Ihre Befehle jchnöde übertreten, umd doch wende ich mich vertratt- 
ensvoll an Sie, und doch find Sie meine einzige Hilfe! Mein Aſylum 
ijt verloren, meine Reputation iſt verloren, mein Alles ijt verloren, went 
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Sie mir nicht beiftehen. Ya, die Zukunft meiner Familie, das Wohl und 
Wehe meines einzigen Kindes, meiner Karlein, — die Sie ja aud) einft 
liebten, fteht auf dein Spiele, deun wenn man den Vater in den Zeitun— 
gen gebrandinarkt läfe, oder wenn er gar feiner Vergehen wegen in's Ges 
fängniß geſteckt würde, wer fünnte dan den Ausfagen der Tochter Glau- 
ben Schenken ? Ich bin ein verlorener Mann, ein zu Grunde gerichteter 
Unglüdlicher, wenn Sie mir nicht beiſtehen.“ 

ie Feine dürre Gejtalt des Elenden zitterte heftig und war gar er» 
bärmlich anzuſchauen. 

„Myers,“ ſagte der Doktor mit ſeiner gewohnten Ruhe, „Ich habe 
Euch ſonſt als einen überaus klugen Mann kennen gelernt, obgleich es Euch 
leider immer faſt ig an Muth gebrach. So nehmt Euch zujammen 
und ſprecht vernünftig, damit ich verjtehe was Ihr wollt.“ 

„Da lejen Sie diefen Brief,” ſeufzte der alte Mann, die Augen gen 
Himmel verdrehend. „Lejen Sie und Sie werden begreiflich finden, wie 
mir zu Muthe fein muß.“ — Der Brief lautete alfo: 

„Dein theurer Bruder in Ehrifto |” 

„Es iſt den frommen Theilnehmerinnen unferes engeren Miffionsver- 
eins ein Gerücht zugefommen, welches diefelben in große Aufregung ver- 
jetst hat. Das Gerücht betrifft Dein Blindenafylum in Flufching, das 
unter Deiner Direktion einen jo blühenden Aufihwung genommen hat. 
Die er frommen Damen — Du weißt, es find lauter alte Yungfrauen, 
und darum in gewiſſen Punkten äußerſt heifler Natur — ſchlugen die 
De über dem Kopfe zufammen, als fie von dem Gerüchte hörten, und 

aben befchlojjen, das Aſylum morgen früh bei guter Zeit unangemeldet 
zu befuchen. Sie wollen Did) überfallen, unverjehens überfallen! Na— 
türfich habe ich fie in diefemtihrem frommen Vorſatze, geheime Sünden zu 
Zage ji fördern, aus allen meinen Kräften beſtärkt und unterjtügt, dages 
gen aber den Beichluf, heute noch nad) Sulhing zu fahren, fiegreich bes 
ämpft, da eine jolde Yahrt eine Sonntagsentheiligung wäre. Dit 
haft alfo hinlänglid) Zeit, mein Bruder, den oder die Steine des Auſtoßes, 
deren Gegenwart dem Gerüchte nad; Dein Aſylum entheiligen jollen, qus 
dem Wege zu jchaffen und aus dem Aſylum zu entfernen, und wenn die 
lieben Schwejtern jehen, daß fie getäujcht worden find, daß das Gerücht 
eine Züge und Berläumdung enthält, jo wird Dein Ruhm, fowie aud) der 
Name des Protektors Deiner Anjtalt nur um jo höher und mafellofer er— 
glänzen. Natürlich wirft Du die Gelegenheit, eine bedeutende Geldſpende 
von den reichen Jungfrauen zu erlangen, nicht vorübergehen Lafjen, und 
den ihm gebührenden Antheil diefer unerwarteten Beiſteuer nicht verwei- 
gern Deinem Bruder .... 

Bibelhausbuilding Nro. 6. 


P. ©. 
„Gieb' dem Boten eine Zeile, daß der Brief 
in die richtigen Hände gerathen ijt.“ 
Der Doktor las den Brief laut vor und während deſſen ftöhnte der 
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arme Direktor des gefährdeten Aſylums fo laut, daß man hätte glauben 
fönnen, die Strafe, die er befürchtete, werde eben an ihm vollzogen. 

„Wer hat den Brief geſchrieben?“ fragte der Hochwürdige — 

„Der Gehülfe des Bibelhausvorſtandes,“ erwiderte der alte Myers. 

„Könnt Ihr Euch darauf verlaſſen, daß er Euch die Wahrheit jchreibt ?“ 
fuhr der Doftor zu eraminiven fort. 

„Er ift ein Diener des Herrn,“ſtöhnte der Afylumsdireftor, „und die 
Lüge ift ihm ein Aergerniß. Ich habe ihn ftets nur als einen der Gläu— 
bigjten gefannt und er wird von Allen, die ihm näher ftehen, als ein 
Banftein verehrt, der in der nächiten Zeit zum Edftein werden dürfte.“ 

„Sprich’ vernünftig Menſch, wo e8 ſich um Wichtiges handelt,“ rief der 
Doktor, einen Fluch zwijchen den Lippen murmelnd. „Glaubſt Du, daR 
die en Jungfern, von denen er jchreibt, morgen das Aſylum überfallen 
werden ?“ 

„So gewiß, al8 wir Beide hier find ?“ 

„Danı haben wir bei Gott feine Zeit mehr zu verlieren. Die Peg muß 
unter allen Umftänden entfernt werden.“ — Der Geiftlicdhe fprad) dies 
ruhig, kalt, entſchloſſen. J 

„Um Gottes Barmherzigkeit willen,“ rief Myers mit kläglicher, faſt 
een br Stimme. „Wenn ihr ein Leid gefchieht, fo bin ic) ein 
Mann des Todes.“ 

„Was kann Dir an dem Leben eines blinden Mädchens liegen ?“ fragte 
der Doktor, den zitternden Direftor verwundert anfchauend. „Kein Hahn 
Er * krähen, ob ein ſolches Weſen mehr oder weniger auf der 

elt iſt.“ 

„Sie kennen keine Furcht, Doktor,“ ſprach jetzt der Direktor des Aſy— 
lums, ſich nad) allen Seiten ſcheu umſehend; „aber wenn Sie wüßten, was 
weiß, — Sie würden nicht ſo ſprechen. Die Peg iſt die Urenkelin des 
alten Pete von der alten Brauerei, und ich möchte lieber dem Teufel in 
Perſon Rede ſtehen, als ihm. Die Peg muß entfernt werden, aber es 
darf ihr kein Leid widerfahren.“ 

habe ſchon von dem merkwürdigen Manne in jenem geheimniß— 
vollen per gehört,“ murmelte Archer, „ich muß ihn und die Brauerei 
Tennen lernen. Vielleicht komme ic) dadurd) zu meinen Ziele.“ 

Er ging mit-langen Schritten im Zimmer auf und ab, wie um zur über: 
legen. Handelte es ſich doch um ganz andere Dinge, als um die Sicher: 
heit des Direktors des Blindenafylums! Er wußte ja, daß feine eigene 
Grijtenz auf dem Spiele ftand, wenn die Blinde in ihrem jegigen Zu: 
ftande dort gefunden wiirde. 

„Ich wüßte nur Ein Mittel,“ fagte er endlich halblaut, „die Firma 
„Rejtel und Hunter.” Aber fie verlangen unfinnige Summen !“ 

„Und wenn fie Zaufende verlangen,“ rief Here Myers, dem die Teifen 
Worte nicht entgangen waren, „fie müfjen aufgewendet werden. Es fteht 
ji . a mic auf dem Spiele, als daß ich nicht jedes Opfer zu bringen 

ereit wäre.“ 
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azugeich zog er ein Taſchenbuch, das über und über mit Banknoten ges 
füllt war, Er warf einen wehmüthigen Blick auf dafjelbe und übergab 
e8 dann dem Doktor Archer. 

„Es find fünftanfend Dollars in lauter Zehndollarsnoten,“ ſeufzte er, 
„glauben Sie, daß dies hinreichen wird ?“ 

Doktor Archer warf ihn einen fonderbaren Blid zu. „Myers,“ fagte 
er, während er das Taſchenbuch & fi) nahm, „ich kenne Euch ſchon jeit 
vielen Jahren. Ihr liebt das Geld mehr als Euer Leben. Wie kommt 
es, daß Ihr auf einmal fo verfchwenderifch damit umgeht ?“ 

„sch will e8 Ihnen jagen, Doktor,“ flüfterte darauf der Fromme Mann. 
„Sie können es noch nicht wiſſen, denn e8 find heute als an einen Sonn- 
tage feine Zeitungen herausgefommen. ‘Der Herr John Price wurde 
heute Morgen ermordet gefunden, und meine Tochter Karlein ijt feine eins 
zige Erbin, wenn fie den über die Erbichaft entjtehenden Prozeß gewinnt. 
Sie kann ihn aber unmöglich gewinnen, wenn auf ihrem Vater der Mafel 
ruht, ein unehrlicher Denen und Betrüger zu fein, und darum habe ich 
beichlolien, daß diefer Makel nicht auf ihrem Vater ruhen foll, denn es 
handelt ſich bei diefer Erbichaft um mehr als eine halbe Million,“ 

„Der alte John Price ift ermordet worden,“ rief der Doktor weniger 
erichroden als neugierig, „und Karlein ift feine Erbin ?“ 

Si an fie ift feine angetraute Gattin,“ verfette Herr Miyers ruhig 
und janft. 

„Seine Gattin ?” fchrie Doktor Archer aufjpringend. „Seine ange: 
traute Gattin? Ihr feid ein Narr, Miyers, ein volllommener Narr.“ 

„Es ift, wie ich jage,“ erwiderte der Direktor noch janfter umd ruhiger, 
als zuvor. „Karlein ijt feine ihm rechtmäßig angetraute Gemahlin.“ 

Doktor Archer erwiderte nichts mehr, aber der halb höhnifche, halb ver- 
wunderte Blid, den er dem alten Heuchler neben ihm zuwarf, ſprach mehr, 
als Worte hätten -ausdrüden können. — „Und wer ift der Mörder ?* rief 
er endlich, um auf einem anderen Wege die Wahrheit zu erfahren. 

„Dan jagt, e8 ſei Nik Meyers,“ erwiderte der Andere Falt. 

„Euer Sohn ?“ 

„Mein Sohn,“ verjette der alte Mann fanft und ergeben, „aber id) 
kann beweifen, daß ich ihn fchon vor vier Wochen gänzlich verſtoßen habe.“ 

Abermals warf ihm der Doktor einen fonderbaren Blick zu; aber es 
lag nicht Verachtung, e8 lag eher Neid md Bewunderung darin. — Es 
trat eine Feine Baufe ein, 

„Sit außer Peg nod) Jemand aus dem Aſylum zu entfernen ?“ 
fragte jetzt der Doktor, auf den eigentlichen Zweck ihrer Unterredung 
zurückkommend. 

„Nur noch eine ältere Frau, die ich daſelbſt im Stillen untergebracht 
habe,“ erwiderte der fromme Direktor: „aber ich kann ſie ruhig heraus— 
nehmen und nach einer halben Stunde eh, laufen laſſen, denn fie 
weiß gar nicht, wo fie fich befindet, und wird nie Hagend gegen mic) aufs 
treten können, da es nur eine arme Ausländerin ift. Die Anna, die 
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Vorgängerin der Peg, ift Schon vor zwei Monaten von mir entfernt wor 
den. Don ihr haben wir nichts zu befürchten, denn ich glaube, fie ift ficher 
aufgehoben.“ | 

Er wußte wohl, warum „Anna, die Borgängerin der Peg,“ nicht mehr 
zu fürchten war; fie befand ſich nicht mehr unter den Lebenden! 

„Es it jetzt jechs Uhr,“ fagte der Doktor Archer, auf feine Uhr fehend. 
„Beſtellen Sie eine gut verjchlojjene Drofchke, deun es iſt noch zu heil, 
fi) eines anderen Gefährts zu bedienen, und noch auffallender wäre es, 
meinen eigener Wagen zu nehmen, da ich als jchwer erkrankt gelte. Kein 
Menſch braucht zu wijjen, daß wir heute Abend jpät dem Blinden-Afylum 
einen Befuch abgeftattet haben.“ 

Herr Diyers ging und der Doktor ee feiner alten Haushälterin. 
„Ich habe heute Abend noch einen unau ———— Beſuch zu machen, ſo 
ſchwer es mir auch wird,“ ſagte er. „Halten Sie mein Zimmer geſchloſſen 
und weiſen Sie alle Beſuche ab, denn ich möchte nicht, daß Jemand von 
dieſem Ausgang erführe.“ 

Die Haushälterin nickte und der Doktor kleidete ſich jetzt Ver 
an, jorgfältiger, als wenn er dem reichten Beichtkinde einen Beſuch zuge- 
dacht hätte. Kaum war er fertig, fo hielt die Droſchke vor dem Hauſe. 
Er warf einen Mantel um fi) und verwahrte fein Geficht mit einer Ka— 

uze. „Nach Union Square Nr. 14,“ In ar er Herren Myers zu, 
Feet einfteigend, damit Niemand feine Abfahrt bemerfe. Herr Myers 
jofgte nach, nachdem er dem Drojchfenführer die nöthige Ordre gegeben 
atte, i 

Am bezeichneten Haufe am Union Square fah man ein hellglänzendes 
Schildchen mit dem Namen: „Madame Reſtel. Doktor Hunter.“ Das 
war der ganze Titel, die ganze Firma! Und doc war dieſes Haus 
der ganzen vornehmen Welt New-York's bekannt! Und doch war dieſes 
* eines der berüchtigſten, die man in — Stadt der Laſter finden 

onnte, ein Haus, in dem jährlich mehr Verbrechen, mehr Morde begangen 
wurden, als ſonſt während eines ganzen Decenniums in einem mittleren 
Königreiche der alten Welt vorfallen! Freilich waren es keine Raubmorde 
„auf der Straße“, freilich waren es feine Tragödien, wo Gift und Dolch, 
Pijtolen und Bowiemeſſer eine Rolle jpielen; nein, die Morde waren 
In unſchuldige, — nur Morde an Kleinen, ungeborenen Kindern, — nur 
orde an Müttern und ſolche, Die es niht werden wollten. 

Der Leſer weiß num, was es für ein Haus war, an welchem die Namen: 
„Madame Rejtel und Doktor Hunter“ in feiner Schrift in Silber gravirt 
prangten. | j 

Madame Reſtel war eine Deutſche von Geburt, aber in Paris ausges 
bildet; Doktor Hunter war ein geborener Amerikaner. Beide hatten ſich 
— wie ſich der Dieb zum Diebe, der Mörder zum Mörder findet. 

ber Ir griffen es nicht auf die „gewöhnliche“ Manier an, um ſich eine 
Kundjchaft zuzuziehen; fie fegten ihr „Geſchäft“ nicht in die Zeitungen! 
Sole „Mittel,” ich befannt zu madyen, überliegen fie den Charlatang, 
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ben Marftichreiern, oder auch denen, welche für das „große Publikum,“ 
für die „Maſſe“ arbeiten. Madame Reſtel und Doktor Hunter befakten 
ih mit dem „gemeinen Pöbel“ nicht. Dazu waren fie zu fein gebildet. 
Sie befaßten fich blos mit den Damen der fogenannten Ariftofratie, mit den 
rauen und Töchtern der Witrdenträger des Staates, mit den Familien 
der Geldfürften von New-York, der Geldfürften der Vereinigten Staaten! 
Aber, um die ſe Kundſchaft zu gewinnen, mußten fie jelbft vornehm werden 
oder doch vornehm thun. Sie mußten ein „Hotel“ in einer feinen Straße 
befigen, denn eine fajhionable Dame fonnte doch nicht „anderswo“ vor: 
fahren? Sie mußten Wagen und Pferde halten, und elegante Wagen und 
Pferde, um die Kranken an bejtimmten Orten „mit Anftand“ abzuholen, 
Ihr Haus mußte „excluſiv“ fein, fonjt wäre die „excluſive“ Welt nicht zu 
ihnen gekommen. 

Der Anfang diefer beiden würdigen Ajfocies war daher mit vielen Un— 
foften verfnüpft und als fie vor vielen Jahren zum erjten Male vor den 
Paläften der Reichſten in An vorfuhren und ihre Karten mit dem 
etwas fonderbaren Titel: „MW. Restel, J. Hunter. Doctress and 
Doctor for Ladies,“ abgaben, dadıten fie nicht, daß fie nad) einem De— 
cennium jchon ein mehr als fürftliches Einkommen befigen witrden, ein 
Einfommen, das mit dem des erften Walljtreetbanquierg wetteiferte ! 

Bor diefen Haufe hielt der Wagen, der den Doftor und feinen Beglei- 
ter von Brooklyn herüber geführt hatte. Der Kutjcher wurde eutlafjen und 
fie traten in ein VBorzimmer, nachdem der Doktor einem Bedienten feine 
Karte übergeben hatte. Gleich darauf fam der Diener zurück und lud 
den hochwürdigen Herrn ein, ihm zu folgen. Herr Myers mußte zuriick 
bleiben, denn er Fonnte fchon feiner Kleidung nad) nur als untergeordnete 
Perſon gelten und in den Empfangszimmern bes Haufes von Nro. 14 
auf Unionjquare fanden nur Mitglieder der vornehmften Klafjen — ! 

Der Doktor blieb lange aus. Endlich) ertönte eine Glocke und gleich 
darauf ſah man einen Wagen vorfahren, der fid) fogar mit der Equipage 
des Banquiers Morris mejjen konnte. Neben dem Kutjcher ſaß noch ein 
Bedienter. Hinter dem Chaifenkaften war ebenfalls ein Sig angebracht, 
den zwei Nigger einnahmen, Jetzt hörte man den Doktor die Treppe 
aan, geleitet von Herrn Hunter, dem Ajjocie der Madame 

eſtel. 

„Wir find alfo über Alles im Keinen,“ flüſterte Doktor Archer, auf 
der Treppe ftehen bleibend. 

„Durhaus im Neinen,“ erwiderte Herr Hunter verbindlich. „Sie 
werden fich über unfere Reellität nicht zu — haben.“ 

„Aber, da fällt mir plötzlich ein,“ rief der Doktor, den Andern aber— 
mals aufhaltend. „Wenn das Mädchen ſich weigern oder wenigjtens 
Schwierigkeiten machen wollte ?“ 

„DO, beruhigen Sie fich,“ Lächelte Herr Hunter, „an ſolche Goentualis 
täten find wir ſchon gewöhnt; aber wir wijfen derlei Kleine Störungen 
gleich im Keime zu erftiden. Sie erhalten außer dem Kutſcher noch eis 
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nen unferer Vertrauten und zwei Schwarze ald Bediente mit, die folder 
Heinen Rencontres zu begegnen wiſſen. Diejelben haben Befehl, ſich 
ganz nach Ihren Wünfchen zu richten.“ 

Herr Archer ftieg mit feinem Gefährten ein und die Carroſſe rolite in 
größter Schnelligkeit der nächſten Eaftriverfähre zu, um ſich auf den Bo- 
den der Inſel Kongisland überſetzen zu laſſen, A welcher das Blinden: 
alylum lag. So jchnell aber die edlen Thiere dahinjagen, fo eilen wir 
ihnen doch voraus und entwerfen den Lefer in kurzen Worten ein Bild 
bon dem, was unter einem „Privatblindenafplum“ zu verſtehen iſt. 

Es gehört zum Nationalcharakter des jegigen Amerifa, wie mit der 
Religiofität und Moralität, jo auch mit der Wohlthätigfeit ein großes 
Schaugepränge zu treiben: 

Die Wohlthätigkeitsanftalten exiſtiren in der Wirklichkeit und es find 
große weitläufige Gebäude mit einer Maffe von Beamten, welche jährlich 
zufammmen unendliche Summen au Geld koſten, — die Gebäude und die 
Beamten nämlich, nicht die Inſaſſen der Anftalten! Wie es aber um 
die Letzteren, um die, welden die Wohlthaten der Spitäler zukommen 
jollten, um die, wegen deren diefe Anstalten — worden ſind, ſteht, 
das erfährt man nur von Zeit J Zeit aus den öffentlichen Blättern, 
wenn dieſe über die Schändlichkeit und Betrügereien, über das ganze 
ſchamloſe — der Verwalter und Ran von derartigen Anz 
jtalten den Stab brechen, ohne daR jedoch deshalb Unterfuchungen anges 
jtellt und die Gemeinde und Staatsdiebe zur Strafe gezogen würden. 
Im Gegentheil — diefe Diebe werden, ftatt gejtraft, — im Stillen be- 
wundert, als „pfiffige, gewandte Burfche,“ die „Geld zu machen ver: 
jtehen  — Wenn e8 nun aber ſchon um die „öffentlicdyen” Anjtalten, das 
heißt, um die, über welche dem Staate ‚nicht blos das Aufſichtsrecht zu- 
jteht, ſondern vielmehr die Aufjichtspflicht obliegt, alfo faul bejtellt iſt, 
jo findet dies, wie man fid) denfen fan, noch weit mehr bei den Privat 
— ae ſtatt, welche gar Feiner amtlichen Kontrolle unter⸗ 
worfen find, 

Aber, fragt man, warum wehren fich dann die Armen nicht, oder viel 
mehr, warımm macht das Publikum, das Volk, die Deffentlichkeit einem 
ſolchen Raubſyſteme Fein ſchnelles Ende? Lächerlich! Warum denn! 
Wiſſen doc) die meijten der „Beiträgegeber”, daß ihre Beiträge nicht zum 
Beiten der Anftalt, zu der fie beijteuern, verwandt werden, fondern in den 
Sädel der Gründer und Berwalter fallen! Oder, wie follten fie es 
nicht wijfen, da die Zeitungen oft genug darauf aufmerffam machen und 
alljährlich eine ganze Reihe folder Betrügereien enthüllen? Aber — 
fie fäumen deswegen doc) nicht, ihre Beiträge zu geben, deun dieje 
Beiträge werden veröffentlicht und ein reicher Amerikaner 
gr — angeſehen ſein, er will den Schein haben, daß er mild— 
thätig ſei. 

Beſonders zur „öffentlichen Mildthätigkeit“ geſtimmt find in Amerila 
die Frauen, die jungen, wie die alten, die verheiratheten, wie die ledi⸗ 
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gen, obgleich, wo die Attribute ledig und alt zufanmentreffen, die Wohl 
thätigfeitsliebhaberei ihren Eulminationspunft erreiht. Von einem 
häuslichen Sinn ift befanntlich unter den Frauen Amerika's nur wenig die 
Rede. Sie find, wenn fie je die Haushaltung ſelbſt beforgen, mit dem 
Mittageljen in zehn Minuten fertig und andere Arbeiten find ihnen ein 
Gräuel. So fieht man fie gar viel auf den Straßen oder in den Kirchen, 
denn fie Lieben e8, ſich zu zeigen und fie müſſen doch irgend eine Beſchäf— 
tigung Haben, da ſie zu Haufe die Langeweile umbringen würde. 
Komme nun Einer, wie Herr Meyers, ein unterwürfiger, frommer, himmel—⸗ 
anblidender alter Mann, und bittet fie demüthig, die Schutpatronfchaft 
über jeine neu zu gründende wohlthätige Anttalt zu übernehmen, wie 
Schnell finden fich da zehn, fünfzehn, zwanzig folher Damen zufammen, 
die jolches Amt mit Vergnügen übernehmen! Sie bilden ein Comité, 
fie wählen eine Vorfteherin, eine Vice-Vorfteherin, zwei Sefretärinnen, 
eine Kaflirerin, einen VBerwaltungsrath, Truftees, Curatorinnen und der- 
gleichen mehr, kurz alle Mitglieder, alle Gründerinnen der Anftalt bekom— 
men Stellen, Aemter, Zitel, die in den Bd genannt 
werden. Sollte dies nicht anlocken? — Und wie viel haben fie jett 
I thun, wie viel Berathungen zu halten, wie viel Protokolle zu repidiren, 
18 die Anjtalt im Gange ijt! In Gang fommen aber m ur fie, denn jede 
diefer Damen rennt zu allen ihren Sefanaien, bejonders zu alleı Be- 
fannten männlichen Seichlechts, und wo wäre einer der Letzteren fo unga— 
laut, feinen Beitrag zu verweigern? Freilich, wenn das Inſtitut im 
Gange ift, jo giebt's viel weniger zu thun, obgleich man alle Jahre ein 
paar Male nach demfelben jteht und den Befund der Bifitation in den 
eitungen befannt macht, wobei das Comité natürlich unterjchrieben 
iſt und feinen Namen gedrudt zu leſen das unbefchreibliche Vergnügen 
hat ; allein wenn auch die Gefchäfte die die ſes Inſtitut mit ſich bringt, 
nach der Stiftung nur geringfügig ſind, ſo iſt ja eine je de Dame nicht 
blos Mitglied von dieſem Einen Inſtitute, o nein, ſie iſt es von fünf, 
ſechs, von einem ganzen Dutzend! Somit hört die Thätigkeit des „In— 
a a das ganze Fahr nicht auf, und man kann jich 
rü — vor lauter Mildthätigkeit keinen einzigen Tag in Ruhe verbringen 
u können. 
Das iſt mit wenigen Ausnahmen der wahrhafte und innere Grund des 
amerifanifchen Wohlthätigkeitsfinnes und auc das Blindenaſylum des 
würdigen und frommen Herrn Myers Hatte feinen Urfprung feiner ande— 
ren Urfache zu verdanten, als der fo eben angegebenen. E8 war dent 
Manne, den man die Gottesfurcht aus den zurücgeftrichenen Haaren, den 
aufwärts, gen a verdrehten Augen und der gnadenreichen, ſalbungs— 
vollen Miene ſchon von weiten anjah, gelungen, die Aufmerkſamkeit 
einiger reichen alten Fungfranen und Wittwen für feine Zwecke zu ge 
winnen ; überdies hatte er einen mächtigen Fürfprecher an dem hochges 
feierten Doktor Archer in Brooklyn, und jo gaben 9 die beſagten alten 
Damen, welche unter ſich einen Miſſionsvereinsausſchuß gebildet Hatten, 
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alfe Mühe, das nöthige Kapital zufammenzubringen, mit welchen ein 
Heine Beſitzthum auf Fluſching, einem aus a Ab vereinzelten 
Höfen und Hänfern bejtehenden Dörflein in der Nähe von Williamsburg 
auf Long-Island, angefauft und Ein einer Aufbewahrungsanftalt für 
blinde Deädchen eingerichtet werden konnte. Unter großen Förmlichkeiten 
wurde das Aſylum eröffnet, und war bald mit etwa zwanzig Blinden 
bevöffert, deren Ernährung, Kleidung und crijtliche Erziehung Herr 
Myers übernahm. 
as Aſylum war ein ziemlich niederes, fogenanntes Frame-Gebäude, 
das ijt ein aus dünnen Balken und Brettern zufanmengefügtes Haus, 
und lag mitten in einem Garten, der ringsum von einer Mauer eingejebt 
war. Das in den Garten führende breite Thor blieb den ganzen Tag 
verjchlofjen, und weni Jemand Eingang finden wollte, jo mußte er vor- 
* die am Thore befindliche Klingel ziehen, ſo daß die Bewohner des 
ſylums nie ganz unvorbereitet überraſcht werden konnten. Dieſe Be— 
wohner beſtanden übrigens — wenn man die Blinden abrechnete — zu 
der Zeit, in welcher ER Erzählung fpielt, nur aus einem einzigen weib⸗ 
lichen Weſen, einer zwar nicht alten, aber | nicht jungen, „mmigen 
En und unfauber ausfehenden Weibsperfon, (if wahrs- 
haft abſchreckend wirkte. 

Es war Sonntag Abend nad) fieben Uhr. Die Kinder hatten jo eben 
ihren „Ihee mit Brod‘ verzehrt und ein einziges Talglicht, das auf der 
langen Tafel brannte, verbreitete eine Art von Zwielicht in dem großen 
Wohnzimmer, bei welchem man kaum EN Etwas unterfcheiden konnte, 
Doch die Blinden brauchten ja kein Licht 

„Run macht, dag ihr in's Bett kommt, ihr Rangen,“ vief die Auffeherin. 
„Es ift die er Zeit, daß ich einmal Ruhe vor euch befomme. Und 
das fage ic) euch, dag ihr mir alle hübſch jtill jeid und das Plaudern unter» 
Laßt, ſonſt komme ich hinauf, und dann dürft ihr für Schläge nidt 

orgen.“ 
hie zu murren ftanden die meijten auf, um den ihnen längſt befannten 
Weg anzutreten. . 

„Aber es ijt ja noch fo früh und die Peg ijt aud) noch nicht da,“ warf 
eines der Mädchen — ein. BR 

„Willft Du's Maul halten, Du blinder Satan?“ rief die ſtämmige 
Derwalterin des Aſylums, und links und rechts flogen die Ohrfeigen um 
die Wangen des vorwigigen Kindes. Nun fand feine Widerrede mehr 
ftatt, und in einigen Sekunden war das Zimmer geleert. Die Mädchen 
waren in ihre Kojen gefrochen! Die Aufjeherin nahm jett das Licht und 
jtieg die Treppe hinab, ihre Tritte einem im unteren Stodwerf Tiegenden 
Gemache zu richtend, dem Karzer der Anftalt. Mit einem großen Schlüſ— 
ſel jchloß fie auf und trat in das ebenfalls mit nur Einer Kerze fpärlid 
erleuchtete Gemach. Es war dies eine ul, m aber nicht ſehr hohe 


eren giftiger 


Stube, mit vergitterten Fenſtern. Sonſt, nod) vor wenigen Tagen, 
war diefes Zimmer ganz unmöblirt, denn die Blinden, die zur Strafe 
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bier oft Tage lang eingeicjloffen wurden, mußten auf dem nacten Boden 
fampiren, ohne Bett, ohne Teppich, felbft ohne Stroh! Am jekigen 
Augenblicke aber befand fich ein Bett im Harzer, weil e8 von einer Ge— 
fangenen ganz anderer Art bewohnt wurde. Dieſe Gefangene war Frau 
Bodin, welche Herr Myers vor einigen Tagen hierher gebracht hatte. 
Bewußtlos war fie angekommen, denm der fromme Direktor des Blinden— 
aſylums hatte fie während der Fahrt zum öfteren an dem Narcoticum, 
das ihm der Profeſſor gegeben, riechen laffen. Dies und die Gemüths— 
erſchütterung, von welcher fie betroffen wurde, als fie den an ihr begange- 
nen Betrug bemerkte, zog ihr ein hitiges Fieber zu, an dem fie feither 
darniederlag. Der Aufjeherin kam diefe Krankheit natürlich fehr unbe: 
quem, denn fie fah ſich dadurch genöthigt, neben der Lagerſtätte, worin die 
arme Frau untergebracht wurde, noch ein weiteres Bett für die Wärterin 
aufzufchlagen, da man die Todtkranfe doc) unmöglich ganz allein laſſen 
lonnte. Uebrigens—in Unfoften verfeite man fich nicht wegen einer Wär- 
terin, fondern die Aufſeherin beftelfte als folche eines ihrer blinden Mäd— 
en, jo wenig ein ſolches auch zu leijten vermochte; aber man konnte ihr 
doch nicht zumuthen, diefen Dienjt felbit in eigener Perſon zu verrichten, 
da fie ohnehin von Geſchäften fo jehr überladen war! 

„Wie geht es der Frau, Peg,“ fagte die Auffeherin. „ft fie end— 
lich Bi fi) ſelbſt gekommen oder fpricht fie immer noch irre und im 

yufinn 2% 

Das Mädchen, welches alfo angeredet wırrde, war ein Kind von höd)- 
ftens fechszehn Fahren. Aber fein Tindliches ale contrajtirte feltfam 
mit dem Körperumfang, welcher daſſelbe verunftaltete. Es war ein Kınd, 
welches Mutter werden follte ! 

„Sie ſchläft zum erften Male ruhig,“ erwiderte Peg und ihre großen 
Augen, in denen das Licht erlojchen war, richteten fich auf die Fragerin, 
als ob fie diefelbe nicht blos hörte, fondern auch ſähe. „Weck fie nicht 
auf,“ fuhr Peg leije fort, „fie iſt fo gar glücklich, daß fie Ichlafen kann! 
Nicht alle Leute können jchlafen ! Nein, nicht alle; ich kann feit lange nicht 
mehr fchlafen !“ 

„Du haft wieder Deine böfe Stunde, Peg,“ entgegnete die Auffeherin 
rauh. „Ich werde den Doktor Nachricht davon geben müfjen.“ 

Die Blinde fuhr erſchreckt zuſammen und ein heftiges Zittern erſchüt— 
terte ihren ganzen Körper. | 

„Oh, thut das nicht,“ bat fie, ihre Hände flehentlich emporſtreckend. 
„Sagt dem Doktor nichts, macht nicht, daß er hierher fommmt !“ 

„Ei, vor einem halben Jahre hatteft Dir noch eine jo große Angit vor 
ihm,“ Höhnte die Aufſeherin mit rohen Lachen. „Aber ich will Dir den 
Gefallen thun und (weinen, wenn Du hübjch fügſam und ordentlich biſt. 
Willſt Du diefe Nacht wieder bei der Kranken wachen ? Dann mad) Dein 
Bett zurecht, denn ic) werde jetzt das Licht löäſchen. Mean darf euch blinden 
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Zeufeln nicht trauen, ihr könntet mir einmal über Nacht das Haus in 
Flammen aufgehen laſſen.“ 

Die Blinde ging mit ſicherem Schritt in eine Ede, wo ein Bündel lag, 
und zog eine Matratze nebjt einem Teppich hervor, die jie auf dem bloßen 
Boden ausbreitete. Es war ihr Nadhtlager! Nun entfernte fich die Auf- 
jeherin und jchloß die Thür Hinter fid) zu, nachdem fie das Licht gelöſcht 
hatte. Sie lugerte darauf im ganzen Haufe herum, ob alle Eingäunge 
und Ausgänge gut verichlojjen feien und nun erſt 30g fie ſich in ihr Pri- 
vatzimmer zurüd, um fich nad) all’ den Strapatzen des Tags einen war: 
men Punſch zu bereitcı, 

„Was das doc für ein qualvolles Leben iſt!“ ſeufzte fie, fich in dem 
Lehnfefjel, der neben dem Nachttifche ftand, bequem ausſtreckend und hie 
und da ald Begleitung zu einem derben Schlude aus dem Punſchglaſe 
bon jenen Kleinen PBajtetchen nippend, welche in New-York unter dem Na- 
nen „Pineapplecakes,“ oder Ananasbrödchen befannt find. „Es iſt eine 
ſchreckliche Aufgabe, immer die blinden Rangen um fich zu haben! Kaum 
dag man Zeit gewinmt, fich ein ordentiiches Efjen zu bereiten und Abends 
einen warmen Zropfen zif genießen. Ja, und wenn ic) auch vollends ge» 
zwungen wäre, fie alle Zage zum Wajchen und Kämmen anzuhalten! 
Gut, daß die Vifitation des Aſylums nur alle Jahre ein einziges Mal 
vorkommt, jonjt möchte e8 der Teufel aushalten, denn daun giebt's fo viel 
zu ſtriegeln und zu bügeln, daß mir ganz angſt und bange wird, wenn id 
nur daran denfe. Aber nun gar vollends die freinde kranke Frau! Was 
er nur mit diejer will? Der Halunfe von Myers iſt fonft ein ganz or 
dentlicher Kerl, aber was er mir da wieder für eine Laſt auf den Hals 
geladen Hat, ijt nicht zum Sagen. Ich muß doch des Tags wenigſtens 
zwei Deal nach ihr fehen und ihr eine Fleiſchbrühe zurecht machen. Sit 
das nicht Mühe genug? Was er nur mit ihr will? Dem Hochwürdigen 
einen nn maus bereiten? Dazu ift fie zu alt und abgeitorben. 
Und der elende ausgemergelte Wollüftling weiß ja nicht einmal, was ſchön 
iit, font würde er an der fchmächtigen —* keinen Affen gefreſſen haben, 
während ich doch neben ihr ſtand! Nun freilich, jetzt iſt ſie dick genug, 
und jetzt will er auch nichts mehr von ihr,“ lachte fie ingrimmig auf, 
„Aber id) bin ein rechter Narr, daß ich mir über all’ dieje Being 
den Kopf zerbreche. Steht dod) das Punſchglas vor mir und die Pine . 
applecafes find auch nicht zu verachten! Zudem, wenn ich noch ein Paar 
Fahre Aufjeherin im — —— geweſen bin, jo kann id 
privatijiren, wie man in der vornehmen Welt jagt. Der Miyers ift zwar 
ein ganz pfiffiges altes Männchen, und meint, er könne mir die Kaffee 
bohnen vorzählen, aber, profit die Mahlzeit, mir ijt er doch nicht gewach— 
fen. Schnürt er die alten frommen Jungfern, welche das Aſhlum pros 
tegiren, im Großen, fo ſchnüre ich ihn dafür im Kleinen und viel Tropfen 
geben am Ende aud) einen Krug voll.“ | 

So raifonnirte die fromme Aufſeherin (dem auch fie genoß beim Pub 
likum diefes Rufes), indem fie fich immer bequemer in ihren Lehnſeſſel 





— 335 — 


Beer und bei jedem Zuge, den fie aus dem Punfchglafe that, vor 
ergnügen mit der Zunge ſchnalzte. Wohl eine gute Stunde oder noch 
länger morhte fie in dieſer Situation — haben; manches Glas 
hatte fie ſich inzwiſchen vollgeſchenkt und ausgetrunken, manchen Auanas— 
kuchen hatte ſie angebrochen und verzehrt, und ihr Auge war dabei immer 
ſeliger und ihr Geſichtsausdruck immer verklärter geworden. Plötzlich 
wurde ſie durch das Rollen eines Wagens aufgeſchreckt und gleich darauf 
ertönte die Hofthorglocke, welche unmittelbar in ihr Zimmer führte. 

„Herr alle Welt,“ rief ſie voll Schred auffahrend, „was ſoll das ſein?“ 

Doc bald beruhigte fie fih. Die Glode ertönte ja dreimal. Es 
mußte aljo Herr Myers ſelbſt jein und es war demmad) keine Gefahr zu 
befürchten. „Aber was er nur zu fo fpäter Abendſtunde noch will ?“ 
murmelte fie, den Hofthorſchlüſſel — „Und vollends in einem Wa— 
gen! Der Mann iſt ja plötzlich außerordentlich freigebig geworden. Da 
muß ich doch meine Anforderungen auch höher ſpannen.“ 

Jetzt war der Schlüſſel gefunden und die zu ähnlichen Vorkommniſſen 
ſtets bereitgehaltene Laterne angezündet. Sie ging die Treppe hinab und 
ſchloß das Thor auf. Der Wagen rollte in den Hof und entleerte ſich 
ſeiner Inſaſſen. 

In welchem Zimmer er die Peg?“ jagte Herr Archer, als er in’s 
vn getreten war. „Hole fie uns herab, wir haben mit ihr zu 
prechen.“ 

„Sie iſt in der Karzerſtube bei der kranken fremden Frau,“ erwiderte 
die Aufſeherin mit einem merkwürdig neugierigen Blicke, denn ſie wußte 
ſich vor Verwunderung über dieſen plötzlichen nächtlichen Beſuch kaum zu 
faſſen. „Aber“, fuhr ſie mit einem tiefen Knickſe fort, indem ſie dem 
Doktor Archer einen zärtlichen Blick zuwarf, denn der Punſch hatte ſie 
muthig gemacht, „aber wollen die Herren nicht in das Empfangszimmer 
treten und ein Schlückchen gegen die Nachtluft zu fid) nehmen ?“ 

„Wer ijt die fremde kranke Frau ?“ frug der Doktor gegen den Direktor 
des Aſylums gewandt, fort, ohne auf die Einladung der Aufſeherin irgend— 
wie Ruͤckſicht zu nehmen. 

„Es iſt dieſelbe Frau,“ erwiderte Herr Myers unterwürfig, „von der 
ich Ihnen ſchon geſagt habe. Wir können ſie jeden Augenblick aus der 
Anſtalt entfernen, ohne daß uns irgend Gefahr von ihr drohte, denn fie 
weiß gar nicht, wo fie ſich befindet.“ 

„Leichte ung,“ befahl Herr Archer kurz. 

Die Aufjeherin ging mit dem Lichte voran, und die Mebrigen folgten. 
Den Schluß bildeten die zwei Neger, welche mit Striden und Hand- 
Fra verjehen waren. Die Thür in das Karzerzimmer ward aufge 
ſchloſſen und die Aufjeherin leuchtete über das Bett Hin, Die fremde 
grau Schlief ruhig, mit dem Gefichte gegen die Wand gekehrt. Peg lag 
auf ihrem Strohjad neben dein Bette, 

„Peg, ftehe auf, Du mußt uns folgen,“ fagte der Doktor, dicht neben 
ihr ürnliches Lager tretend. 
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ne fuhr aus dem erjten Schlummer auf und Horchte vers 
wundert. 

„Peg,“ wiederholte der Doktor langſam, „ftehe auf und Heide Dich an, 
Du mußt uns folgen.“ 

Jetzt erſt erwachte das Mädchen zum vollen Bewußtfein; jett erſt be 
griff fie, was man von ihr wolle! Halbentkleidet, wie fie war, fprang 
fie auf und ftellte jich Hart vor den Geijtlihen. Ihre Augen richtete fie 
voll auf ihn, obwohl deren Licht erlojchen war. „Nie, nie,“ rief fie vor 
Aufregung bebend. „Nie werde ich Euch mehr folgen;— fie hat mid) über 
Alles aufgeklärt; — Ihr feid der Teufel im Menſchengewande.“ 

„Wer hat une aufgeklärt, Peg ?“ verjegte ver Geiftliche Talt, 
mit höhniſchem Blicke. „Komm’, eile Did, und nöthige mich nicht, zu 
anderen Mitteln zu- greifen.“ 

„Rein, fie ſoll nicht,“ rief nun plötzlich eine andere Stimme, und der 
Zon diejer Stimme ſchien den hochiwürdigen Prediger von Brooklyn mit 
einem befonderen Entjegen zu erfüllen. „Ein Nichtswürdiger hat ihren 
findhaften Zuftand benütt, um fie in Schmac und Elend zu ftürzen, aber 
ic) ſchwaches und wehrlojes Weib werde-ihr beijtehen, dag fie dem Laſter 
von num an widerjtehe.“ 

Mit diefen Worten fprang die kranke Frau, die bisher im Fieber ge- 
legen, plötlich zum Bette heraus umd ſtellte fich in ihrer Aufregung gerade 
vor den Doktor Archer aus Brooklyn. Das Licht der Auffeherin fiel 
hell und klar auf Beide! 

„Eduard Spencer!” fehrie jet das Weib mit gellendem, furrcht« 
barem Tone. „Eduard Spencer, — Betrüger, — Mörder!“ — 
fchrie ſie nochmals mit noch fchrilferer, gellenderer Stimme und dann 
ftürzte fie lautlos in tiefer Ohnmacht zufammen. So auferordentlic) 
war der Eindrud, welchen das Zufammentreffen mit dem frommen Geift- 
lichen auf die franfe Fran machte ! 

Nicht minder ſchreckhaft war die Wirfung, welche der Anbli der Frau 
auf den Doktor Archer hervorbrachte. Er taumelte zurüd, wie wenn er 
einen Schlag vor den Kopf befommen hätte, und mußte fi an ver Wand 
halten, um nicht umzufinfen. „Mein Weibl“ ftieß er feuchend her- 
vor, und feine Augen blickten ftier, als ob er plöglich vom Wahnfinn be- 
fallen worden wäre. Doc nicht lange dauerte diefer gräßliche Zuſtand. 
Er erholte fich durch eine gewaltfame Anftrengung, und dann blickte er 
An auf die Ohnmächtige, die ihrer felbjt nicht bewußt zu feinen 

üßen lag. 

„Wie kam diefe Frau hierher?“ fagte er, ar ftechenden Blicke auf den 
Direktor des Aſylums richtend, der vor Erjtaunen fic nicht zu faſſen 


wußte, 

„Es iſt diefelbe Fran, von der ich Ihnen erzählte,” antwortete Herr 
Myers. „Ein Freund verlangte diefelbe auf einige Tage im Aſylum 
ſicher aufzuheben.“ 

„Ein Zufall alfo, nichts weiter!“ flüfterte der Doktor. „Aber ich muß 
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mic vor ihr fichern. Welch’ merkwürdiger Zufall ınag fie nad) New- 
York geführt haben, oder geſchah es in der Abſicht, mic auszufinden ?“ 

Er hielt die Hand an die Stirn, wie um nachzudenken und trat auf die 
Seite; dann winkte er dem Bertrauten, den ihm der Doktor Hunter mit- 
gegeben hatte. 

„Sie find beauftragt, mir in allen Dingen für heute Abend dienftwilfig 
an die Hand zu gehen ?“ fragte er leiſe. 

„So iſt 08, hochwürdiger Herr,“ verfeite der Vertraute der Firma 
Reſtel und Hunter. | 

„Sie kennen das Lunaticum auf Tomkinshill?“ fuhr der Doktor fort. 
und feine Stimme Klang jo kalt und ruhig, als ob feine Nerven von Stahl 
wären. | 

Ich kenne e8, denn wir ftehen mit deinjelben in Verbindung.“ 

„But,“ fagte der Doktor, „der Umweg iſt mır ein ganz geringer. Wir 
werden dort vorbeifahren und diefes ohnmächtige, wahnſinnige Weib das 
jelbjt abliefern. Ich werde Sie begleiten.“ 

Dieje kurze Unterhaltung wurde % leife geführt, daß fein Einziger von 
allen Umſtehenden auch nur ein einziges Wort davon verjtand; der blin— 
den Beg aber, deren Gehörfinn wohl mehr gefchärft feiı mochte, als der 
von gewöhnlichen Menſchen, war nicht ein Wort davon entgangen, ob- 
wohl jie fich wohl Hütete, ein Wort darüber zu äußern, denn die Angſt 
fejjelte ihre Zunge. 

„Du wirjt uns folgen, Peg,“ fagte nun der Doktor, wieder zu den 
Üebrigen tretend. J 

„Ich will nicht,“ rief die Blinde, auf den Boden ſtampfend. „Ihr 
ſollt mich nicht abermals betrügen. Ihr habt mich elend gemacht und 
wollt mich nun gänzlich verderben.“ 

— Du mich nicht mehr, Peg,“ erwiderte der Doktor ſanft, die 
Hand auf ihre Achſel legend. | 

„Ich kenne Dich,“ fchrie Peg, zurückbebend, „Du bijt der Teufel und 
häftjt mich in Deinen Krallen.“ 

it diefen Worten fiel fie rückwärts und wäre zu Boden geſtürzt, wenn 
fie nicht die beiden Neger-aufgefangen hätten. Auf einen Wink des „Ber- 
trauten” ward fie nun in Gewahrjam genommen und mit der ohnmächti— 
ga Frau Bodin in den Wagen gebracht, der augen im Hofe hielt. Zur 
orſicht zog man den beiden Weibern Kaputzen über das Gejicht, welche 
fie an jeden lauten Aufjchrei verhinderten. Einige Minuten darauf fuhr 
der Wagen ab und von allen denen, die mit ihn gekommen waren, blieb 
ur der Fromme — Myers zurück. 

Meine Liebe,“ſagte dieſer, als das Hofthor wieder verſchloſſen war, zu 
der Aufſeherin, „wir werden morgen früh viel zu thun haben, denn das 
Comite der Frauen vom inneren Mijfionsverein wird ſich einfinden.“ 

‚Herr Gott! Die alten Jungfern, die das Inſtitut protegiven ?“ rief 
die ——— offenbar von dieſer Nachricht nur wenig erbaut. 

„Dieſelben,“ erwiderte Herr Myers mit Salbung. „Die Zimmer müſ— 

Rew ⸗York vor 20 Jahren. — 16 
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fen alfo gereinigt, die Mädchen gefämmt, en und geftriegelt und 
das Ganze jo in Ordnung gebracht werden, daß die frommen Beſchützerin— 
nen unferes Inſtituts eine Freude daran erleben. Die dicke Peg und die 
fremde Frau find glücklicher Weije jo eben entführt worden, und Lönnen 
aljo feinen Stein des Anjtoßes mehr abgeben. Somit Hoffe ich, wird 
unfere Anjtalt die Prüfung fiegreich beftehen und es kann uns Feinerlei 
Makel nachgewiefen werden. Sie haben doch Kaffee und Butter ımd 
Brod im Haufe, damit wir den armen Kindern ein gutes Frühſtück vor: 
jeten fönnen? Denn, in der That, meine Liebe, wir müfjen morgen ein 
Uebriges thun und dürfen den Aufwand nicht ſcheuen, damit wir mit uns 
ferem Blindenajylum Ehre einlegen !“ 
Den anderen Tag famen die — Protektorinnen des Blindenaſh⸗ 
lums und fanden Alles in der ſchönſten Ordnung. Sie waren aufs 
Höchſte erbaut und fahen ein, daß das Gerücht, welches ihnen zugekommen 
war, auf einer elenden Verleumdung beruhte. Gleich darauf erfchien in 
Artikel im Sonntagsboten und verjchiedenen anderen Zeitungen, welder 
die Berdienfte des ausgezeichneten Direktors dieſes Inſtituts nicht geimg 
hervorzuheben wußte und diefer Artitel war nicht ohne Einfluß auf Dis 
Gericht, welchem die Entſcheidung über die Erbſchaftsanſprüche von Kar⸗ 
lein Diyers, der angeblichen Wittwe des Heren John Brice, oblag! 





23 
Bie Tombs. 


Wohl felten hatte ein Mord fo außerordentliches Auffehen in New⸗VYork 
erregt, ald der an dem alten John Price begangene, und obgleich an dem 
Tage, wo die That bekannt wurde, feine Zeitungen herausfanen, weil es 
ein Sonntag war, fo verbreitete fich die Nachricht doch mit Blitzesſchnelle 
durch die ganze Stadt. Ganze Gruppen ſammelten ſich vor dem Haufe, 
in welchem der Mord begangen worden war. Dafjelbe war zwar feit 
Baer und der Coroner hatte noch überdies vor die Hausthür einige 
Polizeidiener als Wächter aufgeftellt, damit nicht ein getwaltfamer Eintritt 
verfucht werde: man konnte alfo Tediglicd nichts fehen, als gefchloflene, 
mit Vorhängen verhülfte Fenfter; aber dennoc, wich die Menge nicht, ſon— 
dern harrte den ganzen Tag, bis tief in die Nacht hinein, unverdroffen 
aus und ftarrte das verjchloffene Haus ar, als ob fich durch dieſes An— 
ſtarren das Räthſel de8 Mordes löſen müßte. 

Woraus entjtand wohl diefe auferordentlidhe Aufregung? Etwa aus 
den natürlichen Entjegen, das immer ein Mord einflößt? O nein, in 
———— kommen wöchentlich neun bis zehn Mordanfäille und faft eben 
jo viele wirkliche Mordthaten vor, ohne daß man fich weiter viel darum 
befümmert. Man hört die Nachricht, zuckt die Achieln und geht feinen 
Geſchäften nad). — Dder war jene Aufregung vielleicht eine Folge der 
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Theilnahme an dem Herrn John Price? Gewiß nicht. Die Wenig. 
jten fannten ihn, die Wenigjten hatten je etwas von ihm gehört. Oder 
war der Reihthum des Ermordeten die Urſache der Aufregung ? 
Hierauf lönnten wir mit Zug und Hecht wenigitens mit einem theilweifen 
„Ja“ antworten; aber nicht im Neichthume allein lag der Grund, ſon— 
dern in der Frage, wer diefen Reichthum befommen, wer ihn er ben jolle! 
— war dag Geheimniß dieſer außergewöhnlichen und allgemeinen 

ufregung zu ſuchen. Der alte Herr hatte einen natürlichen Erben, einen 
Neffen, den er deswegen von Californien kommen lieg, um ihn zum Er— 
ben einzufeßen und jegt zeigte fich, daß ein noch näherer Erbe da jei, eine 
Gattin, eine heimlich angetraute Gattin, die jich in gejegneten Umſtänden 
befand und demnach auf das Ganze Anfpruch machte. War dies nicht 
etwas jo Anferordentliches, daß man nothwendig und mit Recht in Extaje 
erathen mußte? Und nicht minder außerordentlich waren die Nebenum— 
Hände! Denn natürlich, das Ergebniß der Borunterfuchung durch den 
Eoroner ging von Mund zu Mund, und man wußte, daß diejenige, welche 
auf den Namen Frau Fohn Price Anfprüche machte, die Schweiter des 
Mannes war, welcher des Mordes verdächtig, ja fait überwiejen genannt 
werden mußte. Mean wußte, daß die Schweiter den eigenen Bruder die— 
jes Mordes ankfagte! Und nicht blos das wußte man, ſondern aud), 
daß das Bowienejjer, mit welchem die That begangen wurde, dem Neffen 
des alten Herrn Price angehörte, und daß alfo eine Mitſchuld dieſes Nef— 
fen fauım bezweifelt werden fonnte, Wo in der Welt war je etwas jo 
Aunerordentliches erhört worden? Zudem wurden bald Stimmen laut, 
welche fich Nachrichten über das frühere Leben der jetigen Frau Price zu- 
—— Stimmen, die nicht glimpflich mit ihrem Namen umgingen, 
ondern ihn mit Dingen und Erlebniſſen in Verbindung brachten, welche 
die ſittſame Welt auch nur auszuſprechen erröthet, die aber von der 
neugierigen Menge unter Hohnlachen und mit Zuſätzen ausgerufen wur— 
den, welche wo möglich noch ſchamloſer waren, als die Lebensweiſe, welche 
Braun Caroline Price in ihren früheren Jahren geführt haben follte. 
Auch nad) Hobofen war natürlid) die Nachricht von dem auferordent- 
lichen ee Ihon am frühen Morgen gedrungen, nur in der Villa der 
Frau Cooper hatte man noch Feine Ahnung davon, denn die Bewohner, 
ermüdet von den letzten ſtürmiſchen Vorgängen, hatten * erſt ſpät vom 
Bette erhoben. Jetzt — es war Morgens nach acht Uhr — waren fie im 
u ern verfammelt. Nur Herr Colter und Roſa fehlten. 

„Wie ijt es mit Rofa, meine there Edith ?* fragte Marc, nicht ohne 
daß feine Wangen eine höhere Röthe färbte. 

„Das liebe, herrliche Kind !* erwiderte Edith, ihm freundlich zulächelnd. 
„Im Anfange, als wir fie zu Bette gebracht hatten, wurde fie von furcht— 
baren Träumen geplagt. Sie zitterte und bebte am ganzen Körper. 
Aber dann fehrte eine tiefe Ruhe bei ihr ein und fie fchläft noch, die Hände 
über der Bruft gefaltet.“ 

„Sie ſchläft und träumt von Ihnen, Marc,“ fette Frau Cooper nad): 
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denklich Hinzu. „Ich - fie Ihren Namen mehr als einmal flüjtern 
hören. Wir müſſen ſpäter hierüber reden, Marc. Aber, wo ijt denn 
Ihr tapferer Gefährte, Herr Colter? Eolite er ſich unwohl fühlen, dag 
wir ihn nicht zu fehen befommen ?“ 

„Er iſt längſt fort,“ verfegte Marc ; „und ic Fonnte ihn nicht aufhalten. 
Sie werden ihm Ihre Theilnahme gewiß nicht verfagen, wenn ich Ihnen 
jeine Gejchichte eat denn fie iſt eben jo furchtbar, als lehrreich und 
betrübend. Er glaubt jet ficher, nachdem er gejtern Nacht an feinem 
Verderber Rache genommen, e8 werde ihm jetzt auch noch gelingen, feine 
Frau und Tochter wieder zu finden und darum ift er ſchon in aller Frühe 
aufgebrochen, um feine Nachforfchungen fortzufeten.“ 

„Und über das ganze entjetliche Ereigniß in der Spielhölle will er ftill- 
fchweigend Hinweggehen ?” fuhr die Dame fort, ihre Augen mißbilligend 
auf Marc richtend. „Er findet nicht für nöthig, den Frevel den Gerichten 
anzuzeigen und dort Nede und Antwort zu jtehen? Und auch Sie, Marc, 
wollten feinen Schritt thun, das ſchändliche Haus von den Behörden auf- 
ee j * die niederträchtigen Räuber Roſa's von dem Geſetze verfolgen 
zu laſſen ?* 

„Ich habe mir diefe Fragen ſelbſt ſchon vorgelegt,“ erwiderte Marc, 
„aber Sie wiſſen, wir mußten Beide unſer Chrenwort geben, nichts zu 
verrathen, ehe wir Zugang in das Spielhaus erhielten. Können Sie 
mir ernjtlich vathen, mein Wort zu brechen, oder halten Sie dafür, daß 
ic) gebunden bin, e8 zu halten ?“ 

„Ha!“ rief die Dame, und ihre Stirn röthete fi) vor Unwillen, 
„Darin liegt die Sicherheit diefer gräßlichen Laſterhöhlen. Jeder, dem 
man einzutreten erlaubt, muß fic). vorher feierlich verpflichten, ſtill zu 
ſchweigen und das Geheimniß zu wahren, es mag vorkommen, was da 
will! Dod, Marc, Etwas muß —— Ich würde glauben, ſelbſt 
eine Schuld auf mich geladen zu haben, wollte ich ruhig und gleichgültig 
über folc)’ 7— erworfenheit hiuweggehen, als wäre ſie nicht vor— 

anden. Was aber geſchehen muß, das kann ich ſelbſt nicht angeben. 

zir wollen dies dem Urtheil unſeres alten Freundes Brown überlaſſen, 
der nicht blos des Gejetes mehr als Andere kundig, fondern der auch in 
jeglicher anderer Beziehung ein Mann ift, deſſen Worten ich unbedingt 
Folge Leiften würde. Alfred wird heute Abend zurückkommen, und damır 
dürfen wir darauf rechnen, daß aud) Herr Brown ung mit feinem Bejuche 
beehren wird.“ 

Die würdige Dame brauchte übrigens nicht fo lange zu warten, denn 
kaum hatte fie ausgejprochen, jo hörte man Schritte im Gange, und Als 
fred Johnſon, gefolgt von dem alten Brown, öffnete den Augenblid 
darauf die Thür. 

„Alfred, Alfred!“ rief Edith und flog dem Geliebten an den Hals, 

„Du biſt jeßt fchon hier, Alfred ?“ — Frau Cooper, nachdem die 
Begrüfungen vorüber waren. „Wir erwarteten Did) erjt heute 
Abend. Aber Du bift ungewöhnlich blaß, und auch Sie, verehrter Herr 
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Brown, ſcheinen mir angegriffen zu ſein. Alfred muß ſehr ſchlechte Nach— 
richten mitgebracht haben, ſonſt würden wenigſtens an Ihnen die Spuren 
davon unbemerkt vorübergegangen ſein, da ich nur wenige Beiſpiele kenne, 
wo Sie Ihre Selbſtbeherrſchung verloren hätten. Sag' es alſo nur 
friſch heraus, Alfred, was Du auf dem Herzen haſt. Nicht wahr, das 
Gut iſt unter der Hand verkauft, und Dein Stiefvater hat das Geld ein— 
gezogen und natürlich auch verbraucht ?“ 

„Es ift, wie Sie jagen, meine theure Mutter,” erwiderte Alfred; „ich 
werde wohl ohne Zweifel um meine halbe, wenn nicht meine ganze Erb— 
haft betrogen fein; aber —“ 

„Aber,“ Hief ihm Frau Cooper in die Rede, indem fich ihre Wangen 
fanft färbten; „aber deswegen bift Du doch derjelbe Alfred Fohnfon, der 
Du wäreft, wenn Du einen ehrlichen Stiefvater hätteft. Ei, Alfred, ic) 
hätte nicht geglaubt, daß fich Deine Wangen entfärben würden, weil Du 
einen Vermögensverluſt erlitten haft. Ich gehöre zwar nicht unter die 
Meufchen, die mit heuchlerifcher Großprahlerei jagen, e8 Liege ihnen nichts 
an Hab’ und Gut, und ihr Gemüth bleibe immer gleich heiter und munter, 
ob jte ihr Beſitzthum verloren haben oder nicht; im Gegentheil, ich fete 
einen Werth auf den Reichthum, weil er ein Mittel ift, fich der Menſch— 
heit niitslich und freudvoll zu erweifen; aber wenn einmal ein Unglück 
ſich ereignet, und zwar ein jolches, deſſen Schuld wir uns nicht ſelbſt zu— 
zumefjen haben, fo falte ic) getroft meine Hände und denfe, der über ung, 
welcher es mir ſchickte, wird mir aud) die Kraft geben, e8 zu überwinden, 
um durch meine Thätigkeit und Energie wieder gut zu machen, was je 
das Schickſal jchlimm geworden ift. Und gerade wie ich, jo denft au 
meine Edith, deſſen bin ic) ficher. Damit wollen wir aljo dieſe traurige 
Erbichaftsgefchichte auf die Seite gelegt wiljen, die ganze Regelung der- 
jelben umferem alten bewährten Freunde Brown überfaflend.“ | 

„Es ift nicht dies, verehrtefte Frau,“ nahm jet der Nechtsgelehrte das 
Wort. Aber Frau Cooper ließ ihn nicht ausreden. 

„Kommen Sie, mein lieber Brown,“ rief fie, „heitern Sie Ihre Stirn 
auf. Diefer fcheinheilige Niederträchtige ijt nicht werth, daß wir uns 
feinetiwegen nur eine Minute lang grämen follten. Gerade den Augen: 
bliet, ehe Sie famen, fprachen wir davon, Ihren — a wie 
fh Mare in Betreff eines neuen Schurkenſtreiches, den dieſer Mann, die— 
jer Geistliche, diefer Elende auszuüben verfuchte, verhalten foll, und wahr: 
haftig, Sie dürfen uns diefen Rath nicht vorenthalten. Denken Sie fid), 
die vergangene Nacht war Mare mit einem Fremden, einem Galifornier, 
anf beiten eindringliche Bitte, um ein Verbrechen zu verhindern, in einer 
jenen verborgenen Spielhöllen, die dem äußern Anjcheine nach rejpektable 
Hänfer vorjtellen. In diefes Haus war Roſa Bodin, die Zochter der 
arınen Fran, von der wir Ihnen erzäglten, und der Sie fid) anzunehmen 
verjprochen haben, auf eine ohne Zweifel gewaltfame oder ſonſt verbre- 
cheriſche Weife — denn wir wiſſen dies nod) nicht, da Roſa nod) ſchläft — 
geichleppt worden.” | 
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„Halt, halt!“ rief der Rechtsgelehrte haſtig und ganz gegen feine ſan— 
ftige kalte Ruhe. „Entſchuldigen Sie, daß ich Sie unterbreche, Sie jagen, 
Mare Brice fei heute Nacht in einem Spielhaufe gewejen. Meinen Sie 
damit die leßtvergangene Nacht, die Nacht von dem gejtrigen auf den 
heutigen Tage? Ich muß genaue und bejtimmte Antwort haben.“ 

Frau Cooper fah ihn erjtaunt an. „Es war in der Nacht von geitern 
auf heute,“ fagte fie, „aber ich begreife nicht —“ 

„Können Sie dies beweifen, Marc ?“ rief Herr Brown die Dame 
abermals unterbrechend,. „Können Sie den Beweis liefern, das heikt, 
fünnen Sie Zengen jtellen, richtige, glaubwürdige Zeugen, daß Sie die 
heutige Nacht in diefem Spielhauſe zubrachten? Antworten Ste mir ohne 
Rückhalt, und mit volljtändiger Aufrichtigteit. Es liegt mehr daran, als 
Sie glauben.“ 

„Ich war dort von Nachts zwölf Uhr bis Morgens nad) drei Uhr, 
erwiderte Marc, den Nec)tsgelehrten ebenfalls erkaunt anjehend. „Es 
it Schade, daß Herr Eolter, von dem ich dorthin geführt wurde, und bei 
dem ich die aaa von zehn bis zwölf Uhr zubrachte, vor einer Stunde dies 
Haus verlajjen hat, jonjt hätten Sie gleich einen Zeugen an der Hand, 
aber wir haben ja ir welche ich aus jenem Haufe befreit Habe und aud) 
an fonjtigen Zeugen ſoll es nicht erinangeln, wenn es Noth thut. Yu 
der That aber begreife ich nicht —“ ⸗ 

„Sie werden bald Alles begreifen,“ verſetzte Brown, deſſen Miene ſich 
anfing, etwas zu erheitern, obgleich der düſtere Ausdruck ſeines Geſichts 
nicht vollſtändig verſchwinden wollte. „Sie waren in dem Spielhauſe, 
welches von einer gewiſſen Gräfin Belgiojoſo gehalten wurde ?“ ſetzte er 
nad) einer Pauſe halb fragend hinzu. 

„Die ſchreckliche Thatſache iſt alfo fchon bekannt ?* rief Frau Cooper. 
„So darf man darauf zählen, daß die Gerichte Handelnd eingreifen wer: 
den, um die Schurken zur Strafe zu ziehen, welche New-York durch ihre 
heimlichen Berbrechen brandmarten ?* 

„Ja, der Fall ijt befannt,“ entgegnete der Rechtsgelehrte mit einem 
bittern Lächeln. „Dem Stadtrichter ift er befannt, denn le ſprach vor 
einer Stunde mit mir darüber. Aber davon, daß die Verbrecher zur 
Strafe gezogen würden, ift feine Rede. Es find zu Viele unferer Höchſt— 
geftellten darin verwidelt, als daß man eine Unterfuchung für ftatthaft 
halten könnte. Man wird doc) nicht unfern erjten Richter und Stadt: 
beamten in's Gefängniß ſtecken wollen? Zudem, der Profellor Reymier 
iſt bereits an der Schußwunde, die er erhielt, geſtorben, und die Frau 
Gräfin Belgiojoſo hat ſich urplötzlich unſichtbar gemacht, und iſt aus der 
Stadt verſchwunden. Wei ſollte man alſo da verfolgen?“ 

„Der Stadtrichter weiß dies Alles, und ſtellt Feine Unterſuchung an?“ 
tief Frau Cooper. 

„Der Stadtrichter weiß dies Alles ganz genau,” verjete Brown mit 
einer Stimme, die noch) weit bitterer Klang, „und ftellt doch Feine Unter 
juchung an. Er weiß jogar, daß Frau Belgiojoſo nad) Baltimore ent: 
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— iſt und ſtellt doch keine Unterſuchung an. Natürlich! Er darf 
ies nicht, ſonſt wäre ja bei der nächſten Wahl ſeine Wiedererwählung 
auf's Spiel geſtellt! So lange ich heute vor einer Stunde bei ihm war, 
find nicht weniger als zehn Herren, die alle zur Klaſſe unſerer achtbarſten 
und höchjtgeftellteften Mitbürger zählen, zu Beſuch gekommen und haben 
ihm ihre diesfalljige Erklärung abgegeben.“ 

„Dann ift Amerifa zum Scandfled der Erde geworden,“ fprach die 
edle Frau mit tiefem Unwillen. „Wo das Recht aufhört, da hört auch 
die Ehre auf.” 

Der Rechtsgelehrte ſchwieg einen Augenblic ſtille, dann richteten ſich 
feine Augen — gen Himmel. „Noc) ift nicht Alles verloren,“ rief 
er, „ſind aud) unjere größeren Städte faft ſämmtlich dem Gifte der Feil- 
heit und Ehrlofigfeit auheimgefallen, fo lebt doc) noch auf dem Lande ein 
gefunder Geift. Ich hoffe die Zeit zu erleben, wo das Volk die Gewalt 
in die Hand nimmt und die Pharifäer ſämmtlich aus dem Tempel treibt, 
wie einſtens unfer Herr zu SYerufalem that. Man nennt diefe Art von 
Rechtspflege Lynchjuſtiz, und brandmarkt fie mit dem Namen von Gejet- 
lofigfeit; aber ic) bin der Erfte, der fie mit ausüben hilft, werm’s einmal 
gun Losichlagen kommt; denn auf andere Weife kommen wir aus der 

erjunfenheit nicht heraus, in welcher jetst alle unfere Inſtitutionen unter: 
angehen drohen. Doch wir find zu einem ganz anderen Zwecke hierher: 
gekommen, und es ijt Zeit, daß wir diefen eröffnen, jo niederſchmetternd 
aud) die . wirfen wird, die wir zu verfünden haben, Sie haben 
geglaubt, unfere bleichen erſchreckten Gefichter haben ihren Grund in der 
üblen Nachricht, die Alfred von feiner Reiſe mitgebracht ? Wollte Gott, 
dem wäre jo. Aber wir haben weit Furchtbareres zu berichten. Marc 
Price, machen Sie ſich gefaßt, dag Schredlichite zu hören, was ein Menſch 
ertragen kann!“ 

„Betrifft es meinen Oheim?“ fchrie Marc, zum Tode erbleichend. 

„Ihr Oheim, John Price, ift heute Morgen auf feinem Zimmer graus 
I — gefunden worden,“ ſprach Herr Brown in langſamem, * 
ichen Tone. 

Die Wirkung dieſer Worte war eine furchtbare. Die beiden Frauen 
ſchrieen laut auf md drohten zuſammenzuſinken. Marc Price hielt ſich 
aufrecht. Krampfhaft 3* er die Lehne des Stuhles, neben dem er 
ſtand, — der Blick ſeiner Augen wurde glanzlos, ſeine Wangen verloren 
alles Blut; aber — er hielt ſich aufrecht. 

„Mein Oheim ermordet,“ ſagte er endlich mit dumpfer, faſt tonloſer 
Stimme. „Es ift nicht möglich, es kann nicht ſein!“ 

„Heute Morgen wurde er in feinem Bette ermordet gefunden,“ wieder- 
holte der Nechtögelehrte mit klarer, vernehmlicher Stimme, „und ich ſelbſt 
habe ihn gejehen, und dem erjten VBerhöre des Coroners beigewohnt.“ 

Eine ——— Stille trat ein. Es war, als ob der Schrecken alle 
Herzen der Anweſenden gelähmt hätte. Da öffnete ſich leiſe die Thür 
und unhörbar faſt trat eine Mädchengeſtalt ein, die mit feſten Schritten 


auf Marc Brice zuging. Ihre Wangen waren ohne Farbe, wie die einer 
Geſtorbenen, aber ihre Augen glühten in begeijterten Feuer, Sie trat 
neben den jungen Dann und legte ihre Hand auf feine Schulter. 

„Mare Price,“ fagte fie ruhig mit verflärten Zügen, „verzweifle nicht. 
In Allen, was gejchieht, ift Gottes Hand.“ 

„Roſa,“ rief Frau Cooper, „Du bijt ein rettender Engel. Gott 
Be Dich für diefes Wort, In Allen, was gejchieht, liegt Gottes 

and.“ 

Es war, als ob ein Engel des Zroftes im Zimmer erjchienen wäre! 

„Heute Nacht ?“ fagte jet Marc, aus feinem dumpfen Schmerze er- 
wachend. „Sagen Sie, wie geſchah e8? Und ich, ich mußte gerade ab» 
wejend fein ?" Ä 

„Heute Morgen früh um fünf Uhr fand man ihn,“ erwiderte der 
Stechtsgelehrte ernit. „Er lag in feinem Bette, und ein Meſſer ſtack in 
feiner Bruft. Es war ein Bowiemejfer, wie man fie im Süden trägt, 
und das Meſſer foll Ihr Eigenthum fein, Mare Price,“ fette er mit 
großem Nachdrude Hinzu. | 

„Dein Bowiemeſſer,“ flüfterte Marc, „das ich geftern Abend nicht 
ehe konnte und ohne Zweifel im Haufe meines Oheims zurücgelaffen 
abe.“ 

„Den Brief, Mare, den Brief,“ rief jett Fran Cooper, auf einmal 
- von dem Stuhle aufjchnellend, in den fie gejunfen war, „Den Brief 
von gejtern Abend, der uns jo räthjelhaft vorgekommen ijt.“ 


„Ha, der Brick,“ wiederholte Marc, wie aus einem Traume erwa— 
hend. „Gott ſei Danf, wir haben eine Spur des Mörders.“ 


Er zog das Schreiben aus der Tafche, das er, wie wir ung erinnern, 
den Tag vorher erhalten hatte, und reichte e3 dem Nechtsgelehrten. Dies 
fer las e8 aufmerkjam durch, und nachdem er es gelejen, bejah er e8 von 
allen Seiten. 

„NR. M.“ flüfterte er jet. „Die Anfangsbuchjtaben ſtimmen. Nick 
Myers foll es ohne Zweifek heißen, und dag ift der Name dejjen, der als 
des Mordes verdächtig verhaftet worden it. Wie famen Sie zu dem 
Brief, Marc ?“ | 

„Der Brief ift in Abwefenheit Marc’3 durch den Briefträger überbracht 
worden,“ erklärte Frau Cooper. 

„Es mag ein Fingerzeig fein,” flüfterte jett wieder Herr Brown. 
„Doc,“ fette er laut Hinzu, „Sie willen noch nicht Alles. Es hat fich 
ter la dag Ihr Oheim im Geheimen verheirathet war. Die 
heimlich angetraute Gattin hat ſich vor den Gerichten mit ihren Anſprü— 
chen produzirt und vorläufig mit dem Trauſchein legitimirt. Und wer 
ijt diefe Frau? Niemand anders, al8 die bisherige Verwalterin und, 
Haushälterin im Price hen Haufe, Karlein Myers, und, — und fie 
giebt an, diefe heimliche Ehe feie nicht ohne Folgen geweſen.“ 

„Karlein Diyers ?* jchrie Marc, „Das ift unmöglich! Sie giebt ſich für 
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die —— Oheims aus? Es kann nicht fein! eine ſolche Frechheit iſt 
unmöglich!“ 

„Sie hat den Trauſchein vorgewieſen,“ entgegnete der Rechtsgelehrte 
kalt, denn er hatte all' ſeine Beſonnenheit wieder gewonnen, „und iſt be— 
reit, noch überdies Zeugen für ihre Heirath zu ſtellen. Aber dies iſt nicht 
einmal die Hauptſache. Die Hauptjache i das, daß fie erflärt hat, ein 
Kind von Ihrem Oheim unter ihrem Herzen zu tragen. Willen Sie, 
welche Folgen rklärung hat? Sie iſt Alleinerbin, wenn fie wirklic) 
in der vorgejchriebenen Zeit ein Kind zur Welt gebiert. Das ganze Be— 
ſitzthum Ihres Oheims geht in ihre Fände über, ſobald der Fall eintritt, 
den ic) foeben bezeichnet habe.“ 

Abermals trat'eine tiefe Stille ein. 

„Kommen Sie, Herr Brown,“ fagte nad) einer Weile Marc mit ent- 
ſchloſſenem Zone, „wir müſſen nad) New-York.“ 

„And ich begleite Dich,“ rief Alfred. „Mag kommen, was da will, ich 
jtehe Dir zur Seite.“ 

Der Rechtsgelehrte warf einen langen und Due Blick auf Marc 
Price. „Willen Sie,“ fagte er endlich, „welcher Gefahr Sie ſich aus- 
jenen, wenn wir nach New-York gehen? Der Coroner hat einen Verhafts— 

de gegen Sie ausgeftellt wegen des Meffers, mit dem Ihr Oheim er: 
mordet wurde. Hier in nn befinden Sie fid) auf dem Grund und 
Boden des Staates New-Jerſey, und ehe man Ste verhaften kann, müſſen 
Sie durch den Gouverneur des Staates New-York vom Gouverneur des 
Staates New-Jerſey reclamirt werden. Darüber geht eine geraume 

eit verloren und Sie haben Gelegenheit genug, ſich im den Weiten zu 
flüchten, um den Drangjaıen einer langen tens zu entgehen.“ 

„Mare Price flüchtet ſich nicht,“ ſprach jetzt wieder eine Klare, feſte 
— „Er wird ſeinen Widerſachern offen und ohne Furcht widers 

tehen.“ 

„So wahr mir Gott helfe, Du haft aus meiner Seele geſprochen, Ro— 
fa,“ rief Marc, „Brown, wir gehen nad) New-York. Ich muß die Leiche 
meines Oheims jehen und Gott wird mir beijtehen, feinen Mörder aus- 
findig zu machen.“ 

„Ich habe nie an Ihnen gezweifelt, Marc,“ fagte jetzt Brown mit wei: 
hem Zone. „Im Gegentheil, ich wußte, daß Sie an diefer That feine 
Mitſchuld haben konnten; aber Ihr "jegiger Entſchluß zwingt mich, Sie 
mehr als hochzuachten, denn ich kann Ihnen nicht verheimlichen, daß Sie 
unter allen Umftänden verhaftet werden müfjen, und daß Ihre Freigebum 
gegen Caution nur dann zu erwarten ift, wenn fich der Coroner perjönlich 
von Ihrer vollkommenen Unfchuld überzeugt. Zum Glück ift derfelbe 
einer unſerer Wenigen, die da8 Herz noch auf dem rechten Fleck haben, 
denn obwohl man ihm vorwirft, daß er ein ausfchweifender Mann fei und 
den Weibern, fowie dem Spiele über alle Maßen nachlaufe, fo hat er doch 
Chr: und Rechtsgefühl, uud ift der Beftehung unzugänglich. Seien Sie 
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— furchtlos, ich hoffe Ihre Freilaſſung gegen Bürgſchaft bewirken zu 
önnen.“ 

„Aber,“ meinte jetzt Mare, hocherröthend, „Sie ſagten ſo eben, Caro— 
line Myers mache Anſpruch auf die ganze Verlaſſenſchaft meines Oheims. 
Wenn dem ſo iſt, und weunn fie ihre Anſprüche beweiſt, fo bleibt mir le— 
diglich kein Vermögen, und ich vermöchte es dann nicht, Ihre Dienfte zu 
belohnen, darum glaube ich....“ 

„Stille, Mare,“ rief der Rechtsgelehrte unwillig. „Stille, oder ich 
werde an Ihnen irre. Wollen Sie mich auch zu dem großen Haufen zäh— 
len, der aller Ehre und alles Ehrgefühles baar iſt?“ 

„Und uns rechnen Sie für nichts?“ ſagte jetzt Frau Cooper, auf Marc 
zutretend. „Glauben Sie nicht, daß wir im Stande find, unjer Alles für 
einen Freund aufzuopfern, von deſſen Unschuld und Reinheit wir überzeugt 
ſind? .Aber warum im Augenblicke das — muthmaßen? Der Co— 
roner Parker — denn dieſer iſt ohne Zweifel der Unterſuchungsrichter, 
da die Amityſtreet in ſein Viertel gehört — wird zu den Männern gezählt, 
welche keine Beſtechung kennen. Sein Urtheil wird gerecht ausfallen.“ 

„Soroner Barker ?* rief jet Marc, den eine Erinnerung durch den 
Kopf zu gehen ſchien. „Wenn diefem das Urtheil über meine Verhaftung 
obliegt, ſo glaube ich, wird er mir von felbjt, aus freien Stüden, bezeu— 
gen, daß ich die letzte Nacht an einem Drte zubrachte, der die Möglichkeit, 
zu gleicher Zeitin der Amityftreet anweſend gewejen zu fein, wo der Mord 
begangen wurde, gar nicht zuläßt, denn Herr Parker war aud) in dem 
Spielhaufe in der Bleckerftreet. Ich habe ſowohl ihn, als einen andern 
hochangeſehenen Mann, den Aldermann Macquire, allzudeutlich erkannt 
und Fönnte She jedes Wort iviederholen, das dort gejprochen wurde, 
Beide waren bis auf vie letzten Minuten, che das Handgemenge begann 
und die Piſtolenſchüſſe fielen, im Salon, wie mir Colter fagte. Um 
meine Sicherheit darf mir alfo nicht im Geringſten bange fein. ber, 
o Gott, wie jelbjtfüchtig die Menſchen find, ich vergefje über der Gefahr, 
in der ich ſelbſt ſchwebe, die fchredliche That, die an meinem Oheim 
begangen wurde. An meinem guten, guten Oheim!“ 

Seine Augen fillten fi) mit Thränen und er war nahe daran laut 
aufzufchluchzen, fo fehr er fic) auch anftrengte, Herr über feine Gefühle 
zu werden. Jetzt erjt machte der Schmerz jeine Rechte geltend! Aber zum 
dritten Male legte fich eine janfte — auf ſeine Schulter und eine noch 
ſanftere Stimme redete zu ſeinem Herzen. 

„Durch Nacht zum Licht,“ flüſterte die Stimme, und zwei hell ſtrahlende 
Augenſterne leuchteten Marc entgegen, als er aufſchaute. 

„Durch Nacht zum Licht,“ rief er, ſich hoch emporrichtend. „Kommt, 
Freunde, wir dem Schickſal nicht ausweichen, wir müſſen den 
Kampf mit ihm beginnen.“ 

Eine halbe Stunde darauf en fie vor dem Haufe inder Amithftreet. 
Es wurde Ihnen Schwer, fich Durchgang zu erzwingen, denn die Menge 
ſtand in großen Maſſen davor. Die Polizei verwehrte Ihnen den Eins 


— 34171 — 
gang und nur dem Anfehen, das der jedem Offizianten befannte Rechtsge— 
hrte genoß, Hatten Sie es zu verdanken, daß Fhnen endlid, geitattet 
wurde, in das Haus und in das Zimmer zu treten, wo die Coroners— 
jury ihre Sigung begonnen hatte. 

„Dan macht es mir ziemlich ſchwer, mich dem Verhaftsbefehle zu ftel- 
len,“ ſagte Marc Price, als es ihnen endlich geglüct war, in das mit 
Menschen dicht gefüllte Verhörzimmer zu dringen. i 

Brown näherte fid) dem Coroner und flüfterte ihm einige Worte in’d 


r. 

ag? rief der Coroner. „Er hat fich jelbit geftellt ? Das ift der 
erite Fall a Art, der mir in meinen ganzen Leben vorgefommen tft. — 
ger Marc Price,“ eh er dann laut fort, „ich bin genöthigt, Sie in die 

ombs abführen zu lajjen, bis die Unterfuchung ſoweit gediehen ift, daß 
ic) zu ihrem Verhöre jchreiten Faun. Dagegen kann ich Ihnen meine An— 
erfennung über ihr Erjcheinen hier nicht — und ich läugne gar nicht, 
bat e8 viel für Cie ſpricht, daß Sie fid) freiwillig dem Gerichte geitellt 

a en,” 

„Sie werden Kaution annehmen, Herr Coroner,“ —— jetzt Alfred 
Johnſon. „Ich bin bereit und beauftragt, ſie in jeglichem Betrage, den 
Sie nennen mögen zu gewährleiſten.“ 

„Ich werde keine Caution annehmen,“ erwiderte der Coroner, „bis die 
Jury Urtheil gefällt hat. Es handelt ſich um Mord, Herr, und in 
dieſem Falle ſind alle ei Vorfchriften über Bürgfchaft fuspendirt. 
Wachmannſchaft, nehmen Sie den Angejchuldigten in Gewahrfam und 
bringen Sie ihn in die Tombs. Mein Verhartsbefehl ift dort bereits 
til, ‚und in drei Zagen wird über feine Schuld oder Unſchuld ent- 

ieden ſein.“ 

Ein Polizeidiener trat auf Mare Price zu und erſuchte ihn, ihm Folge 
zu leiſten. Eine Minute darauf befanden fie ſich auf dem Wege in die 
Zombs. 

In die TZombs! 

Ein furdtbarer Name auch für die, welche an die Furcht gewöhnt, 
welche mit dem Schreden vertraut find! — In die Tombs! In 
= — welches vom Volke den bezeichnenden Namen „die Gräber“ 
erhalten hat. 

Die Tombs find ein maſſives, aus lauter mächtigen Quadern aufge— 
Gebäude und ſtehen in der rg ei Fehn breite Treppen: 
tufen führen zum Cingang, der unter diden Säulen gleichſam be- 
raben iſt. „Breit und licht fieht uns der Treppengang entgegen, aber 
infter umd ſchreckbar grinſt ung der Eingang zu,“ ir jagt ein beliebter 
amerifanifcher Schriftiteller. Die Tombs bilden ein großes Viereck, 
und nehmen ein ganzes Viertel, das it den Raum zwiſchen vier 
Straßen ein. Die Mauern find ungeheuer did, zehn Fuß und mehr, 
und bejtehen aus lauter Granitquadern. Der Styl des Gebäudes 
joll der jogenannte ägyptifche fein, dod) fan man mit weit größerem 


— 343 — : 
echte jagen, daß jenes Gefängniß nichts ift, als ein ungeheurer 
Steinfoloß, der jo drohend und finfter in die Welt hineinficht, * au 
der Furchtloſeſte jich eilt, wenn ihn der Weg in die Nähe führt, jo ſchne 
als möglich aus feinem Bereiche zu fommen, An drei Seiten find die 
Fenſter zwar lang, aber außerordentlich ſchmal, kaum einen halben Fuß 
breit, und jehen mehr Spalten, als Fenſtern ähnlid. Eine Flucht durch 
jie ift unmöglich, denn auch diefe Breite von einem halben Fuß ift noch in 
der Mitte durch eine ftarfe Eifenjtange in zwei Theile getheilt, fo daß 
kaum eine Hand Pla hat, dazwiſchen herauszulangen. Das Innere 
aller diefer drei Seiten iſt zu Gefängnifjen eingerichtet, an der vorderen 
Seite dagegen, welche mit eben jo breiten, als hohen Fenſtern verfehen 
wurde, befinden ſich die Gerichtszimmer. Allein auch diefe Zimmer find 
troß der groben Fenſter und troß ihrer Höhe dennoch düfter und unheimlich, 
weil die Mauern zu did und maſſiv find, als daß das Licht in gehörigen 
Maße eindringen könnte. Nur Diorgens, ein.paar Stunden fang, wenn 
die Sonne gerade gegenüberfteht, werden die Schatten, welche die diden 
Mauern werfen, in Etwas verdrängt. — Die Höhe des großen Gebäudes 
jteht mit feiner Breite und Tiefe in feinem Verhältniß, denn fie beträgt 
kaum dreißig bis vierzig Fuß. So hat man nichts, als mächtige Steins 
wälle vor fich, die vorn an der Fagade mit eben fo mächtigen Säulen ver: 
ziert jind. Wären diefe Säulen nicht, man glaubte eine Feſtung vor ſich 
zu haben. Uud in der That iſt e8 eine Seftung, denn die Tombs find 
nichts anderes, als die Bajtille New-York's, das Grab derer, welche ihr 
Schickſal dahin wirft. Ä 

iſt es nun ein Wunder, wenn der Wanderer an einem folden 
Haufe ſcheu vorübergeht ? Wenn er ich beeilt, aus feinem Bereich zu 
kommen? Die Furcht wird aber nod) vermehrt durd) die Umgebung, 
in welcher fic) die Tombs befinden. Nur hundert Schritte von dem Ge— 
fängniß entfernt Liegen die Five Points, die verrufenjte Gegend in ganz 
New-York. So darf man jagen, daß das große New-Yorker Criminal⸗ 
Gefängniß inmitten der Sünde und Niedertracht feine Wohnftätte aufge 
ichlagen hat. Es follte wohl ein Schredbild fein für die Miörder, Diebe 
und Räuber, daß ſie ihr Handwerk aufgeben oder ihr Quartier-an einem 
anderen Orte aufjchlagen möchten; aber — obwohl die Hinrichtungen 
aller Verbrecher New-York's in dem großen Hofe im Innern der Tombs 
jtattfinden, wozu die große Glode auf der Kuppel des Gefängnifjes das 
Zeichen giebt, jo wurde diefer Zweck doch nicht erreicht... 

In früheren Fahren war die ganze Umgegend, das ift die Niederung 
von dem Plage au, wo die Tombs ftehen, bis in die Five Points hinein 
ein großer Sumpf, das Collet oder der Schlangenhals geheißen. Bon 
diefem Sumpfe führte ein Bad) durd) die jetige Centre- und Canalſtreet 
bis in den Nordriver und das Collet ſtand ſonach mit dem Meere in Ver- 
bindung; das Waſſer im Teiche hob fich, wenn die Fluth- den Hudſon 
hinaufſtürmte und jank, wenn die Ebbe in's Meer hinauseilte. Sn diefer 
ſchmutzigen, unheimlichen Umgebung, an dieſem mit elendem Strauchwert 
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bewachfenen und mit Kröten, Ratten und Schlangen bevöfferten Sumpfe 
en ih, al8 die Stadt anfing, größer zu werden und das gute 

and feine feſten Käufer fand, ar me Leute an. Niemand machte ihnen 
diejen Platz ftreitig! Zu der Armuth gefellte fih der Shmuß 
und das Elend und zum Schmuß und Elend das Verbreden. 
So entjtanden die Five Points mitten im Herzen von New-Norf an der 
tiefjten Stelle der ganzen Inſel. Als nun aber fpäter die Cityhall von 
der unteren Stadt herauf an den Ort verfetst wurde, wo fie jetst noch 
jteht, ala der Broadiway und die Bowery fich immer weiter hin ausdehn— 
ten, als immer mehr neue Straßen ringsum entjtanden, als das Collet 
gleichjam eine Peftinfel inmitten einer dicht bevölferten Umgebung wurde, 
da. fand man es endlich fir nöthin, diefen Sumpf zu entfernen, denn er 
fing an, ein Schandfled für New-York zu fein. Man machte fich alſo 
daran, ihn auszufüllen, aber — fo viel man auch Schutt hinein warf, die 
Fluth drang deshalb doch herein. Zudem mußten doch die Kanäle, welche 
man unter den höher gelegenen Straßen ringsum angelegt hatte, einen 
Abflug haben, und welcher Drt wäre daher gelegener gewejen, um als 
großes Gentralbafjin aller Kanäle: in der ganzen Hunde zu dienen, als 
das Collet, mit jeinem natürlichen Abzugsgraben in's Meer? So wurde 
denn das Collet und der ganze Bad), der durch die Gentre- und Canal— 
jtreet in die See geht, überwölbt und diefes beinahe eine Halbe Stunde 
lange, über zwanzig Fuß breite und fait dreißig Fuß tiefe Gewölbe be- 
jteht heute noch, denn es bildet die Ormdlage der Canalſtreet, welche von 
ihm ihren Namen hat, und in ihm fließen die Hauptkanäle aller Straßen: 
cloaken der mittleren Stadt zufammen. Es beginnt hart an dem Plate, 
wo die alte Brauerei ftand, hier ein großes unterirdifches Baſſin bildend, 
und ift jeit feinem Bejtehen noch nie gereinigt worden, da man dies der 
Fluth überläßt, welche es von Zeit zu Zeit ausfpült. Aber dejjen un— 
geachtet muß es in dieſer großen unterirdischen Höhle furchtbar Ichaurig 
ausjehen, da nicht blos die efelhaftejten Thiere und Gewitrnte fid) in gro- 
Ben Maſſen dajelbit aufhalten, fondern da die Ausdiinftung nothwendig 
eine von gasartigen Giften geſchwängerte ift. — Zu gleicher Zeit, da man 
diejes Gewölbe anlegte, fing man auch an, die Tombs zu bauen. Es 
brauchte aber lange Zeit, bi8 man mit denjelben fertig wurde, denn da die 
ganze Umgebung früher ein Sumpfloch gewejen war, fo fand man feinen 
fejten Grund und mußte zu großen Holzröften nebſt Pfühlen feine Zu— 
fucht nehmen. Deſſen ungeachtet ift, wie man fich denken kann, die ganze 
Unterlage, auf welcher das Gefängnig fteht, eine feuchte und die Luft, die 
in den Gefängnißzellen, befonders den niedrigſt gelegenen, herrfcht, ift jo 
dumpf, fo qualmig, jo verpejtet, daß nicht Seiten Gefangene, die man 
Abends gefund und wohl in's Gefängniß brachte, Morgens in ihren Zel- 
fen erjtickt gefunden werden, Ueberdies wimmelt das Sonterrain, das ift 
der Plaß, in dent gerade die Hauptgefängnijfe liegen, von Ratten und au— 
derein Ungeziefer, jo daß der Aufenthalt in den Tombs ein in der That 
Ichandererregender genannt werden muß, wenn nicht etiva ein Gefangener 
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fo viel Geld und Einfluß befitt, daß er fich vom Schliefer ein höher und 
alfo auch) gefünder gelegenes Quartier anweiſen laſſen kann. Iſt ihn 
dies nicht möglich, ' jteht er in Gefahr, wenn er nicht an den giftigen 
Ausdinftungen erftickt oder von den Hatten gefrejjen wird, in wenigen 
Wochen bei lebendigen Leibe zu verfaulen, da in dieſen umpfen Räumen 
wo das Waſſer jtets an den Mauern herabfließt und die Bretterböden, 
weil fie erftickten, mit fteinernen Platten erfegt werden mußten, jedes 
He jede Kleidung nad) kurzer Zeit ſchon zerbrödelt und fich in Moder 
auflöst. 

Alſo ſieht das große Criminalgefängniß von New-York aus, und obs 
wohl ſchon von Vielen (ſowohl Richtern, als Aerzten) auf die Ungeſund— 
heit und Gemeinſchädlichkeit dieſer halbunterirdiſchen Zellen aufmerkſam 
gemacht wurde, ſo iſt doch bis zu dieſer Stunde keinerlei Veränderung mit 
ihnen vorgenommen worden. Iſt es nun ein Wunder, wenn das Volk 
den Namen „Hall of Justice,“ Halle der Gerechtigkeit, wie man das Ges 
fängniß nach feiner Erbauung taufte, in die Benennung „Tombs“ oder 
Gräber ummwandelte? Iſt es ein Wunder, wenn der legtere Name ſpä— 
ter or eigentliche Benennung blieb und zulett ſogar zur „amtlichen“ 
wurde 

Als Marc Price mit feinem Begleiter vor dem Gefängnijje ankam, 
überfchlich ihn doc) ein fonderbares Gefühl, von dem er ſich kaum Rechen 
Ichaft geben konnte. Er war fejt überzeugt, daß feine Unfchuld in meni- 
ae Tagen Har werden müſſe, er war jogar überzeugt, daß der wirkliche 

häter ohne Zweifel von den Gerichten gefaßt und abgeurtheilt werden 
würde; aber — wie er vor diefer furchtbaren Steinmafle jtand, die ihn 
wie eine falte Todtengruft anftarrte, durchfröjtelte e8 ihn falt vom Wir- 
bel bis zur Sohle. Der Polizeiſchutzmann, der bisher ſtillſchweigend 
neben ihm hergejchritten war, beobachtete ihn genau und als er dies 
Tröfteln bemerkte, überflog fein Geficht ein eigenthümliches Lächeln. 

„Sie dürfen die Sache nicht jo ernft nehmen, Herr Price,” fagte er 

öflich. „ES find Schon manche hier innen gefejlen, die nunmehr wieder 
o ftolz im Broadway aufs und abgehen, als hätte der Tombsſchließer 
nie Bekauntſchaft mit ihnen gemacht gehabt. Und dann, fo gar übel ift 
man auch nicht aufgehoben, wenn man ſich mit.dem Schließer gut ftellt. 
Ich kenne ihn genau, ja ich darf jagen, ich habe einigen Einfluß auf ihn, 
und wenn Sie daher anftändig logirt und in Hinficht auf Speifen und 
Getränke gut bedient fein wollen, wie id) das natürlid) von einem 
Gentleman Ihrer Gattung vorausjeße, fo lönnte ich die Sache bei ihm 
um ein Billiges in's Reine bringen.“ - 

„Wirklich ?* frug Marc, „Das heißt alfo wohl, gegen Geld und gute 
Worte? Somit wird bei den Gefangenen ein Unterchieb gemacht? Ich 
war bisher der Meinung, je leichter das Verbrechen jei, dejjen ınan ange— 
klagt iſt, um fo leichter jei auch) das Gefängnig, das man angewiejen be- 
fomme, und je ſchwerer die Schuld, die Einem aufgebürdet wird, eine um 
jo furchtbarere Zelle müfje man beziehen. Dem wäre aljo nicht fo ?« 
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Der Konftabler lachte. „Sie machten fich vergebliche — ſagte er; 
„ich habe Leute gekannt, die wegen eines Kleinen trunfenen Exceſſes in die 
Tombs kamen und trog des leichten Vergehens in die Souterraing ges 
fperrt wurden, aus welchen man fie den anderen Tag todt hervorzog, 
während ich wieder Andere fannte, die des Mordes und der Brandjtiftung 
angeklagt waren und dennoch die luftigſte Zelle, die man in den Tombs 
hat, angewiejen befamen, wo fie im Iuftiger Geſellſchaft und bei gutem 
Brandy ihre Tage ganz angenehm verbrachten. Gewiß, Sie dürfen da- 
von überzeugt fein, man fann ſich's auch) in den Tombs bequem machen, 
wenn man nicht den Filzigen fpielen will.“ 

„Und der Staatsanwalt, die Richter, die Stadtbehörden dulden diefe 
Parteilichkeit ?* frug Marc, dem Anfcheine nach ruhig. 

Der Polizeidiener zucte die Achjeln. „Sie jcheinen in New-York noch 
nicht ganz bekannt zu jein,“ erwiderte er mit verſchmitztem Lächeln. „Doc, 
ſoll ic) mit meinem Freunde, dem Schließer, reden? Ich dene, Sie 

eben ihm ein — — zum Einſtand, und was die Koſt anbe— 
* und die Getränke, ſo können Sie dieſe für Ihr Geld holen laſſen, 
wo Sie wollen, wenn Sie dem Schließer täglich zwei Dollars für ſeine 
Mühewaltung ablajjen. Sie fehen, die Breite find billig, und für das 
wenige Geld erhalten Sie ein recht hübfches und trodenes Quartier, wie 
man es in feinem —— beſſer haben kann. Was Ihre Remune— 
ration gegen mich ſelbſt betrifft, ſo überlaſſe ich dieſe Ihrer Freigebigkeit, 
denn es iſt Grundſatz von mir, nie einen Preis für meine Fuͤrſprache 
feitzufegen. 

| Sie waren während dem die Stufen zum Portale emporgeftiegen und 
eben im Begriffe, rechtsum zu biegen, wo des Schließers Zimmer lag. 
Jetzt blieb Marc ftehen und 9 feinem Begleiter feſt ins Geſicht. 

„Wenn ic) ein freier Mann, ftatt eines Gefangenen, wäre,“ rief er und 
feine Augen glühten vor Zorn, „jo würde id) Ihnen Ihre Remuneration 
in's Geficht jchreiben. Sie find ein Dieb, bar ein Dieb und Halunfe, 
nicht mehr, nicht® minder. Ja, ein folches ſyſtematiſch betriebenes Be— 
I gie ift noch niedriger, al8 gewöhnlicher Diebftahl. Aber 
diesmal täufchten Sie ſich; bei mir dürfen weder Sie, noch der Schließer 
auch nur auf einen Dollar rechnen, davon mögen Sie Ihren Freund im 
Augenblide in Kenntniß ſetzen.“ 

Erftaunt fuhr der PBolizeidiener zurück, Es war vielleicht das erfte 
Mal in feinen Leben, daß er eine folche Antwort befam. Bald aber 
faßte er fi) wieder, und jeinem Gefangenen einen höhniſchen Seitenblick 
zuwerfend, führte er ihn in das Kleine Gemach des Gerichtsdieners, um 
ihn demfelben zu übergeben. Diefer, ein ſtarkknochiger, aber mürrifch 
ausfehender Dann, las den Derhaftebefehl und richtete dann feine Augen 
fragend auf den Polizeibeamten; der Letztere aber ſchüttelte verneinend 
mit dent Kopfe. 

„Wie ?“ flüfterte der Gerichtsdiener, indem er den Konftabler auf die 
Seite nahm. „Du jchüttelft mit dem Kopfe? Er hat alſo Fein Geld 
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oder will er nichts daran rücden? Er gehört doch unter die Gentlemen 1“ 

„Es ift der filzigfte, erbärmlichite Patron, der mir noch vorgekommen 
ist,“ verjeßste der ‘Bolizeimann eben AN leife. „Weife ihm eine der niedrigiten 
Souterrainzellen an, die Du zur Verfügung haft und |perre ihn wo. mög- 
(ich mit einem motorischen Diebe oder Mörder zuſammen, damit er die 
Zomb3 zur Genüge fennen lernt.“ 

„Sottes Blitz und Donner,” fluchte der Gefängnißwärter mit einem 
grimmigen Lachen. „Es ift alſo Geiz und Knickerei, nicht Armuth und 
Geldinangel! Der joll mir weit genug hinunter und, fo wahr id) Iebe, 
mit Nic, dem Mörder, fperre ich ihn zufanmen, dann können Sie ein- 
— ihr Leid klagen und zuſehen, wie man von Waſſer und Brod fett 
wird.“ 

Er hielt Wort. Marc Price wurde mit Nick Myers zuſammengeſperrt 
und die Gefängnißzelle, in der ſie zu kampiren hatten, war eine der 
dumpfſten und ungeſundeſten in der ganzen Hall of Justice. 


23. 
Die Coronersjury. 


Der Eoroner hatte fogleich nad) der Befichtigung der Leiche die nöthige 
Anzahl von Geſchworenen einberufen und noch am jelben Bormittage, da 
ihm der Mord angezeigt worden war, mit dem offiziellen Zeugenverhöre 
begonnen. Die Unterfuchung war aber eine jo weit verzweigte, der zu 
verhörenden Zeugen waren jo viele und die Auflöjung des Knotens zeigte 
ſich als eine jo jchwierige, daß mehrere Tage darüber hingingen, bis der 
Prozeß der Borunterfuchung zu Ende geführt werden fonnte, . Die Neus 
gierde des Publikums fteigerte fic) von Deinute zu Minute, die Aufres 
gung hob fich mit jeder Stunde und die Theilnahme, fowie der Zudrang 
derer, die fich um den Ausgang der Borunterfuchung interefjirten. Wie 
man fich denfen kann, ſchloß fich die vornehme Welt von den Intereſſe 
für dieſen Mord nicht aus; im Gegentheile, die Damen der New-Yorker 
Ariftofratie beftürmten den Coroner förmlich um Einlaßkarten und feine 
Galanterie wurde oft auf eine Schwere Probe gejtellt, da er unmöglich 
allen Wünjchen willfahren fonnte. | 

Befonders am letten Tage der Juryſitzung, an dem Tage nämlid, 
da der würdige Doktor Mellville aus der achten Avenue, derjelbe Geiſt— 
liche, welcher das Trauungscertificat Karlein’8 mit dem alten Zohn Price 
ausgeftellt hatte, verhört werden follte, war der Andrang ein außer» 
ordentlicher und die Zuhörerichaft bejtand faſt der Mehrzahl nach aus 
jungen Damen, welche ſämmtlich den höchjten Kreijen angehörten. Herr 
Mellville ſollte nämlich nicht ſowohl des vorgefallenen Mordes wegen zu 
Protofolf vernommen werden, als vielmehr, weil der Advokat des gefan- 
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genen Marc Price, der allgemein wegen feiner Klugheit und Ehrlichkeit 
geachtete, wenn nicht gefürchtete Herr Brown auf fein Berhör gedrungen 
hatte. Herr Brown ſcheute [id wie man hörte, nicht im Geringjten, die 
Berheirathung Karlein’s mit dem alten Price geradezu als eine fingirte, 
nicht als eine erfchlichene, fondern als eine nicht vorhandene 
zu bezeichnen. Somit erklärte er es für unumgänglich nothwendig, den 
befagten Geiftlihen zu verhören, fo lange der Ermordete noch unbeerdigt 
im Haufe liege, damit Herr Melloille, nachdem er den Leichnam geſehen, 
urteilen fünne, ober in demjelben den Mann erkenne, welchen er mit 
Caroline Myers getraut habe. „Seine anderen unumftößlichen Gründe, 
warum bejagte Caroline Myers unmöglich mit Herrn John Price getraut 
worden fein könne, wolle er der Beweisführung vor dem Surrogate, als 
der Behörde, welche über die Erbſchaft zu entjcheiden Habe, vorbehalten,“ 
erflärte Herr Brown. — 

Somit wurde der Leichnam des Ermordeten in das Verhörzimmer ge: 
bracht und auf eine Bahre gelegt, ſchon che das Verhör begann und das 
Publikum Zutritt erhielt. Doc) brauchte man die Korficht den Todten 
einftweilen mit einem großen ae zu bedecken, bi8 der Augenblick gekom— 
men, wo die Enthüllung der Leiche erforderlid) war, 

Man kann ſich alfo denfen, day alle Räume des Verhörzimmers zum 
Erſticken voll waren, denn das mußte dod) ein — erregen, 
wenn darüber verhandelt wurde, wer das Vermögen des alten Herrn 
erbe? Und dazu noch die Hoffnung auf Skandal und ſkandalöſe Ent— 
hüllungen! Hätte ſolchen Lockungen eine New-Yorker Weltdame wider— 
ſtehen können? — Auf der Bank der Angeklagten ſaßen Nick Myers, 
Marc Price und Karoline Myers. Alle drei waren der — 
der außerordentlichſten Aufmerkſamkeit. Nick ſaß ſtill und in ſich 
gekehrt; ſein Geſicht zeigte eher Härte und Verbiſſenheit, als Trauer 
oder Aufregung. Marc war blaß, aber ruhig; fein Auge ſchweifte 
hie und da dem Orte zu, wo der Leichnam auf der Bahre lag ımd 
jedesmal zudte es wie ein jäher Schmerz über fein Geficht, wenn 
er feinen Blick dorthin wandte. Noch bleicher als er, jah Karlein 
ans. Auch ihre Wimpern waren gejchlojjen, aber unter denjelben 

eftahl_fich hie und da ein heller Glanz über die Gejchworenen und 
die IRRE DE hin, hre ganze Gejtalt war in tiefe Trauer 
gehüllt, aber nichts deitoweniger hatte fie eine ganz ausgefuchte Toilette 
gemacht, jo daß die Blide der amvefenden Männer fich faſt nur allein 
nit ihrer Perfon beichäftigten. Neben Marc ſaß fein Nechtsbeijtand, 
Herr Brown, neben Karlein der Advofat Brewjter, derjelbe, den wir 
hon in dem Privatzimmer des Herrn Morris kennen gelernt haben. 
= Myers ſaß allein, der Arne Hatte weder Vertheidiger noch 
reunde ! 

Die erjte ge die vernommen wurde, war Nelly, das Dienjtmäd- 
chen des Hauſes. Sie war zwar ſchon vorher als Zeugin eingeſchworen 
und iiber alles befragt worden, was die Mordnacht ſelbſt bettar; dagegen 
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wünſchte der Vertheidiger Marc’s, daß fie nun aud) über das verhört 
werde, was das ehelicdhe Zuſammenleben Karlein's mit dem Erinordeten 
betraf. Ihre Ausfagen waren aber jehr unbeftimmt und gingen im All- 
gemeinen dahin, daß fie von der Ehe feine Kenntniß gehabt habe, bis den 
Abend vor der Nacht, in welcher der Mord vorfiel, denn an diefem Abende 
jei fie von Miß Karlein felbft in das Geheimniß eingeweiht worden. 
„Sie hätte cher früher geglaubt, es werde zu einem Verhältniß mit 
dem jungen Herrn Price kommen,“ fetste das Mädchen Hinzu, „darum fei 
fie auch jo erftaunt gewejen, wie fie die Verehelihung der Miß mit dem 
alten Herrn vernommen habe, Gezweifelt hätte fie aber feinen Augen- 
bli daran, denn Miß Rarlein habe im Haufe Schon lange jo gefchaltet 
und gewaltet, als ob fie die Herrin dejjelben fei.“ 

Diefe Tegteren Worte blieben nicht ohne Eindrud und man fah e8 den 
Gefichtern der meiften der Zuhörer an, daß ihre Stimme fi zu Gun— 
ſten der Schönen Haushälterin entjcheiden würde, wenn fie diefelbe Hätten 
laut werden lajjen dürfen. Nunmehr wurde Doktor Mellvilfe zum Zeug- 
niß aufgefordert. 

„Ihr Name und Stand ?* fragte der Coroner. 

„Charles Mellville, Brediger an der Achten-Avenue-Kirche zu New: 
Dr erwiderte der Geijtliche mit fanfter, aber klarer und deutlicher 

timme. 

„Küſſen Sie das Buch,“ fuhr der Coroner kalt fort, dem Geiſtlichen 
Ri Zeftament darreichend, das dieſer fofort mit feinen Lippen 

erührte. / 

Dem Gejete war fomit Genüge gejchehen und es konnte mit der Ver— 
nehmung vorwärts gefchritten werden. 

— Sie dies Heirathscertificat geſchrieben, Herr Mellville?“ fragte 
der Coroner, das betreffende Zeugniß dem Geiftlicyen darreichend. 

„Ich that e8,“ erwiderte diefer feft und bejtimmt, „und ic) kann mic) 
des Tages und der Stunde nod) ganz genau erinnern. Es war den zehn: 
ten Mai gegen Abend, der Akt wurde in meinem Studirzimmer vorges 
nommen, und die Perjonen, die ich traute, Stehen noch ganz deutlich vor 
meinen Augen gefchrieben. Ueberdies war meine Haushälterin ebenfalls 
en und wird meine Ausfage bis auf die geringfte Kleinigkeit beglaubi=" 
gen können.“ 


„Erkennen Sie in der hier vor Ihnen fitenden Angeklagten diejenige, 
welche — damals getraut haben?“ fuhr der Coroner fort, auf Karlein 
deutend. 

Der Geiſtliche trat hart auf dieſelbe zu und betrachtete ſie lange und 
genau. Karlein hatte ihr Auge aufgeſchlagen und ſenkte ihren Blick vor 
jeinen forfchenden Augen feinen Augenblick. 

„Ich habe ein Ir furzes Geficht,“ ſagte der Geiftliche, „aber hier kann 
ich mid) unmöglich täufchen. _Dieje Züge und befonders dieſes Auge find 
mir zu tief in das Gedächtniß geprägt. Es ift diefelbe Dame, die ic) amt 
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zehnten Mai dieſes Jahres getraut habe, wie es der Trauſchein des 
Näheren bejagt.“ 

„Wenn Ihr Gedächtniß fo treu iſt, fo werden Sie uns auch die Perjon 
des Herrn, den Sie mit diefer Dame trauten, genau bejchreiben können?“ 
meinte nun der Coroner, im Verhör weiter fortfahren. 

„Das kann ich,“ entgegnete Herr Mellville. „Der Herr war ein alter 
Mann von wohl mehr als ſechszig Jahren. Er trug einen weiten langen 
Oberrock, eine fchwarze, ſchwerſeidene Weſte, altmodiſche lange Bein- 
kleider, und war von ziemlich ſtarker Yeibeskonftitution. Sein Haar war 
weiß wie Schnee, und auf dem Kopf hatte er ein Kleines — 
Sammetkäppchen, wahrſcheinlich um die Heine Glatze zu ſchützen, welche 
das Alter erzeugt hatte.“ 

„Drerkten Sie ſich feine befonderen weiteren Kennzeichen ?“ war die 
nächjte Frage des Coroners. 

„Doc,“ verfette der Geiftlihe. „Der alte Herr trug einen dicken 
Stod, und am Zeigefinger feiner rechten Hand glänzte ein ſchwerer gol— 
dener Siegelring.“ 

Der Eoroner hob nun ein Tuch auf, welches den Tiſch vor ihm bededte. 
„Erfeimen Sie diefen Stod und diefen Ring?“ fragte er, den Geiftlichen 
— fixirend und auf einige Gegenſtände deutend, welche auf dem Tiſche 

en. 

Der Doktor trat nahe hinzu und beſah ſich die beiden Stücke gan 
genau. et glaube, es find diefelben,“ meinte er, „doch möchte id) 
nicht darauf ſchwören, denn es war nicht mehr ganz heller Zag und über- 
dies firtd meine Augen jehr ——— och iſt die Aehnlichkeit jedenfalls 
ſehr täuſchend, und ich habe keinen Grund zu glauben, daß ſie es nicht 
ind.“ 


„Es iſt angegeben, daß Sie ſich von der Identität des Herrn, den Sie 
hr — durch feinen Paß überzeugten,“ fuhr der Coroner fort. 
Iſt dem ſo?“ 

„Ich wüßte nicht, doc) ja, jet erinnere ic) mich,“ ſagte Herr Mellville. 
„Gewiß, allerdings; der Herr Price zeigte mir feinen Paß, den er fich viele 
Jahre zuvor wegen feines Aufenthaltes in der Havannah von der Re— 
gierung hatte ausjtellen ehem Aber ich ſah das Papier nicht näher ar, 

eil mir ja feine Perfon befannt war; wir hatten uns nämlich früher 
ſchon geſehen, und waren aljo, wie man in jagen pflegt, Bekannte, wenn 
auch die Bekanntſchaft eine jehr oberflächliche genannt werden mußte.” 

„Derpflichteten Sie fich, die Schließung der Ehe geheim zu halten,“ 
fragte der Coroner weiter, „und was wurde Ihnen als Grund diefer Ver: 
heimlichung angegeben ?“ 

„Ich verpflichtete nich keineswegs zur Heimlichhaltung,* war die Ant: 
wort, „obgleich allerdings eine Veröffentlihung in weiteren Kreiſen als 
nicht — hingeſtellt wurde. Der alte Herr genirte ſich, fo 
viel ich merken konnte, den Fehltritt, den er mit feiner jungen Braut De: 
gangen hatte, öffentlich zu befenmen, und beſonders war es ein Stein des 
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Anftoßes, die Verehelihung dem Neffen, dem Heren Marc Price, Fund zu 
thun, weil diefer von Californien verjchrieben worden war, um dem Oheim 
die Augen zuzudrüden und denfelben zu beerben. Damals freilic wußte 
diejer noch nicht, welche Folgen das geheime VBerhältnig, in dem er zu 
feiner Hausverwalterin ftand, hatte, font hätte er den Neffen wohl in 
Californien gelaffen. Am Ende kann ich e8 aber nur loben, daß der alte 
Din e3 über jich nahm, fein Unrecht wieder gut zu machen, und der Ver: 
ührten zum Schluß die Hand zu reichen, ohne Rückſicht auf böswillige 
Nachreden zu nehmen. * 

et ftand der Coroner auf. Er näherte fich der Bahre, auf welder 
der mit einem Tuche bededte Leichnam lag, und jchlug diefes Tuch mit 
a — zurück, ſo daß das Geſicht des Todten Jedermann offen zur 

hau lag. 

„Herr Doktor Mellville,“ rief nun der Coroner mit lauter feierlicher 
Stimme, „it dies der Dann, den Sie mit der hier anwejenden Caroline 
Myers am Abend des zehnten Mai getraut haben? Befinnen Cie fih 
wohl, ehe Sie mit Ya oder Nein antworten. Gedenfen Sie des Eides, 
den Sie beſchworen.“ 

Eine lautlofe Stille herrfchte. Man hörte kaum einen Athemzug, Ik 
geipannt war Jedermann auf die Antwort, die der Geiftlicdhe nunmehr 
zu geben hatte, denn natürlich von diefer Antwort hing zum großen Theil 
das Schidjal der Angeklagten ab, da der Doktor als ein durchaus recht: 
licher und unbejtechlicher Mann befannt war! - | 

Zange, jehr lange ſchaute der Geiftliche den — an.” Er zog ſogar 
ſeine Brille hervor, um beſſer ſehen zu können. Endlich aber war er mit 
ſich im Reinen. | ————— 

„Dies iſt der alte Herr John Price,“ ſagte er langſam und mit Nach— 
druck. „Ich erkenne ihn gar wohl, und ich glaube, ja ich zweifle gar 
nicht, vielmehr ich bin ganz ficher, daß diefer Todte hier der Nämliche tft, 
welchen ich an jenem Abende getraut habe. Freilich der Blick der Augen 
fehlt, der lebendige Blid, der dem 2 erſt den Ausdruck verleiht, 
aber ſonſt ſtimmt Alles und fo zweifle ic) nicht, daß ich die Wahrheit be— 
ſchwöre, wenn ich fage, diefen Todten hier habe ich mit Garoline Myers, 
der hier auf der Bank der Angeklagten fitenden Dame, ehelich zuſammen 
gegeben. Gott möge mir verzeihen, wenn ich mich ivven jollte !“ 

Bisher hatte die ganze Verſammlung lautlos und mit der größten 
Spannung zugehört, aber nunmehr war es auf einmal, als ob der Alp, 
der bisher auf Aller Bruft gelegen, 12 gelöft Hätte, denn es entitand ein 
allgemeines Geflüfter, das fat in ein ubelgejchrei ausarten wollte. So 
groß war der Eindrud, den die Schönheit Karlein's in Verbindung mit 
der ergebenen Sanftmuth, welde jie zur Schau trug, auf die Zuhörer 
gennadht hatte! Karlein ſelbſt blieb ruhig und unverändert, nur zucte eine 
jlüchtige Röthe über ihr Geficht hin, als Herr Brewjter, ihr Advofat, ihr 
einige Worte zuflüfterte, welche offenbar den Jubel ihres Innern vers 
mehrten. Uebrigens fehlte cs, troß der Ermahnungen des Coronerd, 
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Ruhe zu halten, nicht an Demonftrationen zu ihren Gunften, denn es 
wurden ihr einige Blumenbouquets zugeworfen und einige vornehme 
Damen näherten ſich ihrem Sige, um ihr die Theiluahme zu bezeigen, 
welche die zum Siege Gelangenden, fie mögen im echte fein oder nicht, 
überall finden. 

Mit vieler Mühe ftellte der Coroner die Ruhe wieder her und ging nun 
an’ Verhör der Haushälterin des Doktors Mellville, allein ihre Ausfage 
war nur eine veine und einfache Bejtätigung der Worte, die der Geiftliche 
vorhin gejprochen hatte, Natürlich jedoch vermehrte ſich die Zuverficht 
derer, die e8 mit Karlein und ihren Anfprüchen hielten. | 

„Nunmehr, Ni Myers, komme ich zu Eurem Sclußverhör,” fuhr 
jest der Goroner fort, als e$ wieder ftille im Zunmer war. „hr habt 
verlangt, daß ein öffentlicher Aufruf erlaffen werde an Sammy, genannt 
Lord Douglas, weil diefer Eud) bezeugen werde, daß Eure Schweiter, 
welche ausdrüclicd) deswegen in die alte Brauerei gefommen fei, Euch bei 
ich zu fehen verlangt habe, Ich Habe diefen Aufruf — jedoch ohne 

rfolg. Ja, ic) that nicht blos dag, ſondern ich ließ auch Nachforſchungen 
nad) diefem Sammy anftellen, aber man hatihn bis jegt noch nicht gefun— 
den und was ich von ihm gehört habe, ſpricht nicht ſehr zu jenen Gunften.“ 

„Mit Berlaub, Herr Goroner,“ ſprach jett eine rauhe, fajt heilere 
Stimme, „ich möchte gerne in Beziehung auf diefen Sammy Douglas 
Zeugniß ablegen.“ 

Der —* war ein älterer Mann mit vielen rothen Pocken im Ge— 
ſichte, und von einem rohen, gemeinen Weſen; er hatte ſich aber ziemlich 
anſtändig gekleidet und ſeine Miene zeugte von brutaler Sicherheit. „Mit 
Verlaub, Herr Coroner,“ ſprach der Mann mit breitem, iriſchem Accente, 
„ic heiße Patrick D’Brien, und bin der Vater des erwähnten Sammy, ge— 
nanut Yord Douglas, Ich möchte blos zum Protokoll geben, daß mein Sohn 
ſchon ſeit acht Tagen, aljo jedenfalls zwei Tage, che diefer Mord vorfiel, 
in dringenden Erbichaftsangelegenheiten die Stadt verlajjen hat und alfo 
dem Angeklagten hier gar feine Botjchaft überbringen Fonnte. Ja, jeht 
mid) nur aı, Be Coroner. So iſt's, wie ic) jage, m Erbichaftsange- 
legenheiten und ich Habe mir da ein Baar Zeugen mitgebracht, welche 
gleich er beſchwören werden, da Sammy jchon mehr als acht Tage ab- 
wejend iſt.“ | 

Wir haben in dem Redenden fchon längst den Schwarzen Patric erkannt 
und die Zeugen, die er mitbrachte, waren keine andere, als der Einäugige, 
der Banquier und der Philoſoph. Leider aber ging der Coroner auf das 
VBerhör und die Beeidigung der Zeugen nicht ein, jondern verwies jie 
ſämmtlich an die Grandjury, d. h. an die Hauptgejchworenen des Crimi— 
nalgerichts, welches in feinem nächjten Termine diejen Fall endgültig ab- 
zuurtheilen haben würde. Er führte ja nur die Vorunterſuchung! 

„Nic Myers,“ fuhr er dann fort, „habt Ihr noch etwas Weiteres zu 
Euren Gunjten anzuführen, fo thut es jeßt; demm ich kann Euch nicht ver: 
läugnen, daß Eure Sache fehr fchlecht ſteht; alle Uinftände fprechen gegen 
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müſſen.“ 

„Fürchten Sie?“ rief Nick mit grimmigem Lachen. „Gut, thun Sie 
es nur. Ueberantworten Sie den Unſchuldigen zum Tode, und die 
Schuldigen laſſen Sie frei ausgehen! Ich ſage Ihnen, Herr Coroner, 
es iſt ein Complott gegen mich. Ich habe dies von Anfang an vermu— 
thet, als man mir den Zettel wies, den ich an Herrn Marc Price, wel— 
chen ich in meinem Leben nicht geſehen habe, als an dem Tage, wo er von 
Californien ankam, geſchrieben haben ſollte. Jetzt aber, ſeit ich gehört 
habe, daß Sammy ſich verleugnet und durch feinen Vater und feine 
Diebs- und Raubsgenoſſen bejchwören läßt, daß er feit acht Tagen gar 
nicht in der Stadt bi. jeitdem weiß ich gewiß, daß es ein Complott gegen 
mid) ift. Und wollen Sie wilfen, wer der Mörder ift? Wollen Sie es 
wirklich wiffen ? Hier fitt er, hier auf der Anklagebanf, hier nur zwei 
Schritte von mir, denn Niemand anders hat den Mord begangen, Nies 
mand,“ fuhr er mit erhobener Stimme fort, „Niemand als meine Schwes 
jter Rarlein in Berbindung mit Sammy, ihrem früheren Liebhaber.“ 


Er hatte mit folhem Nahdrud und ınit ſolchem Feuer — daß 
* Worte nicht ganz ohne Eindruck blieben, denn man konnte ihm arts 
ehe, daß er von dem überzeugt war, was er ausſprach. Die Mehrzahl 
der Anweſenden jedoc) hielten feine Bezüchtigung für eine grenzenloje 
—— und ließen laute Zurufe der Mißbilligung hören. Selbſt die 
Geſchworenen ſchienen or letztere Anficht zu theilen und der Coroner 
ſprach fie fogar unumwunden aus, 

„Nik Myers,“ fagte er ernft, „Ihr Habt Hier Worte gefprochen, die 
dafür zeugen, daß Euer Bater vecht hatte, wie er Euch als einen verftod- 
tet fchlechten Charakter bezeichnete. Es liegt auch nicht der entferntefte 
.n vor, wenigjtens nad) den Ausſagen der bisherigen Zeus 
gen, daß Eure Schweiter an diejem Mord betheiligt ſei. Uebrigens Ihr 
wißt wohl, daß wir, die wir dieſes Sejchworenengericht hier bilden, nur 
allein dazu da find, den Thatbejtand zu erheben und die mit Grund Ans 
gejchuldigten dem Eriminalgericht zu übergeben. Vor dieſem mögt Ihr 
Eure Unſchuld an den Tag legen, wenn Ihr könnt, vor diefem mögt R 
Eure Schweſter verdächtigen, wenn Ihr es für gut haltet. Auf ung 
macht eine jolche Verdächtigung nur den Eindrud, als ob Ihr Eure 
Sache mit Gewalt verichlimmern wolltet.“ 

„Endlich,“ fuhr er nad) einer Pauſe fort, „komme ich zum Schlußpunft 
unferes Verhörs. Marc Price, ich habe Ihnen Zeit gegeben bis heute 
die Beweije zu ſammeln, daß Sie in der Mordnacht fi) un möglich 
in dieſem Haufe Hier, in welchem der Mord vorfiel, befunden haben kön— 
nen, wie Sie angegeben haben. Können Sie diefen Beweis beibringen, 
jo fällt natürlicd) der Verdacht, dak Sie in eigener Perfon den Mord bes 
gangen haben, in ich jelbjt zurüd, und es bleibt dann nur der Verdacht 
der Meithülfe, welcher fi auf den mit N. M. unterjchriebenen Zettel 
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— Wo waren Sie in der Nacht, da Ihr Oheim ermordet 
wurde ?* 

„Ich möchte den Ort nicht laut nennen, weil ich mein Wort gegeben 
habe, ihn nicht zu verrathen,“ erwiderte Marc, „aber ic) habe den Na— 
men hier aufgejchrieben und bitte den Herrn Coroner, diefen Zettel den 
Herren Geſchworenen mitzutheilen.“ 

Mit diefen Worten übergab er dem Coroner ein Billet, das diefer nicht 
ohne Verwunderung durchlas, 

„Junger Mann,“ fagte er, „dies iſt eine jonderbare Behauptung, denn 
ich will Ihnen nicht verhehlen, daß ich felbit in dem bezeichneten Haufe 
bis lange nad) Mitternacht verweilt habe, jedoch) ohne eine Spur von Ih— 
nen dort zu entdeden.“ 

„Und doch ift es jo,“ verſetzte Marc. „Hier iſt ein Zeuge, Herr Richard 
Colter, den id) von Abends zehn Uhr bis Morgens nad) vier Uhr nicht ver- 
ließ, und von vier Uhr an befand ich mic) im Haufe der verehrten Frau 
—— welche ebenfalls im Saale anweſend iſt, um deshalb Zeugniß 
abzulegen.“ 

„Pah!“ rief jegt eine feſte männliche Stimme, „was brauchen wir diefe 
lange Litanei? Hier, Marc, jegen Sie diefe Perrücke auf und legen Sie 
diefen Bart an, jo wird der Goroner im Augenblick wiſſen, ob Ihre 
Dann wahr oder faljch ift, denn er ſah Sie ja nur in diefer Ver— 

eidung, “ 

Der Spreiher war ein hoher Mann mit kühnem Gefichtsausdrud. Der- 
felbe hatte fic) mit Gewalt bis zum Site der HH vorgedrängt und 
warf Marc die befagten Gegenjtände zu. Nicht Jo bald hatte jich diefer mit 
dem faljchen Barte und der Perrücke geſchmückt, fo drängte ſich ein anderer 
Herr vor, um Marc mehr in der Nähe zu bejehen. 

„So wahr id) lebe, Herr Marco!“ rief der Letstere. „Herr Coroner, 
ich verlange ebenfalls Zeugniß für den Gefangenen abzulegen, und ic) hoffe, 
Sie werden mid) Jo weit fennen, daß ich nicht der Mann bin, von dem ınan 
eine falſche Ausjage erwarten kann.“ 

Es war die der Aldermanı Macquire und diefem folgten noch verjchie- 
dene andere Anweſende, welche jich ſämmtlich bereit erklärten, für Marc’s 
Anwesenheit im Spieljalon zu zeugen, obwohl Jeder fich wohl hütete, 
diefen Salon näher zu Ei 

„Es wird an zwei Zeugen genügen,“ jagte der Eoroner, „denn wenn e8 
verlangt würde, jo könnte ich jelbjt nicht umhin, für den jungen Herrn 
Price mein Wort in die Wagjchale zu legen. In meinem Leben hätte ic) 
nicht geglaubt, daß eine Berrüde und ein Bart einen folchen Unterjchied im 
Ausfehen eines Mannes hervorbringen fönnten !” 

Die Zeugen wurden eingeſchworen und ihre Ausſagen zu Protokoll ge- 
nommen. Auch Frau Cooper wurde vernommen, und ihre fowie Herrn 
Colter's Ausjage genügte natürlich vollfonmen, um Marc’ Unschuld in 
Beziehung auf die Möglichkeit feiner perjfönlichen Betheiligung an 
dem Morde an den Tag zu legeıt. 
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Mit diefem Akte waren die Einvernehmumgen in der Coronersjurd zu 
Ende. Die Situngen derjelben hatten volle vier Tage in Anſpruch ge 
nommen, obgleid) man ziemlich ſummariſch zu Werfe ging; aber es waren 
dod) im Ganzen mehr als dreigig Zeugen perjünlich vernommen und eine 
Menge anderer Zeugnijje fchriftlich verlangt worden. Zum Schlufje ver 
las der Coroner noch einige dieſer Zeugniſſe. Dieje betrafen dem Leu— 
mund der Angeklagten Karlein Myers oder vielmehr, wie fie jetzt allge 
mein genannt wurde, der Wittwe Karlein Price, geborene Diyers; dem 
da der Advofat des Herrn Marc ausdrüdlid hervorgehoben (und aud) 
Zeugen dafür vorgebracht) hatte, dak der Ruf der Angeklagten, jowie 
überhaupt der ihrer ganzen Familie, ein jehr jchlechter und ihre frühere 
Lebensweiſe eine jehr verpönte gewejen fei, jo fand es Herr Brewiter, der 
Advofat Karlein’s für nöthig, den Eindrud dieſer Zeugnifje dadurd) zu 
verwijchen, daß er theils Zeugen der entgegengeiehten Art ſtellte, teils 
auch öffentliche Aktenſtücke verlefen ließ, welde den Ruf des. elterlichen 
Ehepaars als einen unantaftbaren hinftellten. _So bejonders die Zei 
tungsberichte über das Blindenafylum und defjen mujterhafte Führ- 
ung, und dann auch ein Teſtimonium des hochverehrten Doktor Archer, 
welches die Eltern wie die Tochter nicht blos als durchaus mafellog, 
fondern gleichfam als Heroen der Tugend und Sittjamfeit Hinjtellte, 
während der Sohu durch fchlechte Beiſpiele von Jugend * ver⸗ 
dorben er ſei. Dieſes lettere Zeugniß machte bejonders jtarfen 
Eindrud, ſchon weil der Aussteller deifelben, der hochwürdige Doktor, 
perjönlich anweſend war und durch einen feierlichen Eidſchwur die Wahr- 
heit feines Inhaltes beſtätigte. Faſt alle Anweſende ſahen mit Verehr⸗ 
ung oder wenigſtens mit dem Scheine derſelben auf den berühmten Pre 
diger; nur einige Wenige wandten jich mit Gleichgültigkeit ab, als er den 
Eidſchwur Teiftete, und — vielleicht noch mit etwas mehr als Gleichgültig- 
feit, mit Ekel und Verachtung ! " / 

Nachdem nun diefe Formalitäten alfe zu Ende waren, zogen fic die 
Gejchworenen in ein nahes Zimmer zurüd, um ſich über die Beantwors 
tung der ihnen vom Coroner vorgelegten Fragen zn berathen. Die Ge⸗ 
— aber blieben auf ihren Plätzen, denn man konute ſich zum Voraus 
denfen, daß der Spruch der Zur) nicht lange werde auf fich warten laſſen. 
So führte man F alſo nicht in's Gefängniß zurück, ſondern ließ ſie unter 
der Obhut der Conſtabler, welche dazu aufgeſtellt waren, eine Flucht zu 
verhindern, feineswegs aber große Strenge in Abſchneidung des Verkehrs 
zwiichen den Gefangenen und dem Publikum zeigten. Im Gegentheil, 
kaum hatte fi) die Jury entfernt, ſo ward Marc Price von nicht wenigen 
feiner Freunde und Angehörigen beglückwünſcht, da gar fein Zweifel ob- 
walten konnte, daß der Eoronersfpruch zu feinen Gunften ausfallen müſſe. 
Einer der erſten war der — fühne Mann, welcher ihm die Perrüde 
und den faljchen Bart zugeworfen hatte. 

‚ „Arthur Guerrier,“ vief Marc, ihm kräftig die Hand fchüttelnd. „Sie 
find wahrhaftig zu meinem Glüd hier anweſend, denn ohne ihren Fugen 
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Einfall hätte ich am Ende meine Anweſenheit in der Bleekerſtreet nicht 
ſo über jeden Zweifel erhaben, beweiſen können.“ 

„Meinen Eugen Einfall?“ lachte Arthur. „Nein, dieſe Ehre muß ich 
von mir ablehnen. Ich Half nur dem jungen ſchönen Fräulein dort aus 
jeiner Verlegenheit, da daſſelbe nicht wußte, wie ed Ihnen die Saden 
durch die Menſchenmaſſe hindurch zujchaffen könnte. Schen Sie das lieb» 
liche Kind dort drüben neben der edlen Matrone, welche Ihnen eben 
freundlich zunvinkt ?“ 

„Es iſt Roſa Bodin neben Frau Cooper,“ flüfterte Marc tieferröthend. 

„Und einen klugen Kopf Hat das Kind,“ fuhr Arthur Guerrier nach» 
denklich fort, „einen merkwürdig Eugen Kopf und Gejichtszüge, die mich) 
an meine alte Heimath erinnern und an meine Jugend. Aber,“ ſetzte er 
plögli in ganz anderem Tone und mit leifer, obwohl feiter Stimme 
hinzu, „wie haben nicht Zeit, am jolhe Dinge zu denken. Merken Sie 
wohl auf, Marc. Es iſt möglid), fogar wahrjcheinlich, daß der Spruch 
der Geſchworenen zu Ihren Gunjten ausfällt. Daun iſt Alles recht und 
in Ordnung. Wenn er aber gegen Sie ausfällt, jo follen Sie des— 
wegen doc) nicht eine Minute länger im Gefängniß ſchmachten. Alles ift 
vorbereitet, demmich dachte heute Morgen in der That, der Sprud) werde 
gegen Sie fein. Fragen Sie mid) nicht, Mearc, fondern gedenken Sie des 
Saliforniadampfers und Ihres Sprunges iu's Waller. Jetzt ijt der 

eitpunkt gekommen, wo ich Ihren Edelmuth vergelten kann. Meine 
Leute füllen den Vorplatz und Viele ſind im Saale ſelbſt anweſend. Ein 
Zeichen von mir und dieſe Conſtabler ſind überwältigt, und Keiner ſoll mir 
Ihre Freiheit ſtreitig machen. Es war nicht recht von Ihnen Mare, daß 
Sie mich Ihre Noth nicht wiſſen ließen, ſonſt — — Aber ich bin doch 
noch zur rechten Zeit gekommen und Arthur Guerrier iſt nicht der Mann, 
der einen Freund im Stiche liche. Kümmern Sie ſich um Nichts, Dlarc; 
lajien Sie die Gejchworenen getroft ihr „Schuldig“ ausſprechen; im we— 
niger al3 einer halben Stunde befinden Sie jich auf einem guten Schiffe, 
das eben im Begriffe iſt, nad) San Francisco unter Segel zu gehen und 
dort, das wiſſen Sie am bejten,. kann Sie der Teufel felbjt nicht ausfindig 
machen, wenn Sie nicht ausfindig gemacht fein wollen.“ 

Er wandte ſich un, ohne eine Antwort abzınvarten und verjchwand in 
der Menge. Erjtaunt fah ihm Marc nach, aber er hatte feine lange Zeit 
zum Nachdenken, denn andere Freunde näherten ſich ihm und wünſchten 
ihm Glück zu feiner nahen Befreiung. 

Auch Karlein Meyers blieb nicht lange ifolirt figen. Sie hatte zwar 
feine näheren Bekannte und Verwandte amvejend, denn ihren Eltern hatte 
jie ausdrücklich befohlen, an diefem Tage nicht beim Verhöre anwejend zu 
jein, um nicht den guten Eindrud, den die über fie zu verlefenden Zeug: 
nijfe machen würden, durch deren Perjönlichkeit zu verwijchen und ihre 
jonjtigen Bekannte gehörten einem Stande au, die fie in diefem Augenblicke 
am Liebjten ganz verläugnet hätte. Aber — dennoch blieb fie nicht lange 
allein und Dertalten, denn es näherten fich ihr Andere, Fremde, und zwar 
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vornehme Fremde, Damen und Herren aus den höheren Ständen, welde 
D freuten, ihre Bekanntſchaft zu machen, Damen und Herren, welche ſich 
veuten, fie als ihres Gleichen behandeln zu können! War fie ja 
nunmehr ohne allen Zweifel als reiche Erbin anzufehen, als die Erbin des 
großen Vermögens des alten Herrn Hohn Brice, und wäre eine junge 
Wittwe ſolcher Gattung ohne Verehrer und Verehrerinnen ? Nicht 
unter die Letsten, welche fich, ihr gratulirend, in ihre Nähe drängten, ge- 
hörte Herr Morris, der durch feinen immenfen Reichthum, an den alle 
Welt glaubte, und um den ihn alle Welt beneidete, befannte Banquier. 
Er jtelite ihr feine Tochter Julie vor und befchwor fie, fic) feiner in allen 
Fällen zu erinnern und feine Hülfe in Anfpruch zu nehmen, wo B derer 
nur irgend bedürftig fein fönnte. Und fonderbar, während er aljo fprad), 
ſuchten ie Augen den Platz, wo Frau Cooper ſaß, um zu erfunden, 
welden Eindrucd wohl feine Gefälligfeit gegen Karlein auf die hochge— 
achtete Dame machen würde ; die Augen feiner Tochter aber waren auf 
Marc Price gerichtet, der feinerfeits diefen Blick gar nicht gewahrte, weil 
fein ganzes — dem jungen Mädchen — war, welches zur 
Seite der Frau Cooper ſaß, demſelben Mädchen, von dem vorhin * 
Guerrier geſprochen hatte! 

Nur Einer war, dem ſich unter allen Anweſenden Niemand näherte, 
und dieſer Eine war Nick Myers. Und doch, wir haben Unrecht; — ſo 
ganz verlaſſen war er doch nicht! Ein Frauenzimmer befand ſich im 
Saale, welche ihm von Zeit zu 
und dieſes eine Frauenzimmer war Marie, die berüchtigte Marie aus 
Mutter Mag's Bierſalon im Weftbroadway. Und ein Mann war da, 
der ihn ebenfalls nicht aus den Augen ließ und dieſer eine Mann war ein 
berüchtigter Dieb, derſelbe, den wir unter dem Namen „der Philoſoph“ 
fennen gelernt haben! Dieje Beiden wagten es aber nicht, ſich ihm zu 
nähern, fie betrachteten ihn nur von der Berne. Aber fiche, jetzt nähert 
fih ihm doc Einer, er fitt fogar nahe zu ihm an feiner Seite, und wir 
erkennen in ihm den berühmten Advofaten Brown, den Bertheidiger von 
Marc Price. 

„Nil,“ fagte Herr Brown, „Mare Price war mit Eud) in einer Zelle 
eingefperrt und hat mir viel von Euch erzählt. Seht mir einmal feſt in 
die Augen und beantwortet mir nur die eine Frage: ſchuldig oder 
nicht ſchuldig?“ 

Nie fuhr aus feinem Hinbrüten auf, als er fich fo angeredet fühlte. 
Gr fah den Advofaten zuerft Höhnifch und dann erftaunt ar. Wie er ſich aber 
überzeugte, daß die Anrede ehrlich gemeint fei, jo kam doc) einiges Ber- 
trauen in ihn, 

„Nichtſchuldig!“ entgegnete er mit feiter Stimme, und ſah dabei 
Herrn Brown voll in’s Geſicht. 

„Ic glaube es wahrhaftig,“ verfetste der Juriſt. „Bei Gott, ich Fam 
nicht anders, denn mit diefem Blicke kann Einen ein Schuldiger nicht 
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anſehen, wenn er nicht ein Teufel in der Verſtellung iſt. Aber, wer ſoll 
denn dann der Schuldige fein ?“ 

„er ?“ rief Nic, feine Augen auf Karlein richtend und fie mit den— 
jelben gleichſam durchbohrend. „Können Sie, ald ein kluger Rechtsan— 
walt, noch zweifeln, wer die Schuld trägt? Wohl mag fie den Mord 
nicht eigenhändig begangen haben, aber veranlaßt hat fie ihn, fie und 
Niemand Anders. Und fie, fie iſt meine Anklägerin !“ 

Er verhüllte fich die Augen mit beiden Händen. 

„Nic,“ fuhr nun der Advofat nad) einer Baufe fort. „Ich nehme An—⸗ 
theil an Euch und aud Marc thut es, denn er hat mich auf — auf⸗ 
merkſam gemacht. Ihr werdet auch bald ſehen, daß dieſer Antheil nicht 
blos in Worten, ſondern in der Wirklichkeit vorhanden iſt, denn Ihr ſollt 
nicht in der elenden Zelle vermodern, in welche man Euch in den Tombs 
—— hat. Ich werde thun, was in meinen Kräften iſt, un den eigent— 
lichen Mifjethäter Herauszubringen, wenn Ihr mich zu Eurem Ders 
theidiger annehmen wollt. Und jett jagt mir,. was Euch befonders 
anı Herzen liegt; Marc jagt mir, Ihr feid verheirathet; habt Ihr einen 
bejonderen uni? Seid überzeugt, es foll demfelben nachgekommen 
werden, wenn es irgend geht. Sprecht ohne Scheu, Nick, denn Ihr jeht, 
ich bin Euer Fremd, und ich bin es, weil Marc mir von Euch geſprochen 
of mir verjichert hat, daß Ihr jo .wenig der Mörder jeid, als er 
elbſt.“ 

Lange ſtritt es in Nick Myers; aber nach und nach verlor ſich ſeine 
lg trogige Miene uud machte einer tiefen Rührung Pla. Er jchluchzte 

ut, und fein ganzer Körper zitterte konvulſiviſch. 

„Doch noch Ein Menfc hält mich fiir ehrlich,“ flüfterte er endlich, 
„no Einer! Aber,“ fuhr er dann fich ermannend fort, „ich bin ein 
felbjtfiichtiger Thor, daß i ) mich um mich felbjt befümmere, während 
Weib vielleicht im Elend verſchmachtet. O, mein armes, armes 

eib!“ 

„Wo iſt fie ?* fragte Brown. „Glaubt mir ſicher, fie ſoll nicht ver— 
laſſen ſein, und jedenfalls ſoll ſie keinen Mangel leiden.“ 

„Ich weiß es ſelbſt nicht,“ erwiderte Nick mit ſchwerem Seufzer. „Sie 
ſollte mit mir nach dem Weſten abfahren und ich verließ ſie auf dem 
Bahnhof. Was aus ihr geworden iſt, nachdem ich hier verhaftet wurde, — 
Gott allein weiß e8! Und doch, — ohne Zweifel hat fie ſich an die 
ſchwarze Marie in Mutter Mag’s Bierfalon im Weftbroadway gewandt, 
welche ihr früher einmal ihr Zimmerchen abgetreten hatte. Wo follte fie 
fic anders Hingewandt haben, da fie jeßt in ihrer Verlaſſenheit natürlich 
weder aus noch ein wußte? Aber wie fönnte ich Ihnen zummthen, fich 
nad) diefer Schlammhöhle zu begeben ?“ 

„Bin Shon in ganz andern Cloaken gewefen,“ verjette Herr Brown 
troden, feine Schreibtafel hervorziehend und fich die Nummer des Hau— 
fes merfend, in welchem Mutter Mag’s Salon zu finden war. 

Veberdem war eine halbe Stunde oder mehr vergangen ‚und die Ges 


— 34 — 


ſchworenen kehrten aus ihrem Situngszimmer zurüd, Der Saal ward 
augenblicklich in die vorherige Ordnung zurüdgebracdht und in wenigen 
Minuten herrichte eine lautlofe Stille, denn SYedermann war auf äu- 
Berjte gejpamut, das Urtheil der Jury zu Hören. Dieſes fiel übrigens 
nicht anders aus, als man es erwartet hatte. Marc Price ward von 
allem Berdadht, bei dem Morde feines Oheims mitthätig geweſen zu 
fein, — dagegen überließ es die Coronersjury der Grandjury, 
ob fie vielleicht ein Verdikt auf Mitwiſſenſchaft oder gar geheime Urheber: 
ſchaft jtellen wolle, und jtellte daher den Angeklagten unter Bürgſchaft. 
Die Schuld, den Mord begangen zu haben, wurde natürlich dem Nid 
Myers aufgebürdet, der deswegen dem Griminalgericdht oder der Grand— 
jury zugewiejen wurde und jo lange in Haft zu halten war, bis diefe in 
den nächſten Wochen ihre Sitzungen begann. Sarlein Myers traf eben- 
falls feinerlei Art von Schuld am Morde; dagegen ward Ihr Prozeß 
wegen der Erbichaftsanjprüche dein Surrogate übergeben und diefer jollte, 
jo bald als möglich, d. h. jobald er alle Ausjagen der Zeugen. geprüft 
und alle Beweije und Gegenbeweife unterjucht hatte, feinen Endausſpruch 
fällen, bei dem natürlich die Hauptjache nicht blos darauf, daß Karleins 
Heirath unwiderjprechlich bewiejen wurde, ankam, fondern auch darauf, 
dag ein Erbe des Nachlajjes von John Price das Licht der Welt erblicte, 
denn Karlein.hatte ja angegeben, in Umjtänden zu jein, welche fie zur 
Alleinerbin machten, wenn der Sprößling lebend geboren wurde. 
Der Ausfpruch des Surrogate konnte daher nicht erfolgen, bis dieje 
Stunde, die Stunde der Geburt des John Price'ſchen Kindes vorüber 
war! Da num aber diefer Zeitpunkt nad) der eigenen Ausjage Karlein's 
in nicht allzumeiter ferne zu erwarten war, jo jollte fie einjtweilen im 
Beſitz des Haufes und des übrigen Anweſens des Ermordeten bleiben, 
vorausgeſetzt, daR jie die nöthige Bürgſchaft ſtellen könne, die Bürgſchaft 
nämlid), das ganze Erbe ungejchmälert und. ungetaſtet herauszugeben, 
falls der Ausspruch des Surrogate etwa wider Vermuthen gegen fie 
ausfallen würde, 

Solder Artwar der Endiprud der —— und derſelbe ward 
von dem größten Theil des Publikums mit großer Befriedigung, ja mit 
offenem Beifall aufgenommen, obgleich einige Wenige ihr Mißfallen nicht 
ganz verbergen konnten. Auch durfte die nunmehr faſt nur zu deutlich 
als Lechtnäige Erbin angenommene Frau Karlein Price nicht lange nad) 
einem angejehenen Manne fuchen, der die verlangte Bürgjchaft für fie 
leijte, deim aljobald trat Herr Morris vor und erbot fich von freien Stü— 
den, mit feinem ganzen Vermögen für fie einzuftehen, wofür ev von der 
Zuhörerſchaft mit Händegeflatich und einem dreifachen Halloh belohnt 
wurde. Starlein Meyers war ſich während der ganzen. Verhandlung uns 
erjchütterlich gleich geblieben; aber jett, wie fie dien letzten Akt Spielen 
ſah, durchzuckte urplötzlich ein Blitz wilder Freude ihr Geſicht. Es war 
aber nur ein Blitz, ja nur der. Moment eines Blitzes; daunn wurde ihr 
Geficht wieder jo falt und ruhig, wie bevor, und obwohl die Miene und 


— 865 — 


die Worte, mit welchen fie dem Bangquier für feine Zuvorkommenheit 
danfte, von befonderer Freundlichkeit zeugten, jo fonnte ihr doch Niemaud 
den Jubel, den fat wahmvigigen Jubel anſehen, mit dem ihr ganzes 
Inneres erfüllt war. Jetzt hatte fie endlich die Gewißheit, das zu er— 
BT wonach fie fo lange geftrebt, für was fie jo Furchtbares gewagt 
atte ! 
Gleich nad) dem Ausfpruche der Coronersjury ward Nik Myers in 
die Tombs zurücgeführt und fast alle Anwejende verliefen das Haus. 
Darunter waren natürlicd) aud) Deare Price mit den Seinigen, nachdem 
Alfred Johnſon im Namen der Frau Cooper die nöthige Bürgichaft für 
ihn gejtellt hatte. Sie gingen nad) Hobofen zurüd, jedoch nicht, ohne 
daß Mare mit Herrn Brown vorher Mutter Mag's Bierſalon beiucht 
hätten. Sie trafen dort auch richtig das Mädchen, welches en Ni 
bezeichnet Hatte, allein fer es num, daß dafjelbe nichtS vom dem Weibe des 
— — wußte, oder daß ſie aus Mißtrauen nichts Näheres ſagen 
wollte, genug, Marie erklärte, iiber das Schickſal des Weibes von Nick 
Meyers gänzlich im Dunkeln zu fein umd mit diefer Antwort mußten fie 
fich begnügen, fo fehr ſie ſich auch bemühten, das finjter blickende Kind 
der Sünde offenherziger zu machen. 

Auch Patric und feine Genofjen hatten ſich entfernt und eilten freudes 
trunfen einer nahen Spelunfe zu, wo fie das Ergebniß der Coronersent— 
fheidung mit einem Brandytreat feiern wollten. Bald aber beinerkten 
fie, daß fie von einem hageren Manne gefolgt wurden, der fie nicht aus 
den Augen ließ. Sie bogen daher in eine enge Gaſſe ein und hielten dort 
ftill, um den Mann zu erwarten, der fich feit auf ihren Ferfen hielt. 
Bald erkannten fie ihn. Es war der hochwürdige Geiftliche von Brook— 
lyn, der für Karlein ein jo gar günftiges Zeugniß abgelegt hatte. Der: 
ſelbige ſah ich nach allen Seiten um, ob er von Niemandem beobachtet 
würde; danı trat er raſch auf Patric zu. 

„Ich glaube in Euch den Mann gefunden zu haben, den ich fuche,“ 
J— „wo kaun ich Euch insgeheim und ohne unnöthige Zeugen 
prechen ?“ / 

„Wollt Ihr einen ganz fiheren Ort,“ entgegnete Patrid. „Daun kann 
e3 blos die alte Braueret fein,“ 

„But, aber wie komme ich dahin ?* 

„Ich werde Euch führen.“ 

„Und wo foll ich Euch finden, wenn die Zeit gefommen iſt, wo ich Euch 
Iprechen muß ?* 

„Ich werde Eud) von heute an acht Tage lang jede Nacht um zehn 
Uhr Abends an der Ede von Chatam- und Bearljtreet erwarten.“ 

„Ihr follt nicht vergeblich auf mich Harren, obgleich ich den Tag nicht 
beftimmen kann, wann ich) Eud) treffen werde,“ entgegnete der Doftor 
leiſe. Ich verlaſſe mid) auf Euch und Ihr könnt Euch) auf mich verlaf- 
jen. Doc, an welchem Stichwort wollen wir ung erkennen ?“ 


„Släftert die Worte: „Alt-Irland fir immer,“ und ich wer 
Dann fein.“ | —— 
„Ich werde die Worte nicht vergeſſen,“ ſagte Doktor Archer, ftilfe 
ſtehend, um die Andern an ſich vorbei zu laſſen. Nun wandte er ſich um 
und gewann bald wieder die breite Straße. „Das iſt der rechte Mann“ 
ek er vor ſich hin. „Jetzt gilt e8: Alles oder nichts; denn der Gerichts: 
pruch, den mir Brown heute überfandte, lautet, daß ic) heute über drei 
Tage meinem year ken fein volljtändiges Erbe übermachen foll. Aber 
vorher, ehe ich mic) in die Brauerei wage, muß ich genau willen, wann 
die Geldfendung nah Waſhington abgeht.“ 






23. 
Marie und Käthe. 


In der Nähe von New-HYork befindet ſich ein ebenes Stück Feld, das 
von einer ſchlechten Mauer umgeben, eine er Heiner Hügel aufweilt, 
die wie Grabhügel ausfehen. Es find auch Grabhigel, obgleich fein Denk 
mal, fein Baum, nicht einmal ein einfaches Kreuz fie ziert! Ein Grab» 
hügel reiht fi) an den anderen, wie die Furdye eines Ackers neben die 
andere Furche; aber wer jagt uns die Namen derer, welche hier unter 
diefert Furchen begraben liegen ? Kein Menſch weiß es, fein Menſch 
braucht es zu wijjen, denn wir befinden uns ja in Pottersfield und Pot— 
tersfield ift der Kirchhof der Armen ! 

Pottersfield, zu deutjch der Töpferader, fo genannt von den ſchmutzigen, 
lehmartigen Ausjehen des Bodens, — welcher Gegenjaß zwijchen Pot— 
tersfield und Greenwood Gemetery! Hier auf Greemvood begräbt man 
die Menfchen, welche Geld haben, die Menſchen, welche den Fleck Erde, in 
welchem fie die letzte Ruhe genießen wollen, mit Dollarjtüden zu bezahlen 
im Stande find, die Menſchen, welche ſich ſchon bei Xebzeiten ein Marmor- 
grabdentmal auslefen, und in Bottersfield begräbt man diejenigen, welche 
auf Gemeindefoften hinausgefchleppt werden ! DO, die Stadt New-Horf iſt 
eine große und reiche Stadt, und das Ausland iſt voll ihres Ruhmes, 
denn die großartige Mildthätigfeit ihrer Inſtitutionen geht jo weit, daß 
auch der Arme, ja fogar der Selbftmörder, oder der vom Hei 
fer zum Tode Be N rderte feine Angjt haben muß, feinen Leib 
auf der Anatomie trandhirt zu fehen! Fit das nicht ein Troſt? — Auch 
der Arme, der länder, wie der Ausländer, der natürlich Geftorbene, 
wie der Selbftmörder, erhält auf Koften der Gemeinde fein ehrliches Be 
gräbnig! Er darf ficher fein, nicht nad) dem Tode, feiner Armuth wegen, 

erichnitten umd trandjirt zu werden! — Oder wäre es etiwa anders? 
äre Bottersfield Fein ehrliches Begräbniß? Lieber Leſer, war der Schind» 
anger, auf dem in Deutjchland die Öerichteten früher verjcharrt wurden, 
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„ein ehrlihes Begräbnig? Nun — BVottersfield wird als der 
Schindanger für die Todten betrachtet! Oder würden ſich nicht etwa die 
in Greenwood Beerdigten in ihren Gräbern umdrehen, wenn ein „au f 
Gemeindefoften Beerdigter“ jeine legte Wohuftätte in ihrer 
Meitte befommen follte? Sie — die Bewohner von Greenwood — find 
ehrlich begraben, aber — die in Pottersfield? Wahrhaftig, auch dem 
Niedrigiten und Elendeften bricht raft das Herz, wenn er daran 
denkt, daß feine Beftimmung jei, in Pottersfield begraben zu werden, in 
Bottersfield, dem Kirchhofe der aus der menſchlichen Gejellichart Verſto— 
Benen,. dem Kirchhore der Gerichteten, der Selbftmörder, der — Armen ! 
Braucht man er eines weiteren Beweijes dafür, daß in New-York Ars 
muth ein Verbrechen ift ? 
Es war amı Abende des Tages, welcher der letsten Coronersfitung über 
den an John Price begangenen Mord folgte Der Himmel ftrahlte im 
hönften Blau und die Sonne vergoldete die Berge New-Jerſey's, 
aß fie wie fenrige Wolfen erglänzten. Eine tiefe Stille herrichte auf 
dem Armentirchhofe von Pottersfield, denn die ſer Kirchhof wird von 
feinem Fremden, von feinem Angehörigen befudt. Wer hier begraben 
liegt, ijt der ewigen Vergefjenheit anheingefallen! Doch, wir haben Un- 
— Ein Menſch befand ſich auf dem Kirchhefe, es war der Todtengräber. 
Er grub ein neues Grab, nicht tief, nicht breit, nicht lang, — wenn es 
nur knapp zulangte, um den ſchlichten Sarg hineinzubringen. Gleich 
darauf ſah man ein Wägelchen heranfahren. Cs —* im ſchnellſten 
Trabe und auf dem bequemen Vorderſitze befand ſich ein Mann, der ge— 
müthlich feinen Pfeifenſtummel rauchte. Das Pferd war ein faſt ſchnee— 
weißer Schimmel und mit keinerlei Art von ſchwarzen Bändern oder Flor 
geſchmückt. Auf dem Wägelchen lag eine leichte hölzerne, braun angeſtri— 
chene Kiſte, die dem Futteral einer Baßgeige ausnehmend ähnlich ſah. 
Kein anderes Gefährt mit etwaigen Leidtragenden folgte dem Wägelchen; 
auch fein Geiftlicher war dabei, um ein Paar Worte am Grabe zu ſpre— 
chen; o nein, nicht Ein anderer Menſch befand ſich bei dem Wägelchen, als 
der Fuhrmann, welcher jeinen Pfeifenftunmel dampfte! ALS der Letztere 
in den Kirchhof eingefahren war, lenkte er der Stelle zu, wo der Todten- 
gräber jo eben mit dem Grabe fertig geworden war; aber nicht einen Au— 
genblick mäßigte er die Eile feines IBrerbes, bis er an dem Grabe hielt; 
nicht einen Augenblick kam ihm der Gedanke, daß die heilige Ruhe der 
Gräber durch fein fchnelles Dahinjagen gejtört werden könnte! — Am 
Grabe angekommen, jtieg er ab und winkte dem Zodtengräber vertraufid) 
zu. Zugleich langte er in die Taſche und reichte demfelben ein Blatt Papier; 
und was enthielt das Lebtere? Das Beerdigunge&certificat 
für einen Todten; denn das Bafgeigenfutteral enthielt, wie der 
Lefer längst ahnte, eine Leiche und das leichte Wägelchen war der 
Todtenwagennadh VBottersfield! Der Todtengräber ſchob 
das Certificat in die Tafche und die Beiden Koi num auf das Wägel« 
chen zu. Der eine padte den Sarg vorn, der Andere hinten. Mit einem 
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Ruck hatten fie ihn herab, denn fein Inhalt mochte nicht Schwer fein; mit 
einem Ruck hielten fie ihm über dem Grabe und mit einem Ruck {ag er 
auf dem Grunde. Wohl möglich, dag von dem fchnellen Fall der Sargs 
Seel iprang; vielleicht follerte auch der Leichnam heraus; aber die bei— 
den Männer befinnmerten ſich nicht darum, Der leer zündete 
jich feinen Pfeifenſtummel an, jprang auf den Bock und fuhr fo ſchnell 
davon als er hergefahren war; der Todtengräber biß ſich ein Stück Kau— 
tabaf ab, ergriff jeine Schaurel und bedeckte den Sarg mit Erde. Dann 
nahm er die Schaufel auf die Achjel und machte fich ruhig auf den Heim 
weg. Das war eine Beerdigung auf dem Armenfirchhofe von Pottersfield. 
Keine Seele war dabei, als der Führer des Todtenwagens und der Tod— 
tengräber; nicht Ein Anverwandter, nicht Ein Leidtragender; nicht einmal 
ein Vaterunſer wurde bei der Beerdigung gejprochen, nem, man warf den 
Leichnam in fein Loch, wie der Abdecker ein verendetes Thier im die zu 
dieſem Zwecke bereitete Grube. Und doc) war jener Leichnam noch vor 
wenigen Stunden die Hülle eines jungen Mädchens gewejen, dag geath— 
met, gelebt und geliebt hatte mit demfelben echte, wie die Tochter des 
reichten Geldfürjten! Die Hitlfe eines Mädchens, das, wenn unter an— 
deren Verhältniſſen geboren und erzogen vielleicht eine Zierde der menſch— 
lichen Gejellichaft geworden wäre ! 

Der Todtengräber hatte das Hofthor, welches auf den Kirchhof von 
Pottersfield führt, wieder verjchloflen, und e8 lag nun eine Stilfe und 
Einſamkeit auf dem öden Felde, die fait unheimlich war. Sollte e8 in der 
That in dem großen von faft einer Million Menſchen bewohnten News 
York nicht Eine Seete geben, die ſich um die fo eben Beerdigte zu befitus 
nern gehabt hätte? Sollte unter einer Million Menfchen nicht Ein theils 
nehmendes Herz fein? Nein, jo verlafjen ijt die Verjtorbene doch nicht, 
denn fiehe da, cine Perfon nähert fi) dem Kirchhof. Es iſt ein hochge- 
wachjencs weibliches Wefen mit falten, ftrengen Augen und mit einem 
herben Ausdrud im Seficht, der fajt wie Hohn, Verachtung und Lebens: 
überdruß zugleich ausfieht. Das Mädchen oder die Frau fteigt, ohne ſich 
lange zu befinnen, über die niedere Kirchhofmaner und geht der Stelle zu, 
wo der neuaufgeworfene Grabhigelliegt. Bor dem Grabhügel Hält fie ftill 
und Schaut lange und düfter darauf Hin. „Wer aud) da drumten liegen und 
ausruhen dürfte !* murmelt fie jeßt vor fich hin. Dann zieht fie einen kleinen 
aus Moos und Blumen geflochtenen Kranz hervor und legt dieſen auf das 
friiche Grab. „Armes, armes Kind !* murmelte fie abermals. „Zo jung und 
doch jo elend! Dh, die Teufel von Menschen und jener Oberſte aller Teufel! 
Dt ic) ihn hier, hier zu diefer Stelle, welche Yuft wäre es, ihn an dieſem 
Grabe zu martern und langſam verbluten zu Laffen !* Die Augen der Frau 
jprühten Feuer und ihre Nafenflügel erweiterten ſich, als fie jo ſprach. 
Aber jetst wurde die lautloſe Stille plötzlich durd einen fchrillen Geſang 
und ein gleich darauf folgendes gellendes Lachen unterbrochen. Diejer 
Geſang und diejes Lachen gehörten einem andern weiblichen Refen an, dag 
mit wirren Gefichtszügen und aufgelöften Haaren unter den Gräbern, 
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herumfchwanfte und jest gerade dem Plake zuging, wo die Frau, bon der 
wir jo eben gejprochen, ftillhieft. 

„Bei Gott, die tolle Käthe!“ rief die Pebtere. 

„Marie,“ jchrie in demjelben Augenblicke das andere Mädchen, laut auf: 
jauchzend. „Hurrah, Diarie, haft Du endlich diefen Iuftigen Ort auch ge— 
funden ? Komm’, tanze mit mir; es giebt feinen Tanzboden in ganz News 
Horf, wo mir jo wohl zu Muthe wäre, als hier.“ 

„Du bijt betrumfen oder verrückt, Käthe,“ erwiderte Marie. „Siehit 
Du das neu errichtete Grab hier nicht ? Willſt Du es beſchimpfen, weil 
es das Grab des Elends ijt ?“ 

„Ein neues Grab, ſagſt Du ?“ ſchrie wieder die trunfene Käthe. „Komm’, 
da müjjen wir das Todtenmahl halten, oder vielmehr den Todtentrunk. 
Kein Zodter kann gut jchlafen, wenn man nicht über feinem Grabe ge- 
trunken hat.“ 

Sie zog eine Flaſche mit Brandy aus der Tafche und fette fie an den 
Mund, einen tiefen Zug thuend; dann reichte fie diefelbe ihrer Freundin, 

„Ich mag nicht trinken, Käthe,“ jprad) Marie ernit, fait unwillig. 
„Wüßtejt Du, wer hier begraben liegt, Du würdeſt feinen Muthwillen 
mehr treiben.“ 

„Duthwillen? Ich, Muthwillen treiben?” verfette jett Käthe in 
einem durchaus veränderten Tone. Und nicht blos mit ihrer Stimme, 
jondern auch mit ihrem Gefichte ging eine merkwürdige Ummandlung 
vor. Statt des bisherigen trunfenen Lachens Tag nun ein fo grimmiger 
Hohn darin, als ob fie noch nie etwas anderes gefühlt hätte, als Haß 
und Beratung! „Du kannſt glauben, Marie,“ he ſie flüjternd fort, 
ihre Hände gegen die Schläfen preſſend, „daß die tolle Käthe Muthwillen 
treibe, daß fie diefes Grab befchimpfen wolle? D, Dearie, fiehit Du 
denn nicht, daß ic mich blos freue, weil wieder ein Stüd Elend weniger 
auf der Welt 1 Daß ich mich freue, weil wieder eins unferer unjeligen 
Mitgefchöpfe Ruhe im Grabe gefunden hat? Komm’, laß’ ung hier 
niederfigen. Du haft den Zodten hier unten gelannt; erzähle mir von 
ihm, dann will ich Dir aud) eine Ele erzählen, eine Geſchichte, To 
Ihaurig und graufig, daß Du ein jtarkes Herz haben mußt, wenn Dir 
"2 bange dadurd) wird.” Ä 

ie beiden Mädchen jetsten fich auf das frifche Grab, unter dem fo eben 
ein kaum Geftorbener beerdigt worden war. 

„Du haft fie nicht gekannt, Käthe,“ begann Marie (denn wir haben in 
der That Marie, das Mädchen aus Mutter Mag's Bierfalon vor uns), 
„Du haft fie nicht gefannt, die Arme, die nun bier unten fchläft. Ich 
jelbjt lernte fie erjt geftern Abend kennen, von wo an ich bei ihr blieb big 
heute früh, d. h. bis zu ihrem Todes- und zugleich Beerdigungstage. Wie 
ic) ſie kennen lernte, wie fie ich nannte, und wie fie ſtarb, — dies gehört 
nicht Hierher: Die ſe Erzählung muß ich für einen Anderen aufbe- 
wahren, der ein größeres Intereſſe daran hat. Aber doc) wirft Du 
Mitleid mit der Berftorbenen haben, Käthe, denn ſiehe, fie war ein junges, 
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blindes Mädchen, und blind war fie von ihrer Jugend an, fo Lange fie 
fich erinnern fonnte. Sie kannte weder ihren Vater noch ihre Mutter. 
Der einzige Menfch, der fi) ihrer annahnı, -war ein alter Manu, der fie 
einem Blindenafylum übergab, dejjen VBorfteher durch feine Frömmigleit 
befaumnt, deſſen Patron der hochgeehrteite Pfarrer in der Stadt iſt. 
Das Kind wurde vierzehn Fahre alt. ES wußte nichts von der Welt, 
denn e8 kam nie aus dem Blindenafylum heraus; e8 wußte blos, da 
e3 alle Tage Hunger fühlte, weil es nicht genug zu nn befam. Mit 
einem Male bejjerte man ihm die Koſt, mit einem Male erhielt e8 ein 
eigenes Zimmerchen. Es hatte Gnade gefunden vor den Augen des hoch— 
geitelften Geiftlihen! Was num folgte, — brauche ic) Dir's zu jagen? 
Aber das blinde Mädchen Fannte feinen eigenen Zuftand nicht; es war 
immer noch Kind, obgleic) e8 bald Mutter werden follte! So ſtand es 
bis vor wenigen Tagen; da bekam plöglic) der fromme Prediger Angit, 
die Sache möchte ruchbar werden; er entfernte aljo das arıne blinde Mäd— 
chen bei Nacht und Nebel und brachte es in einer Privatanftalt unter, 
Merkſt Dis, was es für eine Anftalt war ? Die Blinde war nur wenige 
Tage dort, da hatte fie der gute Doktor, welcher dem Inſtitute vorfteht, 
bereit8 von ihrer ve befreit, und der fromme Seelenhirte durfte Feine 
Entdedung mehr befürchten. Noc einen Tag und eine Nacht, da ſtarb 
auch die junge Mutter, Sie ftarb unter den wahnfinnigiten Echmerzen, 
aber — was lag daran? Nunmehr war die Möglichkeit einer Entdedung 
der geheimen Sünden des Seelforgers vollends abgefchnitten, und — wer 
bekümmerte fich um den ——— Mord? Der gute Doktor, der Vor— 
Stand der Anftalt, ftellte ein Zeugniß aus: „geftorben in Folge einer Früh: 
geburt,“ und — fein Hahn frähte weiter darnad)! Die Behörde fandte 
den Leichenwagen, die arme gemordete Blinde wurde auf Koften der 
Stadt beerdigt und wir figen auf ihrem Grabe; das ift Alles! Iſt das 
nicht eine recht einfache und unterhaltende Geſchichte ?“ 

„Und der Elende, der das blinde Kind verführte und dem Tode über 
lieferte! Lebt er noch, der Hund ?“ ſchrie jetzt Käthe auffpringend umd 
mit vor Wuth verzerrten Zügen. 

„Er lebt und wird fortleben,” erwiderte Marie leiſe. „Er fteht zu 
hoc) für Menfchen, wie wir find; die Gerechtigkeit wird ihn nie erreichen. 
Und doc) haſſe ic) ihn,“ flüfterte fie noch leifer, indem ihre Wangen mıt 
Eodesbläfte überzogen wurden; „oh, wie jehr haſſe ich ihn! Er ift es, 
der nich zu dem machte, was ich bin.“ 

Käthe ſchlang ihren Arm um fie und drückte fie heftig an fi. Sie 
zog einen Dold) aus dem Bufen und zeigte ihn der Freundin. „Siehit 
Du diefen Dolch, Marie ?* jagte fie. „ES klebt Blut daran; ein ganzes 
—7 klebt daran; aber die Klinge iſt noch gut und die Spitze 
ſcharf. Nenne mir den Mann, der die Blinde und Dich elend gemacht 
hat, und ich werde ihn tödten.“ 

„Du bift ein gutes Mädchen, Käthe,“ erwiderte Marie fich faſſend uud 
zu ihrer gewöhnlichen Ruhe zurückfehrend. „ch werde Dich deshalb nie 
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mehr die verrückte Käthe nennen; aber wenn Du Alle tödten wollteft 
die ſich eines ähnlichen oder des gleichen Verbrechens fchuldig gemacht 
haben, jo müßteſt Du die Hälfte aller Männer New-York's tödten. Und 
jind wir, wir Mädchen, etwa weniger in der Schuld ? Haben wir nicht 
die Hand geboten zur Verführung; ja, haben wir fie nicht ſogar nicht 
jelten hervorgerufen? Ich wenigſtens will die Schuld nicht von mir 
abwälzen, denn ich trage die Mitjchuld.“ 

„Erzähle mir Deine Gefchichte, Marie,“ bat Käthe, und fette fich von 
Neuem an ihre Seite auf den Grabhügel nieder. 

„Sie ift jehr einfach,“ fagte Marie, „eine Geſchichte, wie fie täglich bei 

underten vorkommt. ch bin nicht hier geboren, denn meine Eltern 
ebten in einer Heineren Stadt weiter nördlihd. Meine Erziehung war 
diejelbe, wie fie bei vermögenden Leuten hier zu Lande — iſt. 
Ich wurde mir faſt ganz ſelbſt überlaſſen, die Zeit der Schule und des 
Unterrichts ausgenommen. Von Geſpielinnen und von älteren Freun— 
dinnen dieſer Geſpielinnen lernte ich bald mehr, als mir gut war. In 
meinem vierzehnten Jahre war ich in mancher Beziehun ausgebildet 
und in alle Geheimniſſe des Lebeus bereits ſo eingeweiht, daß mir gar 
nichts mehr fehlte, als die Erfahrung. Auch dieſe ſollte nicht lange aus— 
bleiben. Ein junger Student der & eofogie, der foeben jeine Studien 
vollendet hatte, befuchte mein elterliches Haus. Er machte fich viel mit 
mir zu thun und fand mic, über die Maßen gelehrig., Bald gab er 
mir, um mich noch mehr aufzureizen, Bücher mit, deren Lektüre mic mit 
Schamröthe hätte erfüllen follen, die aber ftatt dejjen mich nur immer 
begieriger machten, das große Geheimniß bald zu entjchleiern. Wenn wir 
allein waren, führten wir eine Spracde, wie man fie un Wejtbroadivay, 
oder in Mutter Mag's Salon bedeutfamer nicht führen kann. Aber noch 
war die Sünde nicht zwifchen ung getreten. Da ging mein Freund einft- 
mals nad) New-Porf und wie er wieder zurückfehrte, brachte er mir ein 
Blatt mit, das mir im Anfange alles Blut in's Geficht jagte, von dem 
ich aber doc) die Augen nicht abwenden Tonnte. Was joll id) weiter ſa— 
en? Dem jungen Predigtamtsfandidaten war es nun leicht, mid) zur 

eute zu erhalten. — Die Folgen unferes Verhältniſſes blieben nicht 
ans; aber wir waren fchnell entjchloffen. Er brachte mic) insgeheim nad) 
New-Norf und — mir ein verborgenes Quartier, wo mich ein Arzt 
behandelte, — derſelbe Arzt, in deſſen Anftalt die Blinde zu Tode kurirt 
wurde. Auch ich fchwebte Lange zwifchen Leben und Tod, und wie ich 
endlicd) wieder genas, erfuhr ich, daß mein —— auf den Kontinent 
gegangen war und mich verlaſſen hatte. Weißt Du nun, wie ich zu dem 
wurde, was ich jetzt hin? Denn natürlich nach Hauſe, zu meinen Eltern, 
deren Namen ich beſchimpft Hatte, konute ich nicht zuruücklehren, und fo 
blieb mir nichts, als — die Schande.“ 

„Und wann kam er zurück?“ fragte Käthe mit verhaltenem Athen. 
„Er, Dein Verführer! Und was thatejt Du, als er zurückfam ?“ 

„Ich erfuhr jeine Rückkehr erft nad) Jahren,“ erwiderte Marie düfter. 
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„Damals war ic) jchon jo weit, daß mir die Sünde Ekel erregte, obwohl 
ich fort und fort jündigen mußte, um mein Leben zu frijten.“ 

„Und Du Hajt Did) ihm nie zu erkennen gegeben?“ fragte Käthe 
abermals. 

„Nie,“ flüfterte Marie. „Er itand fo hoch über mir, oder vielmehr ich 
ftand fo tief unter ihm, daß er mich mit einem Yußtritte fortgejagt haben 
würde, wenn ich mich ihm genähert hätte. Ich war eine Ausgejtoßene 
und fühlte, daß es mir nur nod) wohl fein fönne unter meinen Schickſals— 
genoſſinnen. Die ganze andere Welt jah mit Verachtung auf mich, wie 
hätte ich nich follen zu diefer Welt drängen ? Wir denken, fühlen und ſprechen 
anders, als die, welche jich zur ehrbaren Welt rechnen, darum halten wirs 
auch nicht in ihrer Gefellfchaft aus. Sie behandeln uns ja wie Ausjägige! 
Nur einem Einzigen begegnete ich während diefer achtzehnjährigen furcht— 
baren Laufbahn, der mich nicht wie eine DVerworfene behandelte! Nur 
Einer gab mir die Hand, als ob ich feines Gleichen wäre, und diefer Eine 
ift der Erjte, der mein Herz mit Dankbarkeit und Liebe erfüllt hat! Die 
andern Alle habe ich) nic)t geliebt, nicht einmal den Erften, jenen Geiftlichen; 
es war nur Sinnenraufch, nur Sinnenbetäubung. Für diefen Einen aber 
fönnte ic) jterben, und wollte der Himmel, mein Xeben endigte daınit, daß 
ic für ihn ſtürbe!“ 

ie ſchwieg ftille und eine Zeitlang faßen die Mädchen Hand in Hand, 
ohne ſich zu rühren. 

eben glücklich, Marie,“ flüfterte endlich Käthe, „denn Du kannſt 
noch lieben.“ 

„Und Du bijt jung, Käthe,“ erwiderte Marie zärtlich, „faſt noch ein 
Kind. Du kannſt noch von der Bahn des Lafters umfchren. Komm’, 
Käthe, Laß’ ung verfuchen Dich in ein refpeftables Haus zu bringen. Es 
ift nur, bi8 Dir den Anfang überwunden haft. Der erfte Schritt ift im— 
mer der ſchwerſte.“ 

Sie wollte weiter fortfahren, aber ein fo furchtbares, grelfes Rachen 
unterbrad) ihre Rede, daß ſie erjchroden zujammenfuhr. 

„Zur Tugend zurücfehren ?“ fchrie Käthe, wie verrückt auffpringend, 
„Ha, ha, ha, ha! Die wilde Käthe, und zur Tugend zurückkehren!“ 

Das Mädchen tanzte wie toll auf den Gräbern herum und Marie bes 
fürchtete eine Zeitlang, dajjelbe fei in der That wahnfinnig geworben, 
Aber bald beruhigte ſich Käthe wieder und fette fich till und ſchweigſam 
neben ihre ältere Freundin. Die tolfite Quftigfeit Hatte urplötzlich wieder 
dem tiefiten Grame Plat gemacht. 

„Ich habe Dir vorhin diefen Dold) gezeigt,“ fagte jett Käthe, langſam 
und fat feierlich; „ich habe Dir gefagt, e8 hängt ein Menfchenleben daran; 
komm, und bleibe ruhig neben mir fiten, ich will Dir die Gefchichte dies 
ſes Dolches erzählen.“ 

„Meines Vaters,“ begann fie ihre Gefchichte mit ziemlicher Auhe und 
Kälte, „meines Vaters kann ich mich nicht mehr erinnern; denn ich war 
aod) jehr jung, als er ung plöglich verließ. Meine Muttter jagte mir 
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nachher, er habe fein ganzes Vermögen im Spiele verloren und ich merkte 
ieraug, wie aus manchem Anderem, was ich nebenher erfuhr, daß meine 

ltern nicht die bejte Ehe mit einander geführt hatten. Ob hieran mein 
Vater allein ſchuld war, kann ich nicht entjcheiden, denn meine Mutter 
fprad) nicht gerne von der Sache und kurze Zeit nad) feiner Entweichung 
jogen wir in ein Stadttheil, wo wir bis jett unbekannt waren und wo 

jemand mir von meinem Vater erzählen Fonnte. Ya, meine Mutter 
nahm ſogar einen anderen Namen an, ald den fie vorher geführt hatte, 
um nicht am die Zeit ihrer Che zurückgemahnt und über ihren Gatten 
anggefragt zu werden. In dem neuen Quartier, das wir bezogen, gab 
fie jich für eine Wittiwe aus und ich mußte vor den Leuten dajjelbe aus— 
fagen. Sie ernährte fid) und mich mit feinen Stidereien und wir hatten 
zwar feinen Ueberfluß, aber auch feinen Mangel. So hätten wir fünnen 
non fein, wenn meine Mutter fich nicht zu oft ihres früheren 

eichthums und bejonders des Reichthums ihrer Verwandten erinnert 
2 würde, welche alle in glänzenden Umftänden lebten. Ihr Stolz 
ieß es nicht zur, ſich dieſen Berwandten bittend zu nahen umd fie nannte 
mir nicht eimmal deren Namen; aber der Zorn und Grimm über ihre 
jeßige Armuth nagten immer an ihr und Hundert Mal ſchwur fie, fiir mid) 
ein anderes Schickſal zu erringen, ein Schidjal, das mich nicht nöthigte, 
zu arbeiten und unter Entbehrungen zu leiden. Darum legte fie ſich 
manche Mühjeligfeit auf, nur um mic) gut erziehen und veid) Heiden zu 
fönnen, denn ic) follte eine Rolle in der Welt jpielen, und wie man zu 
fagen pflegt, eine reiche Partie machen. In diefem ihrem Borhaben ward 
fie zu meinem Unglüde dadurch unterjtügt, dag mir Gott eine jchöne Ges 
fihtsform und eine feine Körpergejtalt verliehen Hatte. Bald, ih war 
kaum vierzehn “Jahre vorbei, gelang e8 ihr, eines jungen Mannes Auf: 
merkſamkeit auf mich zu lenken, von dem fie glaubte daß er mein Glüd 
begründen würde. Der junge Mann war nämlich der Sohn fehr reicher 
und fehr ORDER GENE: Eltern und — wir wurden nad) kurzer Zeit näher 
mit einander befannt. Meine Mutter Frohlodte, als fie dies jah, denn 
wert ich jeine Frau wurde, fo war ich eine angejfehene Dame. Es jchien 
in der That fo weit kommen zu wollen, denn er liebte mich, wie er 
mir Hoch und thener verficherte; ja, er beſchwor mid) jogar, ihm 
meine Hand zu reichen und zwar insgeheim zu reichen, denn wenn der 
Akt vorüber Bi, jo würde fi fein Vater wohl oder übel in die Nothwen— 
digfeit fügen müſſen, während er jet, [hon unferer Jugend wegen, wenn 
auch ſonſt fein Grund da wäre, nicht in unfere augenblidliche Verbindung 
willigen würde. Ich fühlte mich durd) feinen Antrag geſchmeichelt und 
fah wohl, daß meine Mutter, ftatt gegen ihn zu wirken, gänzlich auf feiner 
Seite ſtand und ihn im feinen Bewerbungen unterjtügte. Sie wußte 
natürlich nicht, daß der junge Mann, trogdem er kaum achtzehn Fahre 
zählte, doch ſchon in alle Yafter diefer großen Sündenſtadt eingeweiht war; 
noch weniger konnte ich davon etwas ahnen, Eines Abends führte er mich 
in's Theater und nachdem das Stück beendigt war, beſchwor er mic), fein 
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Glück zu vollenden, denn ein Geiftlicher habe ihm verfprochen, jest nod) 
in fpäter Nacht unfere Trauung vorzunehmen. Meine Weutter fei in 
Alles eingeweiht und erwarte ung in der Wohnung des Geiftlichen. Ich 
laubte ihm, ich folgte ihm. Wie follte ich nicht, wenn meine Mutter 
Fefbft es wünfchte? Wir nahmen eines der ſtets bereiten Stadtgefährte 
und fuhren dem Ziele zu. Es war ein großes rejpeftables Haus, vor 
dem wir hielten, Wir ftiegen aus und befanden ung bald in einem ſchön 
möblirten Gemache, wo auf einem Nebentijche un bereit ftan- 
den. „Deine Mutter und der Geiftliche werden im Augenblice hier fein,“ 
jagte mein Bräutigam, „komm', mein Liebchen, ſtärke Dich vorher zu dem 
feierlichen Akte, denn Du bift aufgeregt und zitterſt.“ Er hatte Redt; 
ic) zitterte am ganzen Leibe und eine mir damals unerflärliche Furt 
hatte fich meiner bemächtigt. Ich nahm das Glas aus feiner en und 
— es auf einen Zug aus. In demſelben Augenblicke ſchwanden meine 
inne.“ 

Hier machte das Mädchen eine kleine Pauſe, um Athem zu holen, denn 
ſie war jetzt an dem Hauptpunkt ihrer Erzählung angelangt. „Was von 
jetzt an,“ fuhr ſie nach einer kleinen Weile fort, „bis zum anderen Morgen 
mit mir geſchah, weiß ich nicht. Ich kann es nur ahnen, aber Erinne— 
rung habe ich feine davon. Als ich nämlich am Morgen erwachte, fah id) 
mid) auf einem breiten Bette, das von feidenen Gardinen umfchlojjen 
war. Das Zimmer, in welchen ich mic) befand, war rund und ringsum 
mit Spiegeln ausgejtattet. Ich hatte noch nie eine ähnliche Pracht und 
ein ähnliches Gemad) gefehen. Ich rieb mir die Augen, denn ich glaubte 
zu träumen; aber bald ſah ich nur zu deutlich, was mit mir vorgegangen 
war. Ich war fchlaftrunfen, und er in demjelben Zimmer! Mein ertter 
Impuls war, aus dem Bette zu ſpringen und nad) meinen Kleidern zu 

reifen. Kaum Hatte ich mich etwas gefammelt, fo rief ich laut um 

Süfe, zugleich nach einer Thür fuchend, die mic) aus dem Zimmer führen 
würde. Darüber erwacte er. „Oho, Liebehen,* rief er laut auflachend, 
„Du ſtrengſt Dich vergeblich an. Hier hört ‘Dich Fein Menſch, und wenn 
Du die Lunge von Hundert Weibern hätteft. Dies Zimmer ift eigens 
zu ſolchem Zwecke hergerichtet, und Du bift die Erfte, welche es eingeweiht 
hat.” Mit diefen Worten fprang er auf, um mich wieder in feine Arme 
zu ſchließen. „Zurüd, Elender,“ — ich, „Du haſt mich betrogen.“ 
„Sei feine Närrin, Mädchen,“ erwiderte er lachend, „was geſchehen iſt, 
iſt gefchehen und kann micht rückgängig gemacht werden.” Zu gleicher 
Zeit verfolgte er mic) im Zimmer herum, um mich zu hafchen. Mein 
Geſchrei verhallte erfolglos! Aber ſiehe, jest jah io etwas blinfen; e3 
blinkte hell wie Gold und glänzend wie Stahl. Es war diejer Dolch, 
welcher neben feinen Kleidern auf einem Nebentifchchen lag. Ein Mos 
ment, und ich hatte die Waffe in meinen Händen; noc) ein Moment, und 
diefer Dolch jap ihm im Herzen. Lautlos ſank er um, der Stoß hatte 
ER augenblicklich getödtet. Im Fallen aber berührte fein Körper ohne 

weifel eine Feder, welche mit einem Glodenzuge in Verbindung war, 
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einige Leute drangen durch diefelbe ein. Ich ſchwang meinen Dolch, fie 
wichen auf die Seite, und in furzer Zeit befand ich mic) auf der freien 
Straße und auf dem Wege nad) — Wohnung, ohne daß ich bis heute 
anzugeben weiß, wie mir dieſe Rettung möglich wurde. Meine Mutter 
hatte mich die ganze Nacht erwartet; ſie ſchrie laut auf vor Entzücken, als 
ſie mich erblickte, aber aus meinem wahnſinnigen Auge und meinen noch 
wahnſinnigeren Worten erſah fie bald, was Graͤßliches man mir angethan 
hatte. Ich war eine Entehrte, und ſie warf ſich vor, daß ſie die Schuld 
davon trage! Eine Stunde darauf fiſchte man 7— Leichnam aus dem 
Northriver auf! — Was von da an in den nächſten paar Monaten mit 
mir vorging, kann ich nicht ſagen. Ich fand mich in einer der ve des 
Weſtbroadway wieder und man nannte mich blos ‚die Tolle, Von da 
an änderte ic) meinen Namen ‚Annie‘ in den Namen ‚Käthe‘, und 
jegt nennen fie mich die ‚tolle Käthe‘. Den Dolcd) aber habe ich feit jener 
Zeit nicht mehr abgelegt.“ 

Abermals Schwiegen die Mädchen ftill und ſaßen lange Hand in Hand, 
ohne ihre Stellung zu verändern, 

„Arme, arme Käthe,“ fagte endlich Marie. 

„Arm?“ rief Käthe, plötzlich wieder in ihre tolle Laune zurücfallend 
und laut auflachend. „Nein, nicht arm, reich bin ich, wenn id) nur Brandy 
habe.“ Sie zog die Flafche wieder hervor, von deren Inhalt fie vorhin 
ihon Marie angeboten Hatte und that einen tiefen Zug. „Brandy! 
Brandy!“ tagte fie jetst, plötzlich wieder ernft und träumerifch geworden. 
„Brandy! O, wie das fühlt, wie das die Erinnerung tödtet! Seit 
jener Zeit, Marie, it Brandy) mein einziger Genuß, mein einziger Labjal! 
Weißt Du num, warum ich mic) jeden Tag betrinfe ?« 

Sie ſchwieg und auc Marie ſchwieg. Nach einiger Zeit aber erhoben 
fich die beiden Mädchen und gingen Arm in Arın weiter. Sie jtiegen 
über die niedere Mauer, welche den Kirchhof von PVottersfield einſchließt, 
und richteten ihre Schritte New⸗York zu. Nach einer Stunde hatten fie 
die innere Stadt erreicht. 

„Wo geht Du Hin, Marie?“ fagte Käthe, als fie in die Nähe des Weit- 
broadwah famen. 

„Ich muß in die alte Brauerei, ich Habe dorthin das Vermächtniß einer 
Todten zu überbringen,“ erwiderte Marie. 

„So gieb mir Geld, daß ich mir Brandt Faufen Fan,“ verfeßte Käthe 
mit heiferer Stimme. „Meine Seele ift matt bis zum Tode.“ 

Marie drückte ihr ein Geldftüc in die — und ſie trennten ken 

Dieje beiden Mädchen find das Beifpiel und Vorbild von Tauſenden, 
welche in New-York dem Elend und Lafter verfallen find. Die frommen 
Daten und Damen ringen entjett die Hände, wenn fie mır von ihnen ſpre— 

yen hören, aber — wie die Mädchen in’ Elend und ai after gekom⸗ 
ragen! 


denn nur wenige Sekunden darauf öffnete ſich * eine Thür und 


men ſind, danach fällt es Niemanden ein, auch nur zu 
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Der alte Pete. 


Es war jpät am Abend, ald Marie zu der alten Brauerei gelangte. Eie 
betrat das Pförtnerszimmer und fragte Tongueftill, wo fie den alten Pete 
finden könne, Wohl fonnte die Zungenlofe nicht fprechen, aber mit nä— 
— Bekannten wußte ſie ſich durch Geſtikulationen und Zeichen zu ver— 
tändigen. 

„Unten iſt er, ſagſt Du?“ erwiderte Marie auf die Zeichen der Zun— 
genloſen, „und er hat ſeine böſe Stunde, wo er nicht gerne geſtört iſt? 
Meine Nachricht wird ſeine Stirn nicht heiterer machen. Komm', rufe 
den Monoculos, daß er mich hinabführe, denn ich kann mich in dem Laby— 
rinthe nicht zurecht finden.“ 

Tongueſtill ſchlug leiſe zweimal an eine kleine Glocke und gleich 
——— der Gerufene, welchem Marie ihren Wunſch ebenfalls 
mittheilte. | 

„Wenn Du's durchaus haben willſt, fo mag’s d’rum fein,“ fagte Mono» 
culos, „aber ich jage Dir, er hat jeine böje Stunde und daun iſt's nicht 
gut um ihn fein.“ | 

Er ging voraus; Marie folgte ihm. Durch verfchlungene Gänge gings 
tief hinab, wie in die Eingeweide der Erde. Die Wände wurden feuchter, 
je weiter fie Hinabjtiegen und ganz unten ftand der Boden wohl einen Zoll 
tief unter Wafjer. Geräufchlos öffnete Monoculos eine Thür und ſchob 
i.tie hinein, ich gleich darauf wieder entfernend. 

Es war ein großes Gemad), in welches Marie eintrat, aber fie hatte 
Mühe, etwas zu unterfcheiden, denn auf einem Tiſch in der Mitte brannte 
nur eine einzige ſchwache Dellampe, die in dem Dunſt, der hier unten 
herrjchte, alle Augenblicke zu erlöfchen drohte. Endlich senken ſich 
aber ihre Augen etwas an die Dunkelheit und fie Fonnte nun deutlich 
jeden, wo fie fi) befand. Das Zimmer war urfprünglid wohl ein 
großes Quadrat, weldes in der Mitte durch fünf Reihen ſchwerer hölzer— 
ner Balfen oder Säulen in ſechs ee oder Räume abgetheilt wurde. 
Jede Reihe mochte wohl aus dreißig Folder Balken beftehen, welche alle 
nur drei Fuß von einander entfernt waren. Verrammelte oder ver— 
manerte man den fchmalen Zwijchenraum zwifchen den Balken, fo bil 
deten fich nothiwendig enge Zellen, welche vielleicht eine Länge von vier 
Fuß, aber nur eine Breite von gegen drei Fuß bekamen, fo daß ein Menſch 
darin wohl ſtehen, aber nicht Liegen und noch weniger hints und — 
oder ſich überhaupt bewegen konnte. Noch waren nicht alle dieſer ſchmalen 
une zugemauert, aber ein großer Theil war es. 

omitgabes bier Zellen, die vonallenvier Seiten 
verfchloffen gänzlih ohne Zugang waren, Zellen, 
die andie Inquiſitionsgefängniſſe erinnerten, in 
weldhen zum Tode Verurtheilte bei lebendigemkXeibe 
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eingemauert wurden. Auch an Material zur Herſtellung ſolcher 
— fehlte es nicht, denn auf einer Seite des Zimmers lagen ſchwere 

ielen übereinander gebeugt, die in Beziehung auf die Länge und Breite 
regelrecht zugeſchnitten waren. Daneben ſah man große eiſerne Schrauben, 
mit denen die Dielen an die Balken befeſtigt werden konnten, ſo daß 
ein paar tüchtige Männer mit der Einmauerung eines Gefangenen in 
wenigen Minuten fertig werden fonnten. Marie jchauderte, als fie diefe 
Bemerkungen machte, obgleich fie wohl ohne Zweifel über die Einrichtung 
und den Zweck diejer furchtbaren Aushungerungsgefängnilfe nicht ganz 
im Klaren war, Hätte fie Alles gewußt, — wir zweifelt, ob ihre 
Nerven ftarf genug geweſen wären, dieſem Eindrud zu trogen! War fie 
doch jetzt ſchon beinahe nicht im Stande, fic aufrecht zu erhalten, denn 
faun war fie eine Zeit lang jtill geitanden, um ſich umzufehen, jo begann 
e3 jich von allen Seiten zu regen und zu bewegen, al8 wären unfichtbare 
Bewohner da. Der Boden des Zimmers ſtand nämlich, wie jchon anges 
deutet, über einen Zoll unter Wafjer und darum war nicht daran zu 
zweifeln, daß hier Deolche und Ratten und anderes Ungeziefer der grauens 
volljten Art ihren Wohnſitz aufgefchlagen Hatten. — ſchrie Marie 
laut auf; eines dieſer gräßlichen Ungethüme hatte ihren Fuß ergriffen! 
Sie wäre umgeſunken, wenn ſie nicht ein kräftiger Arm unterſtützt hätte. 

„Hoho, Marie.“ rief der alte Pete, denn er war es, der ihr zu Hülfe 
fan; „Du wagſt Dich in's Todtenzimmer der alten Brauerei? Hoho! 
Mädchen, bis hierher wagteſt Du Dich und biſt noch nicht vor Schreck 
geſtorben? Hab' immer viel auf Dich gehalten, Marie, und ich werde am 
Ende noch einer Deiner Bewunderer. Müßt luſtig ausjehen, der alte 
Pete als Anbeter eines Mädchens!“ 

Er lachte grell auf, als er dies fagte. Dann ſchlug er in's Waſſer, 
daß daſſelbe von allen Seiten aufjprigte und die Ratten und Molche und 
Scylangen in rajender Eile davonflüchteten. „ort, ihr Geziefer,“ ſchrie 
er, „fort an eure Arbeit bei den Zodtengerippen da innen. Oder habt 
ihr fie ſchon alle verzehrt bis auf die Scıuochen ? Hoho, alle verzehrt ? auch 
den leiten? Wahrhaftig ihr müßt wieder Nahrung befommen: wir müjjen 
an eine neue Zelle für eud) denken, Prächtige Einrichtung, das! Aus: 
nehmend liebliches Schickſal bei lebendigen Leibe von den Ratten anges 
frejfen zu werden! Oho, Du zitterjt, Mädchen? Dachte nicht mehr 
daran, daß Du aud) da biſt. Komm’, ftüge Did) auf mich; Dur follft neben 
mir auf meinem Thron PBlat nehmen.“ 

Meit diefen Worten zog er fie I nach dem Ende ded großen Gemas 
ches, wo ſich in der Mauer eine breite Niiche öffnete, deren erhabener Sitz 
einem rohen Thronſeſſel in der That nicht unähnlich ſah. Bon diejem 
Sitze aus, der vier bis fünf Fuß über dem Boden erhaben war, überjah 
— ganze Gemach und hatte die Zellen der „Eingemauerten“ gerade 
vor ſich. | 

So Mädchen, hier bift Du fiher vor den Ratten,” fagte Pete. „Hier 
herauf kommen fie nicht. Oder fürchteft Du Did) vor den Todten, die 
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bort in jenen Zellen Haufen? Hab’ keine Angft, fie können nicht heraus, 
Sind zu gut aufgehoben. Können nicht von der Stelle |“ 

„Sind denn wirklich in jenen ſchmalen Räumen zwilchen den Säulen 
— eingemauert worden?“ flüſterte Marie am ganzen Leibe zit— 
ternd. 

„Lebendig eingemauert und zum Hungertode verurtheilt!“ erwiderte 
Pete mit tiefer Stimme, „Kannſt darauf ſchwören. D, fie find nicht 
die letzten. Werden ſchon noch Weitere dazu fommen! Haben aber ihr 
Schidjal verdient, denn es waren lauter Verräther! Sag’ Dir, 
Mädchen, Jeder, der die Geheimniſſe der alten 
Brauerei zu verrathen fuhte, mußte alfo fterben 
und niht Einer wurde verfhont! Meint Du, die Brauerei 
wiürde noch jtehen, wenn diefe luſtige Aufmunterung zum Stilffchweigen 
nicht gewejen wäre ? Kein Stein wäre mehr auf dem andern! Merden 
einmal nette Gefichter machen, die Menſchen draußen, wen ſie dieſen Lei: 
heufchat hier entdeden,“ fuhr er grimmig lachend fort. „Ausnehmend 
chöne Gerippe, nicht ein Fäſerchen von Fleiſch oder ec mehr daran, die 

atten haben alles verzehrt! Nıum Mädchen, wie findeft Du die Geſell— 
Ichaft hier unten ?* 

„Bete, ich halte es hier nicht mehr aus,“ fagte Marie bebend. „Und 
doch habe ich Tir eine nothwendige Botjchaft zu überbringen und zwar 
folc)e, die Dich) nicht milder ftimmen wird.“ 

„So komme, Marie,” entgegnete der alte Mann, plötzlich faſt mitleidig 
werdend. „Habe Dir ein wenig zu viel zugemuthet.“ 

Er drehte am einem Knopfe hinter fi) und plötzlich zeigte ſich eine 
ſchmale Zreppe, die in der Wand aufwärts führte, Er ging mit dent 
Lichte voran und führte das Mädchen in ein anderes Zimmer, welches, 
wie es fchien, gerade über dem Zodtenzimmer lag. Doc war die Luft 
hier ziemlich rein, denn troß des hohen Sommers brannte ein Feuer im 
Kamine, wahrjcheinlich um die böſen Dünſte zu vertreiben. Der alte 
Mann öffnete einen Schrank, nahnı eine Flafche heraus und füllte zwei 
Släfer. „So, Mädchen,” jagte er, Marien ein Glas reichend, „das wird 
Deine erichrodenen Xebensgeifter wieder herjtellen. Nun N mir 
Deine Mähr und wenn fie noch fo fchaurig ift, fo kann fie doch an 
fchauriger fein, al8 die Töne meiner Lebendigbegrabenen waren, wenn fie 
vor Hunger brülften und zugleich mit den Ratten und Schlangen einen 
Kampf auf Leben und Tod kämpften. War eine Mufit fondergleichen ! 
Ging aus allen Tonarten zugleih! Gäbe Mancher viel darum, folde 
Muſik zu hören! Meeinft nicht? Wäre was für einen Componijten! 
Aber nun, Mädchen, fange an.“ | 

Marie fette fi dem alten Manne gerade gegenüber. Dann zog fie 
eine feine feidene Schnur, an welcher eine Kleine goldene Münze befejtigt 
war, unter ihrem Bufentuche hervor, und reichte beides dem alten Pete. 
Kanın hatte diefer aber einen Blic darauf geworfen, fo faßte er mit bei- 
den Händen darnach. 
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„Da, das ift mein alter Holländischer Ducaten,“ rief er, „den ich noch) 
aus Deutjchland mit herüber brachte. Du haft die Kleine blinde Peg ge- 
jehen, Marie, denn ich hab’ das Erbjtüc dem Kinde ſelbſt umgehängt, als 
ich dajjelbe vor etlichen Jahren in das Blinden-Aſylum lieferte. Nun, 
wie geht’3 dem Mädchen. Ich Hoffe gut. Fit ja ein gar frommer und 
gottesfüirchtiger Herr, der Inſpektor des Aſylums!“ Ahr er höhniſch 
ort. „Einer bejjeren Aufficht Fonnte ich meine Urenkelin gar nicht 
übergeben !” 

Ich habe die blinde Peg gejehen und geſprochen,“ erwiderte Marie 
mit niedergejchlagenem Blide. „Aber, aber, — alter Pete, Du mußt 
Di auf Etwas gefaßt machen.“ 

„Hoho!“ rief der alte Daun, „mach' mich nicht Furchtfam. Der Meyers 
hat es nicht gewagt, meiner Urenkelin ein Leids widerfahren zu laſſen. 
Nein, nein, er konnte es nicht thun, er — mich zu ſehr! Hätte 
ich ſie ihm denn ſonſt anvertraut? Nun, Mädchen, rück' heraus mit der 
Sprache. Meinſt, ich werde erſchrecken? Wer die da unten lebendig Be— 
grabenen ſingen hörte, der kann nichts mehr vernehmen, das ihn erbeben 
machte! Iſſt fie vielleicht todt, die Feine Peg ?“ 

„Die Heine blinde Peg iſt todt und begraben,“ flüfterte jet Marie, 
fich gleichjam fürchtend, die Worte laut werden zu laſſen. So leife diejel- 
ben aber auch gejprochen worden waren, jo hatten fie dod) das Dhr des 
— nicht verfehlt. Er ſprang auf, als ob ihn eine Natter geſto— 

en hätte. 

„Du lügſt, Marie, Du lügſt,“ ſchrie er, und feine Bruſt Feuchte, als er 
die Worte mühſam herausftieh. 

Er ſtellte fid) Hart vor das Mädchen und Tegte ihr feine beiden Hände 
krampfhaft auf die Achjeln, daß fie fich dort feſt einkrallten. Seine Augen 
flammten und fchienen fich durch Marie durchzubohren. 

„Du lügſt, Marie,“ feuchte er nochmals hervor. „Sag’s, daß Du ge- 
logen daft und ich will Dich dafür fegnen.“ 

IIch habe fie fterben fehen und war auf ihrem Grabe in Potters- 
field,“ wiederholte Marie leife, aber mit fejter Stimme. „Sie felbft 
hat mir die feidene Schnur mit der Goldmünze übergeben, um fie ihrem 
Urgroßvater dem alten Pete zu überbringen.” 

er alte Mann war offenbar tief erfcüttert: aber er befaß eine merf- 
wiürdige Beherrichung feiner ſelbſt. Seine Hände ließen in ihrem Drucke 
nah und feine Augen jenkten ſich. „Zodt alfo, — todt und begraben !* 
flüfterte er mit leifer wehmüthiger Elagender Stimme. „Das lebte 
Wefen, das mic) an diefe Welt Eettete, — todt und begraben I“ 

Er fuhr mit der Hand über die Stirn, wie um den böfen Gedanken 
wegzuwiſchen. Dann brach er plötzlich in ein gräßliches Gelächter aus, 
daß fi) Marie fchaudernd zurückzog. Aber auch diefer Anfall ging 
vorüber, und mit Einem Male wurde er kalt und ruhig, al3 ob ihn 
die Nachricht gar nicht näher berühre. 

„Ein armes blindes Kind weniger in der Welt,“ jagte er mit feinem 
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Ben Spotte, fich wieder neben Marie niederjeßend. „Ein armes 
(indes Kind weniger, das ift Allcs! An was iſt das gebrechliche Ding 
geitorben ? An den Maſern oder den Blattern, oder ſonſt einer liebens— 
würdigen K an ee 

„Sie jtarb in der berüchtigten Anftalt von Dr. Daum und Frau Pes 
jtel,“ jagte Marie, die Worte nur mühſam hervorbringend, denn fie bes 
fürchtete einen furchtbaren Wuthausbruch. 

Aber fie täufchte fih. Der alte Mann fprad) Feine Silbe. Lautlos 
jaß er lange, anjcheinend unbewegt und unbeweglich; doch Seine Bruſt 
feuchte, feine Augen ſchoſſen Blitze, feine Lippen bedeckte ein Leichter 
Schaum. So blieb er eine gute Zeit. Dann erhob er ſich langſam und 
He. und ging ein paar Male im Zimmer auf und nieder. „In 

er Anftalt von Hunter und Reftel ?“ fagte er endlich Falt und ruhig, ja 
mit fait gleichgültiger Stimme; aber feine Lippen waren feſt zuſammen⸗ 
gekniffen und auf jedes Wort, das er ſprach, legte er eine beſondere Be— 
tonung. „Dort ſtarb ſie, ſagſt Du? Dort bei Hunter und Reſtel? Wa— 
rum ſagſt Du es nicht klar heraus: Dort wurde ſie ermordet? Oder 
willſt Du behaupten, J ſei nicht ermordet worden? Nein, das willſt Du 
nicht, Du kannſt's auch nicht. Was iſt auch daran gelegen? Ein armes, 
blindes Mädchen ift entehrt und dann ermordet worden; kommen ſolche 
Saden nicht alle Tage in New-York vor? Hätte vielleicht bei der kleinen 
Peg eine Ausnahme gemacht werden follen, weil fie die Urenfelin des 
alten Pete war? Gott behiüte, das hieße ja parteiiſch gehandelt! Gerade 
umgefchrt, um den alten Mann in der Brauerei wird ſich doch Niemand 
bekümmern? Der ijt ja dort feit einem halben Jahrhundert lebendig bes 
graben! Was hat's denn weiter auf fi, wenn man an dejjen Urenkelin 
einen Mord begeht? Der kann ja die That doch nicht ahnen ? D Gott 
bewahre, dem fällt fo was nicht ein! Der denkt gar nicht an Vergel— 
tung, der weiß gar nichts von dem Spruch : Auge um Auge und Zahn 
um Zahn! Der freut fi) gar nicht darauf, bis er fie Glied für Glied, 
Geele für Seele martern kann! Gott bewahre, davon iſt der alte Pete 
weit entfernt. Der ijt ein alter Schwacher Mann und denft : was ge 
Ichehen ift, ift gejchehen! DVerjteht ih, um den hatte mar fich nicht zu 
befiimmtern !“ | 

Er lachte laut auf und ging dann wieder eine * lang ſchweigend auf 
und nieder, um ſich endlich hart neben Marie zu ſetzen. 

„So, Mädchen,“ jagte er jetzt, „der erſte Sturin wäre vorüber. War 
eine bittere Pille, aber der Magen des alten Pete eh gut. Nun erzähle 
mir Alles. Verſtehſt Du: Alles, jede Kleinigkeit von Anfang an, 
Meöchte doc) fiir mein Leben gern willen, wer foldyen Antheil an meiner 
Urenkelin nahm! Verſtehſt Du, ’8 ift mır, um ihm meine Dankbarkeit zu 
bezeugen; denn die Compagnie Hunter und Reftel war natürlich blos die 
Helfershelferin. Eine andere Anftalt hätt's für le Geld, vielleicht 
noch wohlfeiler gethan. Alſo fang’ an mit Deiner Erzählung. Muß je 
denfalls ein vornehmer Herr gewejen fein, ſonſt hätte er ſich an eine wohl 
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feilere Firma gewandt. Muß ihm mein Compliment machen, weil er die 
fleine Beg jo nobel behandelt hat. Verſteht ſich, mein tiefites Compli— 
ment, & that fie zu feinem Pfuſcher, zu feinem gemeinen Quadfjalber, 
nein, in das erjte Haus New-York's, das feine Hauptkundſchaft in der 
fünften Avenne hat. Alfo fang’ au, Marie, ganz von vorne; bin ein 
paſſionirter Liebhaber von luſtigen Geſchichten.“ 

Sein Ton war ſpöttiſch, aber die grimmigen Geſichtszüge arbeiteten 
heftig, und das Mädchen aus Mutter Mag's Bierſalon, das verachtete, 
verworfene Mädchen aus dem Wejtbroadiway, ſah mit tiefem Mitleid auf 
ihn — Es wäre ein merkwürdiger Anblick für einen Phyſiognomiker 
geweſen 

„Ich muß weit ausholen,“ begann jetzt Marie mit leiſer, melancholi— 
ſcher Stimme, „von der Zeit an, da Nick wegen des Mords in der Ami— 
tyjtreet verhaftet wurde. Du weißt, fein Weib war kurz vorher hier in 
der Brauerei,“ 

„Die Deutjche ?“ verjette Pete. „Weiß recht gut. Es war an dem- 
felben Abend, da Karlein Myers den Lord Sammy hier auffuchte. Präch— 
tiger Abend, das! Denke, der alte John Price würde noch leben, wenn der 
Abend nicht gewejen wäre, Aber, was iſt's mit dem Weibe des Bruders 
von Karlein Myers?“ 

„Nic wollte mit feinem Weibe nach dem Weſten,“ fuhr Marie jart, 
„und brachte fie in der Mordnacht auf den Bahnhof in der dreißigjten 
Straße. Dort ließ er fie, um, wie er fagte, feine Schweſter abzuholen, 
welche die Reife mitmachen wollte. Aber er Fam nicht wieder, deun er 
wurde eine Stunde darauf wegen Mordes verhaftet. Ich kannte die arıne 
Liſy; fie bewohnte ja ein Feines Stübchen im oberjten Dachſtuhl unferes 
— im Weſtbroadway. Eine beſſere Wohnung konnte ihr Nick bei 
einer Armuth nicht geben, obwohl ſie derſelben in ihrem Zuſtande wohl 
bedürftig geweſen wäre, denn fie iſt nicht weit davon entfernt, Mut— 
ter zu werden. Alſo ic) kannte die arme, arme Liſy und wollte ihr noch 
einen Abjchiedegruß jagen, vor ihrer Reife nad) dem Welten. Schlafen 
tonnte ich ja doch nicht, — ich kann nie fchlafen, wie andere Menfchen, 
Pete, ſchon feit vielen Jahren nicht. Diefes Vorrecht haben blos die 
Unſchuldigen. So ging ic) denn in die dreißigſte Straße hinaus und die 
arıne Lily war ſehr dankbar, daß ich fie nod) einmal zu fehen fan, Die 
Stunde, in welcher Nie zuriickjein wollte, verging und Nie famı nicht. 
Es verging noch eine Stunde, und Nie faın immer noch nicht. Der Zug 
var am Abfahren und Ni war nicht da. Was follte die arme Liſy 
thun? Sie hatte die Fahrkarten für fich felbjt und ihren Mann nebit 
ae Schweſter in Händen, aber — ſollte ſie abfahren ohne ihren 

ann ?“ 

„Ha,“ rief Pete, „was ſagſt Du, Mädchen? Drei Fahrkarten Hatte ſie 
in Händen? Sagteft Du Sr i?“ 

„Drei Fahrkarten bis St. Louis,“ erwiderte Marie erſtauut aufs 
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hiernad) ?“ " 


„Belimmere Dich um nichts, Marie,“ fagte Pete wieder ruhig. „Wun— 
— mic) blos ein wenig. Haſt Du vor dem Coroner Zeugniß ablegen 
müſſen ?« 

„Dean Hat mich nicht aufgefordert,“ verſetzte Marie, „und ich hütete 

mic) wohl, aus freien Stücden mich anzumelden. Man hätte fonft am 
Ende die Sache fo gedeutet, als ob Nic die Billette gekauft habe, um id) 
unmittelbar nach dem Morde eiligft zu flüchten, und — id) wollte den 
Nik nicht noch mehr hineinreiten, als er ſchon drinnen ift. Aber ich 
komme wieder zur Sache. Alfo, die Lily war in Verzweiflung, was fie 
thun jolle. Endlich beſchloß fie unter jeder Bedingung, auf ihren Deann 
u warten. So fuhr der Zug ab umd fie bfieb hier. Inzwiſchen ent— 
Hand auf einmal ein Geflüjter. Es war Einer herbeigerannt, der die 
Nachricht brachte, e8 fei ein Mord in der Amityftreet — und der 
Mörder gefangen worden. Liſy horchte nicht darauf, denn ihre Seele 
war zu bekümmert; aber ich, — ich wußte, daß die Schweſter Nicks in 
der Amityjtreet wohne und daß Ni gegangen war, feine Schwefter in 
jener Straße abzuholen. Es ging mir wie ein Stid) durch's Herz, denn 
ic) glaubte im Anfang nicht anders, als eines der Gejchwijter habe das 
Andere ermordet. Nunmehr wußte id) auch, warum Nick nicht mehr zu 
feinen Weibe auf den Bahnhof a. ALS daher die Bahnhof: 
beamten darauf drangen, der Saal müjje nunmehr geräumt werden, weil 
des ee wegen bis zum fpäten Abend fein Zug mehr abfährt, be 
wog ich die Liſy mit mir zu gehen und ihr altes Quartier wieder zu bes 
ziehen, wo fie ihr Mann, der durd irgend einen Umjtand aufgehalten 
worden fein werde, aufjuchen könne. Sie ging natürlich) mit mir, 
denn wo follte fie fonft Hin? Seither lebt fie wieder in dem Dad) 
ftübchen. Bon dem Mordgerücht fagte ich ihr nichts, aber fie erfuhr 
es doch bald nachher, und obwohl fie darauf ſchwört, daß Ni unfchuldig 
fei, fo ift ihr Zuftand doc) ein gräßlicher.“ 

„Sie glaubt an ihres Mannes Unſchuld ?“ rief der alte Pete. 

„Ste glaubt daran, wie an das Evangelium,“ ſprach Marie ernft, „und 
ich wollte nicht minder darauf ſchwören. Nicht er ift der Mörder, fon 
bern jie, die Heuchlerin, und ihr Mitgenoſſe ift Douglas, der Sohn des 
ſchwarzen Patric!” 

„ho !* lachte Pete. „Und der vortreffliche Herr Coroner ? Und die 
unparteiiſche, gerechturtheilende Fury? Und die ehrlichen, braven, unbe— 
— Zeugen? Aber fahre fort, Mädchen. Was geſchah weiter 
mit Liſy?“ 

„Mit Liſy geſchah nichts mehr, als daß ſie im Elende war,“ fuhr 
Marie fort. „Sie wurde krank und immer kränker. Wir verkauften die 
wenigen Habſeligkeiten Nick's, die dieſer auf ſeiner Reiſe nach dem Weſten 
eingekauft hatte, um nur den Apotheker bezahlen zu können, aber ich wußte 
mir bald nicht mehr zu helfen. Sollte ic das arme Geſchöpf dem Schids 
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fal des Verhungerns und Verſiechens überlafjen? Da ereignete fich 
geitern Abend in Mutter Mag's Salon Etwas, das ich dazu benützen 
wollte, um für Lify einiges Geld zu erwerben. Ich wurde nämlich plötz- 
lich in's Hinterzimmer gerufen, wo Mutter Mag mit einer Fremden ver- 
fehrte, die nicht durch den vorderen Eingang in's Haus gekommen war. 
Und wer glaubjt Du wohl, war die Fremde? Jenes einäugige Weib 
von Zrinityplace, die Mutter Nick's! Ya, Niemand anders, als die ehr: 
wirdige Frau Myers von Trinityplace, die Mutter Karlein’s! „Marie,“ 
jagte Mutter Mag zu mir, „Du haft lange mit Doktor Hunter verfehrt 
und kennſt das ſchöne Haus auf Unionſquare. Willft Du dahingehen, 
und einen Auftrag ausrichten?“ „Und Du befommft zehn Dollars, wein 
Du Deine Sadje Flug maächſt und nicht ausplauderft,* fette die Einäugige 
or u. Sie wuhten wohl, daß fie Niemanden befommen konnten, der 
ejjer mit jenem furdhtbaren Haufe befannt fei, als mic). Ich erklärte 
mich auch bereit dazu, denn id) gedachte der armen Liſy und ihrer Ver— 
lojjenheit. „Sieh, Kind,” fuhr nun die Frau Myers fort, „es iſt ein 
blindes Mädchen dorthin gebracht worden, das ſchnell entbunden werden 
jollte. Nun möchten wir aber das Kind lebendig haben, verjtehit Du, 
ein lebendiges Kind, fein todtes. Die Blinde mag unmerhin fterben, aber 
das Kind ſoll leben. Das ſollſt Dir dem Doktor Hunter jagen, und wir® 
wijjen wohl, daß er etwas auf Did) giebt. Zudem, Hier ijt ein Briefchen 
an ihn, um Deine Bitte zu unterjtügen. Es foll fein Schade nicht fein, 
wenn er ung ein lebendiges Kind liefert, verjtehit Du. Und Dein Schade 
ſoll's auch nicht fein; denn wenn das Kind geboren ijt, jo ſollſt Dur es 
holen und zu uns bringen, und wir werden Dir abermals zehn Dollars 
dafür Ballen So jagte die Frau. „Aber, wenn es zu jpät iit, wenn 
die Blinde bereits in der Behandlung war?“ fragte ih. „Ei, dann 
müſſen wir ein anderes Kind haben,“ rief Mutter Mag, „und der Doktor 
Ban wird Dir die Sache nicht abjchlagen, bejonders weun cr das 
riefchen gelefen und feinen Inhalt geprüft hat.“ 

„Hoho! Ein lebendiges Kind um jeden Preis?“ rief Bete, indem feine 
Augen Blitze ſchoſſen. „Und die Mutter von Karlein Myers verlangt 
das Kind? Sehr edelmüthige Dame, das! Wird’8 wahrjcheinlich an 
Kindesftatt annehmen wollen! Sieht ihrer uneigennügigen Hochherzigfeit 
gleich, ausnehmend gleich! Aber jr gut ausgedacht, wirflid) bewun— 
dernswertH! Ein Kind aus der Gebäranftalt kommen laſſen, — ver: 
dammt flug! Viel Hüger, als ein's Faufen, das fpäter die Mutter refla- 
miren fönıte. Oho, Pete, merkt Du was ?“ 

„ch nahm die zehn Dollars und gab fie der armen Liſy,“ fuhr Marie 
fort. „Sie wird davon wieder eine Woche leben und den Doftor bezah- 
len können. Dann machte ich mich, obwohl es ſchon fpät war, auf dei 
Weg nach dem Haufe auf Union Square, Aber ein trauriger Anblick er— 
wartete mich. Was ic) vorausgejehen hatte, war eingetroffen. Der 
Doftor las das Briefchen, dann führte er mich zu der Blinden, welche be— 
reits ihrer Bürde entledigt war. Das kleine Wiürmchen, das fie gebar, 
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hatte natürlich fein Peben und fie felbjt Tag im Sterben. Sie fterben 
ja fait Alle, die fo behandelt werden !* 

„Natürlich, die Blinde war die Heine Peg ?, fagte Pete ruhig, 
ser Fäuſte balften ſich und feine übereinandergebifjenen Zähne 
nirschten. 

„Es war die Heine Peg,” flüfterte Marie. „Sie litt furchtbar und wie 
der Doktor Hunter mit mir eintrat, krümmte fie ſich wie ein Wurm, dem 
obwohl jie ihn nicht ſah, fo fühlte fie doch feine Nähe. Mir aber, 
mir, die fie nicht kannte, ſtreckte jie beide Hände entgegen. Sie fühlte, 
daß ic Mitleid mit ihr hatte. Ich bat den Doktor mic) bei ihr wachen 
zu lafjen, bis ihre Stunde vorüber jei, denn man ja) wohl, dag fie es 
nicht mehr Lange treiben werde.“ | 

Der alte Peg fprang auf. Er fagte Fein Wort, aber er Icgte beide 
en auf Marien's Schulter und ſah ihr lange in's Gefiht. Daun 
üllten fich feine Augen mit zwei ſchweren Thautropfen und er fette ſich 
wieder lautlos nieder. | 

„Es war eine fchrecfihe Nacht, Pete,“ fuhr Marie Teife fort, „eine 
Ichrecfliche, furchtbare Nacht. Die Schmerzen mehrten fi) von Minute 
„zu Deinute, und das arıne, blinde Kind wand fich, als würde es von feu— 
rigen Zangen zerrijien, Endlich gegen Morgen wurde es ruhig. Yu 
der legten Stunde verläßt jeden Kranken der Schmerz, und die legte 
Stunde war gefommen. Nun fragte ich die Arne nad) ihrem Scid- 
jale, und fie fing an, mir zu erzählen ; ihr ganzes Leben erzählte fie mir 
bis zu der Nacht, da fiein die Anftalt von Hunter und Reſtel gebracht 
worden war.“ 

„Bann geſchah dies ?“ fragte Pete. 

„Vor wenigen Tagen. Eine unglückliche arme Frau war gewaltjamer 
Weife in das Blindeninftitnt gebracht worden, und bei diefer wachte Bey, 
weil diefelbe zum Tode frank war. Plötzlich kamen Männer und führten 
fie und die Frau fort. Es ſei ein fchreclicher Auftritt — Die 
Frau habe laut aufgeſchrieen und den Namen Eduard Spencer ge 
rufen. Dann habe man ſie und die Frau geknebelt und in eine Chaiſe 
gepackt und fortgeführt.“ 

„Wer war die Frau?“ warf Pete ein, der jedes Wort mit den 
Augen förmlich verſchlang. 

„Peg wußte es nicht,“ fuhr Marie fort. „Die Frau hatte ihr blob 
einmal in einem ruhigen Augenblicke erzählt, daß ſie eine Fremde aus 
Frankreich ſei, die man gewaltſam aus New-York fortgebracht habe.“ 

„Merkſt Du was, Pete?“ rief dieſer abermals und zog ein Zeitung® 
blatt aus der Tasche, in dem er aufmerkſam nachfuchte, um es gleid 
darauf, nachdem er die betreffende Stelle gefunden, wieder einzufteden., 

„Die Fran ward unterwegs abgeladen,” begann nun wieder Markt, 
„an einem Drte, den fie das Lumaticum nanıten, das Lunaticum auf 
Zomfinshill. Peg aber kam in das Haus auf Unionfquare. Was weile 
geihah, Pete —“ 
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„Halt! Ich weiß nun Alles,“ fagte der alte Mann. „Alles, bis auf 
Eines Wer war er?“ 

Dieſe letzten Worte ſprach er langſam, mit tiefer Stimme. Es war, 

als ob der Ton aus den — der Erde hervorkäme. 
Marie verſtand ihn wohl. „Er, der Verführer, er, der Schänder, er, 
der Mörder, er, auf dejjen Befehl Peg zu Hunter umd Neftel gebracht 
wurde, — — — cr ijt der fromme Patron des Blindenaſylums von 
Fluſching, — der hochgefeierte Doktor Archer !* 

Marie fchwieg; auch Bete fchwieg; aber feine Züge waren jo wild ver— 
zerrt und ein jolcher Grinm, eine jolche Wuth leuchtete aus feinen Augen, 
daß er eher einen Teufel, als einem Menſchen gleich fah. 

„Und wie jtarb fie,“ jagte er endlich, die Worte mühſam heraus» 
prejjend. 

„Ruhig und fanft, einem Engel gleich,” fagte Marie mit zitternder 
Stimme. „Vor dem Tode gab fie mir die feidene Schnur mit dem Gold: . 
ſtücke und trug mir auf, beides Dir zu bringen. Als fie todt war, drückte 
ich ihr die Augen zu und fühte fie auf den bleichen Mund. Sie lächelte 
mich au, als fühlte fie den Kuß und ich fiel auf meine Kniee nieder und 
betete. Seit Jahren war es das erjte Wal, daß ich betete, denn ich Hatte 
das Ebenbild Gottes geküßt.“ 


-Marien’s Antlit leuchtete, als fie fo ſprach! Das Antlitz Marien’s, 
ber Berworfenen, der Bewohnerin von Mutter Mag's Bierjalon ! 

Auch Pete's Antlit leuchtete, aber e8 war fein Leuchten der göttlichen 
Liebe und Vergebung, es war das Leuchten des Engels mit dem Schwerte, 
das Leuchten des Racheengels! Der alte Mann erhob fid) und fein 
Körper fchien mit jeder Sekunde zu wachſen. Seine Füße wurzelten wie 
fejtgebannt in dem Boden, aber feine drohende Rechte war ausgeſpannt, 
als hätte er jeinen Feind vor fich, ihn zu vernichten. 

„Soll ich fie tödten ?* murmelte er, ohne zu wiljen, daß er laut ſprach. 
„Soll id) fie mit einem Male aus der Welt jenden, daß jie die Luft nicht 
mehr verpeiten? Wär’ eine gelinde Strafe, das! Könnte ed wohl thun, 
habe Leute genug, die es vollbrächten! Aber ich werde es nicht thun, 
nein, der alte Bete wird eine bejjere Rache haben. Alles, woran Euer 
Herz hängt, follt Ihr verlieren. Alles, Alles, Alles! Verachtet und 
arm follt Ihr werden; ausſtoßen foll Euch die menichliche Gefellichaft, 
bis Ihr dem räudigen Hunde gleicht, den man. mit einem Tritte von der 
Thür jagt. Oho,“ rief er plößlich mit einen lauten Hohnlachen; „ie 
werden ſich prächtig ausnehmen, der hochwürdige Doktor Archer und die 
fchöne Karlein Myers mit ihrem frommen Elternpaare, wenn ſie 
bettelnd die Straßen New-York's durchziehen! Werd’ mich ausnehmend 
freuen, ſie in dieſem Zuftande zu fehen! Aber — fie follen nichts merfen ! 

ott bewahre, feine Sterbensfilbe! - Sollen glauben, ſchon ficher am 
Ziele zu fein; dann fommt der alte Pete und das Traueripiel beginnt, 
Ausgezeichnete Gedanke, das! Finale — Trauerſpiel, alle anderen Afte 

New-Vort vor 20 Jahren, 47 
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Luftipiel! Hätt’ nicht gedacht, daß ich zum Schluß meines Lebens noch 
Dichter würde !“ 

Der alte grimmige Hohn, der gewöhnlicd) aus feinen Gefichte Teuchtete, 
hatte jich wieder feiner beinächtigt und er fchritt mit langen Schritten 
im Zimmer auf und ab, von zei zu Zeit eine Lache ausſtoßend, die 
der Hölle entnommen fchien. och jetzt änderte fi) wieder fein Ges 
ſichtsausdruck und ein Strahl von milder Trauer fehrte darauf ein, der 
es faſt verjchönerte. 

„Du haft ihr die Augen zugedrückt, Marie," ſagte er, „und einen Kranz 
auf ihr Grab gelegt? Ich werde Dir es nicht vergefjen, Marie; nie in 
meinem Leben. JZuͤſt Du mir beiſtehen, ihre Mörder zu ftrafen ?“ 

„Ich will,” erwiderte Marie. 

„Und kannſt Du fchweigen, Marie ?* fuhr er fort. „Ich glaube Faft, 
Du kannt es, denn Du bijt fein Weib, wie gewöhnliche Weiber, Du 
haft eine derbe Schule durchgemadht.“ 

Er beſann fi) einen Augenblid. „Du fagteit, fie wollen ein Tebens 
diges Kind,“ fuhr er dann kalt und überlegend fort. „Sleichgültig, was 
es für ein Kind fei, wenn nur ein lebendiges Kind? Haft Du 
von den Gerichtsverhandlungen über den Mord des John Price gehört? 
Haft Du gehört, wie Karlein Myers fich als Hinterlafjene Frau dejjelben 
auswies, als jeine Wittwe, die durch die Geburt eines Sprößlings von 
John Price fein geſammtes Beſitzthum zu erben berechtigt it? Weißt 
Du nun, warım die Mutter Karlein's ein Kind fucht, ein Tebendiges 
Kind, gleichviel, ob Bube oder Mädchen? Begreifit Du, Marie, oder 
muß ic Dir e8 deutlicher machen ?“ 

. ae aus ıhrem Trübſinn zum vollfommmenen Leben; — 

ie begri 

„Weißt Du nun, was wir zu thun haben ?“ fuhr der alte Dann fort. 
„Sie wollen ein Kind unterjchieben, und wir wollen ihnen das Kind 
liefern, Das wird ein Iuftiger Ausgang werden. Du fagit alfo zu 
Mutter Mag, daR das Kind der Blinden geftorben und ein anderes 
lebendiges in der Anjtalt für die nächjte Zeit nicht zu befommen fei; da» 
gegen Fenneft Du eine arme Reale grau, eine Fremde, die ihr Dann 
im Stich gelaffen, und welche im Begriffe fei, einem Würmlein dag Leben 
zu geben. Diefe Frau, ſagſt Du, fei ihrer großen Noth wegen Willens, 
gegen ein Billiges ihr Kind abzulaſſen und Du Fönneft es ihnen liefern, 
wenn fie feiner bedürften. Auch, fügit Du zum Schluffe Hinzu, fei eime 
Entdedung oder Reklamirung des Kindes nie zu befüicchten, denn die arme 
Fremde ſei Willens, mit dem Gelde, das fie für das Kind befomme, wieder 
über’s Waffer in ihre alte Heimath zurüdzufehren. So ſprichſt Du zu 
Mutter Mag und zur Mutter der Karlein, und begreifjt Du nun, 
was ic) meine ?“ 

Marie war ganz Auge und Ohr. 

„So bald dies gefchehen, gehit Du iM Liſy,“ ſprach Pete weiter, „zit 
der Frau Nick's, der des Mordes angeklagt iſt, und fagit ihr, daß ich, ich 
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der alte Pete, ſie verſichere, ihr Mann ſoll nicht hingerichtet werden und 
wenn er zehnmal verurtheilt würde. Du ſagſt ihr, daß ich, ich der alte 
Pete, ihn für ſchul dhos Halte, daß ich ihn aber jedenfalls retten würde, 
und wenn er zehnmal fchuldig wäre! Das ſagſt Du ihr und fie wird 
willen, daß der alte Pete fein Wort a unter allen —— Sie 
kann ſich alſo auf mich verlaſſen; ich will mich aber auch auf ſie al 
nämlich darauf, daß fie fich meinen Anordiumgen blindlings fügt. Blind: 
fings, jag’ ich Dir, ganz blindfings! Nur unter diefer Bedingung will 
ich die Sache unternehmen! Du bringt fie alfo hierher, in dunkler Nacht, 
ohne dag Euch irgend Jemand fieht. Hierher, in die Brauerei foll jie 
und ich werde fie halten, wie eine Brinzeffin. Hier joll fie ihre Wochen 
halten, jo gut verjorgt, wie je ein Weib verjorgt wurde. Und ihr Kind 
werden wir der Mutter der Karlein Meyers überliefern, ihr Kind foll die 
Rolle des Price'ſchen Erben jpielen und durch dieſes Kind follen fie 
dann dem Verderben überliefert werden. . Begreifit Du nun, auf weld)e 
Art der alte Pete in das Rad des Schickſals eingreifen wird ?“ 

Marie jchwieg ftill, aber fie begriff. 

Nun ging der alte Betean ein verborgenes Schubfady und zog Tinte, 
Papier und Feder hervor. „EI iſt ein felten Ding,“ fagte er, „daß wir 
diefe Ingredienzen in der alten Brauerei.brauchen ; es jind gewöhnlich 
die Werkzeuge der Lüge und des Betruges ; aber diesmal follen fie zur 
Wahrheit verhelfen.“ Dann z0g er dajjelbe Zeitungspapier wieder her- 
vor, welches er fchon vorhin durchitudirt hatte. „Hundert Dollars Be— 
lohnung!“ las erlaut. „Es ijt vor einigen Tagen eine Frau von vierzig 
Jahren verſchwunden, welche bis zu diefer Zeit mit ihrer Tochter in der 
Walkerſtreet in New-York gelebt 1 Die Frau ijt eine geborene Fran 
zöfin und nährte ſich von Nähen und Stiden. Ihr Verſchwinden ift 
durchaus unerklärlic, wenn man nicht annimmt, daß ein Verbrechen damit 
verbumden ift. Spuren deuten darauf hin, daß fie über den Eaftriver ge- 
bracht wurde ; von da an aber fehlt jede weitere Andeutung. Ohne 
Zweifel hat ein gewijjer Eduard Spencer, wie er fid) feiner Zeit nannte, 
die Hand mit im Spiele gehabt. Wer nähere Andeutungen über das 
Verſchwinden diefer Frau zu geben vermag, erhält obige —— vom 
Rechtsanwalt J. Brown. Office Naſſauſtreet, Nro. 88.“ Er ſchob die 
Zeitung ruhig wieder ein. „So, u ſetze Dich, Marie,“ fuhr er fort, 
„und ſchreibe: ‚An Herrn J. Brown, Rechtsanwalt. Office Naſſau— 
ſtreet 88. Die bewußte Frau befindet ſich im Lunaticum auf Tomkins— 
hill. Sie wurde dahin von dem Blindenaſylum in Fluſhing, wohin ſie 
zuerſt geſchleppt worden war, in der Nacht von vorgeſtern auf geſtern ge— 
waltſam abgeführt. Die hundert Dollars Belohnung gebt, wenn ſich 
die Sache wirklich jo verhält, an Nick Myers, der des Mordes angeklagt, 
in den Tombs ſitzt.“ 

Der Brief war gefchrieben und adreffirt. 

„Don !“ fachte jet der alte Pete, indem er in feinen gewohnten grims 
migen Zon zurüdfiel. „So weit wären wir alſo! Merkt Ihr's, Ihr 
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Herren Myers und Archer? Die Hekjagd begimm. Wollen fehen, ob 
Euch der Athen nicht ausgeht. Kann gar nicht fehlen, daß der Mann, 
den jene Frau Eduard Spencer nannte, mit dem Manne, der die Frau 
in's Lunaticum bringen ließ, ein und diefelbe Perfon if. Wird ein hüb— 
ſches Aufjehen machen, wenn man den frommen Herrn Archer verhaftet! 
Möcht's mit anfehen, wie fie die Augen aufreißt, die gottesfürchtige Ge— 
meinde, die Fromme vornehme Welt New-York's und Brooklyn's! Herr: 
lihe Einrichtung um die anonymen Briefe! Wird fi) aber hoffentlich 
nicht faſſen Lajjen, der Hochwürdige Herr Doktor Archer! Wird immer 
tiefer und tiefer jinfen! Werd’ ihn dahin befommten, wo ich ihn haben 
will! Und die Familie Myers! Ach wie freue ich mich,“ fuhr er grinfend 
fort, „wie gar jehr freue ich mich, mich diefer Familie freundlich annehmen 
u können! D gewiß, fie follen das Kindlein bekommen, ein gejundes, 
98* Kindlein und Karlein ſoll das Vermögen erben, das ganze, große 
Vermögen; aber dann komme ich, ich der alte Pete, komme und ſtoße ſie 
hinab in den Abgrund!“ 

Er jubelte laut auf über dieſe Ausſicht, aber dann faßte er ſich wieder 
und gab Marien die Hand. Sie mußte ihm verſprechen, ſtillzuſchweigen 
und — ſeinen Befehlen zu gehorchen. Dann ging ſie, ihre 
Aufträge in's Werk zu fegen. Sie hatte begriffen! 


27. 


Das Sunaticum. 


Hinter dem großen Marmorrathhaufe von New-Nork fteht ein mäch— 
tiges, majjiv aus Braunfteinquadern errichtetes Gebäude, das an die 
Chamberjtreet ſtößt. Es ijt diefes Gebäude jedem New-Yorker gar wohl 
befannt, denn es ijt nichts Anderes als dad große Gerichtshaus von New- 
York. Zehn verfchiedene Säle, ohne die vielen Kleineren Zimmer, find 
den Richtern zur Unterfuchung der Anklagefachen, zur Aburtheilung der 
fpruchreifen le eingeräumt, und das ganze große, vier Stockwerke 
hohe, hundert Fuß tiefe und zum mindeften eben jo breite Gebäude ijt 
daher den ganzen Tag von Morgens früh bis Abends ſpät von Beſuchern 
aller Art überfüikt Die Befucher find Leute der verjchiedenften Gattung: 
Richter und Advofaten, Angeklagte und Kläger, Zeugen oder Neugierige, 
——— Freunde oder aufdringliche Schmutzigel, die aus dem Unglück 

nderer einen Vortheil zu ziehen Kader. Es ijt ein buntes Gemengjel 
von Meenjchen, welche die Gänge, die Treppen, die Vorzimmer, die Ge: 
richtsjäle ſelbſt füllen und in lautem Geſpräche oder in leiſem Flüſtern, 
in fröhlichen Lachen oder in grobem Schimpfen und Fluchen ſich ergießen. 
Es iſt ein ziemlich geräumiger Saal, in den wir treten; er iſt mit Men— 
Ihen aller Art faſt dicht gefüllt. Die eine Seite dieſes Saales nimmt 
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ein großes Schreibpuft ein, ein einfaches offenes Schreibpult, Hinter wel 
hen der Richter mit feinem Schreiber fit, um die Parteien anzuhören. 
Die zunächſt dem Richter Stehenden haben den Hut abgenommen, die 
weiter ab Stehenden aber und die, welche in den entfernteren Bänken, 
weiche den Saal zum dritten Theil zur Bequemlichkeit des Publikums 
fülfen, fic) niedergelafjen haben, jchwagen, lachen und plaudern mit bes 
dedtem Haupte, als befäuden fie fi) an der Bar eines gewöhnlichen 
Wirthshaufes, ſtatt vor einem Gerichtshofe, der über Leben und Eigen- 
thum zu entjcheiden De Ein hochgewachjener Mann mit Fühnen, ener- 
ade Zügen war eben in vertraulichen Gefpräc mit dem Nichter be= 
griffen. 

„Ganz nad Ihrem Wunfche, Herr Guerrier,“ fagte der Nichter Teife. 
„Der Menſch ſoll alle Bequemlichkeiten haben, auf die man in den Tombs 
nur Anspruch machen kann, * er ohne Zweifel von den Geſchworenen 

um Tode verurtheilt werden wird. Aber, da Sie ſich für ihn intereſſiren, 

ſoll er vor der Hand wie ein Gentleman behandelt werden. Sind eins 
mal die Wahlen vorüber und gehört der fünftige Gouverneur unferer 
Partei an, jo läßt fich ſpäter — ein anderes Wort ſprechen; wir ſchieben 
dann die Vollziehung des Todesurtheils hinaus, bis der neue Gouverneur 
ſein Amt antritt und das Begnadigungsrecht auszuüben im Stande iſt. 
Sind Sie damit zufrieden?“ 

„Bollfommen,“ erwiderte Arthur Guerrier, „und ich hoffe, wir bringen 
den armen Ni auf diefe Art durch, mag er nun den Mord begangen 
haben oder nicht.“ 

Er trat einen Schritt zurück, denn es näherte ſich nun eine andere Pars 
tei, deren Gegenwart jeine Aufmerkfamfeit nicht wenig feſſelte. Es war 
dies ein älterer Der mit einem überaus Eugen Gefichte, gefolgt von einem 
jungen bildhübjchen Mädchen, dag hinwiederum von zwei hübſchen Män— 
nern geleitet wurde, von denen der Eine ihm bejonders wohl befannt 
war. Schon wollte er vortreten, um den Letzteren zu begrüßen, da bejann 
er fich doch eines amderen und ftellte fich noch mehr bei Seite, hart neben 
dem Schreiber des Richters, jo daß er von dieſem fajt ganz verdect war. 

„Guten Morgen, Mr. Brown,“ ſagte der Nichter mit halbjpöttifchem 
Blicke. „Sie wenden ſich an nich ?“ 

Beide Männer gehörten nämlich der entgegengefegten politifchen Nic) 
tung an. 

In, ich wende mid an Sie, Herr Richter,“ erwiderte Brown kalt; 
„denn die andern Nichter find noch nicht da und die Sache leidet feinen 
Aufſchub. Ich wünfche einen Writ of Habeas Corpus.“ * 


* Writ of Habeas Corpus, ein Auslieferungsbefehl einer Perſon, die irriger- 
weile oder auf einen abfichtlich falich angegebenen Grund Hin, gejänglich eingezo- 
nen wurde. Einem ſolchen Writ oder Freilaſſungsbefehl hat Jedermann ohne 
Unterichied zur aehordhen nnd die darin genannte Perſon angenblidhich dem mit 
Ausführung diejes Befehls betrauten Beamten zu übergeben, Wer ſich defjen 
weigert, ift jelpft zu verhaften, 
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„Undsanf weſſen Berfon foll der Writ lauten ?* fragte der Richter. 

„Auf den der Frau Bodin von der Walferjtreet, welche im Lunaticum* 
auf Tomkinshill widerrechtlich feftgehalten wird,“ erwiderte Brown. 

„Im Lunaticum auf Tomkinshill?“ rief der Richter. a muß ein 
Irrthum obwalten, denn ich kenne den Direktor jener Anftalt ganz genau 
und er nimumt nur jolche Kranke auf, deren Babnfinn von zivei Aerzten 
gerichtlic) Fonftatirt iſt. Ueberdies, find Sie denn ein fo naher Verwandter 
der Frau Bodin, daß Sie deren Auslieferung verlangen könnten ? Sie 
kennen die Gejete, Wer. Brown.“ 

„Ich kenne fie und weiß, was ich verlange,“ verſetzte diefer ernft. „Auch 
verlange ich den Auslieferungsbefehl nicht für mich, fondern im Namen 
Roſa Bodin’s, der einzigen Tochter der widerrechtlic, Eingefperrten, welde 
ic) hier Euer Ehren vorjtelle.. Sollte von unferer Seite ein Irrthum 
begangen werben, fo find wir bereit, ung jedem Gerichtshof zu jtellen und 
die Freizulaſſende vorzuführen.“ 

„Gut, ich will den Writ ausftelfen,“ meinte nun der Nichter höhniſch 
lächelnd; „aber es gefchbieht auf Ihre Verantwortlichfeit hin und der Dis 
reftor des Lunaticums ift nicht der Mann, der ſich ungeftraft eine unrecht» 
mäßige — einer Perſon nachſagen ließe.“ 

Der Richter ſchrieb den Befehl und übergab ihn dem Advokaten. 

„Nun, Roſa,“ ſagte dieſer, dem hübſchen Mädchen hinter ihm freund—⸗ 
lich zuwinkend, „nun heitern Sie Ihr Geſicht auf. Ich werde mir einen 
tüchtigen Officer ausleſen, um den Habeas Corpus in Vollzug zu ſetzen 
und in einer Stunde, hoffe ich, ſollen Sie Ihre Mutter in die Arme fchlies 
ben. Marc und Alfred, Ihr erwartet mic), wie wir es abgemacht haben 
im Hudjonriverhouje an der achtzigjten Straße.“ 

Gleich darauf entfernte er ſich und feine Partei verließ ebenfalls den 
Serichtsfaal. Kaum aber hatte der berühmte Amvalt dem Nichter den 
Rücken gewandt, jo neigte ſich Keterer zu feinem Schreiber hinüber. 

„Sie haben gehört, was hier vorging,“ flüjterte er. „Schreiben Sie 
augenbliclich an den Direktor des Lunaticums, daß man ihm eines feiner 
Kojtkinder entführen wolle, damit er fich zu benchmen weiß. Senden 
Sie den Brief nit durch die Poſt, fondern durd den Eonftabler Tom, 
auf den wir ung verlajjen können. Gr ſoll ſich fputen, daß er noch zur 
rechten Zeit nad) dem Lunaticum kommt, ehe e8 dem Brown möglich iſt, 
dort einzutreffen.“ 

Der Schreiber beeilte fich, den Auftrag auszuführen und eine Minute 
darauf erhob er fich mit verſchmitztem Lächeln, um feinen Warnungsbrief 
dem genannten Conftabler zu übergeben, Der Richter wußte nun wohl, 
daß Herr Brown im Lunaticam von Tomkinshill Teine Frau Bodin fir 
den würde, und diefer „Täuſchung“ des berühmten Advofaten, den er we— 
aen feiner Ehrlichkeit haßte, galt fein Yächeln! — Kaum Hatte der Schrei- 
ber jeinen Platz verlajjen, jo jchlenderte auch Arthur Guerrier durd) den 
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Saal, da und dort einen Bekannten grüßend und dem Nichter noch zum 
Schluſſe vertraulich zunidend. So wie er jedod) in's Freie getreten war, 
eilte er mit fchnellen Schritten der Waterftreet zu und verſchwand in dem 
Zanzhaufe, in weldem wir ihn jchon einmal als Capitän Neptune verklei- 
det getroffen haben. Kaum eine halbe Stunde fpäter hielt eine fejtver- 
— Chaiſe vor dem Tanzhauſe und Arthur Guerrier äußerſt ſorg— 
fältig gekleidet fuhr in ſchnellſter Eile der äußeren Stadt zu, den Broad— 
way entlang und von da in die Bloomingdaleroad einbiegend, welche an 
der achtzigſten Straße bis faſt an den Hudſon hinläuft. 

„Bor dem Hudſonriverhouſe Halten wir, Jack,“ ſagte Guerrier zu ſei⸗— 
nem — der in hübſcher Uniform als galonirter Bedienter auf dem 
Bode ſaß, in dem wir aber doch nach genauerer Betrachtung den vertraue 
ten Lieutenant des Capitäns Neptune wieder erfennen. 

Das Hudfonriverhoufe, das in der Nähe der achtzigſten Straße ganz 
hart am Hudfonfluffe erbaut war, hatte feinen Namen von diefem Fluſſe 
und heißt eigentlich auf deutjch das Hudjonflußwirthshaus. In der da= 
maligen Zeit war die Gegend dort herum nur wenig bevölfert und die 
Straßen — von der vierzigiten ab, — bejtanden nur dem Namen nad), 
nicht in Wirklichkeit; fie exijtirten auf dem Stadtplane, aber hergeftellt 
waren fie nicht, wenigftens nicht hauffirt und gepflaftert.e Dagegen 
war die Bloomingdaleroad, ein uralter Weg, der troß feiner vielen 
Krümmungen feit hundert Sun ichon von allen denen benütt wurde, 
welche in den obern Theil der Manhattaninſel, auf welcher New-York er: 
baut ift, gehen und fahren mußten, oder welche nod) weiter nördlich über 
die Kingsbridge im die Wejtchejter County reijten. Won diejer vielbes 
nüßten Straße führte ein Weg von ein paar hundert Schritten in das 
Hudjonriverhoufe, welches durch) feine ſchöne Lage hart am Flufje der An— 
nehmlichfeiten eine Menge bot. Alferdings war die ganze Gegend nod) 
faft von menschlichen Wohnungen entblößt und das nächſte Haus von der 
Hudfonflußtaverne war das ‚Yunaticum auf Tomkinshill,“ wie man es 
nannte, welches etwa zehn Minuten entfernt in einem Parfe verborgen 
lag. Bon jonitigen Wohnhäufern war wenig zu fehen, einige Gärtnereien 
und Landhäufer abgerechnet, welche den ganzen Fluß hinauf angetroffen 
werden fünnen. Dennoch war das Hudjonriverhoufe ein vielbefuchtes 
Abjtandsquartier, denn eine Menge Menſchen bewegten fich täglich auf 
der Bloomingdaleroad hin und wieder und dem Wirth der Taverne war 
jeder Gajt recht, der bei ihm einfehrte, er mochte fein, wer er wollte. Ya, 
man jagte ihn fogar nad), daß er mit Leute in Verbindung ftehe, die nicht 
gerade des tadelloſeſten Rufes genojjen. Dies hinderte aber Niemand, 
hier abzufteigen und für Roß und Mann eine Erquickung zu juchen, wenn 
fie folcher bedürftig waren, denn der Amerikaner fragt nicht viel nad) dem 
Sharafter und Renoriimee eines Gafthofsbefigers, wenn der Gaſthof nur 

ut und gut gelegen ift. Und diejes Wirthshaus ws der That bequem. 
Daher kam e3 auch, daß die Taverne für Hoc und Reich eben fo gut ein= 
gerichtet war, als für Arm und Gering, 
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Die Taverne war in einer halben Stunde erreicht und Arthur Guerrier 
ließ fich) jogleich ein bejonderes Gemach anweifen, während der Kutjcher 
die Pferde in den Stall brachte. Der Wirth Hatte den vornehmen Gaſt 
mit tiefen Büclingen empfangen und geleitete ihn jelbit auf das Zimmer, 
um nach feinen Befehlen zu fragen. Hier aber änderte fich fogleich fein 
Beuehmen und der Ton, mit dem er den neuen Ankömmling amrebete, 
war nunmehr ein ganz verschiedener von dem, den cr bei der Anfahrt des 
Fremden vor dem Hauſe gebraucht hatte. 

„Zum Teufel, Capitän,“ fagte der Wirth lachend, „ich glaube gar, Sie 
kommen als englifcher Mylord oder wie muß ich Sie fonjt tituliren ?“ 

„Nenue mich immerhin Mylord,“ erwiderte Arthur, den Wirthe vers 
traulic) zunickend. „Aber nun beantworte mir einige Fragen klar und 
deutlich und ohne Winfelzüge. Du biit bekannt in dein Lunaticum auf 
Tomkinshill?“ 

„Ich bin der nächſte Nachbar, auf eine Viertelſtunde nämlich,“ ſagte der 
Wirth, „und wir ſtehen ſehr gut mit einander.“ 

„Doch, glaube ich), ſtehſt Dir noch beſſer mit mir?“ lächelte Arthur, 
Der Wirth nickte. „Nur möchte ich mit dem Lunaticum in feine U 
legenheiten fommen, wenn es irgend möglich wäre,“ fette er bedenklich 
hinzu. „Eine Hand wäjcht die andere und im diejer Einfamfeit können 

wir einander brauchen.“ 

„Kein Menſch im Lunaticum foll bei dem, was ich vorhabe, auch nur 
mit einem Gedanken auf Dich verfallen,“ fagte Arthur. „Darauf kannſt 
Du Did) verlaffen; aber nun jage mir, wie viel Bewohner zählt jenes 
Gebäude außer den Eingefperrten, den Wahnfinnigen, wollte ich jagen ?“ 

„Da iſt der Direktor,“ meinte der Wirth, an den Fingern herzählend. 
„Doch, der fährt alle Meittage nach drei Uhr in feine Brivatwohnung in 
Harlem, dann kommt der Aufjeher mit drei Knechten und zwei Dienerins 
nen. Zuletzt führe ich noch die Hunde dur, die aber unter feinen Umftän 
den zu verachten find, wenn ınan nämlich Etwas gegen das Yunaticum im 
Schilde führt.“ 

„Du bijt ein überaus kluger Gefelle, — lächelte Guerrier. „Doch 
die Ds werden bei Zage angebimden fein ?* 

„Bis Abends ſechs Uhr, wo fie von dem Auffeher felbft Losgebumden 
werden, damit fie frei innerhalb der Ringmauern herumfchweifen.“ 

„And was ijt der Aufjeher für ein Mann?“ wollte jest Arthur Guers 
rier wiſſen. „Hat er feine befonderen Xiebhabereien ?« 

„Hm!“ meinte Paddy, „es ift ein Landsmann von mir, und ein Glas 
Brandy hat er noch nie ausgeſchlagen. Gerade fo iſt's auch mit den 
.. bis auf Einen, einen Schotten. Der ift blos dem Gelde zus 

änglich.“ 
„Und die Mädchen?“ 

„Eine ift deutſch und die andere eine Landemännin. Sie Tieben den 
Zanz ungemein und id meine, wenn mein Hausfnecht ihnen beibrächte, 
daß heute Abend eine Heine Unterhaltung bei mir ftattfindet, fo witrden 
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fie e8 möglich finden, über Nacht aus dem Lunaticum zu entlommen. Es 
war ihnen dies wenigjtens früher oft möglich und fomit dürfte es wohl 
auch diesmal gehen. Nun, Capitän, Mylord, wollte ich jagen, wünfchen 
Sie vielleicht, daR ich eine Feine Abendunterhaltung veranjtalte ? Etwas 
Muſik und Tanz, denn wir haben ja ein Clavier ?“ 

„Wahrhaftig, Baddy, Du entzückjt mich,“ rief Arthur Guerrier lachend. 
„Du erräthit ja alle meine Gedanfen zum Voraus. Und damit e8 beider 
Abendunterhaltung etwas luſtig hergehe, wirft Du, denke ich, einen Kleinen 
Beitrag von meiner Seite nicht verfchmähen. Auch will ich Dich darauf 
aufmerkffam machen, daß heute Abend ohne Zweifel einige meiner Leute, 
die in einem hübſchen Nachen eine Spazierfahrt auf dem Hudfon machen, 
bei Dir einfehren werden. Du kennſt fie natürlich nicht und wirft fie auch 
nicht anhalten, wenn fie ohne ihre Rechnung zu bezahlen plößlich ver- 
ihwinden follten. Hier, Freund Paddy, Lege ich den Betrag ihrer Rech— 
nung zum Voraus in Deine Dun Sp, nun wären wir im Keinen und 
Du weißt, was Dir zu thun Haft.“ 

„Schon richtig.“ meinte der Wirth, das Geld mit einem Bückling ein- 
ftedend, „aber,.aber —“ — Er fraute ſich unfchlüffig hinter den Ohren. 

„Du willjt wiſſen, was ic) mit dem Lunaticum vorhabe ?* fagte Arthur. 
„Ich jehe Dir die Neugierde und die Angft im Gefichte an. Aber, jei 
ruhig, es foll Niemanden ein Haar gekrümmt werden; auch will ic) das 
elende Sündenneft nicht an allen vier Ecken anzünden, obwohl es nicht 
mehr — wäre, Nein, ich will mir blos eine Eingeſperrte heraus— 
er fie eben fo wenig wahnfinnig iſt, als ich oder Du. Verſtehſt 

u mid) 7?“ 

„Natürlich eine junge ?“ blinzelte Paddy. „Aber was geht's mid) an! 
Wenn ich nur die Gewißheit habe, daß das Leben und Eigenthum der Be- 
wohner verfchont bleibt und — und daß kein Verdacht auf mid) und mein 
Hans fällt; dann mag meinetwegen mit den Irrſinnigen gefchehen, was 
da wolle. Dod), Sapitän, Sie fagten mir nod) nicht, wie ich Sie benennen 
muß? Wie ift Ihr Name, Mylord?“ 

„Mylord Großvennor von Comloſſyhall,“ fagte Arthur. „Und daß 
ich's nicht vergeſſe, hl ei in's Lunaticum und laſſe in meinem, das 
* in des Mylords Großvennor von Comloſſyhall, Namen bei dem 

irektor anfragen, wenn es ihm genehm ſei, mich in dringenden Angele— 
genheiten zu empfangen. Doch jetzt gehe, ich habe ein Gefährt anfahren 
hören. Wahrſcheinlich find es die Leute, welche ich erwarte.“ 

Der Wirth verabfchiedete ſich. Gleich darauf aber wurde die Thür 
abermals geöffnet und Marc Price trat ein, 

„Mylord Großvenmor von Comloſſyhall,“ fagte er, ſich verbeugend. 
„Sie haben mich durch Ihren Diener erjuchen Ken, bei Ihnen hier eins 
zutreten; aber,“ rief er jetzt rag al3 er den Lord fich eines Näheren 
bejah, „bei Gott im Himmel, wen fehe ich vor mir? Arthur Guerrier 
und feinen englifchen Lord? Zu was denn diefe Heimlichkeit und Der: 
ftellung ?* 
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Arthur ging mit offener Hand auf Marc zu. „Wahrhaftig, Herr 
Price,“ rief er, „ich mıng mich Ihnen aufdringen, wenn es mir möglich 
fein joll, Ihnen einen Gefallen zu erweiſen und dod) hat Niemand in 
New-York größeren Anfpruch auf meine Dankbarkeit, als Sie. Noch 
immer feine Entjcheidung in Betreff der Erbichaft ?“ 

„Nein, jo wenig als in Beziehung auf die gräßliche Mordnacht,“ erwi⸗ 
derte Mare düjter. „Es ijt ein dunkles Geheimniß, das wohl nie aufge- 
helit werden wird, denn der des Meordes Angeklagte kann ihn meiner inner: 
jten Meberzeugimg nad) fajt unmöglich; begangen haben. Mein halbes 
Leben gäbe ich darum, der Sache auf den Grund zu fommen.“ ‚ 

„Ich traf Sie heute Morgen im Gerichtshaufe,* jagte jetzt Arthur, dem 
Geſpräche eine andere Wendung gebend. „Sie nahınen einen Habeas 
Corpus auf eine in dem Privatirrenhaus auf Zomkinshill befindliche 
rau heraus. Liegt Ihnen viel an der Befreiung diejer Perfon oder ift 
es vielleicht gar eine nähere Berwandte von Ihnen?“ 

„Ob mir viel daran-liegt, fragen Sie?“ rief Mare verwundert und zu 
gleich Hoch erröthend aufjchauend. „Die jo ſchmählich Verhaftete iſt ja 
Mutter von —“ 

Er ſchwieg verwirrt. — 

„Ah, ich verſtehe,“ fiel a ein, „von dem jchönen jungen Mädchen, 
das ich in Ihrer Begleitung Jah.“ . en 

„Bon Roſa Bodin,“ erwiderte Mare feit und entjchlojfen, -„von 
Roſa Bodin, meiner fünftigen Gattin, wenn der Himmel unjere Ber 
bindung gejtattet.“ 

„Uund Sie glauben, auf dem Wege, den Sie eingefchlagen haben, ihre 
Befreiung zu erwirfen ?* fragte Arthur. „Ich habe Urjache, überzeugt 
zu Jein, daß Sie auf dieje Art nicht zum Ziele gelangen, denn der Richter, 
welcher den Writ jchrieb, fteckt mit dem Direktor des Lunaticums unter 
einer Dede. Die Direktoren jolcher Inſtitute wiſſen fich mit den Kid) 
tern und Gerichtshöfen immer gut zu ftellen. Mit dem Writ of Habeas 
Corpus in der Hand wird man Frau Bodin nicht finden, dejjen bin id) 
gewiß. Deßwegen fanı fie aber nichts deſtoweniger in der Anstalt fein 
und ich denfe, es könnte einen andern Weg geben, ‘wie wir fie heraus 
befommen. Nur würde Herr Brown, Ihr Anwalt, * Weg nicht 
einſchlagen, weil er vielleicht ſich nicht ganz mit dem Buchſtaben des 
Geſetzes verträgt. Darf ich offen mit Ihnen reden und geben Sie mir 
Ihr Wort, daß dieje Unterredung unter uns bleibt, wenn Sie etwa 
auf meinen Borjchlag nicht eingehen wollten? Denn ich gejtehe Ihnen 
offen, ich winfchte nicht, daß Herr Brown mit deinjelben befannt würde, 
ehe er in's Werk geſetzt ijt, weil er ihn ohne Zweifel verhindern würde, 
Nachher, wenn wir zum Ziele gelangt find, mag er Alles erfahren. Ich 
bin überzeugt, er wird e& dann billigen.“ 

Marc Price gab jogleich feinen Handſchlag und Arthur Guerrier ent 
hüllte jeinen Plan. ihre Unterredung dauerte eine geraume Zeit und 
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fie mußte für Marc von größtem Intereſſe fein, denn feine Wangen 
glühten vor Aufregung. 

„Ich kann es nicht glauben, daß das menfchliche Gemüth fo tief finfen 
fann,” rief er endlich, „um mit kaltem Blute nicht blos eines Menſchen 
Freiheit, ſondern auch feine Bermunft zu opfern; aber dejjen ungeachtet 
danfe ich Ihnen herzlich; ich jehe, Sie find ein Freund im vollſten Sinne 
des Wortes, Darum, wenn e3 wirklich fo wäre, wie Sie mir ausein— 
anderjetten, bei Gott, nicht eine Minute würde ich anftehen, alle Mittel, 
u gewaltthätigiten, zu brauchen, um gegen ſolche Schaudermenjchen 
zu Felde zu ziehen. Aber —“ 

„Aber,“ fiel Arthur jchnell ein, „der befte Beweis, daß ich Recht habe, 
ijt der, daß hier Herr Brown mit dem Officer unverrichteter Dinge von 
dem Lumaticum zurückkehrt. Er hat, wie ich vorausfah, Fran Bodin nicht 
gefunden und ich wette, er ift jogar überzeugt, daß fie fich gar nicht in 
der Anjtalt befindet.“ 

„Dann bin ic) in einer Stunde wieder hier,” rief Marc, „und Rofa 
und Alfred werden mic) begleiten.“ 

In der That war es ſo, wie Arthur Guerrier —— hatte; 
denn man ſah vom Fenſter aus Herrn Brown mit dem Officianten, 
welcher den Freilaſſungsbefehl in der Taſche hatte, unverrichteter Dinge 

urückkehren. Gleich darauf eröffnete der Rechtsanwalt ſeinem jungen 
—— der ihm entgegengeeilt war, daß in der ganzen Anſtalt, die man 
ihm ohne Anſtand auf den Writ hin gezeigt habe, keine einzige Perſon zu 
treffen ſei, welche mit Frau Bodin auch nur eine entfernte Aehnlichkeit 
habe. „Es find lauter wirklich Irrſinnige dort,“ ſchloß Brown feinen Be— 
richt; „ic habe mich ſelbſt perjönlich davon überzeugt und die Zeugniſſe 
der Aerzte gefehen, auf deren Befehl hin die Armen in’d Lunaticum ges 
bracht wurden. Tröſten Sie die arme Roſa, denn die Nachricht, die ung 
heute früh der anonyme Brief brachte, war offenbar faljch.“ 

„Ich dente, es wäre am bejten,“ meinte Marc ziemlich gelaſſen, denn 
er war durch Arthur Guerrier auf diefe Botjchaft vorbereitet, „Sie fah— 
ren mit dem Officer allein nach New» York zurüd, während Roſa, Alfred 
und ich langſam zu Fuße nachkommen, denn ich möchte Roſa nach und nach 
auf den harten Schlag vorbereiten. Wollten Sie nicht Frau Cooper 
hiervon in Keuntniß ſetzen, damit fie uns nicht vor heute Abend fpät 
eriwartet ?“ | 

Unmittelbar hierauf fuhr Brown mit dem Polizeiofficianten New-Nort 
zu und Marc, begleitet von Roſa Bodin und Alfred Johnſon, verließ zu 
gleicher Zeit das Hudſon Riverhaufe, um auf einem Fußweg dem Ufer 
des Hudjon entlang, ebenfalls diejfelbe Richtung, welche Brown einge: 
ſchlagen Hatte, zu verfolgen. Nicht lange hernach aber kehrten fie wieder 
um, und betraten abermals die Taverne, wo fie von Arthur Guerrier 
oder vielmehr von Lord Großvennor von Comloſſyhall erwartet wurden. 
Man konnte nun verfchiedene Stunden lang nichts Außergewöhnliches 
wahrnehmen, außer daß einmal Alfred Johnſon das Haus verließ, um 


u DR 


wie es ſchien, nach New-⸗York zu gehen, Er fand ſich aber nach Kurzer 
Zeit wieder ein und hatte wahrjcheinlich blos einen vergejjenen Auftrag 
bejorgt und jonjt etwas Unwichtiges ausgerichtet, denn allein, wie er ges 
gangen war, kam er wieder und feinem Menſchen war feine Abwejenheit 
aufgefallen. Auch die Lordſchaft felbit verließ das Haus auf kurze Zeit, 
aber nicht zu Fuß, fondern in feinem Gallawagen, um auf dem Lunaticum 
einen Beſuch abzujtatten. Dieſer Beſuch bei dem Direktor der Anftalt 
dauerte jedod) ebenfalls nur kurze Zeit und mußte nothivendig von 
beſtem Erfolge gewejen fein, denn der edle Herr kam mit fehr zufriedener 
Miene in das Gaſthaus zurüc und entzücte Jedermann durch) die. Herab- 
lajjung, mit der er die Dienerſchaft zu begandeln wußte. 

Um fünf Uhr Abends finden wir eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft im 
ge des Lords Großvennor verjammelt.. Sie bejtand aus Roſa 

odin, Marc Price, Alfred Johnſon und Jack, dem Lieutenant des Ca- 
pitäns Neptune, 

„Sühlen Sie fi) ſtark genug, Miß,“ fagte Arthur Guerrier zu Roſa 
Bodin, „die Nolle zu ſpielen welche Ihnen zugetheilt worden iſt.“ 

„Ich würde noch Schwereres vollbringen, um meine Mutter zu retten,” 
erwiderte Roſa mit bleichen Wangen aber feiter Stimme. 

‘yet trat der Wirth ein und brachte mehrere Stüde rohen Fleiſches, 
die er dem Lord Großvennor überlieferte. - 

„erden die beiden Dienjtmädchen des Lunaticums die Abendunterhals 
tung bejuchen können ?* fragte Arthur, 

„Sicherlich werden fie kommen,“ lächelte Paddy mit einem verſchmitzten 
Blicke. „Nach ſechs Uhr hat im Lunaticum jedes Gefchäft ein Ende ‚und 
die beiden Dämchen lajjen fid) das Vergnügen eines Abendtänzcheus um 
feinen Preis nehmen. Es ijt nicht zum erjten Dale, daß ihnen mein Haus« 
fnecht geholfen Hat, über die Mauern zu jteigen.“ 

„But, Paddy, fo forge daß die Pferde augenblicklich eingefpannt werden,“ 
fagte Arthur. „Laß' das Gefährt an der Hinterthür der Taverne halten, 
damit die Gäfte vornen nicht allzu neugierig werden. Wenn meine Leute 
mit dein Boote kommen, fo jollen fie ſich bis um acht Uhr parat halten. 
Ich hoffe, bis dahin wird hier das Tänzchen in vollem Gange fein und 
fein Meuſch auf das aufmerfen, was außen vorgeht.“ 

Kaum hatte ſich der Wirth entfernt, fo zog Alfred ein Pulver aus der 
Taſche und bejtreute damit die Stückchen Bei welche der Wirth vor« 
hin gebracht hatte. Dann legte er fie auf einander und widelte fie ſorg— 
jältig ein. Mare baud inzwijchen der Roſa die Hände, welche fie ihm 
unter Thränen lächelnd entgegen ſtreckte, feit zufanımen und legte ihr ein 
Band um den Mund, Arthur dagegen unterfuchte feinen Revolver, ob 
er gut und richtig geladen fei. Nachdem fo Alles in Ordnung gebracht 
war, fchlichen fie ſich leife die Treppe Hinab und beftiegen den an der Hin— 
terthür haltenden Wagen. Alfved fette ji zu Jack auf den Bod, Dearc 
aber mit Roſa und Arthur fanden im Inneren Plaß. 

„Vergeſſen Sie es aljo nicht,” jagte Arthur. „Sie, Marc, ftellen mei— 
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nen jüngeren Bruder, d. h. den Bruder des Lords Großvennor von 
Comloſſyhall, vor und Sie, Rofa Bodin, find die Schwefter von uns 
Beiden, unfere arme, leider fo tief gejwrfene Schweiter, daß Sie ſich fo 
weit vergejjen haben, troß Ihrer hohen Ahnen mit einem geringen Bür— 
gerlichen eine Verbindung einzugehen und fich mit diefem Ihrem Gemahl 
nad) Amerika zu flüchten. Aber wir haben Sie ereilt ımd ſperren Sie 
mm zur Stroke in das Privatirrenhaus von Tomkinshill, wo Sie alle 
Muße Haben, Ihre Sünden zu bereuen und über Ihre übereilte Heirath 
nachzudenken. Sie haben die fchwerjte Aufgabe, Miß Roſa, aber um eine 
Mutter zu befreien, können Sie fid) ſchon drei Stunden lang als wahn- 
finnig einfperren laſſen; denn ich hoffe, Länger foll die Dual nicht dauern, 
wenn anders Herr Johnſon feine Aufgabe, die Hunde zu vergiften, gut 
erfüllt. Für meinen Jack und das, was er zu thun hat, jtehe ich ein.“ 

Nach einigen Minuten hielt das Gefährt vor dem Lunaticum. 

Es bejtehen in der Nähe von New-York nicht weniger als ſechs bis acht 
Privatirrenanftalten, welche alle den ftoßzen Titel „Hospital for the 
Insanes“ oder „Lunatic-Asylum“ oder auch nur kurzweg „Lunaticum“ 
führen. Diefelben find alle ıı ihrem Thum und Treiben durchaus „unab— 
hängige“ Inſtitute, welche nur infofern einer Oberaufſicht des Staates 
unterworfen find, als fie feinen Wahnfinnigen aufnehmen follen, deffen 
Tollheit nicht von zwei Nerzten bezeugt wird. Da jedoch die Aerzte ſelbſt 
nicht gezwungen find, eine Staatsprüfung gemacht zu haben, fondern da 
jeder fich aus eigener Machtvollfommenheit zum Arzt promoviren kann, 
wie e8 ihın beliebt, fo wird man wohl einfehen, wie es um die Zeugnijfe 
folcher Aerzte beftelt ift. a. hält e8 in feinem Fall, die erforder: 
lichen zwei Teſtimonien zum erlangen, um fo weniger, als der Borjtand 
einer derartigen Brivatirrenanftalt meift ſelbſt als Arzt fungirt und man 
alfo nur noch Eines anderen Arztes benöthigt ift, un das Doppelzeng- 
niß in die Hände zu befommen. So kommt es, daß alljährlich eine Mienge 
Fälle gerichtlich behandelt werden, die fich alle darımm drehen, daß eine 
Perſon fälfchlich als irrfinnig eingefperrt wurde, während der wahre 
Grund ihrer Beifeitefhaffung ein ganz anderer und meift vom Haß, von 
der Rache, von der Eiferfucht, von der Luſt vor der Zeit zu erben, oder 
dergleichen ähnlichen Motiven diktirt war. Man kann ſich aber denken, 
dag nur die wenigiten Fälle diefer abfichtlichen Entführungen in's 
Irrenhaus öffentlid) befannt werden, denn die Einrichtungen diefer Irren— 
anftalten find von der Art, daß eine „Entdeckung“ nur Feften möglid) ift, 
und wenn je eine ſolche Entdeckung nach Jahr und Tag oder auch nur 
nad) Verfluß von einigen Monaten gemacht wird, fo ſind die Patienten 
einſtweilen fo weit gebracht worden, daß fie als „faktisch närriſch“ befun— 
den werden. Die Einfamfeit der Haft, die furchtbare Strenge derjelbei, 
die Strafen, welche alltäglich über die angeblichen Irren verhängt wer— 
den, die efelhafte, unreinliche Behandlung, die allem menjchlichen Bes 
dürfniſſe Hohn fprechende Koft,— dies Alles zufammen würde einen mehr 
als außerordentlichen Charakter erfordern, um — bei Sinnen zu 
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bleiben. Die meiften der angeblich Irren, und wenn fie zur Zeit ber 
Vebergabe noch fo — im Geiſte waren, unterliegen alfo ſchon nach 
kurzer Zeit, und verfallen dann in der That und Wahrheit jener Krank: 
heit, welche im Anfange der Einfperrung nur fingirt war. Alle Zeitungen 
find von Berichten über ſolche Thatjachen voll, ja ſogar gerichtliche Docu— 
mente, öffentliche Verhandlungen vor den Gejchworenen, beweijen diejel- 
ben, allein — deöwegen erijtiren diefe Privatirrenhäufer doch fort und 
fort, und diejelben jcheuen ſich fogar nicht, ihre Juſtitute tagtäglich öffent» 
lic) in fpaltenlangen Annoncen anzupreifen und das Publifum zu ihrer 
Denügung aufzufordern. Der bejte Beweis aber, was an — An⸗ 
ſtalten iſt, liegt darin, daß die Inhaber derſelben in wenigen Jahren 
reiche Leute find, — wir ſagen reiche Leute, nicht etwa blos vermögliche, 
fondern reiche im amerifanifhen Sinne. Werden ja doch für Einen 
Kranken, der Aufnahme findet, jährlich in der Regel taujend bis zwei— 
taufend Dollars Kojtgeld bezahlt! Ya, fteigert ic) doch diejes Rofigeid 
fehr Häufig auf dreitaufend- und nod) mehr Dollars! Nimmt man num 
an, daß in einem Lunaticum, welches in dem Rufe fteht, daß die Kranken 
dort bejonders „Jicher“ aufgehoben find, felten weniger als vierzig bis 
ünfzig „Koftgänger“ gehalten werden, jo kann man fich deufen, welch’ 
ürjtliches Einfommen folche „Inſtitutsvorſteher“ genießen. Nach einem 
Decennium haben fie ihre Million im Vermögen und leben von da an in - 
— Zurückgezogenheit, auf ihren Lorbeeren ausruhend, wie die Könige 
der Wallſtreet, mit welchen ſie an Pracht und Glanz ihrer Haushaltung 
zu wetteifern ſuchen. Das Inſtitut ſelbſt geht aber deshalb nicht zu 
Grunde, ſondern wird von ihnen „ausverkauft“, d. h. um einen räſonnablen 
en an einen Dritten überlajjen, der im Sinne feines Vorgängers fort 
arbeitet. | 

Das Lunaticum, von dem wir fprechen, ftand auf einer Fleinen, wald⸗ 
bewachjenen Anhöhe, die ohne Zweifel früher einem Herrn Tomkins ges 
hört hatte. Daher auch der Name Tomfinshill oder Tomkinsberg. Mite 
ten in diefem abgefchiedenen, von aller Bevölkerung entfernten Naturs 
parfe war ein fteinernes Gebäude errichtet, deſſen ſämmtliche Fenfter die 
an der vorderen Front ausgenommen, mit ſchweren Eifengittern verfehen 
waren. Wings herum ging ein Hof oder freier Pla, den jedoch eine hohe 
majfive Ringmauer einaße a8 einzige Thor, welches in die Ring» 
mauer führte, war did mit Eifen beidhlagen und hart neben dem Thore 
ftanden auf beiden Seiten die Behälter für zwei große Doggen, welche 
den Tag über dort angefejjelt waren, bei Nacht aber frei im Hofe herum 
liefen, um nicht blo8 beim geringiten ungewöhnlichen Laute Lärm zu ges 
ben, jondern auch, um einen etwaigen Eindringling oder gar einen ver- 
wegenen Flüchtling zu faſſen und miederzumwerfen. Uebrigens fonnte der 
letztere Fall — die Flucht eines Gefangenen — faft unmöglich eintreten, 
denn die Zellen der Gefangenen waren majfiv, die Fenjter ſchmal und, 
wie ſchon gejagt, mit fejten Gittern verjehen, die Thüren rein von Eijen 
und der Boden mit Quadern belegt. Auch gab es im ganzen Gebäude 
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nur zwei Ausgangsthüren, die vordere in den Hof und die hintere in einen 
fejt ummauerten Raum führend, welder den Bumpbrunnen enthielt. 
Diefe beiden Thüren, die ebenfall3 maſſiv aus Eifen gehämmtert waren, 
wurden jeden Abend fejt verſchloſſen. Ueberdies trennte noch eine dritte 
Thür, die fich im Innern des Haufes, im unteren Gange, befand, den Theil 
des Gebäudes, welcher den Irren angewiefen war, von dem vorderen 
Theil, welchen der Auffeher mit den Knechten und Mägden bewohnte, 
Auch diefe Thür wurde bei Nacht feſt verwahrt und e8 fonnte daher fein 
„Kranker“ von feinem Territorium in die Hausabtheihung gelangen, deren 
Fenfter allein unvergittert waren. Diefe „Sicherheit“ der "Sehn enen“ 
(denn anders konnte man die eingejperrten Irren nicht nennen) brachte 
es auch mit fich, daß von den zu Zeit einzelne der Bedienſteten fich das 
Vorrecht erlaubten, außerhalb der Ringmanern des Lunaticums nächt- 
licherweile eine Entfehädigung für die Entbehrungen zu Inden, welche fie 
den Tag über innerhalb derfelben zu erdulden hatten. Wären fie doc) 
fonft unter den gegebenen Umftänden faft nicht weniger Gefangene zu 
nennen gewefen, als die Eingejperrten felbft! Natürlich aber blieben 
diefe nächtlichen Privatbeluftigungen, welche hauptjächlich in dem nahen 
Hudfonriverhoufe gefucht werden mußten, weil jede andere Lofalität zu 
entfernt lag, ein Geheimniß für den Direktor der Anſtalt und von der 
Diskretion Paddy's, des Gaſtgebers zum Hudfonriverhonfe, durfte mar 
erwarten, daß er fich durch Plaudereien I Spiel nicht ſelbſt verderben 
werde. Doc, wir kehren zu unferer Gejchichte zurüd. 

So bald der Wagen vor dem großen Thore, das in die Einfafjungs- 
mauern des Qunaticums führte, hielt, ftieg Alfred vom Bode und zog die 
am Shore befindliche Glocke. Gleich darauf erfchien der Aufjeher des 
Inſtitutes in eigener Perſon und öffnete ein Kleines Schiebfenfterchen, 
welches ſich auf der Seite befand, um fich die Ankömmlinge zu bejehen. 
Er war von dem Direktor jchon vor mehreren Stunden benachrichtigt 
worden, daß der edle Lord Großvennor von Comloſſyhall feine Schweiter 
höchft eigenhändig in das Lunaticum abliefern werde, und natürlich) ward 
ihm zugleich der Befehl ertheilt, den vornehmen Bejuc mit tiefjter Unter- 
thänigfeit zu empfangen. Hatte ſich dod) der Direktor nur durch die — 
laſſendſten Bitten des edleñ Lords beſtimmen laſſen, nicht von ſeiner Regel 
abzugehen und diesmal nicht ausnahmsweiſe bis Abends ſpät im Luna— 
ticum zu verweilen! Aber feine Lordſchaft hätte es wahrhaftig übel ges 
nommen, wenn der Direktor länger auf feinem höflichen Verlangen, die 
neue „Kranke“ felbjt zu übernehmen, beharrt hätte und fo mußte fich der 
Letztere wohl fügen! 

„Mylord Großvennor von Comloſſyhall,“ jagte Alfred, als der Auf- 
jeher feinen Kopf in dem Schiebfenfterchen jehen ließ. 

Aljobald fielen die Niegel des feiten Thores und der Wagen fuhr in 
den Hof, um vor dem Heinen Thor, welches in das Hauptgebäude führte, 
anzufahren. Das große Softgor aber wurde augenblicklic) wieder ge— 
fcloffen. Yet jtieg der edle Kord aus dem Wagen und die tiefjten 
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a: des Aufjehers und der verſammelten Dienerfchaft empfins 
gen ihn, 

„Sit die Zelle in Bereitichaft ?“ flüfterte der Lord. „Eine fejte, wohl 
verwahrte Zelle, wie ich e3 mit dem Direktor verabredet ?“ 

„Sie werden zufrieden fein, mein Lord,“ erwiderte der Aufjeher vors 
tretend. Es war eine derbe gedrungene Gejtalt mit einem rohen, aufge 
dunſenen Gejichte, aber pfiffigen, obwohl roth unterlaufenen Augen. „Ich 
habe eine Souterrainzelle ausgewählt, in welcher aud) nod) der tollwüthigite 
Gejelle zahm geworden ift.“ 

Der Lord winkte in den Wagen hinein und Marc Price übergab 
ihm die gefejfelte und gefnebelte Roſa, inden er hinter dem Mädchen 
herausſprang. 

"Di fie ihren Anfall?“ fragte der Auffcher leiſe. 
„Sie bildet fi) ein, nicht wahnjfinnig zu fein,“ flüfterte der 
Lord zurüd, „und in ſolchen Augenbliden ijt fie am AD Men. 

„ho,“ lachte der Aufjeher mit einem rohen Srinten, „ich kenne derlei 
Aufälle. Die Meiſten, die hierher kommen, leiden darunter. Aber, 
eien Sie ganz ruhig, Mylord, in vier Wochen ſoll fie fo hirnverrückt 
ein, als nur ein Menjch überhaupt werden kaun. Laſſen Sie nur mich 
orgen.“ 

Fr ging voran und ein großes Schlüſſelbund raſſelte in feiner Hand. 
Der Weg führte durch einen breiten Gang, welcher aber. bald einige Stu— 
fen abwärts führte und in einen fchmäleren Weg ausmündete, der durch 
eine ſchwere Thür (die dritte Thür, von der wir oben ſprachen) von dem 
breiteren Hausgang abgejchlojfen war. An diefem ſchmäleren Wege bes 
fanden ſich linls und rechts Zellen, jede durch eine ftarfe Thür wohl vers 
wahrt. Es mochten folcher Thüren wohl — bis achtzehn ſein. 

„Wie viel haben Sie ſolcher Stockwerke?“ flüſterte der Lord. 

„Drei,“ erwiderte der Aufſeher, „und in jedem derſelben ſind achtzehn 

ellen.“ 

3 Er hielt vor einer derfelben. Die Thür war nur een 

„Warte hier, mein Bruder,” fagte der Lord zu Marc Price, welcher 
Roſa Bodin führte und trat mit dem Aufjeher hinein. 

Es war ein enges, faum ſechs Fuß breites Gemach mit einem hohen, 
feft vergitterten und ſehr jchmalen Fenſter. Auf einer Seite ftand 
eine eiferne Bettjtelle mit einen Strohjad und einem Zeppid. Ein 
Heines ZTifchehen befand fic) daneben. Die Wände und der Boden 
waren von Stein und weiteres Ameublement, ald das genannte, fand id 
feines vor. 

„Wer befindet ſich in den Nebenzellen ?” fragte der Lord. 

„Hier vechts ein alter Mann,“ grinſte der Auffeher. „Die Fürſorge 
feiner Söhne hat ihn hierher gebracht. Er ijt reich und bildet fich ein, 
die Söhne trachten nach feinem Beſitzthum oder gar nad) feinem Leben, 
während jie doch voll Zärtlichkeit ihn hier in Sicherheit gebracht Haben!* 

„Und wer befindet ſich in der Zelle zur linlen Haud ?“ | 
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‚„D, nur eine ganz gewöhnliche Frau,“ war die Antwort. „Sie wird 
die junge Lady ganz wenig — denn ſeit wir ſie heute Morgen ein 
paar Stunden lang in dem Brunnen gehabt haben, iſt ſie eigentlich noch 
nicht recht wieder zu ſich gekommen. Ich denke, fie wird feinen befonderen 
Lärm machen, während allerdings der alte Mann da rechts hie und da 
ganz tolles Zeug jchwatzt und oft kaum zu bezähmen ift.“ 

„In dem Brunnen?“ wollte der Lord fragen; doch er bezwang fich und 
trat aus der Zelle in den Gang hinaus. Er winfte feinem Bruder, welcher 
bie angebliche Schweſter feſt in feinem Arme hielt. 

„Hier wird künftig Ihr Aufenthaltsort fein, Mylady,“ fagte er 
Fa 8 Sie fid) eines Beſſern beſonnen haben. Sie kennen meinen 

itſchluß.“ 

„Muth, meine theure Ye flüfterte Marc, das Mädchen in die Zelle 
jchiebend. „Marc wacht über Sie.“ 

Sie leijtete feinen Widerftand, obgleich ein Schander ihren ganzen Kör- 
per durchdrang, als fie der Zelle anfichtig wurde. Kaum hatte fie die 
Schwelle übertreten, jo ward jchnell der Riegel vorgefchoben und der Auf: 
jeher drehte den gewichtigen Schlüffel dreimal um. 

„Der Vogel wäre gefangen,“ grinfte er, „und mit leichterer Mühe, 
als ich mir gedacht hätte. Eure Lordfchaft dürfen verjichert fein, daß 
fie hier nicht herauskommt, als bis Sie es felbjt mit eigenen Munde 
anordnen.“ 

„Ich zähle auf Sie," fagte der Yord mit vornehmer Herablafjung, ihm 
ein Zwanzigdollarftücd in die Hand drückend. „Meine Schweiter hat die 
fire Idee, mit einem jungen bürgerlichen Menſchen verheirathet zu fein, 
und dieje Idee muß fie verlieren, e8 mag koſten, was es wolle.“ 

„Ich verjtehe,“ guinfte wieder der Aufſeher; „aber die firen Ideen ver- 
gehen tm unſerer Anstalt gar fchnell, bejonders wenn man an unfere Le— 
bensweije im früheren Leben nicht gewöhnt war, Alle Tage Erbjen und 
Sped, Morgens, Mittags und Abends, thun — Wunder und dann 
unſere Zropfbäder, oder das Einjchnüren und vollends gar der Brunnen 
den wir aber nur in Nothfällen anwenden, — Eure Lordichaft können 
verfichert fein, daß Mylady in wenigen Monaten volljtändig von ihrer 
firen Idee eurirt ift, wen fie nicht zufällig eine Fuclination zum Wahn— 
ſinn hätte und am Ende als unheilbar in's Staatsirrenhaus abgeliefert 
werden müßte.“ 

Übermals wollte der edle Lord eine Frage an den Auffeher richten, 
aber er bezwang ſich zum zweiten Male und ſchritt eruft und ftolz den 
Gang entlang, welcher zur Ausgangsthür führte. 

„Deinen Wagen,“ befahl er. „Und hier eine Kleinigkeit für die Dieners 
—5 — ſetzte er hinzu, dem Aufſeher in Gegenwart der Bedienſteten des 

unaticums ein ſchweres Geldſtück überreichend. 

Der Wagen fuhr vor. 

„In acht Tagen werde ich, fo habe ich es mit dem Herrn Direktor ab- 
gemacht, wieder nachjehen,“ ſagte der edle Lord einfteigend, „und ich will 
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hoffen, daß Alles jo fteht, wie ich e8 erwarte, Sie werden es nicht 
u bereuen haben, wenn Sie meinen Wünfchen in jeder Beziehung nad» 
ommen.“ 

Marc, der jüngere Bruder ſeiner Lordſchaft, folgte ihm in den Wagen. 
Alfred aber ſchwang ſich auf den Bock, auf dem Jack bereits die Zügel in 
der Hand hielt. Der Aufjeher und die Dieuerſchaft verbeugten fich in 
tiefiter Ehrerbietung. 

„Deffnet das Thor für den edlen Lord,“ befahl der Auffeher, und gleich 
darauf ließ ad den Pferden die Zügel, indem er fie zu gleicher Zeit 
mit der Peitiche zur ſchnellſten Eile antrieb, Im Galopp zogen die 
Roſſe an. Aber war es nun Ungeſchicklichkeit des Kutjchers oder fonjt 
ein Ungefähr, genug, kaum waren die Pferde einige Dutend Schritte ge= 
rannt, jo jtreifte der Wagen an einem der Eckpfeiler des Thores, und mit 
einem lauten Krach ftürzte das Gefährt zuſammen. Der edle Lord kam 
dadurch in große Gefahr, beichädigt zu werden, denn die Pferde riſſen au 
den Strängen, und der Wagen felbjt Feilte fich an dem Eckpfeiler ein. 
Allein, fo groß auch die Gefahr war, fo jchnell war umgefehrt die Hülfe. 
Der Aufjeher und feine drei Knechte fielen den Roſſen in die Zügel umd 
bändigten fie, während Alfred, welcher den Kammerdiener Seiner Lord⸗ 
ſchaft vorjtellte, vom Bode fprang und den Kutſchenſchlag aufriß, um 
dem edlen Xord und feinem jüngeren Bruder Luft zu machen. So wurde 
größeres Unglück abgewendet, und die beiden Inſaſſen des Wagens ſtan— 
den gleic) darauf * und geſund auf ihren Fügen. Dagegen zeigte es 
ſich, daß die Chaiſe wirttic Noth gelitten hatte, denn die vordere Achſe 
war zerbrodjen und das Gefährt aljo für den nächjten Augenblick unmög— 
lid) zu gebrauchen. 

„Goddam,“ fluchte der Lord. „Fährt mich der Kerl num ſchon zehn 
Fahre lang und hat mic) noch nie umgeworfen, und gerade jet nıuß mich 
diejes Unglück treffen! Aber was ift num anzufangen?“ 

„Man könnte vielleicht vom Wirth vom Hudfonriverhoufe Hülfe er= 
langen,” meinte der Auffeher. „Er hat ein fleines Wägelchen, aber 
freilich, Eure Lordfchaft würden nur fehr unbequem darin untergebracht 
jein.“ 

„Ich fahre blos in meinem eigenen Wagen,“ fagte der Lord, ſich vor» 
nehm aufrichtend. „Sit kein Schmied in der Nähe, der die Achte repa- 
riren Fönnte?“ 

„Der nächſte wohnt eine halbe Stunde von hier entfernt,“ erwiderte 
der Aufjeher, „und ift kein üngeſchickter Mann. Könnte man nicht den 
Wagen zufammenbinden und ee hinfahren? In einigen Stunden 
wäre der ganze Schaden reparirt.“ 

„Dann müßten Sie jedoch meinem Tölpel_ von Kutfcher einen Ihrer 
Leute mitgeben,“ verfeßte der Lord, dem der Vorſchlag zu —— ſchien, 
„damit er ihm beiſtünde, wenn unterwegs der —— erband der 
Achſe auseinanderginge. Aber, was in der Zwifchenzeit anfangen? Wir 
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können doch nicht im jene elende Spelunfe von einem Wirthshaus gehen, 
dejien Sie vorhin erwähnten ?“ 

„Bott bewahre!“ erwiderte der Auffeher. „Dies wäre zu gemein fitr 
Eure Lordichaft. Aber wenn Sie fic) vielleicht die paar Stunden mit 
meinem Zimmer begnügen wirden? Wir haben hier eine vortreffliche 
falte Küche, nur mit den Getränfen —“ 

„O, was das anbelangt,“ rief jet Jack, der Rutfcher, der es nun erſt 
wagte, den Mund aufzuthun, jo jehr war er durch das Unglück alterirt 
geweſen. „Was das Getränk anbelangt, fo führt Seine Lordichaft immer 
Ihren eigenen Flaſchenkeller bei ſich, und diefem Uebelſtande wäre aljo 
im Augenblide abgeholfen.“ 

Solche Uebereinfommen ward zu allgemeiner Zufriedenheit von feiner 
Lordſchaft genehmigt. Dan brachte den Flafchenkeller aus dem Fond des 
Wagens hervor und trug ihn in das Zimmer des gefälligen Auffehers, 
der ſich ungemein darauf freute, einmal ächten Yordscognac zu verjuchen, 
nicht im Entfernteften daran denfend, daß derjelbe erft vor einer halben 
Stunde aus dem Keller der „gemeinen Spelunke des ehrlichen Paddy“ in 
den Wagen fpedirt worden war. Nun band man den zerbrochenen Wagen 
jo gut e8 ging zufammen, und der edle Zord geruhte in eigener Berjon 
denjenigen der Diener des Lunaticums auszulefen, welcher feinen Jack 
auf der Reiſe zum Schmied begleiten follte. Sein Auge fiel dabei auf 
den Schotten, „da diefer ihm am nüchternften ausſehe, und dem Jack in 
—— auf's Trinken nicht zu trauen ſei.“ Gleich nachdem der Wa— 

en a en war, begab ſich feine eye mit feinem jüngeren 

ruder in das Zimmer des Auffehers, es feinem Kammerdiener über: 
lafjend, ſich mit den zwei irländischen Dienern der Anftalt die Zeit zu 
vertreiben. Natürlih war das Hofthor vorher wieder forgfältig vers 
Slofjen worden, damit Fein zudringlicher Beſuch die Ruhe und Sicherheit 

es Lunaticums jtöre, 

Eine Stunde etwa mochte in ungeſtörtem Frieden verfloſſen ſein. Der 
Lord und ſein Bruder hatten fi zu der Falten Küche des Lunaticums 
niedergeſetzt und ſprachen den Speifen und Getränken mit vielem Appetit 
zu. Der all wurde dabei nicht vergeffen, fondern mußte, jo jehr 
er fich aud) im Anfang aus Reſpekt weigerte, neben ihnen Plat nehmen, 
und fo ward die Kleine Gefellfchaft bald heiter und cordial, wobei ſich der 
Auffeher nicht genug über die Herablafjung des edlen Lords verwundern 
fonnte. Die ler hatte längit gejchlagen und noch immer traf 
der SicherheitSwächter des Lunaticums feine Anftalt, die letzte Runde zu 
machen und die Hunde loszufoppeln. | 

„Bald fieben Uhr,“ fagte jett der Lord, feine Uhr ziehend. „Die 
Schlingel könnten mit dem Wagen ſchon längft wieder zurück fein!“ 

„O, daran ift vor zwei Stunden nicht zu denken,“ erwiderte der Auf: 
jeher, der nach und nad) den Cognac, zu welchen ihm tüchtig zugefprochen 
wurde, zu ſpüren begann. „Aber fait hätte mich die Ehre, in der Geſell— 
ſchaft Eurer Lordfchaft fein zu dürfen, meine Pflicht vergeifen laſſen. 
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Sie werden mich Hoffentlich auf eine Viertelftunde entjchuldigen, da id) 
nun mit meinen Leuten die Zellen zu vijitiren und den Kranken ihr Abend- 
brod zu bringen habe. Nachher wird Eure Lordichaft durch gar nichts 
mehr gejtört werden.” 

Er Hand auf, um zu gehen, j 

„Vergeſſen Sie nicht, mir meinen Kammerdiener heranfzufenden,“ rief 
ihm der Lord nad), „ich will ihm ein paar Flafchen mitgeben, damit er ſich 
mit Ihren Dienern die Zeit vertreiben Fan.“ 

Der Auffeher verfehlte nicht, diefen Auftrag zu erfüllen, indem er 
einmal über das andere vor ſich hinmurmelte, „wie feine Lordſchaft doc) 
rn h ——— ſei, ganz anders, als er ſich einen ſolchen Mann ge— 

acht habe.“ 

„Endlich,“ flüſterte Marc, als Alfred eiligſt die Treppe heraufſprang 
nn in's Zimmer trat. „Ich glaubte ſchon, er würde und gar nicht 
verlaſſen.“ 

„Nun ſchnell an's Werk,“ ſagte Arthur Guerrier, der an der Thür 
horchte. „Nehmen Sie fünf oder ſechs Flaſchen und ſprechen Sie den 
beiden Irländern tüchtig zu. Der Aufſeher iſt mit ſeinen Leuten ganz 
hinten im Hauſe. Er kann Sie nicht überraſchen. Raſch hinab und den 
Hunden das Fleiſch vorgeworfen; dann in's untere Bedientenzimmer hin— 
ein, als ob nichts geſchehen wäre. Marc und ich ſtellen uns einſtweilen 
im Gange auf, damit keiner der Diener in den Hof kann, ohne daß er an 
ung vorbeipaſſirte und wenn je einer käme, fo wollen wir ihn ſchon unter 
irgend einen Vorwande aufhalten.“ 

Es ging Alles glücklich vorüber, ohne daß der Aufjeher oder einer 
jeiner Xeute etwas gemerft hätten. Einige Minuten fpäter ſaß Alfred im 
en der irländiichen Diener, anfcheinend emfig damit beichäftigt, dem 
Brandy zuzufprechen, welchen ihm ſein Herr, der Lord, geſchenkt Hatte. 
Natürlich liegen die beiden Irländer fich nicht lange nöthigen, das Gleiche 
u thun. Mo wäre ein Irländer, der dem Schnaps nicht zu präde ? — 
Aud) im oberen Zimmer, wo der Lord mit feiner Heinen Gefellichaft Faß, 
wurde des Getränfes nicht gefchont, und bald war die frühere Cordialität 
wieder hergeſtellt. 

„Es ift aber doc; merfwiürdig einſam hier außen,“ meinte jet der edle 
Lord. „Fühlen Sie fi) denn immer ganz ficher, fo abgeſchloſſen von der 
übrigen Welt ?“ 

„Sicher ?“ lachte der Auffeher. „So fiher, Mylord, als in Abraham's 
Schooß. Herein darf Niemand, außer wer ung gefällt, und was das 
mit Gewalt Eindringen anbelangt, nun da wären wir auch dabei, ich und 
meine drei Burſchen. Wir fürchten den Teufel in Berfon nicht und wenn 
man nebenbei folche Dinger führt, wie die da oben, fo könnte ein halbes 
Regiment andringen, bis wir unfere Feſtung übergeben.“ 
hi Er deutete dabei auf verſchiedene Schießwaffen, welche an der Wand 

ingen. 
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„Eure Diener find natürlich eben jo gut bewaffnet,“ fagte der jüngere 
Bruder des Lords. 

„Will meinen,” grinfte der Auffeher. „Und dann haben wir noch die 
Dun Die würden es allein mit vier Mann aufnehmen. Aber der 

ejte Beweis, wie ruhig wir hier aufgehoben find, ijt der, daß die Thiere 
ar Naht nicht einmal aus ihren Ställen — —— als ich ſie 
losſchnallte. Sie riechen es, wenn Freunde da ſind,“ ſetzte er ſich tief 
verneigend hinzu, „und wollten die Herren Lords nicht durch ihr unzeitiges 
Gebelle geniren.“ 

„Nun, die Sicherheit will ich zugeben,“ meinte nun Lord Großvennor, 
„aber um fo fchlechter muß es mit dem Vergnügen und der Unterhaltung 
ftehen. Bei Gott, ich möchte nicht Jahr aus, Jahr ein, in diejer Ein- 
ſamkeit leben, eingefchloffen zwifchen Hohen Mauern, mitten unter dem Ge— 
heul und Geftöhn von Wahnfinnigen. So wahr id) lebe, ic) würde jelbit 
in kurzer zeit toll werden.“ 

„Hoho, Diylord,“ rief der Auffeher mit rohem Lachen. „Kein Ber- 
gnügen? Haben wir nicht die Flaſche? Hören Sie meine beiden Burjchen 
hier unten, wie fie mit Eurer Lordfchaft Kammerdiener Freundſchaft 
ſchließen, ift denen eine Traurigkeit anzumerken? So wahr id) lebe, ic) 
glaube gar, fie wollen fingen. Da muß ich doch nachfchen und mein Veto 
rn Singen, wenn ein Lord im Haufe ijt!“ 

„Bleiben Sie, bleiben Sie, mein Freund,” jagte der Lord, den Auf’:der 
wieder auf den Stuhl niederdrücdend. „Ich freue mich ungemein, wenn 
die Leute Iuftig find. Aber, wo find denn Ihre weiblichen Dienjtboten ? 
ch meinte doch, melche bei meiner Anfahrt bemerkt zu haben ?* 

„Haben Sie, Mylord ?" grinfte der Aufjeher. ‚die Mädchen werden 
nicht wenig ftolz darauffein. Aber jehen Sie, das iſt ein anderer Theil 
unferer Bergnügungen. Alle Wochen ein bis zwei Male laſſe ich einige 
meiner Yurkhen über Nacht hinaus, damit fie mir nicht am Ende an der 
Migräne fterben. Was wollen Sie, die Leute werden gut bezahlt und 
wollen auch hie und da jubeln. Sind fie eine Nacht aus gewejen, jo gehen 
fie mit verdoppeltem Eifer wieder an die Arbeit.“ 

„Kann mir's denken, daß es Arbeit genug giebt,“ erwiderte Lord Groß- 
vennor, „und id) begreife faum, wie Sie bei einer jo großen Anzahl von 
Irrſinnigen mit fo geringer Wärterfchaft ausfornmen. Dod, Sie wer: 
den noch andere Hilfsmittel haben, die Wuth der Tollen zu bändigen, 
als blos die menschliche Kraft ?“ 

„Das will ich meinen,“ Tachte der Aufjeher mit rohem Tone. „Da ift 
3. B. die Dunfelhaft oder das Stredbett. Die thun ſchon bei den meiften 
ihre Wirkung. Sind aber die Narren gar zu ungeberdig, jo bringen wir 
Te ins Zropfbad. Denken Sie ſich einen Menfchen in eine Maſchine 
eingebunden, die ihm nicht erlaubt, irgend einen Theil feines Körpers auch 
nur um eine Linie zu begeben; deufen Sie fid) danı, wie von Minute zu 
Minute ein Tropfen eisfalten Waſſers immer genau auf diejelbe Stelle 
des Kopfes dreißig Fuß hoch herniederfällt; was meinen Sie, was das 
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für ein Gefühl fein muß? Ich habe Kranke in der Behandlung gehabt” 
— und bei diefen Worten lachte er laut auf — „die behaupteten, fie feien 
fo wenig wahnſinnig, als ich, die auf ihr Recht, frei zu fein, troßten und 
uns mit allen möglichen Strafen drohten, wenn wir fie in der Auftalt bes 
hielten, weil fie behaupteten, widerrechtlich eingefperrt zu fein; nun — wir 
brachten jie ein paar Mal in's Tropfbad umd nad) der dritten Probe 
dachte feiner mehr daran, dag er niht wahnfinnig fei. Gerade 
diejelbe Wirkung hat aud) dag Einſchnüren.“*) 

„Halt, Mann,“ rief Mare Price, deſſen ganzer Körper fchauderte und 
der feine Fanft geballt hielt, un den Niederträchtigen zu Boden zu ſchla— 
gen. Mc] will nichts weiter hiervon hören. Das ift eine nichtswür⸗ 

ige, eine hölliſche —“ 

„Still, mein Bruder,“ fiel der Lord mit jtrenger Stimme ein. „Gegen 
Wahnfinnige kann man nicht vorfichtig genug verfahren. Wer könnte es 
fonjt in einem Tollhaufe aushalten ? Aber — Sie trinfen ja gar nicht ? 
Schenke doc) unfered Freundes Glas wieder voll, mein Bruder — aber, 
da fällt mir ein, wenn num fo Einer zu Ihnen gebracht wird, der bes 
hauptet, nicht wahnfinnig zu fein, troß alfer ärztlichen Zeugnijje, und 
wenn dann zufällig ein Verwandter oder Jonft naher Betheiligter von der 
Sache erfährt und ihn durchaus mit einem Habeas Corpus oder fonftigen 
richterlichen Befehl heraushaben wollte, ehe derjelbe durch das Tropfbad 
wahnfinnig gemacht it, — was fangen Sie dann an ?* 

„Was wir anfangen?“ grinfte der Aufſeher mit häflich verzogenen 
Lippen. „Ei, das ift ganz einfah. Wir fagen, wir hätten feinen ſolchen 
Kranken in der Anftalt, denn wir kennen das Gejet recht wohl und wiffen, 
was für eine Strafe darauf fteht, einen gefunden Menſchen widerrechtlich 
feiner Freiheit zu beranben.“ - 

„Aber wenn man mittelft vichterlichen Befehles die Anftalt vifitirte ?“ 

„Dho,* lachte jetst wieder der Auffeher ; „ich merke, wo Sie hinaus 
wollen. Eure Pordichaft denkt, e8 könnte Jemand Ihre Schweiter heraus 
haben wollen, etwa der dickköpfige Xiebhaber derfelden. Aber feien Sie 
ganz ruhig. Er foll nur fommen mit feinem Freilaffungsbefehle! Mir 
erwarten ihn mit freier Stirn, dein er wird niht bei ung fin— 
den, was er fudht. Erſt heute Morgen war fjo ein Narr da, um 
eines unjerer Koftkinder heraus zu bekommen. Aber troß feinem pfiffigen 
Advofatengefichte mußte er mit langer Nafe abziehen.“ 

„Aber wo hatten Sie denn Ihr Koftlind verborgen ?* fragte der Lord, 
feinem angeblichen Bruder einen warnenden Blick zumerfend, damit der 
jelbe nicht abermals ſich ein Zeichen der Entrüftung entjchlüpfen laſſe. 


*) Dies Alles find conftatirte, unumftößliche, gerichtlich erwiefene Thatſachen. 
Man hat gefunden, daß in vielen Fällen die unter.der Firma „wahnfinnig“ lanfen- 
den Gefangenen durch die Behandlung, die fie zu erdulden hatten, ſchon nad acht 
Tagen in „unbeilbare Tolle” umgewandelt wurden, Dann brachte man fie von 
ber Privatheilanftalt, wo fie zu viel koſteten, in's Staatsirrenhbaus, wo 
fie gratis aufgenommen werden mußten, 
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„Nun, dies ift unfer ftrengftes Geheimniß,“ erwiderte der Auffeher, 
feife flüjternd und mit fchenem Auge. „Wir haben Alle eigentlid) einen 
Eid Gera! abgelegt, nicht8 davon zu verrathen ; aber da Sie jo s jagen 
Mitbetheiligter Ale jo kann ich's Ihnen ſchon anvertrauen. ieje- 
nigen, welde wir nicht finden laſſen wollen, ver- 
wahren wir indem Brunnen, bisderSucdhendewieder 
abgezogen ijt.“ 

„Zu den Brummen?" rief Mare mit Entjeßen. „In einem wirklichen 
Brunnen? Und da haben Sie aud) die Frau verwahrt, die man heute 
Morgen hier fuchte ?“ 

Der Auffeher hatte bereits übermäßig viel getrunfen, aber fein Schädel 
fonute ſelbſt das Uebermäßige ertragen. So war er zwar im Stadium 
der Betrunfenheit begriffen, aber doc) nicht feiner Sinne baar. 

„Woher willen Sie, daß e8 eine Frau und fein Mann war?“ rief er 
plögfich mißtrauijch werdend. „Wer hat Ihnen das gejagt ?“ 

„Ei, Sie jelbjt,“ meinte der Lord, dem —— freundlich und begüti— 

end zulächelnd. „Sie ſelbſt erzählten uns ſo eben, daß ein Advokat eine 
u hier gejucht und nicht gefunden habe. Woher fönnten wir fonft die 
Nachricht haben ?* 

„So ?“ erwiderte ber Aufjeher. „Ich meinte, ich hätte gefagt, Eines 
unjerer Koftinder, ohne e8 willen zu lajjen, ob’8 eine Frau oder Mann 
war, aber richtig, ich befinne mich,“ fuhr er ſich zuſammennehmend fort, 
denn er wollte fi nicht anmerfen Laffen, daß der Brandy anfange, auf 
Ir Gehirn zu wirken. „Ya, richtig, ich fagte eine Frau und was num 

en Brunnen betrifft, fo ift dies unfere glorreichſte Einrichtung, denn da- 
durch erft find wir vollkommen fiher vor aller Strafe und Entdedung. 
Darum bin ich auch ftolz darauf, daß ich der.Erfinder diefer Einrichtung 
bin. Aus meinen Gehirne ijt diefelbe hervorgegangen.“ 

„Sie find der Erfinder ?“ rief der Lord aufjtehend und dem erftaunten 
Aufjeher die vu hinftredend. „Erlauben Sie, daß ich Ihnen wegen 
Ihres Scharfjinned meine Ehrerbietung bezeuge. Wir müjjen ein Glas 
miteinander trinken.” 

„Mylord, Mylord,“ lallte der Auffeher, ebenfalls fich erhebend und 
eine jo tiefe und ehrfurchtsvolle Verbeugung verfuchend, daß er beinahe 
über den Verſuch gefallen wäre. 

„Sch gäbe Hundert Guineen darum,“ fuhr der Lord fort, „wenn ich 
diefe Erfindung ſehen fünnte ; die Erfindung eines Genies!“ - 

„Sie Birne Sie jehen,“ rief der Aufjeher, der vor Vergnügen über die 
Schmeichelworte eines Lords faft außer fich war. „Sie Sollen mit diejer 
— Einrichtung befannt gemacht werden, meine Lords. Folgen 

ie mir.“ 

Er ergriff feinen großen Schlüffelbumd, den er auch jett, in dem Zu— 
—— der Trunkenheit, in dem er ſich befand, nicht außer Augen ließ und 

hritt mit gravitätischen Schritten voran, ſich Muͤhe gehend, Kinn wan⸗ 


lenden Gang zu verbergen. Arthur Guerrier und Mare Price folgten 
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ihm. Sie fprachen fein Wort, aber fie drückten fich die Hand und hatten 
ſich ftillfchweigend verftanden. Der Weg führte durch den unteren Gang 
an den Zimmern vorbei, in weldem die beiden Diener des Lunaticumg 
von Alfred ne wurden. Man hörte fie laut johlen und fingen ; 
aber als der Auffeher die inmitten des Ganges befindliche Thür aufge: 
ichlofjen hatte, welche den hinteren Theil des Gebäudes, wo fich die Ge 
fangenenzellen befanden, von dem vorderen Theile, dem Wohnhaufe des 
Auffehers und feiner Leute abjchloß, jo wurden die Iuftigen Weifen der 
Irländer baid von andern Lauten übertönt, welche einen graufigen Ge 
genfat mit ihnen bildeten. Es waren die Flüche und Verwünſchungen, 
die grellen Lach- und Wuthausbrüche der Eingefperrten ! 

„Meine Vöglein zwitjchern noch,“ lachte der Auffeher mit Lallender 
Aue „Aber jie werden bald ruhig fein, wenn fie merken, daß ich komme.“ 

n der That trat, als er mit feinen Schlüffeln raffelte, und damit an ein 
paar Zellen hintng, alsbald die tiefite Stille ein. Sie kanuten und 
fürchteten ihn, die Gefangenen! Sie zitterten vor ihm, fie, die er feine 
zwitichernden Vöglein nannte. 

Jetzt jchloß der Auffeher die Hintere Thür des Haufes auf und fie 
traten im den runden, fejt ummanerten Plat, in welchen fich, wie wir 
oben fchon gelagt Haben, der Pumpbrunnen des Lunaticums befand. 
Mean konnte übrigens, auch wen man fich noch jo genau umfah, nichts 
bemerfen, als eben diefen Pumpbrunnen, der ganz fo ausfah, wie alle 
anderen Pumpbrunnen in der Welt, nur daß die Röhre, in welcher fid) 
die Pumpe befand, fowie der Dedel über. dem Brunnenloch ftatt 
bon Do von Eifen waren, wie man es fonft auch an vielen Orten fieht. 

„Das ift der Brunnen,“ fagte der Aufjeher, „dreißig volle Fuß tief und 
Sommer und Winter, Jahr aus, Jahr ein, fünf Schuh hoch Wajler 
haltend und zwar recht kaltes Waſſer, jo falt wie Eis. Meinen Sie nid, 
es müſſe ein vecht angenehmes Gefühl fein, fünf Fuß tief, bis an den 
Hals im Eiswafjer zu jtehen? Meine Vögelein kommen auch gewöhnlic 
halb erfroren zu Tage, wenn fie ein paar Stunden hier unten zugebradit 
haben. Sie find nachher jo zahın, daß man meinen könnte, jie hätten gar 
feine Flügel mehr.“ 

„Sie wollen doc) nicht jagen,” rief Marc, „daß Sie einen Ihrer Ge— 
fangenen hier in diefen Brunnen hinablaſſen ?“ 

„Gerade das will ich jagen,“ gurgelte der Auffeher, „gerade das uud 
nichtS anderes. Da unten fucht man Niemanden. Keine Seele würde 
daran denken, daß hier unten Jemand verſteckt jet.“ 

„Über, wie bringen Sie fie hinunter ?“ fragte Arthur Guerrier. „Die 
eijerne Platte über dem Loch fcheint feſt und ic) fehen irgends einen anderen 
Eingang.” 

„Slaub’3 — hm, der Brandy war doch verdammt ſtark,“ fuhr der Auf 
jeher fort, „glaub’8 wohl, daß Sie's nicht begreifen. Wenn's fo leicht 
um Begreifen wäre, jo wär’ mein Geheimniß längft verrathen. Aber, 
* Sie, ich war eininal ſo eine Art von Machiniſt an einem Theater, 


— 409 — 


und — und Sie willen ‚doch, was eine Verſenkung ift? Nun, mein 
Brummen hier bildet auch eine Verſenkung. Sehen Sie hier den Nagel 
an der eifernen Höhre? Wenn ic) an dieſem drücke, jo ſenkt ſich die eis 
jerne Platte mit Bligesichnelle in's Waſſer hinab und um jo jchneller, je 
ſchwerer der Gegenstand ijt, der auf ihr jteht. Dann nehme id) die Plan— 
ken, die hier unter dieſem Steine liegen und dedie das Yoch wieder zu. So 
merkt feine Seele, daß Jemand im Brinmen ftect.“ . 

„Sie haben aljo,“ jagte der Yord, „wenn Site eine Berjon verſchwinden 
lajjen wollen, nichts zu thun, als fie auf die eiſerne Platte zu jtellen und 
an dem Nagel zu drüden. Sehr ſinnreich in der That! Aber wenn die 
Perſon unten fchreit, wird man es oben nicht hören ?“ 

„Schreit ?“ lachte der Auffeher laut auf. „Nach fünf Minuten jchreit 
hier unten-der ftärkite Mann nicht mehr. Er ftöhnt nur noch und hat 
genug zu thun, fich vor dein Ertrinfen zu bewahren.“ 

; —— wie bringen Sie die Verſenkung wieder herauf?“ fragte der 
ord. 

„Sehr, ſehr ein- einfach,“ ſchluchzte der Aufſeher. „Sie hebt ſich von 
ſelbſt durch den Gegendruck, wenn man hier au dem zweiten Nagel drückt, 
gerade wie eine Schnellwage.“ 

„So lange man alſo das Druckwerk durch den zweiten Nagel nicht in 
Bewegung ſetzt,“ meinte der Lord, „ſo lange muß die verſenkte Perſon 
unten bleiben? Wirklich eine einfache, aber geniale Erfindung; mache 
Ihnen mein tiefſtes Compliment; möchte aber um's Leben gern ſehen, wie 
die Maſchinerie arbeitet.“ 

Mit dieſen Worten drehte er ſich plötzlich herum, hob den Aufſeher mit 
einem Ruck frei in die Höhe und ſtellte ihm auf die eiſerue Platte. Iu 
demfelben Augenblicke drückte Marc an dem oberen Nagel und rip zugleich 
dem Auffeher den Schlüjjelbund von der Seite. — 

Die Maſchine arheitete in der That außerordentlich gut, denn in einer 
Sekunde verſchwand die eiſerne Platte mit dem Aufſeher in der Tiefe. 
Nur einen einzigen Schrei konnte der erſchreckte, halb betrunlene Maun 
ausſtoßen, jo ſtack er ſchon bis an den Hals im Waſſer und man hörte 
nur noch ein gurgelndes Stöhuen, wie von Einem, der nad) Luft ſchnappt. 
—— brachte der plötzliche Uebergang aus der warnen Teupera— 
tur der Oberwelt in die eisfalten Region der Unterwelt dieſe Wirkung 
hervor. Die beiden Männer, welche ihn da hinab befördert hatte, nah— 
men ſich jedoch. nicht Zeit, hierüber nachzudenken; nicht einmal jo lange 
hielten ſie ſich auf, als es erfordert hätte, die Planfen auf den offenen 
nn zu legen, ſondern fie eilten im ſchnellſten Yaufe in den Gang 
zurück. — 

Noch immer tranken und ſangen die beiden Irländer. Der Schrei des 
Aufſehers war nicht zu ihnen gedrungen. 

„Auf ſie, Alfred,“ ſchrie Mare, die Thür aufreißend. | 

Was das ‚auf fie‘ bedeuten follte, fan man jich denken. Es war iu 
Augenblicke gejchehen, denn die Burjchen Hatten ſich bereit jo viehijch bes 
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trunfen, daß die Mühe, fie niederzufchlagen und zu knebeln, nicht groß war; 
nun öffneten die Drei das Gefängyig Roſa's und fait in demjelben Augen: 
bliee auch das der Frau ‚nebenan,‘ welche übrigens in der That feine an- 
dere war, als Frau Bodin. Der Aufjeher aber hatte Recht gehabt, wenn 
er jagte, die Fran jei von dem falten Bade im Brunnen feit dieſem Mor: 
gen nicht mehr zu jich gekommen, denn wie eine Todte lag fie auf — 
Lagerſtätte. Kein Menſch hatte ſich die ganze Zeit über 
um jie befümmert Wenn fie gejtorben wäre, wer hätte danad) 
efragt ? Der Direktor des Lunaticums und feine Leute am allerwenigiten. 
ie arme Frau war ja als eine Wahnfinnige hierher gebracht wordei, 
und für ſolche ift nichts bejjer, als die Erlöjung durd) den Tod! 

„Sie lebt,“ rief Mare freudig, ald er den Herzichlag der Ohnmächtigen 
verjpürt hatte. „alle Dich, meine heldenmüthige Rofa, fie Tebt und 
wird unter Deiner und Edith's Pflege genejen. Gott ſei gelobt, wir has 
ben fie aus ihrem jchredlichen Gefängnifje erlöft.“ 

Dean legte fie wieder forgfältig auf die Matrate, welche ihr Bett bil 
dete und Mare mit Alfred trugen fie. Arthur Guerrier aber nahm die 
beiden gefnebelten Diener des Lunaticums, einen nach dem anderen, md 
warf fie in das Gefängnif, das bisher Frau Bodin inne gehabt hatte. 
Dann fchloß er die Thür ak he zu. Nunmehr verließen fie die An⸗ 
ftalt. Das Thor ward aufge ofen und fie eilten dem nahen Hudjon 
zu, wo die Barke des Capitäns Neptune mit feinen Leuten auf fie wartete. _ 
Einige Stunden ſpäter waren fie in dem Landhauſe der Frau Cooper in 
Hobofen und Frau Bodin unter der Obhut eines tüchtigen Arztes. 

Gegen Morgen kehrte der Schottländer, welcher mit dem Kutſcher des 
edlen Lords Großvennor in die nächſte Schmiede gefandt worden war, nad) 
ben Lunaticum zurüd. Es hatte lange gedauert, bis der Wagen repartrt 
war. Wie jedoch die Arbeit endlid) vollendet war, fuhr Jack lachend 
New-Nork zu und meinte höhnifch, fein Herr, der Lord, werde den Weg 
fchon ohne ihn nad) Haufe gefunden haben. So blieb dem Schottländer 
nichts anderes übrig, als zu Fuß in die Irrenanſtalt zurüczufehren. Zu 
feiner nicht geringen Verwunderung aber fand er das Thor unverfchlofjen 
und gleich daneben auf dem Boden den Schlitjjelbund des Aufſehers. Wie er 
in den Hof trat, fah er zuerft nach den Hunden; fie lagen todt in ihren 
Häuschen. Er trat in's Haus felbft, defjen Thür natitrlich ebenfalls 
offen jtand. Nirgends war ein Aufjeher, nirgends ein Diener! Er 
machte Licht und forfchte nach. Im hinteren Hofe fand er den Brumnen 
unbededt. Er drüdte an der zweiten Feder und der Auffeher fam zu 
Tage, aber bewußtlos und Halb erjtarrt. Die Strafe, welche er fo oft 
über Andere verhängt, hatte ihn nun endlich einmal felbit getroffen! Er 
brachte ihn zu Bett und hüllte ihm in warme Tücher, fo daß er nad und 
nad) wieder zu fich ſelbſt Fam, dann vifitirte er die Gefängnijfe. Zwei 
waren leer, das der Schwefter des Lords Großvennor von Comtlofiyhall 
und das der Frau, welde den Tag — auf einen Habeas-Corpus- 
Befehl Hin hatte befreit werden follen. Dagegen lagen die beiden iriſchen 








Diener darin, feſt gebunden und gefnebelt, aber deſſen ungeachtet im tief- 
ften Schlafe, aus dem fie kaum zu erweden waren. Nun wußte er, wie 
er daran war, und ald der Direktor der Anjtalt um neun Uhr wie gewöhn— 
li aufuhr, berichtete er ihm Alles. 

„Ich glaube, es ijt am beiten,“ fagte der Direktor nad) langem Nad)- 
beufen, „wir begraben die ganze Geſchichte in tiefes Stillihweigen. Sie 
werden ohne Zweifel nicht lagen, da fie das Geje gegen fich haben. 
Wenn wir e8 ebenfalls nicht thun — und wir können es mit dent beſten 
Willen nicht — jo wird der ganze Borfall nur denen befannt bleiben, die 
— DL: find und daher ein Intereſſe Haben, ihn nicht lautbar wer- 

en zu laſſen.“ 

Und .i e3 der Direktor befchloß, alfo gefchah es. Nie erfuhr man in 
New⸗York öffentlid) Etwas von diefer wilden Scene. Nur der Aufjeher 
des Lunaticums konnte den Namen des Lords Großvennor von Comloſſy— 
hall nie in feinen ganzen Leben vergefjen! 


28. 


Bas rothe Räftden. 


Es war einige Tage nach den foeben erft erzählten Greignifjen. Frau 
Bodin hatte fi) von den Schreduijjen ihrer Gefangenjchaft erholt und 
ihre klare und deutliche Erzählung des Erlebten jegte den Eugen Anwalt 


- der Frau Cooper in Stand, die Perfon des Mannes zu identifiziren, der 


unter dem Namen Eduard Spencer Roſa's Mutter in Genf gecehlicht und 
dann in New⸗York in's Irrenhaus gefperrt hatte. Eben jetzt hatte Herr 
Brown deshalb eine lange Unterredung mit Frau Cooper. 

Die Unterredung hatte ſchon über zwei Stunden gedauert und mußte 
offenbar wichtige Intereſſen berühren; denn Frau Cooper hatte auf ihrem 
breiten Schreibtifche eine Menge Papiere ausgebreitet, die fie für gewöhn— 
lid) in einer befonderen Chatulle aufzubewahren pflegte, welche fie jeder 
eit in ihrem Schreibtifche fejt verichlojjen hielt. Die Chatulle war von 
Sifen, roth angejtrichen und hatte ein eigenthümliches Schloß, das ſich 
nur dom einem Eingeweihten öffnen ließ. Fett jtand fie offen auf dem 
Schreibtifche, da die darin anfbewahrten Werthpapiere, wie es ſchien, bei 
der Unterredung and) eine Rolle mitzufpielen gehabt hatten. 

„Es geichieht alfo mit Ihrer vollkommenſten Webereinjtinmung, ders 
er Frau,” jagte jest Herr Brown aufjtchend, „wenn id) den Mann in 

rooflyn wegen feiner doppelten und dreifachen Vergehen verhaften und 
vor Gericht ftellen laſſe. Denn, ich muß es wiederholen, Sie müſſen ſich 
die Folgen wohl vor Augen jtelfen. Durch diefe Verhaftung und Vorge— 
tichtitellung wird die Exiſtenz des Herrn Doftorg Archer für immer vernich— 
tet. Er ift ein verlorener Mann, ſo bald id) gegen ihn einjchreite, auch ſo— 
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gar wenn er jpäter durch Geld oder Beſtechnng der Gefchworenen feine 
Freiſprechung erwirfen follte.“ 

„Wir haben dies Alles wohl überlegt,“ erwiderte Fran Cooper feit, 
obwohl mit trüben Blide und ſchmerzlich bewegtem Gefichte. „Alfred 
und ich haben Alles wohl itberlegt; aber e8 gefchieht mit unſerer volllom— 
menſten Webereinftimmung, wenn Sie jet thun, was Ihres Amtes it, 
Und wenn es mein eigener Bruder wäre, jo würde id) nicht anders ver- 
fahren, denn hier Handelt es ſich nicht mehr um eine Berirrung; nei, 
e3 handelt ſich um ein Verbrechen. Nie jollen mich irdifche Rückſichten 
— nicht das Meinige dazu beizutragen, daß ein Elender entlarvt 
werde.“ 

„Sie ſprechen mir aus der Seele, edle Frau,“ fagte Brown, „und was 
an mir ift, ſoll gefchehen, um der Frau Bodin Recht zu verjchaffen umd 
jenen heuchlerifchen Priejter zur Strafe zu ziehen. Aber weh’ thut es mir, 


F innerlich weh', daß Ihr bisher ſo ruhiges Leben auf eiumal in den Strudel 


der Welt mit hineingeriſſen wird, und daß Sie hierdurch faſt gezwungen 
ſind, Ihren Wohnſitz hier aufzugeben.“ 

„Auch mich ſchmerzt es, aber es muß ſein,“ entgegnete Frau Cooper mit 
ſchwachem Lächeln. „Nicht deswegen, weil Alfred durch die Schlechtigkeit 
ſeines Stiefvaters ſein ganzes Vermögen oder doch den größten Theil dejr 
ſelben verlieren wird oder ſchon verloren hat; nein, nicht deswegen, aber — 
aber ich könnte es nicht mehr über's Herz bringen, in einem Staate zu leben, in 
welchem der Vater des Gemahls meiner einzigen Tochter im Se 
figt. Und, — und Marc hat Recht, die Verdorbenheit ijt hier fo groß, 
dag man Gefahr läuft, mit jedem Athemzug ein Verbrechen einzuathnen. 
Yır jenem fchönen Lande, wohin wir ziehen, werden wir vielleicht etwas 
einjamer leben, aber wir leben dann in einer Gegend, die noch nicht von 
den Gifthauche der Vebercivilifation angeſteckt ift. Beſinnen Sie fid) 
alfo nicht, mein Lieber alter Freund, mit dem Verkaufe meines Eigen 
thums hier vorzufchreiten. Die Befigtitel find gut, wie Sie jagen, die 
Prandverfchreibung, die einft der Banguier Morris von uns in Hän— 
oe hatte, ijt eingelöft; fomit wird die Sache feine: Schwierigfeiten 

aben.“ 

Herr Brown machte Feine Einwendung mehr, fondern drückte der edlen 
Frau nur ſtumm die Hand. In dieſem Augenblide aber fuhr ein Was 
gen vor das Portal des Haujes. Es war der Eallawagen des Banquiers 
Morris. 

„Ich mag mit dieſem Manne nicht zuſammenkommen,“ ſagte Brown, 
ſich ſchnell verabſchiedend. „Es liegt zwar kein Beweis einer begangenen 
Schlechtigkeit gegen ihn vor, aber in ſeinen Augen liegt ein Dämon, der 
mich immer mit Schrecken erfüllt, wenn ich ihn nur anſehe.“ 

„Es iſt der Dämon des Dollars,“ flüſterte Fran Cooper, „aber, Gott 
- jet Dank, ich ftehe in feinem Abhängigfeitsverhältnig mehr zu ihm.“ 

Herr Morris mußte ein befonderes Vorhaben im Sinne tragen, dent 
er war fejtlich geputzt und überhaupt mit befonderer Sorgfalt ausge 
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ftattet. Frau Cooper wollte ihn in's Beſuchszimmer führe, allein er 
eutgegnete, daß er eine geheime Unterredung wünjche und daher das Bi— 
bliothefzimmmer vorziche, 

"Dod), Sie jehen matt und angegriffen aus, meine Thenerfte,“ fuhr er 
fort. „Sollten Sie fich vielleicht ummvohl oder gar krank fühlen ?“ 

„Nicht ich war frank,“ erwiderte Frau Cooper. „Wohl aber hatten 
wir eine ſchwer Erkrankte im Haufe, die jedoch) jet auf dem Wege der 
Beſſerung ift. Die Nachtwachen mögen mic) etiwas angegriffen haben.“ 

„Sie jelbjt. haben gewacht?“ entgegnete der Banquier. „So wäre alfo - 
— Edith die Kranke? Oder vielleicht ſonſt eine nahe Anver⸗ 
wandte?“ | 

„Keines von beiden,“ fagte die Dame, unwillkürlich den Mund zur einem 
feinen Lächeln verziehend, „im Gegeutheil, die gute Frau, bei der wir 
wachten, jteht uns ganz fern und ift dazu noch eine Ausländerin, eine jener 
—— die ſo viel des Elends in dieſem Lande zu ertragen 

aben.“ 
„Und mit dieſem Geſindel —?“ rief der Banquier, hielt ſich aber, ehe 
er weiter fprach, jelbjt den Mund zu. Doc konnte er das tiefe Erftannen 
nicht unterdrücken, das fic) feiner bemächtigt Hatte, da e8 ihm rein ınmög»- 
lic) war, zu begreifen, wie man eine arme eingewanderte Frau im eigenen 
Haufe en und fie gar als Familienglied behandeln könne! 

„Nehmen Sie fich in Acht, Mir. Morris,“ meinte Frau Cooper, aber- 
mals den Mund zu einen Lächeln verzichend, das jedoch diesmal nicht 
ohne eine verächtliche Beimifchung war. „Nehmen Sie fic) in Acht, daß 
Sie Marc Brice nicht hört. Er würde Ihnen fonft zeigen, daß die Ein— 

eiwanderten in mancher Beziehung achtungswerther jind, als die im 

ande Geborenen. Und wenn Sie die Gejchichte diefer arınen Frau 
wüßten, wahrhaftig, ſelbſt Sie würden über die. Niederträchtigkeit er 
fchredten, welche ein Eingeborener, ein höchft angejehener Yandsmann von 
uns, au ihr verübte.“ 

Mr. Deorris fühlte das Herbe, welches in diefen Worten fir ihn lag, 
wohl heraus, aber er * ſich, als habe er es überhört. 

„Bon Marc Price ſprechen Sie?“ meinte er. „Der arme Junge, er 
dauert mich. Ich hatte etwas mit ihm vor, aber mein Advofat verjichert 
mich, daß er feinen rothen Cent erben werde. ‚Der Ausfpruch des Surro— 
gate muß bald erfolgen, und dann ift er ein Bettler, fein Jota weiter 
als ein Bettler. Niemand wird ihn mehr empfangen; jede Familie wird 
ihm die Thür weifen, und er muß wohl oder übel wieder nad) den Ein— 
öden von Oregon fliehen, wo er fein Leben als Grenzjäger oder als Far— 
mer bejchliegen mag.“ 

Er jprad) dies mit der tiefften Verachtung in Ton ımd Miene. Marc 
Price war ja ein Enterbter, alfo ein Nichts in feinen Augen! 

„Es foll jchön fein in Oregon,“ meinte die Generalin, zum dritten 
Male lächelnd und nicht im Stande, ihren Spott gänzlich zu unterdrücken, 
„Ich hätte wohl Luſt, dieſes Land in der Nähe zu jehen.“ 
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„Sie?“ rief der Banquier, voll Erſtaunen einen Schritt zurückweichend. 
„Sie? Nein, hieran fönnen Sie nicht denfen! Sie, die Tochter einer 
der edeljten Familien des Landes, Sie, die Wittwe des Generald Cooper, 
einer der erften Notabilitäten unferes Staates, Sie, deren nächſte Ber: 
wandte im Senat zu Wafhington ſitzen, deren Blutsfreunde in umjerer 
Legislatur in Albany) ein Machtwort haben! Nein, Sie haben gejcherjt, 
als Sie jenes Wort ausfprachen! Ihnen, meine Thenerfte, Ihnen ſteht 
eine ganz andere Zukunft bevor, eine Zukunft des zahl ai Reid): 
thums und des auferordentlichiten Ganzes. Ich komme, Verehrteſte, 
um endlich der lang verborgenen Sehnfucht meines Herzens einen Auss 
druck zu geben, ich fomme, um Sie um die Hand Ihrer Tochter zu bitten. 
Sie wiſſen, daß ich reich bin. Man hat Fhnen vielleicht gejagt, daß mid) 
verfehlte Spekulationen zurückgebracht hätten. Das war fo, vor wenigen 
Monaten erſt; aber einjtweilen hat fid) das Glücksrad fr mic) gedreht 
und ift mir merhvürdig günjtig geworden. Ich habe nicht blos wieder 
_ gewonnen, was ich verloren hatte, fondern ich habe mein Vermögen vers 
doppelt. Aber jetzt ijt die Zeit gekommen, wo ic) ed verdreifacen, ja 
verzehnfachen Fan. Sie willen aus den öffentlichen Blättern, welde 

ne Projekte bei der Regierung in Wafhington in Werfe find; 

ie wijjen, daß die Afforde über diefe neuen Unternehmungen demnächſt 
vergeben werden. Ich bin einer der Bewerber; ich ar bereits meine 
Hebel in Bewegung gejett; ich werde weder Geld noch Mühe jcheuen, 
um die Zahl meiner Freunde zu vermehren; es foll mich Zehntaujeude, 
ja Hunderttaufende Fojten, ich werd’8 dran wagen. Man hat mir bereits 
Zuſicherungen gemacht, aber vollfommen ficher bin ich deswegen doc) nod) 
nicht, daß ich durchdringe; denn noch find Einzelne in Wafhington wantels 
müthig, während Andere gegen mid) find. Dieſe Yeteren gehören zur den 
Freunden, den Verwandten Ihres verjtorbenen Gemahls. Ich werde 
ihre Feindſchaft urplöglic in Freundfchaft verwandeln, wenn ich die 

and Ihrer Tochter erhalte, und dann ijt der Sieg mein und eine 

tilfion ilt das Weindefte, was auf meinen Antheil fällt. Bedenken Sie: 
eine Million! Und bedenken Sie ferner, was erjt die fpätere Zukunft 
bringen muß, wenn, einmal die Verbindung mit jenen hochgejtellten Ber: 
jonen eingeleitet ift. Laſſen Sie nur mid) Ba Ich werde mir nichts 
entgehen lajjen. Einmal in den Ring anfgenommen, kann man mid) 
nicht mehr entbehren, und ein Gewinn wird ſich an dem anderen, eine 
Million an die andere reihen. So fteht Ihnen und Ihrer Tochter eine 
Zukunft bevor, wie Sie ſich fie nicht träumen konnten. Man wird Sie 
beneiden, nıan wird Sie bavundern, man wird Sie verehren, wie man in 
der alten Welt drüben eine Herzogin beneidet, bewundert und verehrt. 
Darum geben Sie Ihre Einwilligung zu meiner Verbindung mit Miß 
Edith, Fhrer Tochter.“ 

Er ſchwieg in Erwartung einer Antwort, die nah folhen Eröfr 
—— wie er dachte, un möglich ungünſtig für ihn ausfallen 

onnte. | 
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„Sie find ein wahrhaft begeifterter Redner,“ erwiderte die Generalin 
in demſelben Tone, in welchen fie oben fchon gefprocyen hatte. „Die 
Aussichten, die Sie mir eröffnen, find wahrhaft glänzend und es tft daher 
jammerjchade, daß Edith ſchon mit einem Andern verlobt ijt,— mit Alfred 
Johnſon, wie Ihnen ja zur Genüge bekannt fein wird.“ 

„Ja, es ift mir befannt, das heißt, e8 war mir befannt,“ ent- 
gegniete der Banquier mit gehobener Stimme. „Ich weiß, daß früher 
von einem ſolchen Verhältniſſe die Rede war; aber die Zeiten haben ſich 
„jest geändert. Es ijt notoric und muß in wenigen Tagen zur Oeffent— 

lichkeit gelangen, daß der ne Alfred’s, der hochwürdige Doktor 
Archer, das ganze Vermögen feines Sohnes geopfert hat. Auch nicht 
taujend Dollars werden ihm übrig bleiben. Der Herr Paſtor war jelbjt 
bei mir, um Hülfe in feiner Noth zu fuchen und — natürlich wußte ic) 
den ganzen Stand feines Vermögens zu erfahren. Ich habe ihn abge: 
wiejen, er wird überall —— werden, er iſt ein Bettler. Aber nicht 
blos er iſt's, auch Alfred Johnſon iſt ein Bettler, eine Null, und Sie 
werden nun doch unter ſolchen Umſtänden nicht daran denken, ihm Ihre 
Tochter zu geben? Nein, die ſe Verbindung iſt null und nichtig. Keine 
vernünftige Mutter in der ganzen Welt würde jetzt noch, d. h. beim 
jetzigen Stande der Angelegeuheiten daran denken, einem herabgekommenen 
Subjekte das Wort zu halten, das unter ganz anderen Vorausſetzungen 
gegeben war.“ | 

„Ich habe Sie ausreden lafjen, Mr. Morris,“ fagte num Frau Cooper, 
fi von ihrem Site erhebend. „Ich habe Sie ausreden laſſen, um Ihre 
Geſinnungen ganz kennen zu lernen. Ich kenne fie nun und nie wurden 
niedrigere, veräcdhtlichere Worte in diefem Zimmer gejprochen, als Sie 

erade thaten. Meine Tochter ift die Braut Alfred Johnſon's, und wird 
ehe Frau werden, aud) wenn ihm von feinem Vermögen fein Cent übrig 
bleibt. Aber froh bin ich, herzlich froh, daß ich auch nicht eine Ber: 
bindlichkeit mehr gegen Sie habe; jo kann ich nun mit meinem Eigenthume 
Schalten, wie e8 mir beliebt. - Betrachten Sie alfo unfere frühere Verbin- 
dung oder vielmehr unfere frühere Bekanntſchaft als aufgelöjt, denn wir 
werden von nun au einander total fremd bleiben. Ich hoffe, Sie ver: 
—* was ich meine, Herr Morris, und ich brauche nicht noch deutlicher 
zu ſein.“ | 

Sie hatte ernft und nachdrücklich gefprochen und noch ernfter und nach» 
drücklicher Sprachen ihre Augen, die voll Veradhtung auf dem Banquier 
ruhten. Dann drehte fie dem Letteren den Rücken und wandte fich zu 
ihrem Schreibtifche, auf welchem die Papiere lagen, die fie mit ihrem 
Advokaten vorhin geprüft hatte. Sie legte diejelben in die rothe Cha- 
tulle, verſchloß fie jorgfältig und barg dann die Chatulle ſelbſt in dei 
Schreibtiſch, deijen Schlüffel fie zu fid) ſteckte. Während diefer ganzen 
Zeit war der Bangquier unverrüct ftehen geblieben... Es war, als wären 
jeine Füße auf den Boden Me Zuerſt drückte jich in feinen Ges 
fihtszügen ein grenzenlofes Erjtaunen aus, deun er hatte ein Wort ges 


- 
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hört, das er nicht begriff. Dann machte das Erſtannen einem eben fo 
großen Zorne Pla und feine Augen jprühten vor Wuth. Nur einen 
Moment aber hielt diefer Eindrud an, danır fielen jeine Blicke auf die 
Papiere, welche die Generalin in die Chatulle bradjte, und ein dämoniſches 
Lächeln ging über fein mageres Gejiht. Wie ein Luchs bewachte jein 
Auge die Bewegungen der Generalin und erſt, als er gejehen, wohin dieje 
das rothe Kijtchen geborgen Hatte, drehte er ſich raſch um und verließ ohne 
Abjchied das Zimmer. Sein Gallawagen hielt vor dem Portale. Zwei 
ichwarze Diener ſaßen Hinten, zwei vorne auf dem Bode. Sie eilten, 
dem reihen Manne den Schlag zu öffnen. Sonft hatte er immer mit 
Stolz auf dieje feine Nachäffung der Adelsfitten der alten Welt gejehen 
und nit Abficht lange gebraucht, bis er in den Fond des Wagens fan, 
um die Djtentation um jo auffallender zu machen. Heute fprang er miit 
einem einzigen Sate hinein, und eine wilde Haft machte jich in ſeinem 
anzen Benehmen geltend. „Zu Brewjter !* rief er, „und was die Pferde 
aufen fünnen !* 


Donnernd raſſelte der Wagen über das Pflafter und nach einer hafben 
Stunde befand ſich Herr Morris wieder in New-York. Er traf den 
Advofaten auf feinen Bureau im Broadway. Aber es waren andere 
Parteien da, welche die vr des Anwalts ebenfalls in Anfpruch nahmen. 
Herr Brewjter wollte die Elienten warten lajjen, um die Wünfche des 
m Banquiers zuerjt zu befriedigen, aber Herr Morris duldete es 
nicht. | 

„Ich werde Zeit haben, mir meinen Fall nochmals zu überlegen,“ jagte 
er. „Ich werde aljo warten, bis Sie fertig find.“ 

Es dauerte eine volle halbe Stumde, bis die Parteien das Zimmer vers. 
liegen. Herr Morris hatte feine Sylbe von dem gehört, was gejprochen 
worden war, denn er hatte fich diefe ganze Zeit über mit ſich ſelbſt bes 
ichäftigt. Er hatte nachgedacht und handelte alfo mit vollfonumener 
Ueberlegung. 


* 


„Nun Schließen Sie die Thür, Brewſter,“ ſagte der Banquier, als er 
nit jeinem Advofaten allein war. „Ich denke, Ihre Wände find von 
der Art, daß ung Niemand belaufchen kann. Was ıd) Ihnen jetzt ander: 
traue, iſt ein Vertrauen, das ich noch Niemandent bewiejen habe.” 


Der Advofat ſchloß die Thür und die beiden Männer jeßten fich hart 
an's Fenfter, unter weldem Wagen auf Wagen vorüberrollte. Auch das 
geüibtejte Ohr Hätte bei diejem Geräuſch unmöglich vom Nebenzimmer 
ans unterjcheiden können, was hier innen geſprochen wurde, 


„Sie wiffen, Brewfter,“ begann der Banguier, „was ic) mit der 
Familie Cooper im Sinne hatte. Nun gut, id) war jo eben dort umd 
wurde abgewiejen.“ 

„Sie wurden abgewiefen ?“ rief der Advokat. „Die Generalin ijt eine 
Närrin.“ | 

„Ich bin abgewieſen,“ fagte Morris mit verbiffenen Zähnen, „aber id) 
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— mich rächen. Die Generalin ſoll mit ihrer Tochter eine Bettlerin 
werden.” 

Der Advofat fette fic) noch näher zu feinem Clienten. Cr laufchte mit 
vorgebeugten Haupte. 

„Sie wiljen,” fuhr der Banguier fort, „daß ich früher wegen eines Dar: 
lehens von zwanzig taufend Dollars an den verjtorbenen General Cooper 
* Pfandverſchreibung auf das ganze Cooper'ſche Beſitzthum in Hoboken 

atte ?* | 

„Ich weiß es,“ erwiderte der Advokat, „aber die Pfandverfchreibung ijt 
9 — Jahren eingelöſt und die Papiere wurden der Frau Cooper zu⸗ 
rückgegeben.“ 

„Wenn ich nun die Papiere wieder ſchaffte?“ frug der Banquier, den 
Advokaten ſcharf een 

„ie? Eine neue Pfandverjchreibung ?“-rief der Nechtsanwalt. 

„Nein, die früheren Papiere,“ entgegnete der Banquier; „diefelben, die 
id) vor zwei Jahren in Händen hatte, die Bfandverichreibung fowohl, als 
die Urkunden über denrichtigen Beligtiteldes Grund und Bodens, Könnte 
man nichts damit anfangen ?“ 

„Dan könnte die De u erneuern,“ meinte. der Advokat 
nachdenklich. „ES wäre hierzu blos eine Nachichrift auf das alte Dofument 
nöthig. Aber natürlich müßte diefe Nachſchrift von Frau Cooper unter: 
ſchrieben werden.“ 

„Ich wünfchte aber diefe Erneuerung, ohne daß Frau Cooper die Mühe 
ur ihren Namen nochmals zu unterzeichnen,“ entgegnete der Banquier . 
angjam und jedes Wort gleichjam bejfonders betonend. „Auch müßte die 
Nachſchrift fo eingerichtet fein, daß das Pfandobject als verfallen zu bes 
trachten wäre, und daß es demnach blos auf mich anfäme, ob id) im näch- 
jten Augenblide ſchon das Beſitzthum der Frau Generalin für mic in An— 
ſpruch nehmen wolle oder nicht.“ 

Der Advofat erwiderte lange nichts, fondern hielt feinen Kopf auf 
die Hand gejtütt, ald ob er in tiefes Nachdenken verſunken wäre, 

„Sie wollen aljo einen Pfandbrief über das ganze Cooper'ſche Befit- 
thum,“ ſagte er endlich leife, „einen Pfandbrief, der Sie ermächtigt, die 
Frau Cooper von Haus und Hof zu vertreiben und Alles an fic zu reis 
gen, fall die Frau nicht die bereits bezahlten ‚zwanzig taufend Dollars 
nochmals bezahlt.“ 

„Senau das will ich,“ fagte Herr Morris mit fefter Stimme, „und Sie 
werden mir dazır behülflich fein, daß ich e8 kann.“ 

„Ich ?“ rief der Advofat aufjpringend und ein Blit des Triumphs flog 
über fein Geſicht., Ich ſoll Hierzu helfen? Und wiſſen Sie, was dazu ge— 
hört, um die Sadje möglich zu mahen? Diefalſche Unterſchrift 
der Frau Cooper. Eine wahre Kleinigkeit. Blos zwanzigjährige 
Zuchthausarbeit! Und folcher Gefahr, meinen Sie, fee man fid) * die 
Advokatengebühren aus? Ich fürchte, es wird nicht gehen, Herr Morris. 
Die Sache iſt zu gefährlich, denn Frau Cooper wird ſich natürlich weigern, 
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die zwanzig tanfend Dollars zum zweiten Male zu bezahlen und ihre 
Weigerung damit begründen, daß jie die Unterfchrift für eine nachgemachte 
ertlärt.“ 

„Brewfter,“ nahm nun wieder der Banquier das Wort, „wir find alte 
langjährige Bekannte und haben manches Geheimnig gemeinfam. Ich 
will Ihnen noch etwas anvertranen. Ich habe mich verbindlich gemacht, 
bei den diesjährigen Wahlen auf der demofratifchen Seite zu ftinmen, 
obgleich ich fonjt nicht mit diefer Partei gehe. Allein ich hatte meine bes 
fonderen Gründe. Nun gut, — diefe Partei hat mir verſprochen, mein 
Eigenthum zwifchen der vierzehnten und fiinfzehnten Straße am North: 
river für einen neu zu errichtenden Markt anzufaufen. Sie willen, es iſt 
ein großes Sumpfloch und hat mid, fünf taufend Dollars gefoftet; die 
Stadt wird mir aber zweimal hundert tauſend Dollars 
dafür bezahlen, wenn die demokratifche Partei fiegt und dag fiegt, dar: 
über ijt fein Zweifel. Was meinen Sie nu, wenn ic Sie Theil an dies 
ſem Gejchäft nehmen lafje, wenn ich Ihnen die Hälfte des Nutzens zus 
jichere? Es handelt ſich um einen Brofit, von nahezu Hundert taufend Dol- 
lars auf einen jeden Theil.“ Ä 

„Ich meine, in diefem Fall dürfte die Erneuerung des Pfandſchuldſcheins 
der Fran Cooper nad) Ihrem Wunjche bejorgt werden,“ erwiderte der Ad» 
vofat bedächtig. | 

„Sie würden dann für bie Unterfchrift der Generalin forgen ?“ 

„Ich würde es.“ 

„Und man dürfte verſichert fein, daß die Gerichte die Falſchheit der Un 
— nicht zu erkennen vermöchten ?* 

Ich habe einen Schreiber,“ meinte der Advofat — und feine Augen 
funfelten bei diejer Rede vor Vergnügen —, „der in derlei Nachbildungen 
der Handfchrift fo gewandt ift, daß 2 der feinfte Beobachter das Ori⸗ 
ginal nicht von der Nachahmung unterjcheiden fanır. Die Hauptjache üt, 
daß wir die früheren Papiere in Händen haben, befonders den richtigen 
Beligtitel; dann können wir auf dieſe geſtützt einen Sheriffsbefehl aus 
wirfen, der Sie in den Beſitz des Cooper'ſchen Eigenthums. einfegt. Sud 
wir erjt jo weit, jo mag die Frau Generalin nachträglich die Aechtheit der 
Unterjchrift ableugnen und Klage gegen uns erheben. Sie wird damit 
nur wenig ausrichten und jedenfalls fünnen wir den Prozeß Jahre lang 
hinfchleppen, während beffen fie in Armuth und Elend untergehen muß. 
a u an Ihren ganzen Sinn errathen, Herr Morris ?“ ſetzte er pfiffig 

ächelnd hinzu. 

„Topp, Breiter,“ fagte Morris aufftehend. „Wir machen das Markt | 
platgejchäft. mit einander. Die Sache it abgemadht.“ 

„Aber, wie wollen Sie die Bapiere bekommen ?“ warf nun der Andere 
ein. „Die werden ficher genug in den Händen der Generalin aufgehoben 
jein.“ | 
„Genug, ich werde fie befommen,* erwiderte Morris, „und ſo bald ich 
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E habe, folfen Sie davon benachrichtigt werden, um die Sache ſogleich zu 
nde zu bringen.“ 

Sie ſchüttelten fich die Hände, um den Bund, den fie fo eben gefchloffen 
— zu bekräftigen. Dann eilte Morris in geſchäftiger Eile vorwärts. 

r hatte fein Tagewerk noch nicht vollbracht! 

„Zum Polizeichef!“ rief er dem Kutſcher zu, als er von ſeinen Be— 
— den Wagen gehoben wurde, Mit Windeseile rannte die Car— 
rojje dahin. j 

Yder Chef der NewsNorker Polizei hatte zu feinem Gejchäftslofale das 

anze große Sonterrain des Hauptbureaus der Polizei. Er felbit behielt 
Ki ein abgejondertes Zimmer in der erften Etage vor, worin er vorneh— 
mere Bejuche oder geheime Agenten zu empfangen pflegte. Dorhin begab 
ſich der Banquier umd ließ and wiffen, daß er ihn in einer befonderen 
Angelegenheit zu fprechen win N In der That durfte er auch nicht 
lange warten, fo fand fich der Chef bei ihm ein. Es war ein fleiner cor- 
pulenter Dann mit jovialen, aber überaus klugen Augen. 

„Sie wünfchen meine Hilfe in einen befonderen Falle in Anfpruch zu 
nehmen, Herr Morris ?“ ſagte derChef. „Sch ftehe zu Ihren Dienften.“ 

„Sie irren fi für diesmal,“ erwiderte der Banguier, „ich wünſche 
——— einen Dienſt zu leiſten, das heißt, ich will der Polizei jur 

utdeckung eines Planes ag den ich zwar nicht genau Fenne, der 
aber ohne allen Zweifel eine großartige Umwälzung — geheiligten 
Inſtitutionen bezweckt. Zu gleicher Zeit dürfte die Entdeckung des 
Planes auch zur — eines Mannes führen, der die Sicherheit 
New⸗NYork's * ſo 

„Ich bin Auge und Ohr,“ ſagte der Polizeichef und gab die nöthigen 
Befehle, daß die Unterhaltung nicht geftört werde. 

„Sie kennen die Sauptanführer der beiden Parteien bei den diesjährigen 
Wahlen ?“ " der Banquier fort. „Ich meine nicht die großen politi- 
chen Führer, jondern die Häuptlinge bei den Polls, welche in der That 
und Wahrheit über die Wahl entjcheiden.“ 

„Sie meinen die beiden nn unferer Wahl: und Straßen: 
banden,* jagte der Polizeichef, „die Könige unferer Jugend, Bill Poole 
anf der Seite der Amerikaner und Republikaner, und Arthur Guerrier auf 
is mb der Demokraten ? Natürlic) kenne id) fie beide recht gut,“ fette er 
ächelnd Hinzu. | | 

„Sie werden bald nicht mehr fpotten, Herr Polizeichef,“ fuhr der 
Bangquier unbeirrt fort, „und doch muß ich es noch einmal auf Ihren 
Spott ankommen lafjen, wenn ich Sie bitte, mir das Signalement des 
Einem diefer Anführer unferer jungen New-Yorker Herren zu geben, des 
aligefeierten und hoch bewunderten Rowdielönigs Arthur Guerrier.“ 

„Auch hierin will ic) Ihnen Genüge leisten,“ erwiderte der Chef, deſſen 
Lächeln fich nicht verlieren wollte, nn Guerrier it ein Dann von 
etlichen vierzig Fahren, hoch und fchlanf gewachjen, mit gebieteriſchem 
Gejihtsausdrude und von ausgezeichneten Manieren. Sein Haar ijt 


ange gefährdet hat.“ 
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ichwarz, wie fein Auge, fein Auftreten vornehm, fein Anzug elegant, wie 
er denm auch in unſerem erjten Hotel in „St. Nicholas“ wohnt, Sein ms 
gang find die Söhne der erjten Männer umnjerer Stadt und er jteht in ges 
nauem Einverſtänduiß mit den Vätern derjelben, Ich glaube, died Sig 
nalement jollte Ihnen genügen.“ 

„Vollkommen, Herr Bolizeidirektor,“ meinte der Bangquier. „Ich jehe, 
Cie kennen Herrü Arthur Guerrier. Aber nun mul ich eine frage an 
Sie richten, über welche Sie von Neuem lächeln werden. Natürlich ift 
Ihnen ein in den Blättern oft genannter Verbrecher bekannt, welcher ge 
wöhnlid) Capitän Neptune betitelt wird. Darf ich mir and) das Sig 
nalement dieſes Mannes ausbitten ? Sie fennen es natürlich eben jo gut, 
als das des Herrn Arthur Guerrier.“ 

Der Polizeichef veränderte die Miene. Der Zon, in weldem der 
Banguier geiprochen hatte, machte ihn ſtutzig. | 

„Sapitän Neptune,“ ſagte er, „lebt mehr in der Dunkelheit der Nacht, 
und kaun deshalb der Polizei nicht fo gut befaunt fein, als der ofjenkuns 
dige Arthur Guerrier, Doch find wir auch über Jenen nicht im Unflaren, 
Gr ijt ein jtarfer, fräftiger Maun mit fuchsrothen Haaren und einem 
dichten Barte. Doch wurde er nie iiber der That ertappt umd vor Gericht 
gezogen, aber doch ijt ung von ihn bekannt, daß er der Anführer einer 
wohlorganifirten Räuberbande ijt, welche das Flußpiratenhandwerf treibt. 
Ohne Zweifel war der fogenannte Sapitän Neptune früher der Anführer 
eines Sklavenſchiffes und feine Bande (die Thugs, wie fie fich.jelbit 
nennen) bejteht aus früheren Matroſen und anderem Gefindel, das ſich in 
dein Kneipen der Waterjtreet yerumtreibt, Leider ift die Bejchaffenheit 
unferer Stadt der Art, daß es mir mit der Heinen Mannfchaft, die mir zu 
Gebote ſteht, nicht möglich ijt, in alle Schlupfwinkel diefer. großen Mletros 
pole zu dringen. Ich müßte über vier Deal fo viel Leute fommandiren 
können, wollte ic) mit Gewalt in die Zanzhäufer der Waterjtreet dringen, 
und ſogar auch dann wäre der Erfolg noch zweifelhaft, denn Sie willen, 
wir haben nur das echt, den zu verhaften, welchen wir über der That ers 
tappen.” | 

„Ich wollte Ihnen feinen Vorwurf machen, Herr Bolizeichef,“ erwiderte 
der Banguier ; „ic meinte blos, ob Sie ſich die Möglichkeit nicht denfen 
könnten, daß Herr Arthur Öuerrier, dag gefeierte Vorbild unferer elegan 
ten Jugend und der Anführer unferer Straßenlöwen bei der bevorftehens 
den Wahl, daß diejer Herr, der im „St. Nicholas“ wohnt, eni und dieſelbe 
Perfon wäre mit Capitän Neptune, dem Anführer einer Mörder: und 
Räuberbande. Ich wenigſtens habe alle Urfache, an diefe Möglichkeit zu 
glauben, obgleich die Duelle, aus der ic) jchöpfte, eine unjaubere iſt.“ 

Der BVolizeichef ging ein paar Male im Zimmer auf und nieder und 
die joviale Miene, die er bisher gezeigt hatte, verfchwand unmer mehr. 

„Darf ic) die Duelle wiſſen, aus der Sie gejchöpft haben ?“ fragte er 
vor Morris ftehen bleibend und feine kleinen, funfelnden Augen feſt auf 
ihn richtend. 
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„Ich werde fie Ihnen nicht vorenthalten,“ verjetste der Banquier, ohne 
den Blick niederzuichlagen. „Sie willen, daß ich bei dem großen Brande 
in der Beekmanſtreet ſtark betheiligt war, denn der größte Theil meiner 
Naaren, die ich dort gelagert hatte, ging in jener Nacht im Feuer auf. 
Nun ſitzt ein Individuum feither im Gefängniffe, angeklagt, jenen Brand 
angeftiftet zu haben... Ich war begierig, diefen Menſchen zur ſehen, durch 
den mir ein jo großer Verluft zugefügt wurde, obgleich der Hauptjchaden 
durch die VBerjicherungen gededt iſt. So begab ich mich denn in die 
Tombs, um mir diefen Burjchen zu betrachten und wo möglich etwas von 
ihm über den Brand felbjt herauszubringen. Ich fand einen rohen, aber 
überaus verjchnitten Kameraden, man nennt ihn in feinen reifen dei 
‚NRothhaarigen‘ und auch, Jeau.‘ Derjelbe ſprach voll Ingrimm von einem 
Kapitän Neptume, der entweder beim Brande jelbft oder bei deſſen Lö— 
ſchung oder aud) bei den Raufhändeln, die befanntlich dariiber entſtanden, 
beſonders thätig gewejen fein ſoll. Er glaubte nämlich, eg Gapitän trage 
die Hauptſchuld jeiner Verhaftung, obgleich ich mir das Wie und Warum 
nicht recht denken fan, Genug, der Rothhaarige bejchrieb mir den Ca— 
pitän vom Kopfe bis zum Fuße, jo daß ich umwillfürlich ſtutzte, als vor 
einigen Lagen Herr Arthur Guerrier in Wahlangelegenheiten mit Anderen 
zu mir famen, um mich für.ihre Partei zu gewinnen. Die Beichreibung, 
weiche der Rothhaarige vom Capitän Neptime gemacht Hatte, paßte voll 
foınmen auf Herrn Arthur Guerrier.“ 

„Sie find ein kluger Mann, Herr Morris,“ meinte jetzt der Polizeichef 
nachdenklich, „und wenn ich bedenke, daR mir früher ſchon Andeutungen 
ähnlicher Art gemacht worden find, jo möchte ich Ihrer Vermuthung nicht 
ganz Unrecht geben. ‚Aber, Sie jprachen im Eingang Ihrer Worte Yon 
einer Umwälzung, welche unferen Inſtitutionen drohe, Darf ich Sie 
bitten, fid) hierüber das Nähere zu äußern ?“ 

„Wird es noch nothiwendig fein, Herr Polizeichef?“ rief der Banquier. 
„Herr Arthur Gnerrier, der Anführer der demofratiichen Partei an den 
Polls, deutete mir unverhohlen au, daß wenn die Republifaner auf dem 
Lande, das heißt im ganzen Staate, außer der Stadt New-York, fiegten, 
ihnen von der Stadt aus offener Widerjtand entgegengejeßt werden follte. 
it nun diefer Arthur ein und dieſelbe Perſon mit dem Capitän Neps 
tune, dem Anführer einer Näuberbande, fo brauchen wir wohl nicht weiter 
zu fragen, was und bevorjteht. Es wiirde fich ohne Zweifel nicht blos um 
eine Umwälzung, fondern um eine Plinderung handeln, und das Eigen: 
thum aller Bürger ftünde in Gefahr. Das iſt's, worauf ic Sie aufmerk 
ſam machen wollte.” 

Der Polizeichef ging nachdenklich im Zimmer auf und nieder. „Wir 
müſſen vor allen Dingen die Identität dieſer beiden Perſonen conſtatiren,“ 
murmelte er ziemlich verſtändlich vor ſich hin. „Das iſt nur möglich, 
wenn wir Einen aus ihrer eigenen Mitte anſtellen, der den Angeber macht. 
Sie ſagen,“ fuhr er laut fort, „der gefangene Jean haſſe den Capitän 
Neptune? Gleichviel, aus welchein Grunde, aber er haſſe ihn?“ 
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„So fagte ic,“ meinte der Banquier. 

„Ich kenne diefen Jean,“ fuhr der Polizeichef laut mit fich ſelbſt 
Iprechend fort. „Es ijt ein überaus Fluger und verjchmitter Kopf. Ich 
meine, er würde ſich vortrefflid) zu einer Spionierrolle eignen, und wir 
könnten durch ihn in alle Pläne diejes Capitäns Neptune eingeweiht wer: 
den. Wenn man ihn Niederjchlagung aller gegen ihn anhängigen Unter 
ſuchungen verjpräche, und dazu nod) eine hHübjche Summe Denumnciations 
gebühren, — er fünnte einem ſolchen Vorſchlage wohl kaum widerjtehen |“ 

„So vicl ic) weiß, fteht feiner Entlafjung aus dem Gefängniſſe nichts 
mehr im Wege,“ fagte der Banquier, „denn der. einzige Zeuge, der gegen 
ihn vorhanden war, ijt verfchwunden. Wenigftens hat mich der Richter 
dejjen verjichert.“ 

„Der einzige Zeuge in der Anklage auf Brandftiftung,“ warf der Polis 
gei f ein; „Diejer ijt allerdings verſchwunden, aber e8 liegen noch andere 
Anklagen gegen den Menſchen vor, der ein notorijcher Dieb und Räuber 
it. Doch wir könnten unter gewijjen Bedingungen alle dieje Anklagen 
fallen laſſen.“ Be. 

„Ich verftehe,“ meinte mım ber Banquier. „Der Gefangene foll frei 
jein, wenn er verjpricht, den Staatsangeber zu machen. Sie wollen * 
ihn den Arthur Guerrier als Capitän Neptune überweiſen und zuge 
Alles erfahren, was dieſer gefährliche Menſch im Schilde führt. Darf 
ich mich Ihnen als Vermittler anbieten? Jean hat Vertrauen zu mir 

efaßt, weil ich mich gegen ihn in ſeinem Gefängniſſe theilnehmend äußerte. 
Gh glaube, ic) könnte ihn für ihren Plan gewinnen, vorausgeſetzt, da 
die Ss, die in folchen Fällen gewöhnlich ift, nicht ausbleibt.“ 

„Sie leſen mir den Gedanken von der Stirne,” entgegnete der Chef. 
„Öerade das iſt's, was id) wollte. Tauſend Dollars Belohnung mögen 
wohl den Burjchen zu Allem willfährig machen. Ich will Ihnen im der 
Minute ein Billet an den betreffenden Richter übergeben, daß der reis 
laſſung von meiner Seite fein Hindernig mehr im Wege fteht, indem id) 
alle weiteren Klagen fallen lafje. Wenn Sie iibrigens den Burfchen das 
hin bearbeitet haben, wohin wir ihn Haben wollen, jo fenden Sie ihn zu 
mir, aber wohlverjtanden in meine Privatwohnung, damit ich ihn mit 
feinen näheren Inſtruktionen bekannt mache. Ihre Bereitwilligkeit in 
dieſer Sache verpflichtet mich außerordentlich gegen Sie, Herr Morris; denn 
Sie fünnen ſich wohl denfen, daß die Spitbuben überall ihre Spione 
haben umd wen ich daher jelbjt in die Tonıbs ginge, um mit dem Halıms 
fen zu verhandeln, fo wäre es die Minute darauf verrathen und Arthur 
Guerrier wirde fi) wohl hüten, denjelben in feine Geheimniſſe einzu: 
weihen. -Sie kennen doch meine Privatwohnung? Und der Burſche joll 
ji) ehrbarlich Heiden, wenn er mich auffucht, wie ein anftändiger Bürger, 
damit man feinen Verdacht fchöpft. Er kann einen Theil der verjprochenen 
Belohnung in Voransbezahlung erhalten; den Reſt befommt er, jo bald 
— Neptune in unſeren Händen iſt.“ 

sr ſetzte ſich, das Billet an den Richter zu ſchreiben und gleich darauf 
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entfernte fi) der Banguier. Seine Miene war die gleiche, wie früher, 
falt und unbeweglich; weuigſtens ftrengte er fich au, den inneren Triumph 
nicht laut werden zu laſſen; aber feine jtrahlenden Augen bewieſen, wie jehr 
jein Herz frohlodte. Zwei Dritttheil feines Planes waren gelungen, und 
e3 blieb ihm nur noch das legte Dritttheil in Stand zu jegen übrig! Konnte 
er daran zweifeln, daß ihm auch diejes gelingen werde ? Dieran am aller: 
wenigjten. — Diesmal jegte er 9 jedoch nicht in ſeinen Wagen, ſondern 
—— denſelben mit ſeiner Dienerſchaft nach Hauſe. Er wollte den Reſt 
eines Tagewerks zu Fuß abmachen, denn er zog es vor, bei die ſeim 
Gange unerkannt zu bleiben, oder wenigſtens alles Aufſehen zu vermeiden. 
So drückte er ſich den Hut tiefer in's Geſicht und eilte mit raſchen Schritten 
die Centreſtreet hinab. Bald hatte er die Tombs erreicht, ohne daß ihn 
ein Bekannter geſehen oder angeredet hätte, und wenige Minuten darauf 
führte ihn der Schließer, durch das reichliche Trinkgeld gefällig gemacht, 
in die finjtere Zelle, un welcher der Rothhaarige gefangen ſaß. 

„Sind Sie e3 wirflich, oder find Sie es nicht?“ rief Jean, als der 
Schließer fich wieder entfernt hatte. „Hab' ich doc) geglaubt, ich fei von 
Gott und den Menſchen verlajien! Warum liefen Sie mich) demm fo 
lange ſchmachten und kümmerten ſich nicht um den, der doch viel hätte ver» 
rathen fönnen, wenn fein Mund nicht jo jtumm, wie der eines Fiſches 
gewejen wäre.“ 

„Ich hatte Dich nicht vergeffen, Fear,“ erwiderte der Banquier, „und 
ich denfe, Ephraim wird Dich an nicht3 haben Mangel leiden laſſen. We— 
nigſtens gi ich ihm die ftrengften Befehle und unterjtügte diejelben mit 
meinem Geldbeutel.“ 

„Was follte mir Ejfen und Trinken nüten ?“ verfette Jean in grins 
migem Hohne. „Ich bin da, zu erwerben und zu fchaffen und mein a 
Berdientes zu vermehren, wie ijt mir aber das — wenn ich in Ketten 
und Banden und hinter feſten Schlöſſern und Riegeln gehalten werde 
War's recht von Ihnen, mich nicht herauszubringen, wo Sie doch ein 
Mann von großem Einfluß ſind und hoch in Ehren bei den Augeſehenſten 
der Stadt jtehen ?* 

„Es ijt nicht jo leicht, al8 Du glaubſt, Jean,“ fagte der Banquier be- 
gütigend. „Du weißt, e8 war ein Zeuge da, der gegen Did) ausjagte 
und der mußte vorher entfernt werden. Ich wandte viel Geld und Mühe 
daran, um dies zu bewerfftelligen, aber Du haft einen Feind unter Deinen 
Gollegen. vom Handwerk, einen mächtigen, rachſüchtigen Feind und diejer 
hätte beinahe alle unfere Rathſchläge zu Schanden gemacht.“ 

„Es hat Feder feine Neider und Feinde, Herr Morris,“ erwiderte der 
Verbrecher. „Warum jollte alſo id) feine haben, da ic) doc) jagen kann, 
ich verſtehe mein Gefchäft aus dem Fundamente ?“ 

„Du weißt, Ephraim hat viele Verbindungen,“ fuhr der Banquier 
fort. „Er beauftragte den Capitän Neptune mit der Entfernung des 


Seugen. 
„Den Kapitän der Thugs?“ rief Sean aufipringend. „Wie fonnte er 
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jo thöricht ein, da er doch weiß, daß derjelbe ein Zodfeind des Sammy 
oder Lord Douglas, wie wir ihu nennen, ift, und aljo auch ein Zodfeind 
von ung, die wir zur Partei des Sammy halten ?“ 

„Ephraim wußte wohl nichts hiervon,“ jprad) der Banquier weiter; 
„wenigſtens zweifelte er nicht daran, daß Capitän Neptune den Auftrag 
ausrichten werde; aber es fcheint, er irrte fich, denn der Kapitän behielt 
den Zeugen zurüd, um ihn gegen Dich aus jiherem Verſteck zu rechter 
Zeit loszulayjen und Dich um jo gewiljer zu verderben.“ 

„Ha!“ rief Jean mit vor Haß funkelnden Bliden.. „Au's Leben wollte 
er mir! Berurtheilen lajjen wollte ev mich! Laßt nich nur herauskom⸗ 
men, laßt mich nur frei und ich will ihm feinen Haß zehntaufendmal be 
zahlen. Aber,“ fuhr er gleich darauf in feine frühere Angit zurücfallend 
fort, „er wird doch nicht die Oberhand erhalten haben, diejer blutdürjtige 
Capitäu? Sie werden dod nicht hierher gekommen fein, um mir anzu 
kündigen, daß ich noch länger im Gefängniß figen fol, mitten unter Rat— 
ten und anderen Gethieren, vor denen meine Seele graujt und erbebt ?“ 

„Nein, Sean,“ meinte der Banquier, über dejjen Geficht ein eigenthüm— 
liches Lächeln zuckte, al3 er den Haß Jeau's in vollen Flammen ausbres 
chen fah. „Fun Gegentheil, id) glaube Deine Freilaſſung jet bewirken 
zu können, aber natürlich unter Bedingungen, und es fragt ji, ob Du 
diefe erfüllen willſt.“ | 

„Wollen Sie Geld ?“ fragte Jean, einen Schritt zurüdfahrend. „Geld 
wollen Sie ? Ich habe keins. So wahr mir Gott beife, ich bin fo arın, 
wie Lazarus.“ 

„Und die dreißig taufend Dollars, die Ephraim fir Did) in Verwah— 
rung hat ?* lächelte der Banquier. „Aber nein, fer ruhig, Dann, man 
will fein Geld von dir; im Gegentheil, die zwei Bedingungen, die man 
Dir ftellt, follen Dir noch Geld eintragen. Die eine derjelben geht mic 
an, die andere den Polizeichef. Erſchrick nicht wiederum, Du feiger Mann, 
fondern höre mir. zu, ohne die Häude zuſammenzuſchlagen. Der Polis 
zeichef hat, anfer der Klage wegen Brandjtiftung, noch acht oder neu 
andere Auflagen gegen Did), von denen Did) jede nad) Singfing, wenn 
nicht an den Galgen, briugen würde. Aber er will alle dieje Klagen 
fallen lajjen, wenn Du bereit biſt, einen Staatszeugen gegen den Capitän 
Neptune abzugeben, denjelben Capitän Neptune, der fich fo feindfelig 

egen Dich bewiejen hat. Du mußt Did) verpflichten, ihn auszufund« 
Shaften und alle jeine Schritte insgeheim dem Chef zu berichten. Unter 
diefer Bedingung follit Du nicht blos ftraffrei fein wegen des Früheren, 
fondern man wird Dir auch Dein fonjtiges Thun und Laſſen durch die 
Finger fchlüpfen lajien, jo bald Du im Stande bijt, die Schlinge fejt zu 
machen, die um des Capitäns Hals gezogen werden joll. Ya, man geht 
nod) weiter; man wird Dir taufend Dollars Belohnung auszahlen, 
falls Du Alles glücklich zu Eude bringjt.“ | 

„Und muß ich Alles allein thun,“ fragte der Nothhaarige, nachdem et 
ſich eine Weile befonnen, „oder darf ich mir einen Gehüffen nehmen ? Der 
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Sapitän möchte Mißtrauen fchöpfen, falls ich mic plötzlich in feine Ges 
jellichaft drängte. Wer ich aber mit Sammy komme, der ein fühner und 
waghaljiger Gejelle ift und mit dem der Capitän fchon lange auf böfem 
Fuße Steht, weil der Sammy ſich ihm nicht unterwerfen wollte, wo ihn 
doch der. Capitäu ſchon lange gerne auf feiner Seite gehabt hätte, fo wird 
er uns freundlich aufnehmen in feine Compagnie und wir können alfe feine 
Geheimnifje erlanern und den gejchieten Zeitpunkt abpafjen, ihn dem 
Polizeichef zu vervathen.“ 

„Suche Dir immerhin einen Aſſocié,“ erwiderte der Banquier. „Der 
Chef, von den Du Deine näheren Berhaltungsbefehle einzuholen haft, 
wird nichts hiergegen einzumenden haben. In dem Geſchäft aber, welches 
Du für mic) zu bejorgen Haft, kaunſt Du feinen Helfershelfer brauchen. 
Dir mußt e8 allein vollbringen.“ 

„Und welcher Art iſt es, das Geſchäftchen, mit dem Sie nid) betranen 
wollen ?“ fragte Jean, vertraulicd) nickend. 

Der Banguier ftand auf und jah nach der Thür. Sie war feit 
berioploilen. Er horchtean den Wänden; fie waren ftark in Quadern 
erbaut. 

— rothes Kiſtchen ſollſt Du mir ſchaffen, das iſt Alles!“ ſprach 
Morris. . 

Er jeßte fich hart zu Seite Jean’s und flüjterte ihm Teife und eindring- 
lich in's Ohr, Nur wenige Fragen jtellte ihm diefer entgegen, aber fie 
wurden immer jo beantwortet, daR der Rothhaarige beiftunnend mit dem 
Kopfe nickte. 

„Machen Sie, daß ich noch heute aus dieſem Loch hinauskomme, ſo werd' 
ich ſofort inſpiciren und ich hoffe die tauſend Dollars, die Sie mir verſpro— 
cheu haben, zu verdienen,“ ſprach Jean. 

„Aber ic) muß das rothe Kiſtchen unverſehrt erhalten.” 

„Unverjehrt, wenn es nicht zu jchwer iſt.“ 

„Pah,“ vief der Banquier, „es find blos Papiere darin, die für Nies 
manden Werth haben, als für mich.“ 

Die Unterhandlung war zu Ende; der Gefangene nahın die beiden Auf: 
träge an und noch amnämlichen Abende ward er aus den Tombs entlafjen, 
nachdem den Richter das Billet des Polizeichefs übermacht worden war. 
E8 fehlte nunmehr an jeder — — der Anklage gegen den Brand— 
jtifter, weil der einzige Zeuge fehfte, welcher das Verbrechen hätte confta= 
tiven können, die übrigen Anklagen aber waren niedergejchlagen. 





29. 
Die Wahlſchlacht. 
Wir müſſen die Leſer abermals bitten, fid) in die Zeit vor zwanzig 
Jahren zu verjegen, da die Berhältnifje in New-York ſich ſeitdem in Anz 
gelegeuheiten, wie die nachjtchend gejchilderten, in Vielem verändert haben, 
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Der große Tag war endlich angebrochen, der zug der Wahlen! Der 
Zag, an welchem über das Schickſal einer ganzen Nation auf Jahre hin 
entjchieden werden, der Zag, welcher darüber bejtimmen follte, wer künf— 
tig die Zügel der Negierung in Händen haben, in weſſen Taſche Fünftig 
die Gelder des Staats uud der Stadt fließen follten! Die Vorberei⸗ 
tungen waren großartig gewejen, alle Hebel der Beſtechung und Ber 
jprechung, der Ueberredung und Belügung waren in Bewegung gejegt 
worden, um jeder Partei jo viel Anhänger als möglich zu verichaffen. 
Jetzt mußte ſich's entjcheiden, wer den Sieg davon trage und die glorreiche 
dee ‚Alles geſchieht durch die freie Entjcheidung des Volkes“ follte zur 
praktischen Wirklichkeit werben | 

Natürlich war die ganze Stadt in fieberhafter Erregung und ſchon vor 
Zagesanbruch machte ſich eine — ————— die etwas Außerordent⸗ 
liches ankündigte. Wohl hatte man die Rollen ſchon längſt ausgetheilt, 
wohl war der ganze Feldzugsplan auf's Genaueſte beſprochen, allein 
jetzt galt es, daß Jeder, der einen Einfluß ausübte, zur rechten Zeit auf 
ſeinem Plage erſchien, jetzt galt es, die Schlacht zu lenken und jedes ein 
zelne Glied der großen Linie auf die richtige Beile zu verwenden. Don 
Meberredung, von Beftechung, von Worten war heute nicht mehr die Rede, 
wohl aber von Handlungen, von Thaten, von Gewalt! Che wir jedod) 
auf die Beichreibung der — ſowie auf die einzelnen Scenen 
derſelben näher eingehen, müſſen wir den Leſer auf einen Augenblick ab- 
jeits führen, um ihn die Unterredung zweier Individuen belaufen zu 
lafjen, welche in diejer Gefchichte, wenn auc) eine niedrige, jo doch feine 
unbedeutende Rolle fpielen. 

Der Tag war noch nicht angebrochen, da traten aus Mutter Mags 
Bierfalon zwei Burſchen hervor, welche eilends durch die Churchitreet der 
unteren Stadt — Sie liefen die Annſtreet entlang bis zur Gold⸗ 
ftreet und verfchwanden danı durch den Hintern Eingang in dem Haufe 
Ephraim's. 

„So, Sammhy, hier ſind wir ſicher,“ ſagte der Eine derſelben, nachdem 
fie in ein kleines abgeſondertes Züumerchen getreten waren. „Hier bes 
laufcht Feine Seele, was wir zu befprechen haben. Hab’ ic) mir dod) jeit 
zivei Tagen die Füße wund gelaufen, bis ich Dich endlich getroffen und 
ausgefunden habe! Bift ein Ausreißer geworden, Sanımy; die Angit 
vor dem Capitän Neptune hat den Lord Douglas jo zahm gemacht, daß 
er ſich nad) auswärts in Sicherheit flüchtete.” | 

„Nimm Did) in Acht, Zean,“ rief Sammy zornig. „Wenn Du mid) 
deswegen aufgefucht haft, um mich wüthend zu machen, fo wäreft Du befr 
fer weggeblieben. Glaubſt Du, Lord Douglas ſei jo Teig um vor irgend 
Einem aus der Zunftgenofjenfchaft —— zu geben? Aber hole der 
Teufel den Capitän!: Wo man geht und fteht, hört man nur von ih 
und feit er die Thugs kommandirt, ift Fein Segen mehr in dem Geſchäft. 
Verlangt er doch, daß Alles fi) vor ihm ducken und buͤcken foll, als wäre 
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er unfer Aller Oberhaupt! Wenn ich nur wüßte, wie ich an ihn Könnte, 
ic) würde meine Seele drum- verfaufen.“ 

„Aber wenn's nicht die Angſt vor dem Kapitän gewefen ift,“ meinte 
Jean mit Liftigem Blicke, „was war's denn fonjt, das Dich jo lange von 
New⸗York entfernt hielt ? Haft Du ein Gefchäftchen auswärts gehabt ?“ 

„Pay!“ entgegnete Douglas. „Laß mich mit Deinen Fragen! Ich 
habe fein Gejchäft gemacht, jondern gelebt als großer Mann, als Nentier, 
als reicher Grumdbefiter ; und habe als ige Geld Tosgeichlagen, als 
wäre e8 auf der Straße zu finden. War in Newport und Saratoga und 
habe mit den feinsten Burfchen getrunfen und mit den nobeljten Damen 
gejpielt. Kein Menſch dachte, daß ic) der Sammy aus den Wejtbroads 
war ſei. Brauchjt num Geld zu Haben, dann biſt Dir gerade daffelbe, 
was die Herrem der vornehmen Welt find. Sind Alle um fein Haar 
anders, als wir aud) ; im Gegentheil, denken und handeln in mancher 
Beziehung noch geringer. Nur Schade, daß mein Geld fo bald flöten ges 
gangen iſt. Säße fonjt noch in Saratoga und fehnitte einer Lady die 
Cour, oder jpielte Billard mit dein Sohne des Gouverneurs von Maſſa— 


ſetts. 
Er lachte laut auf, als er dies ſagte und ſpuckte dann verächtlich auf 
den Boden, | | 

„Aber wo hatteft Dir denn das viele Geld her ?* fragte Jean. „Weiß 
ic) doch von keinem bejonderen Streicje, der Dich auf einen Hieb reich ge= 
macht hätte!“ 

Sammy gab Feine Antwort, fondern ſah verftodt zu Boden. 

„Haft Geheimniſſe vor Deinem beiten Freunde?“ fuhr Jean nad) 
furzer Pauſe fort. „Will mic) nicht eindrängen, obwohl ich ein bejjeres 
Vertrauen verdiente. Im Gegentheil, ich refpektire Geheimnifje, aber 
wenn Dein Geld alle iſt, jo wirt Du wohl ein neues Gejchäftchen machen 
müjfen. Soll ih Dir auf die Strümpfe helfen ? Willjt Du halbpart 
mit mir machen ?“ 

„Es wird nicht gehen, Jean,“ verfette Sammy zaudernd. „Ich darf 
mich noch nicht ſehen laſſen, bis, — bis, nun Dir darf ich's wohl jagen, 
bis der Prozeß Nick's zu Ende iſt. Ich jage Dir, esift nicht ganz ges 
heuer für mich in der uf, denn fie fönnten mic al8 Zeugen vorfordern 
wegen der a ee Darum halte ich mid) vor der 
Hand nur. incognito hier auf; aber Geld werde ich mir ſchon verichaffen, 
anf ganz andere Manier, als Dur glaubjt, und — und laß nur vier Wochen 
poritber gehen, fo bin ei ein reicher Mann, und werde leben wie ein 
Gentleman, und meine Equipage halten und meinen Kammerdiener und 
mit meiner Frau eine Xoge im Broadwaytheater befien.“ 

Plötzlich hielt er inne, wie im Bewußtfein, zu viel gefagt zu haben. Er 
richtete jeine Blicke mißtrauiſch auf den Genoiten, ee diejer zeigte ein fo 
gleichgültiges Geficht, als er nur immer annehmen konnte, 

„Recht hübſche Ausfichten das, Sammy,“ meinte er. „Unter folchen 
Umftänden wäre es freilic) verdammt unbequem für Did), jest im Augen» 
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blicke vor den Volizeichef gerufen zu werden, ehe ber Nic für den Mord 
gebüßt hat und daun die Gefchichte fiir immer begraben ift.* 

„Haft Du etwas gehört ?“ fragte Lord Douglas mit ſcheuem Blicke. 
„Was haft Dur gehört? Du weißt mehr, als Du mir fagen willſt?“ 

„Und danı find noch ein paar andere Gejchichten da,“ * Jean ruhig 
fort, ohne auf die Unterbrechung zu hören, „die der Polizeichef gegen Dich 
in Paratſchaft hält. Es wäre in der That unbequem, wenn dieſe Ge— 
ſchichten Dich verhindern ſollten, Deinen künftigen Reichthum zu ge— 
nießen und als vornehmer Herr und reicher Gentleman zu leben. Aber 
natürlich, wenn man iu Gefahr iſt, baumeln zu müſſen, wenn maır nicht 
weiß, ob nicht jeden Augenblic einige vergangene Stleinigkeiten Einen ins 
Gefängnig bringen fönnten, jo faun man nicht Equipage halten und. nicht 
eine Loge im Broadwaptheater miethen. Hatt's fo gut mit Dir gemeint, 
Sammy, und Du jchlägft das ſchöne Geſchäftchen aus, das Dich über alle 
Deine Berlegenheiten gebracht hätte.“ 

„Du bijt der raffinirtejte Halunfe, den e8 in der ganzen Etadt News 
Dorf giebt,” rief Sammy aufjpringend ; „aber wenn Du mir anzugeben 
wüßteſt, wie ich über al’ die vergangenen Gefchichten hinüberkäme, ich 
wirde Dich als meinen beften Freund hochhalten und es ſollte Dein 
Schade nicht fein für die Zukunft.“ | 

„Jetzt fprichit. Dit vernünftig, Sammy,“ ertwiderte Jean. „Bleibe 
nur ruhig figen, denn wir werden im Augeublid im Keinen fein. Du 
jolljt Deinen Haß befriedigen und ſollſt zugleich ein unſchuldiger Mann 
werden, den Niemand wegen der Vergangenheit vor Gericht ziehen wird. 
Aber ih mug Dir vorher erzählen, wie es mir die lange Zeit in meiner 
Gefangenſchaft ergangen ijt, aus der ic) erjt geſtern erlöſt worden bin.“ 

Sie jegten fich neben einander und Jean erzählte. Er. brauchte einige 
Zeit, bis dem Lord Douglas Alles-Far war. ; 

„Du glaubjt alfo, wenn ich dazu behülflich bin, den Neptune zu leimen,“ 
fagte endlich der Letstere, „jo wird jede Unterfuchung wegen des Früheren 
niedergefchlagen und ich kann wegen all’ meiner Vergangenheit nicht mehr 
belangt werden ?“ 

„Ob ich s glaube, fragit Du? Nein, ic) glaube es nicht, ich wein es 

„Gut, ich bin Dein Dann,“ ſprach Sammy. nun und ein Handſchlag 
bejicgelte den Vertrag. 

Sie verließen num das einfame Stübchen in dem —— des 
Ephraim'ſchen Junkſhops und eilten nun, ihre Thätigkeit zu beginnen. 
Kein Menſch hätte in den beiden anſtändig gekleideten Herren zwei der bes 
rüchtigiten Diebe ımd Einbrecher New-York's vermuthet ! 

Inzwiſchen hatte die große Stadt New-York fchon um diefe frühe Zeit 
ein ganz anderes Anfehen gewonnen, als fie ſonſt an gewöhnlichen Tagen 
bot oder bietet. Denn das Gefchäft war heute Nebenfache, die Wahl 
war Hauptjache und nach den Polls bewegte fich Alles. 

Das Hauptquartier der demokratiſchen Partei befand fi in Odd— 
fellowshall, eine Lokalität, welche wir oben ſchon bejchrieben Haben. Das 
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Hauptquartier der vereinigten Republikaner und Knownothings dagegen 
war in dem Öiniertennhoie aufgeſchlagen, gi weite Ränme ſich mit 
Anhängern diefer Partei dicht gefüllt hatten. Als oberfter Anführer oder 
Feldmarſchall der Erfteren fungirte Arthur Guerrier, als commandirender 
General der Letteren Bill Boole, der gefürdtete Häuptling der Know— 
nothingsjugend. Die Wirkjamfeit diefer Oberanführer war aber feines= . 
wegs an? ihre Hanptquartiere beſchränkt, fondern fie mußten ſich faft je- 
den Augenblick auf einen anderen Schauplat begeben, wo ihre Gegenwart 
befonders erforderlich fchten. Auch durften fie nicht durchaus ımabhängig 
handeln, fordern waren von den Hauptanführern der Partei und den 
Wahlfandidaten abhängig, welche insgeheime in einem Hinterzimmer jedes 
Hanptquartiers eine permanente Situng hielten. So konnte man fie mit 
jenen Marfchälfen vergleichen, die alle Angriffe zu leiten und alle Verthei- 
digungen zu führen haben, denen aber ein Dberfriegsrath übergeordnet 
ift, von dem fie in allen ſchwierigen Actionen abhängig find ! 

Es ijt nun aber feineswegs unfere Abficht, alle die einzelnen Scharmü- 
gel und Kämpfe zu befchreiben, die in diefer Wahlichlacht vorfielen, no‘) 
viel weniger können wir alle die geheimen Fäden der Hauptaction bis auf 
ihr innerjtes Triebrad verfolgen; es genügt uns, ein Bild von einigen 
wenigen Creignijfen zu geben, um dadurch auf das allgemeine Ganze ein 
Streiflicht zu werfen; e8 genügt uns, einzelne Scenen namhaft zu marhen, 
um im ihnen die amerikanische Wahlfreiheit zur Augenfcheinli.yceit 
zu demonjtrireit, 

Wir verfeßen uns zu diefem Behufe in irgend einen der vielen Wahl: 
diftrifte, in welche die Stadt getheilt ift. Im ganzen genommen ijt es 
ganz gleichgültig, welche Boll wir auslefen, um unſere Beobadhtungen an— 
zuftellen, denn es ging überall auf die gleiche Weije zu, und in qualis 
tativer Beziehung ift einiger Unterfchied, nämlich darin, bat es in 
diefem Dijtrikt vielleicht noch roher, noch getwaltthätiger, noch biutiger 
zugeht, als in jenem. Einen Dijtrift, wo Feine Rohheit, Feine 
Gemaltthat vorfiele, wo Alles anftändig, friedlich und ohne blutige Köpfe 
vor IK ginge, hatte New-York zur Zeit unferer Erzählung nicht auf: 

uweiſen! 

Zur Abwechslung wählen wir den Poll, der an der Ecke der Duane— 
nd Williamſtreet aufgeſtellt iſt. Es iſt dies cin Diſtrikt, der für Be— 
obachtungen beſonders paſſend gelegen ſein dürfte, denn die Bewohner 
der Umgegend gehören allen Schichten der NewsNorker Bevölkerung 
an. Wir finden hier eben fo gut eingeborene Amertfaner anfällig, als 
eine Menge Zrländer und Dentjche, die meift den Arbeiterftande ange 
hören. 

Bob Macquire commandirt hier und nur von Zeit zur Zeit fieht gleich» 
fan im Fluge Arthur Guerrier als Obercommandant nad), ob Alles „in 
der Ordnung“ vor fich geht, d. h. ob feine „gegnerifchen” Stimmzettel in 
die Wahlurne eingefchnunggelt werden. Die Auhänger Bob’s, d. h. die 
unter feinem Befehl ſtehenden Loafers und Rowdies, die zum Theil, wie 
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er jelbft, den höchſten Ständen angehören, ftehen entiweder auf der Straße 
und dem Zrottoir, lachend, johlend, mit den Füßen trippelnd, oder gehen 
in dem Reſtaurationszimmer des Hotels aus und ein, dejjen Eingangs 
thür weit aufjteht und zum Befuche.einladet. Bis jet — e8 ijt Mor: 
gens neun Uhr — ift Alles jo ziemlich ruhig abgelaufen; blos einige we 
nige Amerikaner, die ihre Knownothingstickets in die Urne werfen wollten, 
wurden „Freundjchaftlich“ abgewiejen, indem man ihren Wahlzettel einfad) 
zerriß. Auch einige Dentjche, welche in derjelben Abjicht kamen, wurden 
auf ähnliche Art zum Rückzug gezwungen und gaben ihr Project aljobald 
ul: e jie die Meberzahl der Gegner ſahen. Prügelei gab es aber bisjegt 
noch Feine ! 

Aber jegt hörte man Muſik nud lautes Gejohl. Es war ein Trupp Ir⸗ 
länder, die, einen Pfeifer und Trommler voran, in gejchlojjener Reihe 
vielleicht Hundert Mann Stark Heranzogen. | oe 
— für Grün Erin!“ rief Bob Macquire, ſeinen Hut 

wenkend. 

Die Kran wurden ausgebracht, aber aus dreien machte man neun, 
Das Yubelgeichrei wollte gar fein Ende nehmen. Die Frländer zogen 
an den Stimmfaften und warfen ihre demokratiſchen Tickets hinein. 
en ein Sohn Grün Erins, der je mit einer andern Partei gehen 
würde: 

„Ein Zreat für die ganze Compagnie!“ fchrie ein älterer Herr, der dem 
Bob als Beirath zugegeben war. 

— Ein Treat für die ganze Compagnie!“ ſchrie Alles nach und 
die Irländer, jo wie alle die Burſchen, welche bisher auf dem Trottoir 
gejtanden, zogen in das Reſtaurationslokal des Shafefpeare’shotel, ſich um 
die lange Bar herum aufjtellend und ein Glas nad) dem andern hinun—⸗ 
terjtürzend. Denn daß es bei dem Einen Treat nicht blieb, kaun man 
fich denfen. Durch diefe vielfachen Libationen kam ſchon etwas mehr Leben 
unter die Leute. w 

„Hurrah, unfere dentfchen Brüder I“ erſcholl's jet plötzlich mit mächti⸗ 
gem Geſchrei. Diefes Gefchrei rührte theils von den Wenigen her, die an 
dem Stimmfaften draußen geblieben waren, theils von einer großen Menge 
Gaſſenjungen, die 10 auf den Straßen herumtrieben und jede Heinere oder 
größere, zur Wahl ausziehende Prozeſſion mit ihrer Begleitung, jo wie 
ihrem Gebrüll beehrten. 

„Hurrah, unfere deutschen Brüder!“ erſcholl's jet auch im Saale des 
Hotels, und eine große Anzahl der Irländer und Amerikaner ftürzten hut 
aus, um die Neuangefommenen zu bewillkommnen. Ei 

Es war eine Feine deutfche Compagnie von etwa zwanzig Mann, die im 
Paradeſchritt aufmarfchirten, um ihre demokratischen Wahlzettel abzuge 
ben, denn auch fie gehörten diefer Partei an. 

„Einen Treat für die edle deutjche Nation !* ſchrie wieder der alte Hert, 
der des Geldes entweder ſelbſt int Heberfluffe befaß oder, was weit wahr, 
jcheinlicher fein mochte, von dem Hauptwahlcomite zum Treaten aufge 
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jtellt und für diefen Zweck mit Geld verjehen worden war. Wie fchon fo 
mancher Unjchlüffige it noch vor Thoresſchluß durd) „freies Trinken“ für 
dieje oder jene Partei gewonnen worden ! 

Alles eilte wieder in den Reſtaurationsſaal und das Trinken auf Rech- 
nung des alten Herrn begann von Neuen. 

„Neun Hurrahs für unjere deutjchen Freunde,” rief Einer, ſich anf einen 
Stuhl jhwingend. „Neun Hurrahs für fie, die in Freimdfchaft, Treue 
und Aufopferung von feiner Nation der Welt übertroffen werden !“ 

Die Hurrahs wurden ausgebracht und die Begeifterung ftieg von Mi— 
nute zu Minute. 

„Deutjchland, Irland und Amerifa, die herrlichite Tricolore der Welt! 
— hurrah, hurrah!“ ſchrie wieder ein Anderer und ließ ſich von 

einen Kameraden auf einen Tiſch ſtellen, um einen Speech zu halten. 

„Fellow Citizen“ begann er, oft und viel von heftigem Schluchzen 
unterbrochen, denn er hatte des Guten längft zu viel gethan, „Wenn wir 
bedeufen, daß Alerander von Humboldt und Karl der Große Deutjche 
waren — —.“ Hier entjtand eine Kleine Unterbrechung, da der Redner 
beinahe das Uebergewicht befommen und von feinem erhabenen Stand- 
punkte herabgeftürzt wäre. „Wenn wir bedenken,“ Tor er gleich darauf 
mit gehobener Stimme fort, ohne von diefem Zwifchenfall außer Faſſung 

ebracht worden zu fein, „wenn wir bedenken, daß die Tyrannei, jene 
Kpredttiche Geißel der Menſchheit, die in Amerifa den Todesftoß erhielt“ 
— — hier befiel ihn ein io heftiges Schluchzen, dag ihm die Thränen in 
die Aılgen traten und er längere Zeit nicht mehr fprechen fonnte. Aber er 
überwand aud) dieſes Hinderniß, und nachdem ihn unter lautem Halloh 
ein Glas Waſſer jo ziemlich wieder — hatte, ſtand er nicht an, 
ſeine glorreiche Rede alſo fortzuſetzen. „Wenn wir Alles dies bedenken, 
warum ſollten wir künftig noch unſere geehrten Mitbürger mit dem Aus— 
druck Dutchmen tituliren, wo fie doch Anſpruch haben auf den herrlich 
flingenden Nanıen Germans?* 

„Hurrah, hurrab, hurrah!“ fchrieen die Zuhörer, von diefer Haffifchen 
Rede auf's höchlichite erbaut. Allein, ehe der glorreihe Sprecher weiter 
fortfahren fonnte, ward er durd ein von außen Her dringendes furchtbares 
Geſchrei unterbrochen. 

„Goddam dutch son of.a bitch !“ erjcholl e8 draußen, gleichjam als 
eg zu den, was der Amerikaner von feinem Zifche herabgedons 
niert hatte, 

Natürlich ftürzten nun alle Anmwefenden auf die Straße hinaus, um zu 
fehen, welche merfwürdige Neuigkeit fich ereignete und dieſes Gefchrei her— 
vorgerufen habe. Das ganze Ereigniß bejtand aber darin, daß etwa neu 
oder zehn Deutjche, welche zufällig der republikaniſchen Bartei angehörten, 
auf dem Plate angekommen waren und ihrem echte gemäß nach freier 
Wahl abjtimmen wollten. 

„Was?“ jchrieen die Buben, welche als Wache bei den Polls zurückge— 
blieben waren. „Was, Ihr deutjchen Lumpen, Ihr erfrecht Euch, gegen 
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das demofratifche Ticket ftimmen zu wollen? Fort mit Eud), oder wir 
zeigen Euch, wo Ihr feid.“ 

„ir find amerikanische Bürger und machen von unferem Wahlvechte 
Sebrand,“ riefen die Deutjchen. 

„Hunde jeid Ihr, fremde Lumpenhunde,“ fchrieen die Irländer und 
Amerikaner. 

„Hier find unfere Bürgerpapierc,* erklärten die Deutſchen, die ſich nicht 
einſchüchtern Liegen. 

„Laßt jehen !“ jchrieen die Andern und griffen nach) den Papieren. Aber 
fie griffen wicht darnad), um dem Deutjchen Recht angedeihen zu laſſen, 
erste nur um die Papiere zu erfaffen und in Hundert Stüde zu zer: 
reißen. ! 

„Da habt Ihr Eure Papiere,” hieß es nun mit lautem Halloh. „Auf 
fie, jchlagt fie nieder, die deutjchen Yumpenhumnde, nieder mit ihnen.“ 

Es blieb aber nicht bei dem Gefchrei, jondern es wurde auch fogleich 
zur That: gejchritten. Waren es ja nur neum oder zehn Männer, die zu 
überwinden waren, und die Amerikaner und Irländer zählten gegen zwei— 
hundert! „Auf fiel Auf fie!“ fchrieen Hundert Kehlen zumal, und der 
Schrei wurde wiederholt und mit Jubel verdoppelt, denn alle die Eleinen 
Gajjenbuben von zehn bis fünzehn Fahren, die fih) am Wahlfaften herz 
umtrieben, legten ihre ſchrillen Stimmen auc mit in die Wagfchale. Es 
war ein wahrer. Höllenlärm, fo daß man denken konnte, die halbe Stadt 
— Grunde; aber — Bolizei zeigte fich feine. Nicht Ein Manı lieg 
ich jehen ! | 

Natürlich wären die paar Deutſche von der furchtbaren Weberzahl zu 
Drei zermalmt worden, wenn nicht plötzlich Succurs gefonmten wäre. 
Den etlichen und zwanzig anderen Deutjchen, die fich zur Demofratie be- 
kannten und denen daher jo ebenim Salon des Hotels ein Hoc) ausge— 
bracht worden war, fiel e8 nämlich” auf einmal cin, daß fie denn doch 
Landsleute der Unterdrüdten feien, und daß das „Goddam dutch son 
. of a biteh* ihnen eben jo gut gelte, als den Zehnen, die republikaniſch 

gefinnt waren. Sie befannen ich aljo nicht lange, fondern ftelften ſich 

auf die Seite ihrer Yandslente, um mit ihnen dem gemeinfamen Feinde 
die Spitze zu bieten. Dadurd) bekam das ſich nun entſpinnende Gefecht eine 
andere Wendung, und die Deutjchen machten fich fo viel Luft, um jich 
gegen das Shafejpearehotel hin zurückziehen zu können. Natürlich konnte 
nicht davon die Rede fein, den Zweihunderten auf die Länge die Spike zu 
bieten, jondern es handelte fich blos darım, auf ehrenwerthe Weije das 
Schlachtfeld zu verlajfen. Der Befiter des Hotels fah die Noth feiner 
Landsleute und rief alle feine Bedienteften zufanmen. So wie daher die 
dreißig Mann in das offene Portal des Reſtaurationsſaales zurückge— 
drängt waren, warfen. fi die Hauskuechte und fonftigen Diener des 
Hauſes auf die Thür und fuchten diefe mit aller Gewalt zu ſchließen, 
um den Feind abzujchneiden. Es gelang ihnen aud) in der That und die 
ſcheinlichner und Irländer waren nad) Außen abgefchloffen, während die 
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wenigen Deutjchen im Innern geborgen waren. Aber die anjcheinenbe 
Sicherheit follte nur furze Zeit währen. Mit dem Zufchließen der Thüre 
Hatte aud) jchon die Belagerung begonnen und auf die Belagerung folgte 
das Bombardement. Nur wenige Hundert Schritte entfernt war ein Haus 
im Ban begriffen. Dort lagen ganze Haufen von Badjteinen aufge: 
ſchichte. Wer Fire hatte, zu rennen, rannte nun nach) Badjteinen und 
ae Ichleppten deren Hunderte und abermals Hunderte 
erbei 


„os! Los! Schmeißt die Fenſter ein! Reißt das Haus nicder! 
Die Thür eingefchlagen!“ 

Das Bombardement war furchtbar. In einem Nu waren nicht 
blos alle Feuſter eingeworfen, fondern auch die Läden und Rahmen 
Er und die Thür kounte Feine zwei Minuten mehr dem furdt- 
aren Andrange widerftehen. So beſchloſſen denn die Deutjchen mit 
ſammt dem Wirthe und den Seinigen, der Gewalt zu weichen, und vette- 
ten ſich durd) den Hof in ein nebenftehendes Gebäude, aus dent fie im die 
Roſeſtreet glücklich entfamen. Kaum war diefe Flucht bewerkſtelligt, jo 
brach die Thür unter der Wucht von hundert auf einmal geworfenen Bad- 
fteinen zufammen,. Nun drang die Menge in's Haus ein und die Demo- 
lirung begann. Seine Minute brauchte es, jo lagen alle Spiegel, alle 
Flaſchen, alle Gläfer in Trümmern. Danu ging es an die Zijche und 
Stühle ımd an die übrigen Möbeln. Es war eine wahre Zerjtörung 
von Sarthago! Und ohne Zweifel wäre e3 hierbei nicht jtehen geblieben, 
fondern auch die übrigen Räume des Haufes hätten. dajjelbe Schidjal 
erfahren, ja das Haus jelbjt wäre ohne Zweifel zu guter Letzt in Rauch 
und Flammen aufgegangen, wenn nicht im diejem Augenblide die Er— 
* Arthur Guerrier's der Sache eine andere Wendung gegeben 
ätte 


„Hört Ihr nichts, Ihr Jungen?“ ſchrie er mit feiner gewaltigen 
Stimme. Wie er aber dennoch den furchtbaren Lärm nicht übertäuben 
und die Leute aus ihrer Wuth nicht zur Beſinnung bringen konnte, Ir 
er feine ſchrille Pfeife an den Mund und dieje brachte augenblidlich die 
gewünschte Wirkung hervor. Ä 
„Laßt Alles liegen und ftehen, meine Jungen,“ ſchrie er jett. „Bill 
Poole iſt mit Mebermacht in die zehnte Ward gedrungen und hat alle 
unjere Leute in die Flucht geſchlagen. Alle Polls find von Ihnen beſetzt 
und die Knownothings find Herren vom Scladhtfed. Mir nach und 
neue Zündhütchen auf die Revolvers!“ | 

Im Momente hörte das Zerftörungswerf auf und die Buben famen 
ur Befinnung. „Nieder mit Bill Boole ! — für Arthur Guerrier!“ 
ee lötzlich — Kehlen. Arthur Guerrier hielt ſich aber nicht eins 
mal fo lange auf, um nur das Ende diefes Gefchreies noch mit anzuhören. 
Mit einigen Wenigen eilte er voraus, auf den Schauplat des Kampfes 
in der zehnten Ward, indem er Bob Macquire anbefahl, ihm jo ſchnell 
wie möglich mit der ganzen ‚verfügbaren Mannſchaft -nachzufolgen, und 

Rew · Jork vor 20 Jahren, 19. 
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nur eine gamz leichte Beſatzung neben den Polls in der Williausftreet zu 
rückzulaſſen. | 
Es war in der That, wie Arthur Gnerrier gejagt Hatte. Die ganze 
ehnfe Ward mit allen ihren Boll war von Bıll Boote und feinen Ans 
ängern mit gewappneter Hand geſtürmt und die ganze demokratiſche Be: 
atung der Stimmfäjten ee verjagt worden, Um aber dies dent 
ejer anjchaulic) zu machen, müfjen wir um eine halbe Stunde in der 
Zeit zurücdgehen. Arthur Guerrier hatte nämlich aud) in diejer, der 
ehnten Ward, feine Anordnungen auf's Vortrefflichite — Alle 
olls, ſo wie alle Hauptwirthshäuſer waren von ſeinen Leuten und von 
Anhängern der demokratiſchen Partei beſetzt und es durfte Niemand an den 
Stimmkäſten ein Ticket abgeben, das auf Jemanden anders gelautet 
hätte, als auf den Gandidaten der demokratifchen Partei. Jeder andere 
Wahlzettel wurde zurücgewiefen und wer, auf fein Recht ſich ftügend, 
dennoch feinen Zettel in die Urne werfen wollte, durfte von Glück jagen, 
wenn er mit heiler Haut davon fam und feine Kühnheit nicht mit eier 
guten Tracht Schläge büßen mußte. Da übrigens die Mehrzahl der Be- 
wohner diefer Ward * der Seite der republilaniſchen Partei war, jo 
wurden im — nur ſehr wenige Stimmen abgegeben. Die 
Bürger, als ſie ſahen, daß ſie gewaltſam verhindert wurden, nach ihrer 
Ueberzeugung zu ſtimmen, enthielten ſich lieber ihres Stimmrechts und 
blieben zu Haufe. Es handelte ſich alſo darum, Stimmen herbeizujdaf- 
fen, damit die Wahlurne voll würde, und wie dies bewerfjtelligt wurde, 
mag aus folgender Scene Flar werden. 


Wir verfügen uns in ein Wirthshaus Ede Delanch- und Eldridgeftreet- 
Der Wirth, ein dicker behäbiger Mann, dem man es nicht anfah, daß er 
früher das oe © getrieben hatte, zeigte fich ungemein geſchäf⸗ 
tig unter feinen Gäſten. Dieje beftanden zum größten Theile aus Einge 
wanderten, aus Deutjchen, Franzofen und Irländern; nur wenige Einge 
borene waren darunter; mit diejen Wenigen aber wechjelte der Wirth 
Blicke des Einverftändniffes, die nicht mißzuverftehen waren. Er mußte 
übrigens offenbar ein Mann von Einfluß fein, denn Boten rannten ab 
und zu, die ihn alle Augenblide Rapport abjtatteten und er gab u 
heim feine Befehle, um das Wahlgeſchäft zu Gunſten der Partei, welder 
er angehörte, zu betreiben. 

„Geh' hinaus zu Conolly an der Ede der zweiten Avenue,“ flüfterte er 
einem feiner Agenten zu. „Sag' ihm, es fehle ung an Stimmen. E 
foll zwei- oder dreihundert von dendortigen Wählern hereinſchicken, damit 
fie an unferen Polls ebenfalls abjtimmen; fein Teufel wird's merfen, 
wenn fie hier zum zweiten Male Tickets abgeben. Sag’ ihm, die Leute, 
die ſich dazu hergeben, doppelt zu wählen, bekommen alle freien Trunk bei 
mir und noch obendrein jeder einen Dollar in die Taſche. Mehr können fie 
in einer halben Stunde nicht verdienen.“ 


Kaum war ber Bote fort, jo wandte er ſich mit Tameradfchaftlicher Ver 
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„Nun,“ rief er mit cordialer Stimme, „wer hat je fo was gefehen ? 
Da fitt Ihr jetst faft zwei Stunden und politifirt über den Ausgang der 
Wahlen und Keinem von Euch iſt's auch nur eingefallen, fein Ticket abzu— 
geben. Als ob's nicht auf jede einzelne Stimme antäme! Macht Euch 
doc) fort an die Polls und da Habt Ihr Wahlzettel. Schmeißt die hinein 
und wenn Ihr zurückkommt, jo wollen wir ein's mit einander trinken auf 
den Sieg der demokratischen Partei. Ich traftire dann.“ 

„Du weißt wohl,“ erwiderte Einer der Angeredeten, „wir alle Zehn, 
die wir hier fiten, find erjt feit Kurzem im Lande; feiner von uns nod) 
über zwei Jahre. Wir find aljo noch nicht Bürger und ich wahrhaftig 
möchte e8 nicht risfiren, unberechtigt abzuftimmen. Wenn es herauskäme, 
fo wäre uns das Zuchthaus ſicher genug !* 

Der Wirth lachte laut auf. „Das Zuhthangs?“ riefer. „Wenn 
ich nur fo viel Dollars hätte, als heute falſche Stimmen abgegeben werden, 
e brauchte ich meiner Lebtage keinen —— Bier mehr einzuſchenken! 

eid Ihr Narren? Könnte jeder ſeinen Thaler in die Taſche kriegen 
und den ganzen Tag frei Eſſen und Trinken, blos um das Bischen Ab— 
ſtimmen! Wer ſieht's Euch denn an, daß Ihr erſt zwei Jahre, ſtatt füuf 
im Lande > ? Und meint hr, man werde u Eurem Bürgerbriefe 
fragen ? Da müßten andere Leute an den Polls ftehen, als dort hinbe- 
ordert jind. Ueberdies, wenn's zum Aeußerſten kommt, meint Yhr, Ihr 
findet feine Zeugen, die darauf jchwören, daß Ihr fchon feit fünf und 
mehr Jahren in's Land gefommen ſeid? Will Eud) gleich ein er 
Dutzend ſolcher Zeigen mit geben, dann feid Ihr aller Gefahr der Ent— 
deckung überhoben.“ 

In der That erhoben ſich im Augenblide fünf oder ſechs Gefellen von 
einem anderen Tiſche, die ſich bereit erklärten, Stein und Bein zu ſchwö— 
ren, daß fie die zehn Männer fchon fünf bis ſechs Fahren kannten und 
daß diejelben gute amerikanische Bürger jeien. Diefe fünf oder ſechs Ges 
jellen aber hatten von jenen Zehn bis auf den heutigen Tag Feine Sylbe 
Kent; ja, fie hatten diefelben früher im ihrem Leben noch gar nicht ges 

ehen 


„Kommt, laßt uns ein's trinken,“ rief wieder der Wirth. „Kommt Alle, 
ae die ganze Gejellichaft. Hurrah, die demokratische Bartei lebe 


Der Treat wurde natürlich nicht abgelehnt, und auf den erften folgte 
ein zweiter, und dann noch ein dritter. Die Bearbeitung der jungen 
Männer, welche als ‚Nidytbürger‘ fich weigerten, ihre Stimme abzugeben, 
war im bejten Gange! Jetzt hörte man den gemejjenen Tritt einer Ans 
zahl Dränner, welche von der äußeren Stadt hereinfamen. Es waren die 
von dem Wirth bejtellten ‚Wähler‘ aus der zweiten Avenue, meijt Irlän— 
der nebjt einigen Amerikanern, die fich lachend und lärmend in die Wirth. 
haft drängten und fich au der Bar gütlich thaten. 
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„Natürlich vertheilt Ihr Euch an den verfchiebenen Polls,“ rief der 

Mirth ; „ee könnte doc, auffallen, wenn ein paar Hundert Mann, von 
denen man feinen als Einwohner diefer Ward kennt, auf einmal an ein 
Boll hiuträten; wenn Ihr aber zehn Mann hoch da und zwanzig Mann 
dort Eure Tickets abgebt, jo frägt fein Tenfel darnad). Und Ihr, Ihr 
Narren,“ flüjterte ev den „Nichtbürgern“, die immer noch halb —J 
waren, zu; „ergreift die Gelegenheit, lauſt mit; da habt Ihr Wahl- 
ettel. Ihr werdet doch nicht ſo dumm ſein, meine Zuſage eines freien 
Trunks für den ganzen Tag unbeachtet zu laſſen? Ich In e Euch, Ihr 
follt Bier und Schnaps haben, jo viel Ihr wollt, bis Ihr Alle heut - 
Abend hagelsvoll ſeid.“ 

Dazu gehörte freilich nicht mehr viel, denn die Männer waren von dem 
vielen Zraftiven jetst jchon halbbetrnnfen und in diefem trunfenen Weber: 
muthe folgten fie den Friſchangekommenen aus der zweiten Avenue, mn 
Jeder ebenfalls ein Ticket in die Urne zu werfen. Cine foftenfreie Bes 
trinfung Hat auch ihren Keiz ! | 

Begeben wir uns nun, an einen der Polls diefer Ward. Es iſt gleich. 

ültig, an welchen, denn die Verhältniſſe find fich überall gleich. Der 
Sta führt uns an den Stinumfaften, Ede Hejters und-Alfenftreet.- Ein 
alter Herr hat joeben fein Ticket abgegeben und unterhält fich num fremd» 
lich mit einen jüngeren Manne, der jich das Treiben und Thun auf’ den 
Straßen und an den Polls herum neugierig betrachtet. | 

„Schon abgejtimmt, Marc?“ fragte der ältere Herr. - 

„Nein, Mr, Brown,“ entgegnete der junge Mann ; „ich denke, ich Habe 
fein Recht dazu, da ich feit einiger Zeit in Hobofen wohne. Freilich, 
man ſcheint's hier nicht ſo genau zu nehmen ; im Gegentheil, ich möchte 
fogen, es geht hier fait jo parteiiich und gewaltthätig zu, wie in San 
Francisco, das doch durd) den Wahlterrorisnug der einzelnen Pärteien 
u durd) die Betrügereien, die dabei vorkommen, fprüchwörtlich gewor: 

en iſt.“ " 

„Bei Gott,” rief jetzt plötzlich der alte Herr, deffen Augen auf den Poll 
gerichtet waren, an weichen fo eben etliche fünfzehn Männer erfchienen, 
um ihre Stimmzettel abzugeben. „Bei Gott, das heißt denn doch die 
Unverſchämtheit zu weit getrieben ! Sie haben fein Recht, hier abzuiftim- 
men,“ fuhr er zoruig fort, ſich an einen diefer Männer wendend und den 
jelben hart anlaſſend, „deun Sie wohnen ja in der dritten Straße bei. der 
zweiten Avenue. So wahr ic) lebe, hätte ich Luft, Sie auf der Stelle 
nn zu lajjen, Herr ; denn dies ift offenbarer Betrug.“ 

er Mann, den er angeredet hatte, fuhr erfchroden zurück, denn er 
war ich nicht blos feiner Schuld bewußt, fondern er erfannte auch) in dem 
alten Herrn den durch feine unbejtechliche Nechtlichkeit gefürchteten Ad 
vokaten. Nicht alſo nahm ein Anderer der um den Boll herummlungernden 
Buben die Sache auf, fondern er fühlte * durch die Drohung, oͤbgleich 
ſie ihn unmittelbar nichts anging, höchlich beleidigt. 

„Was habt Ihr hier dreinzureden, alter Narr,“ rief er. „Stimm Du 
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mir ruhig ab, mein Freund, und laß Dich nicht einfchlichtern. Wie der 
Andere fich nur mudjt, fo geben wir ihım eins auf den Kopf. Hier find 
wir die Herren.“ | 

„Dann werde ich Sie, wie ihn verhaften laſſen,“ erwiderte Brown mit 
feiter Stimme, „Noch ift die Geſetzloſigkeit nicht Meifter in New-York. 
Conſtabler,“ rief er einem Polizeioffizianten zu, welcher, ohne ſeinen Stern 
zu zeigen, als wäre er ein einfacher Privatmann, dem Treiben zuſah, den 
aber Brown trotzdem als einen Officer erkannt hatte, — „Conſtabler, 
thun Sie ir Pflicht, und verhaften Sie diefen Mann wegen gejeß- 
widrigen Abſtimmens.“ | 

Der Eonftabler traf jedoch Feine Anftalt, dem Befehle nachzukommen, 
fordern that vielmehr, als ar er nichts’ gehört und fah auf eine’ andere 
Seite. Nicht fo machte e8 der Burfche, welcher vorhin das Wort ergriffen 
er „Oho, fo ift’8 gemeint ?* ſchrie er, „nun, dann will ih Dir's ges 

en, alter Narr!“ Meit diefen Worten zog er einen kurzen dicken Prügel 
unter feinem Node hervor, wie folche die Kaufbolde in New-York meiſtens 
it fragen pflegen, und führte damit einen tüchtigen-Hieb nad) dem alten 
anne. - Der Hieb traf aber das beabfichtigte Dpfer nicht, denn in dem 
Augenblicke, da der Rowdy ausholte, Hatte ihn auch Schon die eherne Fauft 
Marc's gepackt und warf ih mit folcher Gewalt zu Boden, daß er das 
Aufſtehen bald vergefjen hätte, - 

„Auf ihn, Ihr Buben!“ fchrieen jegt ein paar. Dutzend Stimmen. 
„Auf ihn, er ift ein verfappter Knownothing. Schlagt ihn nieder, den 
berrätherifchen Hund |“ | 

Der Ruf galt Marc Price, und diejer machte fi) aud) darauf gefaßt, 
den Kampf mit der ganzen Bande von Loafers und Rowdies zu bejtehen, 
welche zur Beherrichumg der Wahlfreiheit hier aufgeftellt waren, Er 
ſprang ein paar Schritte zurüc, gegen das nächſte Haus, um fich rüden- 
frei zu machen umd erwartete den Angriff des ganzen Nudels. Es fam 
aber nicht dazır, denn die Aufmerkſamkeit der Naufbolde wurde urplötzlich 
auf einen andern Punkt hingerichtet und ein ganz neuer Feind erfchien auf 
dein Kampfplatze. 

Schon feit einigen Minuten konnte man nämlich in der Ferne ein mäch— 
tiges Toben und Geſchrei vernehmen, das fich je mehr und mehr —— 
Das Geſchrei kam daher, daß Bill Poole mit einem Theile ſeiner Mann— 
ſchaft die Polls der zehnten Ward überfallen hatte und einen nach dem 
anderen aus den Händen der demokratiſchen Partei eroberte, Ohne 

weifel war ihm durch feine Spione verrathen worden, daß Arthur 

nerrier im Augenblicke in einer ganz anderen Gegend der Stadt thätig 
k: und ſomit die zurückgelaſſene Bejagung diefer Ward ihres tapferen 

ührers entbehre. So kn er denn mit Sturmeseile, warf die Buben, 
welche um die Bold Herumftanden, und fich eines derartigen Ueberfalles 
nicht verfahen, nieder und wurde in weniger als zehn Minuten Herr der 
ganzen Ward. Der Poll an der Ede von Heftere und Allenjtreet war 
ber lette, dejjen Beſatzung zu verfcheuchen war, und e8 gelang dies ebeis 
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falls in verhältwißmäßig ganz Furzer Zeit, indem die DVertheidiger des 
Stimmfaftens, wie gewöhnlicd, größere Helden in Redensarten und 
Schimpfworten, als in Handlungen und Thaten waren. Nach wenigen 
ut angebrachten Hieben begaben ſich alle auf die Flucht und Marc Price, 
* Herr Brown durften ſich keines Angriffes mehr gewärtigen. 

So kamen denn zum großen Ergötzen der meiſten Zuſchauer, welche ſich 
ſämmtlich ganz müßig bei dieſem kurzen Kampfe verhielten, die ſämmt— 
lichen Stimmkäſten in die Hände der vereinigten Knownothings und Re— 
publifaner und die erſte Handlung derſelben war, dieſe Käſten mit Häm⸗ 
mern und Aerten zu zerichlagen und die ſämmtlichen darin befindlichen 
Stimmzettel herauszuwerfen. 

Reiht ie in Kleine Stüde,“ riefen einige Stimmen, „damit man fie 
nachher nicht mehr benuten kann.“ 

„Nein, macht ein Feuerchen damit an,“ frhrieen Andere. „Wir wollen 
ung einmal an demolratifchen Tickets die Hände wärmen.“ | 

So ſchien es, als fei die zehnte Ward für die demofratifche Partei ver- 
loren, denn nicht nur wurden die fänmtlichen Stimmzettel, die bisher 
abgegeben worden waren, in der That und Ber verbrannt, fondern 
e3 kamen nun auch die republikaniſch gefinnten Wähler diejes Diftrifts 
ungejcheut zum Vorſchein, um unter dem Schute der neuen Sicherheite 
wächter ihre amerifanifchen Tickets in die mit Bligesfchnelligfeit friſch 
Ba afften Stimmkäften zu werfen, Nur Eines hatte Bill Boole 

ei dieſem gejchiet ausgeführten Manöver nicht beachtet, das nämlich, 
daß er von zwei Männern gleih vom erjten Beginn feiner Bewegung 
gegen die zehnte Ward auf’3 Genauejte beobachtet worden war. Kaum 
hatten diefe Beiden bemerkt, wohin der Ueberfall gerichtet fei, fo rannte 
der Eine in diefer, der Andere in jener Richtung fort. Es waren dies 
Sau Douglas und der rothhaarige Jean. „Wenn Du ihn nicht in dem 

auptquartier, der Dddfellowshall, triffit,“ hatte Sam dem Jean zuges 
Lüftert, ehe fie Beide in entgegengejegter Richtung forteilten, „fo Ereife 
ich ihn ganz ficher bei den Tombs, in der blutigen Ward oder in. der 
Cityhall ſelbſt; denn an einem diefer beiden Orte wollte er um dieſe Zeit 
fein. Merfe Divs, Sean, wir müſſen fein Vertrauen um jeden Preis 
— und dieſes gewinnen wir nur, wenn wir ihm einen aufopfernden 
ienſt leiſten.“ ‘Der, dem fie dieſen Dienſt erweiſen wollten, war aber 
fein Anderer, als Arthur Guerrier ſelbſt. Ihn wollten fie davon benach— 
richtigen, daß die zehnte Ward von Bill Poole und feinen Anhängern 
geſtürmt worden fei; dem fie wußten, daß diefe Nachricht dem Heerführer 
der Demokraten von außerordentlichem Werthe fein müſſe. And) mußte 
er fich dann überzeugen, daß fie Beide es ehrlich mit ihm meinten! 
Sammy war der Glüdlihe; er traf den vielbeichäftigten Führer der 
Wahlſchlacht, wie er vorausgejagt hatte, in der Cityhall. Arthur nahm 
fich nicht einmal Zeit, den Meberbringer der Botjchaft des Näheren zu 
befragen, ja auch nur anzufehen, jo voll Zorn und Wutl) erfüllte ihn die 
Nachricht! Nur von Wenigen gefolgt, eilte er fort und fprach, wie wir 
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bereit8 gejehen Haben, im Vorbeirennen an der Ede von William⸗ und 

Duanejtreet ein, um die Mannſchaft diefes Polls zu requiriren. Sammy 

* folgte ihm auf den Ferſen, als wäre er der Erſte ſeiner An— 
änger. 

Das Erſcheinen Arthur Guerrier's auf dem Kampfplatze machte dem 
Siegesjubel der amerikaniſchen Partei ein ſchnelles Ende. 

„Die Demokraten! Die Demokraten!“ rief es von allen Seiten. 
„Der Öuerrier, der Guerrier!“ 

Bill Boole fammelte feine Anhänger und ftelite fich zur Vertheidigung 
der faum eroberten Pofition auf. Bald fah er, daß die Feinde nur in 
jehr geringer Anzahl anrüdten. 

Es ſind ihrer nur eine Hand voll!* fchrie er. „Schlagt fie nieder, das 
ausländijche Geſindel!“ 

In der That ſchien es, als ob der neue Kampf ein eben jo ſchnelles 
Ende erreichen würde als der, welcher jo eben ftattgefimden hatte; denn 
die ganze Zruppenzahl, welche der Heerführer der demokratischen Partei 
in's Feld führte, beftand aus zwanzig bis dreißig Mann, während die 
Gegner wenigftens doppelt jo ftarf waren und überdies von den anderen 
faum eroberten Bolls wenigftens diefelbe Anzahl von Truppen requiriren 
fonnten. Dennoch verachtete Bill Poole feinen Gegner nicht, jondern 
ergriff alle Vorſichtsmaßregeln, die den geübten Feldherrn auszeichnen. 
Wußte er ja doch, daß es fein gewöhnlicher Rowdy war, mit dem er es 
zu thun hatte! Die Richtigkeit des letzteren Satzes bewahrheitete fich 
gleich dadurd), daß der Angriff auf ganz andere Manier geſchah als in 
dem vorherigen Gefechte, denn Arthur Guerrier befahl jeinen wenigen 
Anhängern, auf Tod und Leben zu kämpfen und Feine Rückſicht irgend 
einer Art zu nehmen. Er war der Erjte, der feinen Revolver 3% und in 
wenigen Sekunden feine ſechs Läufe auf die Gegner abſchoß. Natürlich 
thaten feine Begleiter das Gleiche, und eben jo natürlich und felbjtver- 
ftändfich ift, daß auch Bill Boole und feine Leute nicht verabjäumten, mit 
Biitolenfchüffen zu antworten. Bald ſah man nichts mehr vor lauter 
Pulverdampf; allein fei es, daß die Entfernung, ans welcher gefchofjen 
wirrde, zu groß war, oder daß die Schiekenden keinen richtigen Abſtand 
‘genommen hatten, — genug, der Erfolg entfprach dem vielen Piftolen- 
gefnatter durchaus nicht. Es lagen Feine Todte auf dem Kampfplatze 
und man hörte fein Aechzen von Sterbenden! Dagegen mochten allers 
dings einige VBerwundungen vorgefallen fein, denn man trug einige Ge: 
faltene oder Wanfende fchnellftens in ein nahe gelegenes Wirthshaus, 
um fie aus dem Bereich der Kugeln zu bringen. Nichtsdejtoweniger 
entbrannte der Kampf immer heftiger. Zwar nahm man fich nicht Zeit, 
die Revolvers von Neuen zu laden, dagegen aber griff man nach den 
kurzen Prügeln, von denen wir oben ſchon geiproden haben, umd nun 
regnete e8 Hiebe, die Leicht gefährlicher ausfallen konnten als vorhin der 
Kugelregen. Bald war Arthur Guerrier von allen Seiten umringt und 
fein Schieffal ſchien befiegelt, da er ſich in allzu großer Minderzahl bes 


fand. Diele feiner Mitkämpfer waren bereits fampfunfähig gemacht, 
indem fie ein mächtiger Keulenichlag zu Boden geworfen hatte und nur 
noch etwa Zehn hielten ſich in geſchloſſener Phalanx neben ihm, ent» 
ichlojjen, zu fiegen oder zu jterben. Jetzt erjt bemerkte Arthur den Sam 
Douglas, der unverzagt neben ihm aushielt und den Gegnern Schlag für 
Schlag heimgab. 
„Nieder mit ihm!“ fchrieen fünfzig Stimmen auf einmal. „Nieder 
mit ihm! Dann ijt das Schickſal des ganzen Wahltags entfchieden.“ 
„Kommt und holt Euch Schläge,“ fchrie Arthur Guerrier zurüd und 
warf zitgleich einen feiner Gegner zu Boden, daß er nicht mehr aufftand, 
Marc Price, den wir jo eben noc) auf dem Wahlplate getroffen haben, 
nn ſich wie alle übrigen Zufchauer beim Beginn des Kampfes auf das 
rottoir der benachbarten Häufer zurücgezogen. Er hatte feine Urſache, 
fid) in das Toben und Brülfen des Kampfes zu mifchen, fondern fein 
ganzes Streben ging nur dahin, den alten Herrn Brown aus dem Ges 
wühl zu ziehen und in Sicherheit zu bringen. Kaum war aber diejes 
geichehen, jo fühlte er fich unmwilltürlich gedrumgen, wieder anf dem 
Kampfplatze zu erjcheinen, im das Ende der Bahlichla t mit anzuſehen. 
Die Aufregung war zu groß in ihm, als daß er derjelben hätte wider- 
ftehen fünnen! In demjelben Augenblide jedoch, wie er diefen Entſchluß 
ausführte, erjcholl die mächtige Stimme Bill Poole’s, welcher feinen 
Leuten befahl, Raum zu. geben. Bill Boole hatte ſich nämlich-einen 
etwas erhöhten Standpunkt erwählt, von dem aus er bequem auf Arthur 
Guerrier zielen fonnte, und fein Piftol, das er fo eben friſch geladen 
hatte, war feſt auf dieſes Ziel gerichtet. Nur ftanden immer noch zu viel 
Menfchen zwifchen ihm und feinem Opfer, als daß er einen richtigen 
Schuß hätte thun können, ö 2. 
„Gebt Raum!“ fchrie er nochmals feinen Leuten zu. „Wendet Eud) 
rechts und Links, dann ſchieß' ich ihn nieder, wie einen räudigen Hund!“ 
„Meuchelmörder!“rief jest Marc Brice und ftürzte fich mit-einem 
Satze auf ihn. Ein — mit der Fauſt und Bill Poole lag am Boden. 
Dos piſtol entlud ſich, aber die Kugel flog unſchuldig vorbei. Nunmehr 
war der Kampf in wenigen Minuten entjchieden, aber das Kefultat er» 
wies ſich als ein ganz anderes, als man im Anfange vermuthet hatte, 
Während dem war nämlich Bob Macquire mit ‚vielleicht Hundert neuen 
Streitern auf dem Kampfplatze erfchienen, deren frifch geladene Revolvers 
einen unmiderftehlichen Eindruck hervorbrachten. Die Anhänger Bill 
Poole's ergriffen nach allen Seiten hin die Flucht, doch nicht ohne daß fie 
ihren Heeresführer glücklicdy gerettet und in ihrer Mitte in Sicherheit ges 
bracht hätten. Alſo ward die zehnte Ward wieder fiir die —— 
Partei zurückerobert und der Jubel über dieſe That war ein grenzenloſer. 
Er jteigerte fid) natürlich um jo mehr, al8 diefer Sieg zugleich auch das 
Schickſal des Tages entjchied. Bill Boole war der Geſchlagene in jeglicher 
Nichtung, einige wenige Wards ausgenommen! Ä 
„Ich bin Ihnen von Neuem zu Danke verpflichtet,” fagte Arthur 
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Guerrier, als die Anhänger Bill's vom Plate verfchwunden waren. „Kaum 
— meine Schuld halb abgetragen zu haben, ſo verdoppelt ſie ſich 
on wieder.“ 

„Diesmal, ſcheint es mir,“ verſetzte Mare, „verdanken Sie Ihren Sieg 
und Ihre Rettung weniger mir, als dem Manne hier neben Ihnen. Ich 
ſah ihn zweimal einen Hieb von Ihrem Haupte abwehren, der Ihnen 
leicht hätte verderblich werden können,“ 

Arthur Guerrier wandte ſeinen Blick nach dem bezeichneten Manne. 

„Wie kommt es, Sam Douglas,“ ſagte er kalt, faſt mißtrauiſch, „daß 
ich Dich heute an meiner Seite fechten ſehe? Du warſt ja bisher mein 
Gegner auf Leben und Tod?“ 

„Ich habe eingeſehen, daß nur die Einigkeit ſtark — erwiderte 
Sammy mit Zutrauen erweckendem Tone, „und ich werde Dir von nun 
an mit allen meinen Leuten in er Stüde gehorchen.“ 

Arthur Guerrier erwiderte Nichts, aber man ſah ihm an, daß ihn die 
Antwort nicht ganz befriedigte. — So endete der Letzte und bedeutendite 
Kampf diefes merkwürdigen Wahltages und wir können, füglich über die 
anderen Scenen und Scharmüßel mit Stillfchweigen hinweggehen, da fie 
mm eine- Wiederholung deſſen wären, was wır bisher erzählt haben. 
Nicht verfchweigen aber können wir das Ende des Wahltages, welches zu- 

leich da8 Ende der Wahl ſelbſt war, denn nur auf diefe Art befomunt der 
ejer ein richtiges Bild von der gerühmten Wahlfreiheit. 

Die Wahl begann mit Sonnenanfgang und fchloß mit Sonnenunter⸗ 
gang. Auf die Minute hin, welche als Sonnenuntergangszeit im Kalen« 
der bezeichnet war, wurden die Polls die und die Stimmkaſten 
auf die Cityhall getragen, um das Reſultat derjelben zu prüfen und als». 
bald nad) Befund befannt zu machen. Wie aber diejes Reſultat aus— 
falfert mußte, darüber war fein Menſch im — denn von allen zwei⸗ 
und zwanzig Wards hatten nur fünf für die Republikaner Stand gehalten, 
in allen übrigen war die Standarte Arthur Guerrier's ſiegreich geblieben. 
Die große Stadt New⸗Pork hatte ſich alſo mit einer immenſen Stimmen 
mehrheit für die demofratiiche Sache entichieden. Der Held des Tages 
aber war Arthur Guerrier, welcher die Wahl jo glücklich zu leiten ver« 
ftanden * und nicht blos der Aldermann Macquire, deſſen Ernennung 
zum künftigen Mayor glücklich entſchieden war, ſondern auch der Stadt» 
richter und die übrigen Notabilitäten, die bei der Sache beteiligt waren, 
wußten nicht, wie fie ihre Dankbarkeit genugfam auszudrüden vermochten. 
Niemand dachte daran, etwas Anſtößiges daran zu finden, daß Derjenige, 
welcher dieſes Nejultat erzielt Hatte, fein Anderer war, al8 dag Ober— 
haupt einer Räuberbande, weldhe die Sicherheit. New-York's 
ſchon lange gefährdet Hatte und nach den el nichts anderes verdiente, 
als den Strang; und doc) — war es den Dberhäuptern der Wahlbewe- 
gung aufs Genaueſte befannt, daß Arthur Guerrier und Capitän Neptune, 
der Anführer der Thugs, ein und diegelbe Perſon ſei! Der Siegesjubel 
verjchlang alle anderen Rüdjichten! — “ . ; 
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3wei Wödnerinnen und Ein Kind. 


Es war um einige Tage fpäter in tiefer Nachtitunde. Cine weibliche 
Geſtalt eilte aus den Five Points heraus der Hejterftreet zu. Hier war 
an der Eingangsthür eines niedrigen —* ein lleines Schildchen anges 
bracht, mit dem Titel Doktor Ule, deutſcher ar und Geburtshelfer. Das 
Weis feste den Klopfer an der Hausthür in Bewegung, bis endlich ein 
Fenſter des erjten Stods fid) öffnete, und eine Stimme fragte, was man 
zu jo fpäter Nachtjtunde begehre. | 

„Iſt der Doktor zu Haufe ?“ fragte das Weib. 

5— bin der Doktor ſelbſt,“ erwiderte der Mann, der qas Fenſter ges 
öffnet hatte. 

„So ſchließen Sie die Hausthitr auf und machen Sie ſich fertig, mich zu 
einer fchwer Erkrankten zu begleiten,“ war die Gegenantwort. 

5 Nach einigem Bejinnen öffnete der Arzt und das Weib fchlüpfte in das 
aus, 

„Wer ift die Kranke?“ frug der Doktor, während er fich zu dem nächt⸗ 

lichen Ausgange fertig machte. 

„Die Kranke ift eine Deutfche,“ verfette das Weib, „und hat zu feinem 
anderen Arzte — als zu einem Landsmanne; aber ſeien Sie ohne 
Furcht, Sie ſollen gut belohnt werden. Nur dürfen Sie nicht darauf 
rechuen, in den nächſten paar Stunden zurückzukommen, da es eine Ges 
burt ift, zu der ich Sie rufe.“ 

„Und wo wohnt die rau?“ fragte der Arzt. „Ich bin noch fo wenig 
hier befannt, daß ic) ann ein paar Hauptftraßen kenne.“ 

„Ich werde Sie an Ort und Stelle führen,“ entgegnete das Weib, 
„und wenn Sie es winfchen, auch wieder hierher in Ihre Behaufung 
zurücbegleiten.“ - 

Der Doktor fragte num nicht weiter, een nahm ein Käftchen mit 
den ihm nöthigen Inſtrumenten und bald en fi) die Beiden auf 
dem Wege zu der Kranken, welche im-Begriffe fein ſollte, einem Kinde 
das Leben zu geben. Die Führerin des Arztes war Marie, die jchwarze 
Marie aus Mutter Mag’s Bierfalon, und faft ſchien es, ſie habe ſich den 
jelben unter den taufend Aerzten New: Morf8 nur deshalb ausgelejen, 
weil fie auf gemachte Erfundigungen hin erfahren hatte, dag er ein News 
ling in der Stadt jei, ein fo eben erſt Angefommener, der von den Ges 
heimniſſen diefer großen Metropole noch nichts wife. Denn — wo 
wäre einer der andern Aerzte dazu zu bringen gewejen, ihr zu folgen, 
wenn er gefunden hätte, daß fie die Hiptung in die Five Points, in die 
alte Brauerei einfchluge ? Nicht um alle Schäße der Welt hätte er ſich 
bewegen Lafjen, zur Nachtftunde jenes furchtbare Gebiet zu betreten! So— 
gar bei dieſem Grünen, der erjt vor wenigen Wochen angefommen war, 
ſtand zu befürchten, er möchte fchon etwas von den Schreckniſſen jener 
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verrufenen Gegend gehört haben, und in Folge deffen feine Hilfe verwei— 
ern, wenn man ihm die Namen ‚alte Brauerei oder Flve Points‘ nenne, 
arie vermied dies daher forgfältig. “Ya, fie that noc) mehr! Sie führte 
den Doktor nicht auf dem nächjten Wege und in gerader Richtung auf die 
‚Brauerei‘ zu, da er vielleicht jchon gewarnt worden war, das Revier um 
die Brauerei herum zur betreten. Marie fchlug daher einen weiten Umweg 
ein, und führte ihn zuletzt nach der alten Brauerei. 

Sie traten in eines der vorderen Zimmer des verrufenen Gebäudes; 
es war wunderfam möblirt. Cine große Himmelbettlade nahm deu größ- 
ten Theil dejjelben ein und die Fenfter waren mit dichten Rouleaux vers 
pe Eine Lampe mit drei großen Armen war durch einen immenfen 

ichtſchirm befchattet und auf einem Tiſche ftand eine große blecherne 
Wanne, wie e8 ſchien mit heißem Waller gefüllt, denn es jtieg ein heißer 
Dampf von ihr auf, Ein Wiegenfejjel hatte feinen Pla neben dem 
Bette gefunden und ein breiter gepolterter Divan nahm die entgegenges 
fette Seite der Wand ein. Der.alte Pete hatte alle diefe Kojtbarkeiten 
aus dem verfchiedenen ZTrödelbuden der Five Points durch Tongueſtill 
einfaufen laſſen, um das „Kindbettzimmer,“ wie er e8 nannte, danıit 
„Fürftlich” auszuſchmücken. Auch hatte er nicht ver ellen, einen Haufen 
alte Leinwand —— damit es am nichts fehle, denn die Kind— 
betterin ſollte „wie eine Brinzeffin“ gehalten fein !. 

„Bringjt Du den Arzt, Marie ?* Take der alte Pete mit gedämpfter 
Stimme. „Es ift wahrhaftig die höchſte Zeit. Eine prächtige Beichäf- 
tigung für mih! Winde mic ausnehmend geſchickt dabei benommen ha= 
ben !: Aber nun, Doktor, holt mir das Kindlein hübſch bedächtig heraus 
und thut mir der Mutter nicht wehe. Tongueſtill und Marie können Euch 
affiftiren. Und, werm ſonſt noch etwas nöthig ijt, aus der Apothefe oder 
von anderem Kram, fo ſagt's frifch heraus, daß man es herbeijchaffe. 
Denn, versteht mich, e8 muß Alles glüdli von Statten gehen. ‘Du, 
Marie, rufft mich, wenn Alles vorüber ift. 0 werd’ in dem Pfört- 
nerszimmer warten und dafür forgen, daß die Burjchen Heute Abend fein 
ſtill und manierlich fich benehmen, damit die Wöchnerin nicht gejtört wird, 
Doktor,“ rief er zulegt, fi) noc einmal an den Arzt wendend, „macht 
mir feinen Strich durd) die. Rechnung, denn, verfteht mich, das Kind, dag 
jet hier geboren werden foll, ift —— Ganz unerſetzlich, ſage ich. 
Wird eine merkwürdige Rolle ſpielen! Ein Vater und zwei Mütter! Iſt 
noch nie dageweſen und wird ſobald auch nicht wieder vorkommen.“ 

Er entfernte ſich unter lautem höhniſchem Lachen. — Marie näherte 
ſich jetzt dem Bette, in welchem die Frau lag, zu welcher der Arzt geru— 
fen worden war. 

„Wie fühlſt Du Did), Liſy?“ fagte Marie. „Ich Habe Dir einen 
deutschen Arzt mitgebracht, wie Du es wünſchteſt.“ 

„And Nick?“ verjeßste das Weib jtöhnend. 

„Auch bei ihm war ich,“ erwiderte Marie. „Er iſt getrojten Muthes, 
denn er vertraut dem alten Bete, der ihm feine Rettung zugejchworen 
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hat, wenn Dir demfelben, ohne weiter zu fragen, in alfen feinen Anord⸗ 
nungen folgit. Weit er doch, daß Pete fein Wort noch nie gebrochen hat, 
weder im Guten, noch im Böfen !“ 

„So will ich ihm denn folgen in allen Dingen,“ ſeufzte das Weib, „ob⸗ 
gleich es mir das Herz abdrüden will, daß ich mich von meinem Kinde 
trennen joll, jo bald ich e8 geboren habe.“ 

Es war ein Knabe, der geboren wurde, ein Fräftiger gefunder Knabe. 
So herb auch die Leiden der Mutter, die geiftigen, wie die förperlichen, ge— 
wejen wareır, fie hatten der Gefundheit des Kindes feinen Abbruch gethar. 
Der Arzt that, was die Pflicht von ihm erforderte, und nad) zwei Stun— 
den war die. Mutter, wie der Knabe wohlverjorgt. Der Letztere ruhte 
neben der Erjteren, die ihn mit feligen Biden bewachte. Nur einmal 
brach fie in laute Thränen aus, fie dachte da wohl an den Vater des Kin— 
des, der des Mordes angeklagt und deſſelben faſt überwieſen im Gefäng— 
niſſe jap! 

Jetzt ward der alte Pete herbeigerufen. | 
Alles in Ordnung?“ rief er, indem Freude und Grimm ſich auf 
jeinem Gefichte miteinander ftritten. „Wirklich. Alles in Ordnung? Seid 
ein ausgezeichteter Arzt, Mann, ein wirklich ausgezeichneter Arzt! Aber 
ich will Euch auch eine Praxis verfchaffen, eine Praxis jonder Gleichen. 
Geb’ Euch mein Wort darauf, ehe drei Wochen um 9 ſollt Ihr von 
allen Reichen und Vornehmen geſucht fein, geſuchter, als irgend ein anderer 
Arzt, den ich werde Eud) zum berühmten Panne madhen.“ .,- +», 

Er nahın den Knaben auf den Arın und hielt ihn gegen. das Licht, um 
ihn näher betrachten zu können. „Ein prächtiger unge!“  fagte "er. 
„Schlägt die Augen auf, als wäre er feit Jahren: an's Sehen gewöhnt } 
Möcht's willen, was der Burſche gedacht hat, al8 er ſich zum erjten Male 
umſchaute! Möcht's in der That wiljen, werd's aber: nicht erfahren. 
Curioſe Gefchichte um das — Leben! Wie viel, meint Ihr wohl, 
daß der Junge werth ſei?“ ſetzte er plötzlich laut lachend hinzu. „Ich 
age Euch, eine halbe Million, wenn man ihn ums Geld ſehen ließe. 

an würde ſich halb todt drücken, um einen Blick feiner Augen zu ers 
haſchen. Wird ein jehr berühmter Zunge werden, faſt noch berühmter, 
als Ihr Doktor.“ 

Der Arzt jah den alten Pete groß an; er wußte nicht, hatte er es mit 
einem Berrüdten oder Berjtändigen zu thun ; doc) fagte er nichts, denn 
er fühlte ſich unheimlich in der ungewohnten Umgebung ; jomit ftand er 
auf, um zu gehen. Seine Funktionen als Arzt waren ja zu Ende, 

„ho, Doktor,“ rief jest der alte Mann höhniſch, „ich ſeh's Euch an, Ihr 
meint, der alte Pete jei wahnfinnig. Ihr denkt gar nicht daran, was in 
dem ungen hier ftedt? Wird Euch Alles noch flar werden. Aber komm, 
Marie, und halte den Knaben, und Ihr Doktor, Ihr werdet jett thun, 
was ich Euch anbefehle.“ 

Er zog eine feine ſeidene Schnur, an welcher ein Heines Goldſtück hing, 
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aus dem Buſen. Es war diefelbe Schnur, welche ihm Marie von der 
blinden Peg zurückgebracht ai 

„Kennt Sr die Münze, Doktor ?* fagte er. „Iſt eine Landsmännin 
von Euch, eine Kremnigerin! Scht fie Eud) genau an, damit Ihr Cud) 
derſelben wieder erinnert.” 

Nun zog er ein fcharfes Meſſer, legte die Minze auf den Tiſch und mit 
einem Schnitt war diefelbe in zwei Theile getheilt. 

„Sie find ziemlicd) gleich, die zwer Theile,“ meinte er, „gleicher, als 
wenn zwei Brüder mit einander abtheilen. So, Doktor, da nehmt den 
einen Theil, den halben Dufaten, hier und Du Marie, halte das Kind 
feit. - Leg's auf diejes Kijjen und entblöße ihm die rechte Schulter. ut, 
ganz gut, und mın nehmt eines von Euren Mefjerchen, Doktor, und macht 
den Buben einen Kleinen Einſchnitt unter dem Arme,“ 

Mein Kind! Mein Kind!“ fchrie die Mutter entſetzt und wollte fich 
aus dem Bette ſtürzen, aber der alte Pete ftand ſchon neben ihr. 

„Willſt Deinen Mann lebendig Haben oder todt ?” vier er mit grimmi— 
gem Zone. „Willſt dem Kinde Feier Bater erhalten oder ihn am Galgen 
baumeln lafjen? Hängt ganz von Dit ab , ren blog von Div!“ - 

„O Gott, o Gott!" ftöhnte das Weib in tierfter Seelennoth. „Was 
hat denn das arme Würmmen hiermit der Rettung meines Mannes zu 
thun? Aber ich Habe geyhworen, mid) Euren Anordnungen blindlings zu 
fügen, jo thut mit dem Kinde, was ihr verantworten könnt. O Gott, o 
Gott, Ihr werdet es doc nicht tödten 2" — 

„Sei ruhig, Liſy,“ flüſterte Marie, „ich ahne, was er will, Er wird 
— Mann durch das Kind retten und dem Kinde fol kein Leid ge— 

ehen.“ | 

„Doftor, kommt her,“ Inge Pete. „Gefetst, Ihr macht dem Yırben 

ier unter dem Arme einen Heinen Ritz, gerade fo groß, daß man dieſen 
alben Dukaten unter die Haut Hinauf fchieben kann, wie bald wird 
diejer Ritz wieder zuheilen ?* 

„Bei:einem Kinde von diefem Alter, ehe zweimal vierundzwanzig Stun- 
den vergehen,“ eriwiderte der Arzt, in deſſen Geſicht Stautien, Neitgierde 
und Angſt ſich um die Oberhand ftritten. 

„Und wird der Geſundheit des Knaben ein Nachtheil daraus entſtehen, 
ur * — Goldſtückchen dort unter der Haut verſchieben?“ fuhr 

ete ruhig fort. Ä 

„Reicht der geringste,“ verfeßte der Arzt. „Aber ich begreife nicht —“ 

„Du begreift nicht ?* höhnte der alte Mann, auf einmal vom tiefjten 
Ernjt in eine heftige Xache übergehend. „Iſt verdammt ſchwer zu be- 
greifen! Außerordentlich ſchwer! Sag’ einmal, Mann, laufen viele Kinder 
u der Welt herum, welche die Hälfte eines Kremnitzer Dukatens unter 
der Haut ihres rechten Armes verborgen tragen ? Iſt wohl eine gewöhn— 
liche Eigenfchaft der Buben, halbe Dukaten zwijchen Fleiſch und Haut 
verjteckt zu Haben! Oho, merkſt's jetzt, wo ich hinaus will? Geht Deinem 
Gehirne ein Licht auf? Will den Buben zeichnen, und fo zeichnen, daß gar 
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fein Irrthum obwalten fan. Wird Jemand läugnen können, daß der 
Knabe da der hier in der alten Branerei.geborene Knabe ijt, wenn ich die 
eine Hälfte des Dufatens aufweife und die andere Hälfte unter dem Arme 
des Kindes gefunden wird? Ha, ha, ha! Muß eine prächtige Entdedungs« 
fcene abgeben! Freue mich ausnehmend, die Gefichter der Umftehenden 
zu beobachten, wenn der Schat an den Tag kommt!“ 


Jetzt erft begriffen fie Alle, was der alte Pete wollte, und der Doktor 
weigerte ſich nicht-Länger, die Kleine Operation zu vollziehen. Er machte 
einen Heinen Einfchnitt in die Haut unter dem Arıne des Kindes, ſchob 
die en der Goldmünze in den Einfchnitt hinein und legte ein Heftpfläs 
fterchen darauf. Es waren faum einige Tropfen Blut gerloffen und das 
Kind hatte feinen Laut vom ſich gegeben, die ganze Operation war 
ſchmerzlos vorübergegangen. 

„Morgen Abend können Sie das Heftpflafter mit warmer Milch ablös 
fen,“ tagte der ar „und Sie werden faum nod) einen kleinen rothen 
Streifen fehen. Uebermorgen ift aud) diefer Streifen verſchwunden. 
Keine Seele, außer wer das Geheimniß fennt, wird hier an diejer Stelle 
einen fremden Körper vermuthen. Aber, es iſt jest die höchfte Zeit, . 
wir der Wöchnerin Ruhe vergönnen. Mit Mer Erlaubniß werde i 
mic) daher nunmehr entfernen, um morgen wieder nachzufehen, wenn Sie 
mir die Adrejje Ihres Haufes angeben wollen.“ 

Der alte Pete lachte laut auf, fagte aber feine Silbe. Er nahm den 
Doktor bei der Hand und führte ihr aus dem Zimmer. Der Weg aber, 
den er einfchlug, war nicht derfelbe, auf weldyem der Arzt in die Brauerei 
gefommen war. Im Gegentheil, er führte ihn Treppe auf und Treppe 
ab durch verjchiedene Gänge, bis er endlich in ein Gemad) trat, das ziems 
Lich wohnlich eingerichtet war. Es brannte ein Licht darin, und J einem 
Tiſchchen ftanden Speifen und Getränfe. Sogar Bücher fanden ſich vor 
und ein Bett war gleichfalls nicht vergeſſen. 

„hr feid unbeweibt, Doktor ?* fagte der alte Pete. „Marie berichtete 
mic jo. Sehr Huger Einfall von Euch, Doktor, feine Frau zu haben! 
Aber habt Ihr vielleicht nähere Angehörige, die um Euch in Sorge find, wenn 
hr einige Tage von Haufe abweſend wäret? Könnt ihnen fchreiben, Doktor, 
hier ift Feder, Tinte und Papier. Der Brief wird richtig — werden. 
Schreibt ihnen, daß ein wichtiger Fall Euch abhalte. Fahre nicht auf, 
Mann, und werde nicht zornig,“ fuhr Pete höhnend fort. „Meinſt wohl, 
ich wolle es Morgen vor aller Welt ausgeplaudert willen, daß heute 
Nacht in der alten Brauerei ein Kind gezeichnet worden fei? Hoho! Du 
willjt mir wohl verjprechen, verſchwiegen zu fein? Bin's feſt überzeugt; 

ab’3 aber jehr gerne, wenn ich meiner Sache gewiß bin. Bir hier 
leiben, Doktor. Nicht lange, nur ein paar Tage. Werden jehr jchnell 
vorübergehen, dieje paar Tage uud fol Div an nichts fehlen. Still, 
Mann, jage ih. Du wirft alle Tage nad) der Wöchnerin jehen und der 
Berluft Deiner Braris foll Dir vergütet werden. Glaubt, der alte Pete 
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fei geizig? Sollit mehr erhalten, als Du in einen halben Jahre verdie- 
nen würdeft.. Mein's gut mit Dir; werde Dein Glück machen.“ 

Plöglich war deralte Wann verſchwunden und der Arzt befand fich allein. 
Er unterjuchte das Gemad) von allen Seiten, nachdem er fich von feinem 
Staunen und Schred erholt hatte. Nirgends fand fich ein Ausgang, 
nirgends eine Thür. Er trat gegen das Fenjter, — das Zimmer hatte 
nur ein Fenſter, — es war fejt vergittert, und jo viel er bemerfen fonnte, 
führte e8 gegen einen inmeren Hof, der ringsum von hohen Mauern um— 
geben war. Sollte er um Hülfe rufen? Würde er gehört werden ? 
Mußte er fich dadurch die Mienjchen nicht zu Feinde machen, in deren 
Hände er gefallen war? Und — fo überlegte er ferner, waren denn 
dieje wirklich feindfelig gegen ihn gefinnt? Wollten fie ſich nicht vielmehr 
blos feiner VBerfchwiegenheit verjichern ? Er wurde nad und nad) falt- 
blütiger und überlegte ſich die Sade von allen Seiten. Dffenbar war 
hier ein wichtiger Plan im Werke; was es für ein Plan war, fonnte er 
fich nicht denfen; aber — konnte er den Plan vereiteln? Er geſtand ſich 
offen, er war ein Gefangener, mitten in der großen Stadt New-York ein 
Gefangener, ohne daß irgend eine Seele fih darum befüimmerte | Er 
mußte fi fügen, er, der Fremdling! Und — e8 jollte ja nur wenige 
Tage andauern, fein Gefängnig, er follte dafür entjchädigt werden, was 
fonnte er aljo anders thun, als ruhig zu warten ? 

Dod, wir verändern den Schauplat und verjegen uns in das Haus in 
ber Amityftreet, das Eigenthum des ermordeten John Brice, welches wir 
nur zu lange außer Augen gelafjen Haben. Wir willen, dag Karoline 
Meyers einftweilen gegen Bürgjchaft im re deſſelben gelaſſen wurde, 
bis die Entſcheidung des Surrogate a ei. Machte fie doch Anſpruch 
auf das ganze Erbe, nicht blos auf ihren Wittwenantheil! Mußte ſie 
doch dieſen Anſpruch erheben, um die Rechte des Kindes zu ſichern, welches 
fie unter dem Herzen zu tragen verſicherte und dem äußeren Anſcheine 
nach nicht blos verjicherte, fondern wirklich und in Wahrheit auch unter 
dem Herzen ng ! 

Es war am Mittag des zweiten Tages nach der Niederfunftsfcene in 
der alteri Brauerei, welche wir jo eben gejchilvert haben. Drei Perſonen 
hatten fich in dem hinteren Barlor des Price'ſchen Haufes verſammelt. 
Wir kennen fie alle Drei; — und ein herrliches Kleeblatt iſt's, das allda 
zu einer Berathung ſich ——— hat. Es ſind zwei Weiber 
und ein Mann. Der Mann iſt der Doktor Hunter von Unionplace, 
welcher fo eben in feiner fchönen Equipage vorfuhr; denn er hat die 
dringendjte Einladung erhalten, ſich unverweilt einzufinden. Die Weiber 
find Mutter und Tochter, Frau Meyers von Trinityplace und Karoline, 
die Schöne Wittwe des alten John. Die Erjtere hat fich, jeit wir fie nicht 
mehr gejehen haben, in ihrem Aeußern um ein Ziemliches verändert, denn 
fie ift ganz ſchwarz und baufchig gekleidet und ihr Haar ſteckt in einem 
haubenartigen Umwurf, der das harte höhniſche Geficht Halb verbirgt 
und offenbar dazu beftimmt ift, deimjelben einen wirdigen matronen⸗ 


artigen Ausdrud zu verleihen. Noch größer. ift die Veränderung, die 
mit der Tochter vorgegangen ijt. Auch fie trägt ſich natürlich gan 
—ã— denn ſie trauert ja um ihren verſtorbenen Eheherrn, der ihr * 
olch’ ſchreckliche Weiſe von der Seite geriſſen wurde. Aber ihre ſchlanke 
Zaille, das Graciöje ihrer Formen hat fich verloren und einer plumpen 
Rundung Pla gemacht, welche nur zu augenjcheinlich zeigt, im welchen 
Uimftänden * die hinterlaſſene Wittwe befindet, Dieſes ihres. Zuftans 
des wegen, jo wie auch in Rückſicht auf die Trauer, in der fie fid) befiu— 
det, hat fie auch diefe ganze Zeit über in großer — — gelebt 
und nur wenigen Vertrauten und Verwandten Zutritt zu ſich geſtattet. 
Sie wußte ja, daß die ganze Welt ihr Augennterf auf fie gerichtet Hatte; 
fie wußte, daß jede ihrer Bewegungen, wenn fie nur halbwegs verbädhtig 
lg wäre, entweder in den. ——— abgedruckt oder doch dem Advo⸗ 
aten ihres Gegners und dem Surrogate er überbracht würde. Somit 
hatte fie es fiir gerathen gefunden, ganz ifolirt zu.leben, um die möglichen 
[alien Deutungen zu vermeiden, und namentlich gejtattete fie. feiner 
hrer früheren Bekannten und noch weniger einem. männlichen Freunde 
von früheren Tagen Zutritt in ihrem Haufe. Nicht einmal Sammy, ja, 
diefer am allerwenigften, durfte fi) erlauben, ihrer Schwelle zu nahen;. 
denn fie wußte wohl, daß alle Einzelngeiten ihres Lebenslaufes einer ges 
nanen Kritik unterworfen würden; ſomit follten wenigjtens die Berichte 
iiber ihre Aufführung in der Teßten zeit jo ausfallen, daß auch nicht der 

geringfte Makel daran hängen bleiben fünne, Darum hatte Sammy 

Befehl erhaltet, ſich weit eutfernt von — ſo lange herumzutrei⸗ 

ben, big die Entſcheidung des Surrogate getroffen und die Neugierde des 

Publikums gejtillt oder von einem anderen Gegenstande in Anſpruch ge 

nommen fei. - Sie wußte ja, daß in New-York aud) die gräßlichite That 

bald vergejien ift, weil jeder Tag oder doch jede Woche eine noch gräß 

lichere That erzeugt! Dam, dann, wenn jie h weit war, weni fie nit 

mehr befürchten durfte, daß das. beanspruchte Erbe ihr entriſſen werden 

fönne, wenn Nichter und Publikum fie als die Wittwe des ermordeten 

Hohn Price anerkannten, wenn der Mann, der jetzt als des Mordes ver» 

dächtig in den Tombs ſaß und den fie nie als Bruder behandelt hatte, 

fo wie auch ihre Eltern ihn öffentlich) verdammt und alle Familienbande 

mit ihm gelöft hatten, — wenn diefer Mann, als des Mordes überwiejen, 

verurtheilt war und feine Strafe erlitten hatte, — dann, dann war ihre 

eit gekommen, dann durfte fie ernten, was fie gefäet, dann durfte fie 

eintreten in den Kreis der reichen Familien, als ein Mitglied der News 

Yorker Ariftofratie, dann war es ihr erlaubt, zu genießen und dam — 

wollte fie genießen! Um aber diefen großen Zwed mit Sicher 

heit zu erreichen, mußte fie ich für jest Eutbehrungen auferfegen, Ent 

behrungen, wie auch Kafteiungen. Sie mufte als eine Dulderin eis 

jcheinen, die unter den Schlägen des Schickſals Leide, als eine fromme 

Wittwe, die nur ihrem Grame lebe und den Vflichten, welche ‚ihre 

baldige Mutterfchaft ihr auferlege. Daher ihre außerordentliche 
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ezogenheit! Daher die gefliffentliche Entbehrung alles Umganges mit 
Beraten und Freundinnen! Natürlich war aber damit der offene Be- 
be einiger weniger Bornehmen, die Antheil an dem Schickſale der reichen 

rbin nahmen, nicht ausgefchlofjen; im Gegentheil, folcher Befuch wurde 
mit fo viel DOftentation als möglich empfangen. Dan follte in New-York 
wiljen, daß Karlein Myers bereit wenigjtens von einigen der Auges 
fehensten als Wittwe Price anerfannt wurde! Sie wußte ja, welchen 
Eindruck eine folche Anerkennung auf die öffentliche Meinung, fo wie 
vielleicht auch auf die Denkungsweiſe des Surrogate mache, ber deinnächjt 
über das Schiefal der Erbichaft zu entjcheiden hatte. 

Ein ganz bejonders tiefes Nachdenken hatte x dem Punkte gewidinet, 
welchen Arzt fie beider ihr bevorftehenden Niederkunft zu Rathe ziehen ſollte. 
Oder — wäre e8 etwa gerathen gewefen, ohne ärztliche FM e, allein, 
unter dem Beijtande ihrer Mutter, diefe Schwere Stunde zu überjtehen ? 
Aber wo it aller Melt ijt es in New⸗-York erhört, daß eine Dame aus den 
höheren oder auch nur ans den mittleren Ständen ohne Affiftenz eines 
Arztes in die Wochen fönnnt ?_ Hätte diefer Umstand alfo nicht auffallen 
müſſen? Würde er nicht ohne allen 3 — von den Gegnern zu niedri⸗ 
gen Verdächtigungen ausgebeutet worden ſein? Nein, ſie mußte un— 
ter allen Umſtänden einen Arzt beiziehen. Aber — welchen? Es giebt 
Hunderte von Doftoren in ano graduirte und nicht graduirte,— 
welchem von diefen Hunderten durfte fie fich anvertrauen ? Etwa einem 
Neuling, einem unter der „Sejellichaft” Unbekannten, einen von denen, 
die noch feinen „Namen“ haben ? Es wäre ihr vielleicht am chejten mög— 
lich gewefen, einen —— für ihre Pläne zu gewinnen; ja, ohne allen 
Zweifel hätte ein ſolcher ſich mit einer —— geringen Summe 
begnügt, die Niederkunft der Wittwe zu conſtatiren; aber —mußte es nicht 
ſonderbar erſcheinen, daß ſie, auf die a jein Augenmerk gerichtet 

atte, jie, die in diefem Augenblicke die berühintefte Berfönlichkeit in New— 

ork war, daß fie ein Individuum ans der Hefe der ärztlichen Welt fich 
aͤuserleſen habe? Nein, fie durfte auch diefes nicht, Aber—wie ftand es 
unter den berühmteren Aerzten? Konnte fie ſich Einem von diejen ohne 
Bedenken anvertrauen? Konnte fie hoffen, daß ein Mann, dem nicht 
blos Einzelne, fondern hunderte von Familien ihre Ehre wie ihr Leben— 
einem Hansarzte bleibt nichts verborgen, er weiß mehr, als der Beichtva- 
ter—anvertranten, daß ein jolcher in ihre Pläne eingehen und fie in ihrem 
Vorhaben unterftigen werde? Warum denn nicht? Sie Ichte ja in 
New-Nork! Sie hatte nur zwei Regeln zu beobachten, einmal nicht da auf 
den Buſch zu Hopfen, wo die Antecedentien des Arztes möglicherweife eine 
abjchlägige Antwort und eben damit auch den Verrath ihres Geheinmijjes 
befürchten laſſen fonnten, das andere Mal, nicht zu wenig zu bie— 
ten! Das leßtere war die Hauptjache, denn der Hauptunterfchied zwi— 
jchen den berühmten und nichtberühmten Aerzten New-York's beſteht darin, 
daß die erfteren fich über die Maßen, die zweiten h gut als möglich be= 
zahlen lafjen. Ihr Augenmerk fiel auf den berühmten Doktor Hunter; 


> DE; 


denn trotzdem, daß derfelbe, ja vielleicht gerade, we il er die befannte Ans 
ftalt für Damen hielt, war er eine von der vornehmen Welt fehr gefuchte 
Gelebrität. ier durfte Karlein feine abſchlägige Antwort erwarten, 
obgleic) der Preis, den fie zu zahlen haben würde, natürlich fein geringer 
fein fonnte. So wurde Doktor Hunter der Hausarzt, nachdem der Preis 
für die Entbindung auf die Kleinigkeit von taufend Dollars feitgejegt wor« 
den war, und derjelbe befuchte von nım an die Fran Wittwe Price faft je 
den Tag, theils um fich nad) ae Befinden zu erkundigen, theil® um 
dem Publicum, d. h. den Kreiſen dejjelben, mit denen er verkehrte den 
nöthigen Rapport über die Gejundheit der reichen Wittwe und über die 
Zeit der zu erwartenden Niederkunft abzuftatten. Jetzt war diefer zit 
punkt erfchienen, und ein er Bote nad) dem Arzt abgejandt. er 
Bote war ein Bedienter, welchen Frau Price feit dem Tode ihres Man« 
nes angenommen hatte, und die Botjchaft war eine mündliche. 
Ohne Zweifel beabjichtigte die Herrichaft nicht, ein Geheimnig aus der 
Sade zu machen, fondern es fchien vielmehr in ihrer Abficht zu Liegen, 
daß der Bediente jedem feiner Bekannten erzähle, in welch' delifater Lage 
jeine Herrin fid) befinde, damit die gan It erfahre, wie ehrlich 
und offen man bei diefer Niederfunft zu erte 
ging! Doch, wir kehren zu dem Trio zurück, das in dem —— Par⸗ 
lor des Price'ſchen Hauſes ſich zuſammengefunden hatte. 

„Bis wann, ſagen Sie, wird man Ihnen das Kind bringen?“ meinte 
Doktor en zu Fran Myers gewandt. 

„sc habe Marie bi8 Schlag fieben Uhr beftellt“, erwiderte die Muts 
ter Karlein's. „Ich liebe Genauigkeit in folhen Dingen. Das Mädchen 
fann dann aud) gleich wieder abgefertigt werden und befommt feine Gele» 
genheit, anderen Leuten Rede ftehen zu müjjen, oder feine eigene Neu— 
gierde zu befriedigen.“ 

„Und wie alt iſt das Kind?“ fragte der Doktor. 

„Marie fagte mir, als fie mid) vor einer Stunde auffuchte,“ verſetzte 
Frau Myers, „dafjelbe fei geftern Abend geboren worden. Sie fam nur 
deshalb erjt jetzt zu mir, weil die Mutter des Kindes fo gar ſchwach ge- 
wejen und auc) im Verlaufe des Vormittags geftorben fei. Dem Buben 
— nr aber die Kränklichkeit der Mutter nicht an, denn er fei ſtark 
und gefund.“ 

„Vortrefflich.“ erwiderte der Arzt; „Alles geht ganz Harley 
Wenn morgen die neugierigen Beſucher fommen, die wir natitrlich nicht 
abweijen können, fo werden fie finden, daß es ein neugeborenes, gerade 
erjt zur Welt gebrachtes Kind ift. Zum Ueberfluß werde ich noch einen 
oder zwei Collegen mitbringen, damit diefe das Kind ebenfalls infpiciven. 
Zu dieſem Behufe, d.h. um die Täuſchung vollftändig zu machen, wird es 
nöthig fein, meine Theuerjte, Ihnen eine Heine Arznei zu reihen. Sie 
müſſen ein wenig heruntergeftimmt werden, damit Ihr Puls, wenn es 
einen meiner Collegen einfallen ſollte, ihn zu prüfen, mit ihrem Zuftande 
in Hebereinftimmung kommt. Auch die Farbe ihres Gefichtes iſt mir nicht 
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Teidend genug und ich fürchte, ich muß Ihnen in der That einige Schmerzen 
verurfachen, damit es Ihnen nicht allzu ſchwer wird, im Ausjchen 
und Benehmen eine Wöchnerin darzujtellen.“ 

„Ich weiß nicht,“ meinte Karlein, tief Athem holend, „je näher der Zeitz 
punkt fommt, um fo ängjtlicher wird mir zu Muthe. Ich war noch nie in 
einer jolchen Stimmung.” 

"Das ijt bei allen Frauen, die fi in Ihrem Zuſtande befinden, der 
Ball,“ erwiderte der Doktor mit rohem Lachen. „Ich habe noch feine an⸗ 

ehende Mutter gelannt, dienicht eine gewiſſe Unbehaglichkeit gefühlt hätte. 
San jeigen Augenblide joll uns übrigens Ihre Bangigkeit gar vortrefflich 
zu Statten kommen.“ 

„Aber glauben Sie, wir dürfen der Marie durchaus trauen ?* fuhr Kar: 
lein fort, abermals tief auffeufzend. 

„Wenn Sie Zweifel gegen ihre Treue hegen,* entgegnete der Arzt, „fo 
hätten Sie dies früher bedenken follen. t ift ed zu fpät. Mebrigens 
habe id) das Mädchen früher ſelbſt in Behandlung gehabt und glaube nicht, 
daß wir irgend etwas zu befürchten haben.“ 

„Zudem fann fie ung ja gar nicht — ein,“ rief Frau Myers, 
„denn fie iſt gänzlich im Unklaren darüber, daß das Kind für uns oder 
vielmehr für Karlein if. Mutter Mag und ic) haben fie überredet, it 
felbe jei nad) Brooklyn beftimmt, wohin wir ein folches für eine ee e 
Dame anfzutreiben hätten. Ich beftellte Marie deswegen auf den Schla 
fieben Uhr auf die Hamiltonfähre und werde, wenn fie mir den Kor 
mit dem Kinde übergeben hat, auch richtig nad; Brooklyn hinüberfahren, 
aber nur, um gleid) darauf mit der eg wieder herüber zu kom⸗ 
men. Kann fie dann nod) irgend einen Zweife henen, daß der Bube feine 
Beitimmung nad) Brooklyn habe? DO, Mutter Miyers ift nicht jo dumm, 
daß fie fich über ihren Schlichen ertappen ließe!“ 

„Aber Mutter Mag ?* verſetzte Karlein, die ſich * durch dieſe Nach⸗ 
* ſehr erleichtert fühlte, aber doch ihrer Bangigkeit noch nicht gänzlich 

8 war.s . 

„ho, Kind,” lachte Frau Myers laut auf, „Du fiehft heute Gefpeniter. 
Auf Diutter Mag fünnen wir ung verlafjen, wie auf ung ſelbſt. Haft Du 
- denn vergejjen, daß Sammt und feine Leute dort zu je find und daß 

die Frau ihre ganze Eriftenz auf's Spiel ſetzte, wenn fie auch nur mit einer 
Miene gegen uns operiren wollte ?“ 

„Genug,“ iogte der Doftor, „jeder Streit hierüber kann jet zu nichts 
mehr führen. Die Zeit drängt und nunmehr gilt e8, den Kopf oben zu 
halten und die Befonnenheit nicht zu verlieren. Wie jteht es um die Zu— 
Dereitungen, die ich anbefohlen habe ?“ 

„Sc glaube, es iſt Alles in beiter Ordnung,” erwiderte Karlein, ſich 
gewaltjam zur Ruhe zwingend. „Die Amme iſt bejtellt, wie auch die alte 
Wärterin. Beide find bereit, auf den erjten Auf zu erjcheinen.“ 

; — werden ſie erſt kommen laſſen, wenn Alles vorüber iſt,“ verſetzte 
er Arzt. 
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So ward Alles auf's Genauefte angeorduet und auch nicht Ein Umstand 
blieb vergejjen, um die Niederkunft fonaturgetreu, als nur immer möglich, 
darzustellen. Als nun gleich) daranf ein Wagen vorfuhr, welcher ein paar 
Damen, die fic) der reichen Erbin bereit als Freundinnen aufgedrungen 
hatten, zum Bejuche brachte, fo ergriff der Doktor die Gelegenheit, ſich zur 
verabichieden. 

„Ich kann Ihnen, meine thenerfte Frau Price,” fagte er laut, als der 
Beſuch eingetreten war, „für jetzt feinen andern Rath geben, als fich ganz 
ruhig zu verhalten, und jede Gemüthsbewegung zu vermeiden. Ya, jos 
gar zu viele und aufregende Unterhaltung. möchte Ihnen bei Ihren delis 
faten Umjtänden fchaden. Ich muß daher bitten, von jekt an. alle Bes 
juche abzuweifen. Um acht Uhr werde ich wieder vorfahren, uud big Mit⸗ 
ternacht, hoffe ich, wird Ihnen die hohe Freude zu Theil geworden fein, 
einen Sprößling des leider zu frühe und auf fol’ graufame Weiſe abbes 
rufenen Herrn Brice auf den Armen wiegen zu können.“ 

Er verbeugte fich tief und entfernte fid). I 

Gleich darauf entfernten fich auch, den Anordnungen des Arztes gemäß, 
die beiden Beſucherinnen. Tags darauf las man bereitd in den. Zei— 
— die Anzeige, daß die Wittwe Price eines männlichen Kindes geue⸗ 

en fei. | EIS 

Es war. Abends, einige Minuten vor fieben Uhr. Eine große knochige 
Frau fchritt mit herabgelaſſenem Schleier der Fähre zu, welche von der 
Battery nad) der Hamiltonftreet in Brooklyn Hinüberführt. Das Dampf— 
boot war noc) nicht angelangt; jomit fette fi) die Frau auf einen der 
Bänke, welche dort zur Bequemlichkeit des: Bublitums angebracht find. 
Gleich darauf kam eine jüngere Frau, ebenfalls in einen Schleier gehüllt, 
welche einen großen Armkorb trug. Die zulegt Angekommene ſetzte ſich 
an die Seite der Erjteren. Es ftanden wie gewöhnlich Hunderte von 
Menfchen herum, die alle auf das Dampfboot warteten. Jetzt läutete 
die Fährglocke, das Zeichen. gebend, daß das Dampfboot an: bereits 
hörte man die Mafchine arbeiten und die Näder ſich im Wajler drehen. 
Alle Welt ftürmte alfo dem Eingang zu, denn in New-York will Jeder 
der Erjte fein, der ein Dampfboot betritt oder aus demfelben ſpringt. 

„Iſt's hier innen?“ flüfterte jetst die alte Fnochige Frau mit dem Einen 
ã ihr geblieben war, zu ihrer Nebenſitzerin, auf deu Armkorb 
jinweiſend. | 

„ya,“ war die leife Antwort. „Aber, ich verlange zuerjt meine zehn 
Dollars, und danı möchte ich wijjen, ob das arme Würmchen auch gut 
verjorgt wird; denn da feine Mutter geftorben ift, jo hat e8 Niemand, 
der nach ihm jehen Fönnte, und anı allerwenigjten habe id) jelbjt Zeit 
dazu; aber — es wäre doch graufam, wenu das arıne Kind ebenfalls 
n * ſolch' elende Stellung käme, wie die war, im der feine Mutter 

tarb.“ 

„Närrin,“ Ficherte die Einäugige leife, „glaubit Du denn, arıne Leute 
kaufen Kinder? Biſt doc) eine mitleidige Seele! Aber hier iſt das Geld 
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und auch etwas für den Korb, und nun muß ich wahrhaftig fort, fonjt 
. führt das Boot ohne mic) ab, und fie erwarten mic) doc) drüben in 
Brooklyn mit dem Kinde.“ 

Stillſchweigend überlich ihr die Andere den Korb, ftand auf und wandte 
fi) ruhig und gleichgültig der Stadt zu, anfcheinend um heimwärts zu 
fehren. Kaum war jie aber aus dem Geftchtsfreis der Alten, jo fchlug 
I den Schleier zurück und lachte fait laut auf, „Du glaubſt mich anzu— 
ühren, Du tenfliiche Knochengeſtalt?“ flüfterte fie vor jih Hin, „Du 
meintejt Deine Sache recht pfiffig angefangen. zu haben, wenn Du mir 
fagit, das Rind komme nach Brooklyn? Natiürlidy, die dumme Marie 
merkt nichts! Sie iſt zufrieden mit den zehn Dollars! Und der alte 
Pete merkt noch weniger, verjteht ſich, noc) viel weniger! Warte nur, 
: eine Stunde vergeht, werde ich fehen, wie Du mit dem Slorbe der . 

mityſtreet zufchleichjt, und dann werde ich dem alten Pete die gewünſchte 
Nachricht bringen.“ 

Laut lachend jchritt fie den Broadway hinauf. Wir haben jedoch feine 
Zeit, ihr zu folgen, ſondern müfjen im Gegentheil die alte knochige Ein- 
äugige begleiten, die nit dem Dampfboote Brooklyn zufährt. Sie hielt 
den Korb feſt am Arme und konnte kaum erwarten, bis das Boot landete. 
Dann wandte % fich eilends links ab und ließ ſich von-einem Droſchken— 
5*— in die Fultonavenne bringen. Von dort ging fie zu Fuße die 

ultonjtreet hinab und fuhr mit der Fultonfähre nach New-York zurück. 
Sie freuzte den Fultonmarkt und war: bald auf dem Wege nad) dent 
Price'ſchen Haufe in der Amityſtreet. 

„Das war noch der geicheidtejte Einfall, den ich je hatte,“ murmelte fie 
fichernd vor ftch hin, „der Marie zu jagen, das Kind fomme nad) Brook— 
lyn. Die Deädchen find fo verdammt neugierig; aber nunmehr würde 

tarie Stein und Bern Schwören, ich habe den Buben an eine Dame in 
Brooklyn abgeliefert. Von diefer Seite aus kann uns aljo im Leben nie 
Gefahr drohen. Und überdies war ja die Mutter des Knaben eine arme, 
friich Eingewanderte, die nach der Geburt jtarb. Wer jollte aljo je das 
Kind reflamiren wollen?“ | 

Nach kurzer Zeit hatte fie das Haus in der Amityſtreet erreicht. Jeder— 
mann, der jie mit den großen Arınforbe fah, mußte glauben, daß fie von 
Markte fonıme, wo fie ihre Einkäufe anf die nächſten Zage gemacht habe, 
und die Dienerschaft im Priceichen Haufe war ohnehin dahin berichtet 
worden. Freilich, das bemerkte Fran Myers nicht, als fie, in ihrem 
Innern frohlocdend, ‚die Hausthür öffnete, daß gegemüber auf einer 
Stufe ein zuſammengekauertes Weſen Jap, welches ſchon feit geraumer 
Zeit den Eingang des Price'ſchen —— bewachte, und noch weniger 
bemerkte ſie, daß dieſes Weſen gleich nach ihrem Verſchwinden im Haus— 
eingang ſich ſchnell erhob und der unteren Stadt zueilte! 

Der Doktor iſt bereits angekommen,“ rief das Dienſtmädchen, das 
der le en Frau Myers auf der Treppe begegnete, „und rau 
Price mußte ſchnell zu Bette gebracht werden. Ich muß eilendg einen 
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Thee bereiten, und der Bediente wurde in die Apothefe gefandt. Aber 
ſoll ich Ihnen Ihren Korb nicht abnehmen ?“ 

„Nein,“ erwiderte die würdige Mutter Carolinen’s, „id habe darin 
einige Sachen mitgebracht, welche mir der Doktor anbefohlen hat und die 
wir heute Nacht nothiwendig brauchen werden.“ 

Das Dienjtmädchen eilte in die Küche hinab, und Frau Myers betrat 
das Zimmer, in welchem ihre Tochter ihre Wochen abhalten wollte. Der 
Doktor hatte bereits alle nöthigen Anordnungen getroffen; die Vorhänge 
waren herabgelafjen und e8 herrjchte eine düjtere Stille, die nur hier und 
da durch die Wehelaute der zukünftigen Mutter unterbrochen wurde, 
Kaum war Frau Miyers eingetreten, fo ſchloß der Doftor die Thür ſorg— 
fältig zu. Dann nahm er den Korb umd entleerte ihn feines Inhalts. 
Derfelbe beftand in einem fräftigen Knaben, der 
forgfältigin Kiſſen eingehüllt ruhig ſchlummerte. 
a unterjuchte das Kind und bezeugte ſich äußerſt zufrieden mit 

einfelben. 

„Es ijt höchftens zwei Tage alt,“ fagte er freudig, „vielleicht erſt zwölf 
— Nun nehmen Sie ſich zuſammen, Frau Price, und der Sieg 
iſt unſer.“ 

Wie bereits erwähnt, wurde die Geburt eines Sprößlings des vers 
re John Price in den Zeitungen annoneirt, uud Alles ftand auf’s 

eite. 

ie Wöchnerin_befand ſich dem Ausſpruch des Arztes nad) „ganz den 
Umftänden gemäß“; der junge Erbe zeigte fi) als ungewöhnlich „hun- 
gerig“, den er nahm die ihm dargebotene Brujt der Amme, ohne viele 
Umſtände zu machen; die Dienerfchaft erhielt zu ihrer größten Befriedi- 
gung ein angemejlenes Trinkgeld, der „großen Unruhe wegen“, welche 
ihr verurfacht worden war, und der Doktor Hunter nahın die ihn aus- 
geſetzten tauſend Dollars in Empfang. 

Rad) einigen Tagen ee e3 natürlich nicht an Gratulationsbejuchen. 
Nur Wenige wurden zugelafjen, unter ihnen auch der Surrogate, welcher 
von Amtswegen gefommen war. Er fand die Mutter im Bette halb 
liegend, halb ſitzend und das Kind, das fie vor fich hatte, mit einem zärt— 
lichen Yächeln betradhtend. Ein paar Damen, die fich nicht hatten ab» 
weiſen lafjjen, ſaßen am Bette und ergojjen ſich in Lobſprüchen über die 
Schönheit des Knaben. 

— er feinem Vater ähnlich ſieht!“ ſagte die Eine mit klugem Kopf— 
nideit. 

— ſein Ebenbild!“ rief die Zweite mit einer noch weiſeren 
iene. 

„Nein, die Naſe hat er von der Mutter,“ liſpelte die Dritte, ſich nach 
einer zuſtimmenden Seele umſchauend. 

„Ja, aber die Augen und das Kinn find ganz die des Vaters,“ befräf- 
tigte die Vierte in einem Zone, der keinen Widerfpruch duldete. 

Der Surrogate nahm den Thatbeftand auf, wie er ihm von ben vielen 
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Zeugen, dem Doktor, der Frau Myers, dem Hausmädchen, dem Bes 
dienten, der Wärterin und der Anne angegeben wurde. Es war 
fein Zweifel mehr, A. der alte John Brice einen 
unmittelbaren Erben befommen habe, 





31. 
Bwei geridtlide Entfheidungen. 


Der en Welt ftand ein großer Genuß bevor. Die zwei Pro— 

eife, welche ſo lange alle Gemüther bejchäftigt hatten, follten zur Ent- 
cheidung konimen, der Prozeß des Marc Price gegen Karoline Diyers, 
welche die Wittwe des ermordeten John Price und deſſen alleinige Erbin 
zu fein beanfpruchte, und der Prozeß gegen den Bruder der Xebteren, 
gegen Nick Myers, welcher bejchuldigt war, der Mörder des bejagteıt 
John Price zu jein. Beide Prozeſſe ftanden ganz iſolirt und getremut 
von einander, denn der erjte hing von der Entfcheidung des Surrogate 
oder Waijenrichter8 ab, während der andere in der Hand der Geſchwore— 
nen lag, welche zu er Behufe zufammengerufen worden waren. Aber 
innerlich hingen doc) beide zufammen und das Publikum brad)te W natürs 
lic) in die genauejte Verbindung mit einander, jo wie auch zufällig die 
Zeit, in welcher der beiderfeitige Sprud) gejchehen follte, fajt auf ein und 
denjelben Tag fiel. Nur ging die Eutſcheidung der Grandjury der Ent 
fcheidung des Surrogate voraus. 

Die Verhandlungen vor den Gefchworenen über den Mord bes hoch- 
achtbaren John Price nahm drei volle Zage in Auſpruch. Zwar waren 
die Zeugen, die dabei verhört wurden, fait durchaus diejelben, die bereits 
in der Vorunterſuchung durch den Coroner verhört worden waren; auc) 
wurde im Ganzen wenig Neues zu Zage gefördert: aber der Prozeß mußte 
vor der —— der Form wegen wieder ganz von vorn abgewickelt 
werden, und überdies hatten die Advolaten der verſchiedenen Beteiligten 
ihre Reden zu halten, wie denn er dem Staatsanwalt die Pflicht oblag, 
durch feinen Antrag an Zodesitrafe für den Mörder der Gerechtigkeit ein 
—— zu verſchaffen. Die Theilnahme des Publikums war eine 
große, obgleich dieſelbe dadurch geſchwächt wurde, daß kein Menſch über 
den endlichen Ausgang der Sache im Zweifel war. Man konnte deshalb 
auch in Beziehung auf die Perſonen, welche ſich in das Verhörzimmer 
drängten, die Bemerkung machen, daß nur wenige Mitglieder der höheren 
Stände ſich einfanden. War ja doch der Rabe ein —— 
Menſch und den niederen Volksſchichten angehörend, deſſen Sache ſchon 
im Voraus entſchieden war! Hatte man ja doch keine Hoffnung, die 
ſchöne Wittwe des Ermordeten auf der Zeugenbank zu ſehen, weil dieſelbe 
durch die inzwiſchen eingetretene —E hieran verhindert war, ſo 
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daß der Staatsanwalt geftatten mußte, diefes Verhör privatiın im Haufe 
des John Price in der Amityſtreet abzuhalten! Erregte ja doch das 
Schickſal des Marc Price feine befondere Theilnahme, weil man von def- 
jen volljtändiger Freiſprechuug in die ſer Sache zum Voraus überzeugt 
ſein konnte, und weil natürlich das Hauptintereſſe ſich in der Entſcheidung 
über den Erbſchaftsſtreit concentrirte! So überließ alſo für diesmal die 
voruchnme Welt New-York's den Gerichtsfaal dem Publifum aus den nie 
deren Ständen, weld)' Letzteres auch nicht verfehlte, ſich zahlreich einzufins 
den und feinen Gefühlen durch lautes Ziſchen oder noch lauteres Beifall- 
jpenden Luft zu machen. 

Marc Price war von feinen Freunden umgeben und Herr Brown führte 
jeine Bertheidigung. Der Zeugen für ihn waren fo viele, daß er mit 
Ruhe der Enticheidung der Jury entgegen jehen konnte, um jo mehr, als 
die öffentliche Dieinung in allen Zeitungsorganen mit wenigen Ausna 
men fi für ihn dien hatte. Sein Vertheidiger richtete des 
jein Hauptaugenmerk weniger darauf, die Unſchuld feines Clienten an den 
Tag zu legen, ‚weil dies eine Sache fei, die ſich von ſelbſt verftehe,‘ Als 
vielmehr darauf, ‚einiges Yicht in das Dunkel zu bringen, in welches dieſe 
gräßliche Mordthat gehüllt jei.“ 

„Meine Herren Gejchworenen,“ fagte der berühmte Rechtsgelehrte 
feiner Schlußrede, „es ijt bewiejen, daß mein Client in der Nacht, in der der 
Mord vorfiel — und er kann nicht vor zehn SE Nachts und nicht: 
fünf Uhr Morgens vorgefallen fein, wie aus dem Zeugniß des Di 
mädchens Nelly erhellt — von Abends acht Uhr au bis Morgens! 
Uhr, an einen ganz entgegengejegten Orte fid) aufhielt und es iſt 
nicht durch einen, Bars durch fünf oder ſechs Zeugen bewieſen, 
zwar durch Zeugen, deren Ausſage über jeden Zweifel erhaben ift. Es 
ıjt aljo eine reine Sache der Unmöglichkeit, daß Mare Price den Todee 
ftoß verübte. Wem könnte aber eine folche Möglichkeit auch nur denkbar 
jein? Das Leben. meines Glienten Tiegt offen vor Ihnen; Sie lkennen 
al jein Thun von feiner Jugend an bis auf biefen Angenblid, und Sie 
fönnen nichts: darim finden, als das Thun des edelſten Charakters, der in 
ber Welt zu finden iſt. Wie wäre es möglich, daß ein Mann von ſolch 
—— biederem Weſen auf einmal in einen heimtückiſchen * 

churken umſchlüge, der er nothwendig ſein müßte, wenn er an dieſem 
Morde mitbetheiligt wäre? Sie fernen fein Verhältniß zu feinem ver- 
ftorbenen Oheim. Es war das Verhältniß eines Tiebenden Sohnes zum 
theueren Vater, und ein folder Sohn follte urplöglih im Stande kin, 
das Leben des Vaters zu gefährden? Aber, fagt man, wie läßt fid) dann 
der mit. N. M. unterfchriebene Brief erklären, den Herr Marc Price 
jelbjt dem Gerichte übergeben hat? -Wahrhaftig, ich muß ſtaunen über 
das Thörichte einer folchen Frage? Würde mein Client diefen Brief, 
von dem fein Meufch etwas wußte oder wenigftens etwas angab, als nur 
er jelbjt, den Berichte übergeben haben, wenn er nur im Geringften ge⸗ 
wußt hätte, woher dieſer Brief ſtamme ? ‚Liegt nicht gerade hierin der 
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größte Beweis, dag er gar feine Wilfenfchaft von dem Urheber der That 
hatte? Ueberdies, der Hauptangeflagte, Niet Myers, fagt jelbit, daß er 
meinen Clienten nie, ein einziges Mal viele Wochen vor der Mordnacht 
ausgenommen, gejehen oder gejprochen habe; Nick Meyers fagt jelbft, da 
er nimmermehr im irgend einer Verbindung mit Marc Price gejtanden 
habe. Was will man alfo weiteres Zeugniß? Oder glaubt man etiva, 
der des Mordes Angeichuldigte würde feine Großmuth fo weit treiben, 
jeinen Mitſchuldigen oder vielmehr den Anftifter der That nicht zu nen— 
nen, troßdein er feine eigene Schuld durch die Nennung dieſes Anftifters 
vermindern könnte? Meine Herren Gefchworenen, im Angeficht eines 
Zodesurtheils hört die Großmuth auf und es denkt Jeder nur an feine 
eigene Rettung. Nick Myers (natürlich vorausgefekt, er habe den Brief 
geichrieben) würde gewiß alle Schuld auf Marc Price fchieben, jo er es 
nur irgend thun könnte, denn es wäre ihm dadurch vielleicht möglich, zwar 
nicht der Strafe gänzlich zır entgehen, aber doch das Urtheil zu mildern. 
Allein Nick Myers kann dies nicht thun, denn er hat den Brief gar nicht 
gejchrieben.. Dean hat alle nur erdenklichen Verfuche angeftellt, um eine 
Aehulichkeit der Handfchrift Ni Myers mit der Handichrift des mit N. 
M. unterfchriebenen Briefes herauszubringen. Vergeblich! Nik Diyers 
= jenen Brief nicht gefchrieben, ımd aller Verdacht, den man auf diefen 

rief ftüßte, verichwindet alfo wie ein Nebelgewölfe. Was bleibt nım noch 
übrig? Das Bowieneffer, mit dem John Price ermordet wurde. Aller: 
dings, dieſes Mefjer ift das Eigenthun meines Clienten. Er lich es mit 
verſchiedenen anderen Effekten zurüd, als er aus Gründen, die ich bei einer 
anderen Gelegenheit vor dem Surrogate entwideln werde, das Haus fei- 
ned. Oheims verließ. Aber, was folgt daraus? Einfach das, daß der, 
weldyer den Mord beging, diefes Meſſers entweder zufällig oder abjichtlich 
fi) bediente, um den Verdacht von fich ab und auf einen Unfchuldigen zu 
richten. Hier meine Herren Geſchworenen,“ fuhr der Anwalt mit erhobe: 
ner Stimme fort, „hier: bin ich auf einem Punfte angelangt, auf den ich 
Ihre Aufmerffamfeit befonders hinzulenken die Verpflichtung Habe. Mei— 
nen Clienten, diefen offenen herrlichen Charakter, diejen Jüngling, den 
Sie hier vor ſich jehen, und dem die männliche Geradheit aus den Augen 
pridht, noch weiter. auch mir mit einem Worte zu vertheidigen, wäre ‚eine 

erfündigung an Ihrem Verſtande, an Ihrer unparteiifchen Urtheilstraft; 
aber auf das Complott Hinzuweifen, welches hier offenbar beiteht, 
aber auf die Niederträchtigfeit und die Hinterliſt aufmerkſam zu machen, 
mit der man dem Verdacht der That auf eine dritte: Perfon zu Ienfen 
juchte, das iſt es, was ich Ihnen an's Herz legen möchte. Wer hat die 
That begangen, frage ich. Niet Myers, antwortet man mir. Allerdings, 
der Mann ijt übel beleumundet, feine Vergangenheit läßt die Möglichkeit 
zu, daß er zu einer folchen That fähig ift. Aber, drehen wir die Frage 
um; wer find feine Ankläger? In zweiter Linie feine eigene Schweiter. 
Iſt ihr Leumund ein bejjerer? O ja, wenn man den äußeren Schein 
betrachtet; wenn man aber tiefer in's 5* geht, vielleicht ein viel ſchlech⸗ 
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terer. War Jemand gegenwärtig, als die That begangen wurde? Nies 
mand. Dan folgert blos aus der —— Nick's bei dem Körper des 
Ermordeten. Aber iſt nicht die Erzählung, aus welcher Nick dieſe ſeine 
Gegenwart erklärt, wenigſtens eine möglich wahre? Meine Herren 
wollen Sie Jemanden verurtheilen, der wenigitens möglicherweiſe 
unschuldig wäre? Weiter! Der Ermordete hatte, wie ſich aus der Unter: 
fuchung ergeben hat, wenigftens fünf bis ſechs taufend Dollars in Geld 
und Banknoten in feiner Safe liegen und diejes Geld wurde nad) dem 
Morde aus dem Geldfchranf gejtohlen. Hatte Nik Myers, der über der 
That ergriffen fein foll, dieſes Geld bei ſich? Nein, nicht den Hundertjten 
Theil diefer Summe. Kann er aljo der Mörder fein? Meine Herren 
Gefchworenen, diefen letzteren Punkt wollen Sie wohl beherzigen, er it 
nad) meiner feften. Ueberzeugung maßgebend. Wer hatte allein Urſache, 
den Herrn John Price ermordet und aus der Welt geſchafft zu jehen? 
Nur eine ir diejenige, welche fic) für die Frau des WVerftorbenen 
ausgiebt. Ihr allein mußte daran gelegen fein, den Mann entfernt zu 
willen, der mit einem einzigen Worte ihre ganze Falfchheit am den Tag 
bringen konnte. Wäre es alfo nicht werigftens m ö glich, daß fie einen 
Dritten zu jener unfeligen That gedungen, daß fie jenem Dritten den 
Schlüffel zur Hinterthür des Hauſes gegeben hätte? Wäre es nicht 
wenigjtens möglic), daß fie mit arger Lit ihren eigenen Bruder, auf den 
fie nach deſſen Ausſage einen unverjöhnlichen Haß geworfen, in die Sadıe 
verwidelte und ihn ftatt des wirklichen Thäters vorjhob ? Völlig Har, 
d. h. gerichtlich Har, ift diefe furchtbare Gejchichte in feinem Falle: aber 
es läßt ſich, — wenn man folgert, wie ich jo eben gefolgert Habe, — eine 
andere Erklärung des Thatbejtandes, als fie der Staatsanwalt giebt, 
wenigjtens noch denfen, und dies iſt's, was ich Ihnen ans Herz 
legen möchte. Ich bin nicht der Bertheidiger Nid Miyers, das Gericht 
hat ihm einen eigenen Defenſor bejtelit; ich hatte blos die Unschuld mei— 
nes Glienten darzuthun, und dies ift mir wohl unwiderjprochener Maßen 
elungen; aber ich rufe Ihnen auch in Beziehung auf den Hauptange- 
chuldigten die Worte zu, welche jeder ———— in goldenen Buchſta⸗ 
ben auf ing Bruft tragen follte: bedenken Sie Ihre furchtbare Berant: 

wortlichkeit und verurtheilen Sie feinen, Der wenigfjtens mögli- 
cherweiſe unfhuldig iſt.“ 

Alſo ſchloß der berühmte Rechtsanwalt und der Eindruck, den ſeine 
Rede ſowohl auf das Publikum, als auch auf die Geſchworenen machte, 
ließ ſich nicht verfennen. Leider aber wurde derſelbe durch die Rede des 
vom Gerichte für Nick beftellten Vertheidigers wieder gefchwächt. Herr 
Brown war nämlich durch den Umstand, daß fein Client, Marc Price, 
mit den Ausjagen des Hauptangeklagten möglicherweife in Widerfprud 
fommen fonnte, davon worden, auch die-Bertheidigung Nid 
Myers’ zu übernehmen und ſomit wurde diefes Amt einem Dritten über- 
tragen, dem es zwar ebenfall® an dem Rufe eines —— Advokaten 
nicht gebrach, der aber offenbar in ſo intimen Verhältniſſen mit dem An— 
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—— hatte, einen zuſtimmenden Blick — und ſich nachher auf's 


hin hatte der Staatsanwalt verhältnißmäßig leichtes Spiel. 

„Meine Herren Geſchworenen,“ ſagte er, „ich kann mich unter gegebe— 
nen Umſtänden kurz faſſen. Bei einer ſo ſchweren Klage, wie die vorlie— 
gende iſt, darf man ſich nicht mit Vermuthungen oder gar Phantafie- 
gemälden abgeben. Hier dürfen allen Thatjachen fprechen, bewiejene 
und zwar Far bewiejene Thatjachen. Hier, der Angeklagte vor Ihnen, 
ward gefunden, wie er vor der Xeiche des Ermordeten ſtand. Nod) floß 
dag Blut, als man ihn dort fand. Dies ijt eine Thatſache, die durch 
Zeugen bewiefen ift und von dem Angeklagten felbft zugegeben wird. Wie 
fam Nid Myers in die Stube, wo der Ermordete lag? Mittelſt eines 
eigenen Schlüfjels öffnete ev die Hinterthür des Hores und jtieg durch) 
ein Fenſter des Hauſes in deſſen Inneres. Dies ift eine zweite Thatjache, 
die durch dem Befund des Schlüſſels, durch Flare Zeugenausfagen und 
durch das Geſtändniß des Angeklagten ſelbſt ebenfalls feierlichjt erhärtet 
it. Brauchen wir nun noch weiteres Zeugnig? Was fan ung daran 
liegen, wie. der Angeklagte zu dem Bowiemeſſer kam, mit dem er den 
55 John Price ermordete? Was kann uns daran liegen, wie er den 

rief erflärt, der an Herrn Marc Price geſchrieben wurde? Was kann 
uns daran liegen, den ganzen Roman, den er in diefer Beziehung aufs 
tifcht, zu erklären oder gar zu widerlegen? Wir halten uns an die gege- 
benen Thatjachen und diefe bejagen: Nik Miyers und fein Anderer hat 
den Mord begangen. Dover kei damit irgend Etwas aus dem Leben 
des Angeklagten in Widerſpruch? Im Gegentheil, alle Nachrichten, die 
wir über ihn haben, ſtimmen mit einer ſolchen Handlungsweiſe vollkom— 
men überein, Er war notorijch ein Lüderlicher Bube, ein Thumichtgut, 
ein verdorbener Menſch, der nur im Umgange mit Zafterhaften Befriedi- 
gung fand. Hier fteht fein eigener Vater, ein ehrwiürdiger Greis, dem 
die bintige That feines Sohnes, wie dejien früherer Xebenswandel, das 
Herz gebrochen hat. Man darf den in Thränen gebadeten alten Dann 
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nur anfehen, um fid) gegen alles Mitleid mit dem verhärteten Böfewichte, 
der aljo aus der Art Ichlug, gewappnet zu finden. Ich enthalte mich da- 
her einer näheren und genaueren Ausführung des Gejagten, um den wür— 
digen Borfteher des Blindenafylums in Flufhing, dem die bejten Zeig: 
niſſe zur Seite ftehen, nicht nody mehr zu Boden zu drüden. Gut aljo! 
Diejer entartete Sohn, deſſen Umgang nach feiner eigenen Erzählung— 
er beruft ſich jaauf den berüchtigten Sammy, Lord Douglas— Diebe und 
Mörder find, erhält durch die Bemühung feines vortrefflichen Vaters eine 
Stellung in dem Haufe des John Price, die es ihm möglich) machte, auf 
einen bejjeren Weg umzufehren. Allein zu was benützt er dieje Stellung ? 
Er berfäht fie unter einem erdichteten Vorwand, nachdem er die Lokalitä— 
ten des a erkundet und fich einen Nachichlüffel zur Hinterthür- in 
den Hof verschafft hat. Durch diefe Hinterthür dringt er ein. Er fin— 
det das Haus verjchloffen. Geſchickt öffnet er ein Fenfter und fteigt durch 
dieſes ins Innere. Gerade hatte er den Mord vollbracht; fo eben hatte 
er die Safe erbrochen, da erwachte das Dienftmädchen und findet ihn in 
der Ausbeutung feiner fchredlichen That. Man fragt, wo das geranbte 
Geld hingelommen fei, weil ınan e8 nicht bei dem Mörder fand? Son- 
derbare Frage! Als ob wir dies aufzuflären hätten! Sofche verhär- 
tete Böfewichter haben der Helfershelfer genug, denen fie ihren Raub zus 
werfen, um nachher mit ihmen zu theilen. Ich meines Theils enthalte 
mid) jedweder näheren Ausführung ; ich fage einfach, wenn diefer Mann 
hier, den man gleichlam über dem Mord ertappte, nicht der Mörder ift, 
wer wird dann fünftig als der Mörder angefehen werden fünnen ? Meine 
Herren Geſchworenen, ich beharre nicht auf der ee gegen Marc Price, 
denn hier liegt allerdings der Beweis einer Mittheilhaberfchaft nicht Har 
am Tage, aber ich beharre darauf, daß Einer, der unter folchen Umftän- 
den, wie Nie Diyers, gefangen wird, fein anderer fein kann, als der wirt- 
liche Thäter und verlange, daß der Gerechtigkeit eine Sühne werde. Sie 
— nicht anders, Sie müſſen über dieſen Mann das Schuldig aus— 
prechen.“ 

Aljo lautete die Rede des öffentlichen Anklägers umd jo groß auch der 
Eindrud der Rede des Herrn Brown gewefen war, jo wurde derfelbe 
durch die Anſprache des Staatsanwalts doch vollkommen verwijcht. Der 
ie ug des Gericht8hofes fahte nun das Fiir und Wider der vers 
ſchiedenen Zeugniſſe kurz zufammen und gleich darauf zogen ſich die Ge— 
—— in ihr Berathungszimmer zurück. Es dauerte aber nicht gar 
ange, ſo ließen ſie durch ihren Obmann anzeigen, daß ſie über einen 
Spruch einig geworden ſeien, und als ſie dann wieder in's Gerichtszimmer 
traten, fo lautete diefer Spruch dahin, daß Nick Myers des Mor— 
desan John Price [huldig befunden worden fei,— 
Marc Price dagegen wurde von allem Berdacte 
frei gejproden. Das Gericht berieth ſich nun eine Furze Weile 
und gie nachher verkündete der Bräfident den Urtheilsfpruch. 

„id Myers," fagte er mit feierlicher Stimme, „der Ausſpruch der 
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Geſchworenen Tautet auf „Schuldig des Mordes an John Price.” Das 
Gericht verurtheilt Dich daher zum Tode durch den Strang umd id) bes 
ftimme, daß dieſes Urtheil von heute an über zehn Tagen an Dir vollzo- 
gen werde. Bereite Deine Seele zum Abjchied aus diefer Welt, denn 
am zehnten Tage nad) heute bekommt der Nachrichter Deinen Leib in die 
Pen Pr Du gehangen werdejt, bis der letzte Funken des Lebens er- 
ojchen it.“ 

Alfo endete der Prozek Über den Mord, der an John Price begangen 
worden war. Marc Price ward mit Ehren entlafjen, aber weder er jelbft, 
noch feine Freunde Tonnten dem Jubel beiſtimmen, den ein Theil des 
Publikums über diefen Spruch erhob. Es war vielmehr, als ob fie das 
Zodesurtheil, das über Ni Miyers ausgefprochen worden war, im In— 
nerſten berührte, umd fie entfernten fich daher ftillichweigend, fast nieder- 
gedrückt. War doch mit dieſem Urtheile der Sieg Karolinen's schon halb 
entfchieden und dieje in ihre Nechte als Wittwe des John Price jo gut 
wie eingejett | 

Ni Diyers Hatte ftandhaft bis er (fetten Augenblicke ausgehalten 
und ſelbſt, als der Urtheilsipruch verfündet war, blieb feine Haltung auf- 
recht und jein Blick feſt. Nur verrieth die außerordentliche Bläſſe jeines 
Sefichtes, welchen Eindrud der Spruch des Gerichts auf ihn gemacht 
hatte, Man führte ihn in das Gefängnig zurüd, ohne daß er ein Wort 
äußerte; gleic; darauf aber ward ihm ein Beſuch angekündigt, der eine 
totale Umwälzung in feinen Mienen bewirken follte. Den zum Tode 
Verurtheilten iſt nämlich in New-York jede Freiheit gejtattet, die mit der 
Sicherheit ihrer Berjon nur irgend verträglich fein mag, und ſomit wurde 
e8 auch Marien aus Mutter Mag's Bierjalon nicht ſchwer, Zutritt in die 
Zelle Ni Diyers’ zu erlangen. Ä 

„Du kommſt wohl, um mid) zu tröften, Marie?” fagte Nid. „Oder 
gehört Du auch zu den vielen Neugierigen, die fich mım zum Beſuch bei 
mir melden werden, um zu jehen, wie ein zum Tode verurtheilter Mann 
ausfieht? Freilich, jolch” einen Anblid hat man nicht alle Tage; er ift 
mehr werth, als ein Theaterftüd, und Hat nocd den Vortheil, daß das 
Entree nichts koſtet 1" * | 

„Es ijt wahr, Ni, Du bift zum Tode verurtheilt,“ erwiderte Marie 
ernſt, „aber ic) komme nicht, um einen Verurtheilten zu fehen, fondern um 
Dir zu jagen, daß Du diefen Tod nicht fterben wirft.“ 





* In der Thattmwird bas Necht, einen zum Tode Berurtheilten befuchen zu dürfen, 
auf die für den Gefangenen jelbft drüdendfte Art in New-York mißbraucht. Nicht 
blos ftellen fit} Damen, wie Herren, in großer Menge ein, und machen gar feinen 
Hehl daraus, daf fie einen ſolchen Bejud) mit demjelben Auge betrachten, wie dei 
Beſuch einer Dienagerie, wo irgend ein fremdes und jeltenes Thier ausgeftellt ift; 
fondern e8 kommen auch Zeitungsberichterftatter, welche natürlich feinen anderen 
Zwed haben, als das Benchmen des Gefangenen, feine Worte, feine Mienen, kurz 
jede Kleinigkeit, die aufihn Bezug hat, zu beobachten und in öffentlichen Blättern 
zu jchildern. 
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„Nicht fterben 2” Höhnte Nick und feine blaffen abgehärmten Züge 
verzerrten ſich noch mehr, als fie e8 vorher ſchon waren. „Nicht jterben ? 
und wer foll mic) denn vom Tode erretten? Wer wird fich den jest noch 
um mich befiimmern, nachdem die Gejchworenen und die Richter ihr jo 
gerechtes Urtheil ausgefprochen haben?“ 

Er brad in ein frampfhaftes Gelächter aus und ging mit langen 
Schritten in der fleinen Zelle auf und nieder. 

„Siehft Dur num,“ fuhrer nad) einer Weile fort, indem er fich hart vor 
Marie aufftelite. „Siehft Du nun, wie weit ich's mit meinem ale 
ehrlich werden zu wollen, gebracht habe? Bis zu diejer ga enchten 
Zelle und bis zum Todesurtheile. D, der Philofoph Hatte Recht. Schon 
hundert Male habe ich es mir wiederholt, er hatte Recht, die Ehrlichkeit 
führt zu feinem anderen Ziele. Sieht Du, wenn ich den Mord wirklid 
begangen, wenn ich das Geld, welches bei dieſem Morde geraubt wurde, 
genommen hätte und wäre damit in die Ferne gezogen, wer würde mir’s 
angejehen haben ? Ich fönnte im Glück und in der Wohlhabenheit figen, 
— wie die, welche den Mord in Wirklichkeit verübten. Und jetzt? 

dun mit dem Ehrlichwerden habe ich ſo viel gewonnen, daß ich einem 
ſchmachvollen Tode entgegen gehe, und daß mein Weib, mein armes, ar⸗ 
mes Weib ohne Zweifel IE u im Summer und Elend zu Grunde 
gegangen ift. O Liſy, El was habe ic) an Dir verfchufdet ! Wie fonnte 
ich jo jchlecht handeln, Dich, Did), die Unſchuldige, an die Seite eines 
Eleuden, wie ich bin, zu Fetten! Mein einziger Troft ijt noch, daß Di) 
diefer letzte Schlag nicht mehr am Leben traf, dein wenn Du lebteft, jo 
müßte ich längft etwas von Dir vernonmmen haben. Du, Du hätteft mid) 
nicht auch verlafien !“ 

Sein Gefühl übermannte ihn, er brach in lautes Schluchzen aus, das 
feinen ftarfen Körper krampfhaft erſchütterte. Marie trat noch näher 
auf ihn zu und legte ihre beiden Hände auf jeine Schultern. 

er Nid, ermanne Dich,“ flüfterte fie. „Deine Lily hat Dich) nicht 
verlafjen.“ 

„as fagft Du?“ rief Nic, urplößlich von der tiefften Betrübniß in 
die heftigfte Aufregung gerathend. „Liſy hat mich nicht verlaffen? Sie 
lebt ? — Du haft fie gejehen ? — Wo ift fie? — Warum hat fie mir 
ihrer Aufenthalt verjchwiegen ? —Wer ift ihr in ihrer Noth beigeftanden?— 
Warum kommt fie nicht, mich zu fehen ? — ft fie Fran? — Hat mar 
fie vielleicht aud) in’8 Gefängniß geworfen ? — D Marie, Marie, laß' 
mich nicht länger diefe Folterqualen erdulden; fage mir, was Du von 
Liſy weißt; fage mir, daß fie gejund und wohlauf iſt; age mir, dag fie 
mir nicht Flucht, daß fie mich nicht verdammt, mich, der ich fie im dieſes 
Elend gebracht habe, und dann, dann will ic gerne ſterben.“ 

„Sie Flucht Dir nicht, Nic,“ erwiderte Marie; „fie liebt Dich wie in 
mer und Hat Dir einen Sohn geboren, aber ic) habe Dir bereits mehr 
gejagt, als ich Dir fagen jollte.“ | 

„O, jage mir Alles,“ vief Nic, vor Marien auf die Kniee ſtürzend. 
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„Sage mir Alles. Liſy hat mir einen Sohn geboren? Ein lebendiges, 
geſundes Kind? Verſchweige mir nichts mehr, Marie. Dem zum Strange 
verurtheilten Mörder hat fie einen Sohn geboren und flucht ihm nicht 7" 

‚„Stehe auf, Nick und jei ein Mann,“ ſprach Marie. „Ich dar f Dir 
nicht mehr jagen. Und wenn Du mich noch hundertmal fniefällig bitteft, 
ic) darf nicht. Ich habe Dir fchon zu viel gefagt.” 

„Und wer verbietet es Dir, dem Manne von der Frau Nachricht zu 
bringen ?* fragte Nik, Marie mit mißtrauifchen Auge betrachtend. 
„Ver bürgt mir dafür, daß das, was Du mir bis jetzt ſagteſt, nicht 
Täuſchung und Lüge ijt ?“ | 

„Stille, Nid,“ jagte jetzt Marie in ernſtem Zone, „Du weißt, daß id) 
die Wahrheit ſpreche. Aber Dir noch mehr zu offenbaren, ijt mir nicht 
erlaubt. Der alte Pete hat e8 mir verboten.“ 

„Der alte Pete ?* flüfterte Ni, einen Schritt zurücktretend. „Der alte 
Pete hat jid) meiner Lijy angenonunen ?“ 

„Er that es,“ erwiderte Marie, „und er läßt Dir jagen, Du follteft 
Dich beruhigen und jtille verhalten, venn es werde noch Alles 
gut werden. Darum harre aus in Geduld. Ehe diefe Woche vorüber 
ift, wirt Du mehr erlebt haben, als Du jegt nur vermuthen kannſt. 
Darum fajje Muth und hoffe, aber vor Allem ſei verjchwiegen und laß’ 
feinen Deenjchen Etwas von dem ahnen, was ich Div eben mittheilte, 
Bedenke, Deine Feinde find wach und belauern jeden Deiner Blide. Sie 
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werden fich nur fir ganz gefichert halten, wenn Du — aus dem 


rege geräumt bift; darum dürfen fie nicht ahnen, dag Dir neue Hoff- 
—5 — erblühen, weil dieſe Hoffnungen ſich an ihren eigenen Untergang 
nüpfen.“ 

„Ich verſtehe Dich nicht, Marie,“ erwiderte Nick kopfſchüttelnd, wäh— 
rend ſich deſſen ungeachtet auf feinem Geſichte die wiederkehrende Lebeus— 
zuverſicht ausſprach; „Deine Worte ſind mehr als ein Räthſel für mich, 
aber wenn der alte Bete jich meiner Sache angenommen hat, jo will ich 
hoffen und vertrauen. Ich weiß, er hält fein Wort im Guten, wie im 
Böjen, Und habe ich nicht Urfache genug zur Freude und Dankbarkeit, 
da id) weiß, daß mein Weib lebt und mir einen Sohn geboren hat ?“ 

Bon da an zeigte Nick Meyers eine Ruhe und Ergebenheit, über welche 
fich der Gefangemwärter nicht wenig verwunderte. Es war diejes Be— 
tragen Nick's das gerade Gegentheil von dem, welches die meisten anderen 
Belangen unter ähnlichen Umftänden an den Tag legten. Aber — 
was lag ihm daran, ob Ni ergeben war oder verzweiflungsvoll? Er 
hatte mehr zu thun, als über das Benehmen eines verurtheilten Mörders, 
der noch dazu kein Geld hatte, nachzudenken! 

Wenige Lage nach dem Urtheilsfpruche der Gefchworenen über Nid 
Myers erfolgte die Entjcheidung des Richters in Sachen der Pricejchen 
Erbſchaft. Auf diefe Eutfcheidung war die ganze vornehme New-Yorker 
Welt aufs Aeußerſte geſpannt und e8 waren fogar viele großartige Wet— 
ten auf deren Ausfall gemacht worden. Freilich fonnte man nad) den in 
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der Vorunterſuchung ſchon gemachten Angaben und nad) den nachher bei— 
gebrachten Beweisjtüden nur wenig mehr zweifeln, wer — aus dem 
Kampfe hervorgehen würde: Marc Price oder Karlein Myers; doch gab 
es immer noch Einzelne, die an der Wahrheit der 6 ja ſogar an 
der Richtigkeit der Niederkunft zweifelten, obgleich dieſer ihr Zweifel 
weniger auf Thatſachen, als vielmehr:auf moraliſche Vermuthungen ſich 
ſtützte. Der Zudrang zu dem Gerichtsſaale war ein ungeheurer. Equi— 
“page nad) Equipage fuhr vor, und entlud ihren feſtlich geputsten Inhalt 
vor dem großen Braunfteingebäude hinter der Eityhall; denn feine faſhio— 
nable Dame New-Norfs wollte ſich den Genuß verfagen, Zeuge zu jein, 
wen das große Erbe, das iiber eine halbe Million betrug, Eh Aa 
wiirde. Auch die Männerwelt war jtark vertreten; ihre Neugierde und 
Spannung konnte fajt feine geringere genannt werden, al$ die der Damen, 
bejonders auch weil die beiden berühmtejten New-Yorker Advokaten, die 
Herren Brown und Brewiter, in diefem — plaidirten. Allerdings 
that es dem bevorſtehenden Genuſſe einigen Abbruch, daß eine der Haupt⸗ 
perjonen des Spektakelſtückes nicht perſönlich anweſend fein fonnte, denn 
die Wittwe Price, wie Caroline allgemein genannt zu werden anfing, lag 
noch als Wöchnerin zu Bette und wurde daher nur von ihrem Advofaten 
vertreten; allein die andere Hauptperjfon, Marc Price, war wenigftens 
gegemvärtig, und überdieß wußte man, daß fich die Elite der Neiw-Vorter 
Aristofratie einfinden würde. Der Zudrang fteigerte fi) daher von Mi— 
nute zu Minute und es mußte eine bedeutende Abtheilung Polizei aufges 
jtellt werden, um einige Ordnung in das Gewühl zu bringen. Man wies 
ſogar Jedermann ab, der nicht durch eine befondere Karte des Surrogate 
legitimirt war oder den nicht fein Stand, fein Anfehen, fein Reichthum 
unabweisbar machte. Mochten die Zurückgewieſenen ſich immerhin anf 
die gejetliche Deffentlichkeit und anf das echt, für Jedermann freien 
Zutritt zu haben, berufen; die Antwort beftand in Rippenftößen und & 
waltjamer Zurücdrängung. Somit ftanden Viele, die nicht in dem Ges 
richtsſaal felbjt gelangen fonnten, auf den Treppenjtufen, um nur wes 
nigſtens hie und da einen Broden von dem, was innen im Gerichtsfaale 
vorging, aufzuſchuappen. 

Die Verhandlung begann ım nenn Uhr Morgens, die Hautpt- und 
Schlußverhandlung nämlich, denn die Seugenverhöre waren längft ge 
ſchloſſen. Das erjte Wort erhielt der Anwalt des Neffen des Ermorde- 
ten, Herr Brown, und einen bejjern Anwalt hätte er in der Welt nicht 
finden können, obgleich derjelbe von freien Stüden erflärte, daß es um die 
Sache jeines Clienten mehr als mißlich ftehen müßte, wenn man, wie 
feine Gegner thun, die VBerworfenheit und das Laſter als gleichberechtigt 
mit der Tugend und Ehrenhaftigfeit anjehe. Sein Hauptbeweis beruhte 
nämlich darauf, daß eine Heirath zwilchen John Price und Caroline 
Myers zu einem Ding der moralijden Unmöglichkeit 
gehöre, und daß daher ſchon aus dieſem Grunde die Anfprüche Caro— 
linen's verworfen werden müßten, obgleich. auch nicht wenige Thatfachen 
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vorlagen, welche ſowohl die Unwahrfcheinlichkeit, al8 auch die Unwahr- 
heit der Heirath bewiefen. Es kann num natürlich nicht unſere Abficht 
jein, dem Gange der Berhandlungen Wort für Wort zu folgen und eben 
jo wenig fünnen wir die volljtändigen Reden der beiden berühmten Ad- 
vofaten in ihrer ganzen Ausdehnung wiedergeben, denn dies würde ung 
zu weit führen und allein einen ganzen Yolioband ausfüllen. Wir bes 
gnügen ung daher, das Reſultat des Prozeßactes zu veröffentlichen und 
die — dieſes Reſultates zur Kenntniß unſerer Leſer zu bringen. 

„Euer Ehren,“ ſagte Herr Brown am Schluſſe feiner Rede, die über 
zwei Stunden in Aufpruch nahın, „ich habe Ihnen klar bewiejen, unter 
welche Sorte von Menſchen die Perjon, welche ſich die Wittwe des John 
Price nennt, zu rechnen iſt. Ich habe Ihnen Elar bewiejen, daß fie viele 
‘Fahre lang als nichts Beſſeres betrachtet werden konnte, denn als eine 
jener verworfenen Berjonen, wie fie fich zu Tauſenden in den Lafterhöhlen 
der Merrer⸗ und Churchſtreet herumtreiben. Und mit einer folchen Ber: 
fon, mit einem folchen gefunfenen und verachteten Weibe jollte ſich der 
ehrenwerthe. und hochſinnige John Price ehelich verbunden haben ? Ich 
habe Ihnen Har bewiejen, welche niedrige, aber überaus klug berechnete 
Intriguen dieje faljche Dirne anzettelte, um den allein rechtlichen Erben 
in ag Banden zu fejleln, umd wie fie erft, nachdem alle ihre Anjchläge 
in ihr Nichts zurücjanten, anf den Gedanken fan, auf eine andere Art fich 
das Erbe zu fihern; ich habe Ihnen Klar bewiejen, und diefer Beweis ijt 
durch die gewichtigiten und ehrenwerthejten Zeugen unterjtügt, daß der 
ermordete. John Price immer fich dahin ausſprach, daß er nie heirathen 
werde, ſondern geſonnen fei, jein ganzes Erbe ungejchnälert feinem Nef— 
fen, dem Sohne feines verjtorbenen Bruders, zu hinterlajjen, welchen er 
deshalb mit vieler Mühe in Dregon ausfundichaftete und zu beſagtem 
Zwede nad New-York berief. Kann nun nach jolchen Beweijen, die un—⸗ 
widerleglich find, irgend ein Menſch, der mit gefunden Sinnen begabt ijt, 
noch daran zweifeln, daß die ganze Heirath eine fingirte, eine erfundene 
iſt? Mein Herr Surrogate, ich tajte das Zeugniß des Doktors Mellville 
aus der achten Avenue nicht an. Im Gegentheil, ich achte diefen Herru 
befonders hoch und bin feit überzeugt, daß er nur bezeugte, wovon er 
innerlich überzeugt war. Aber, fagte er nicht jelbit, daß das Licht jeiner 
Augen ein außerordentlich gefchwächtes it ? Sagte er nicht ſelbſt, daß die 
Aehnulichkeit zwiichen dem Wanne, den er ermordet gejehen und zwijchen 
dem, den er traute, rund eine außerordentliche fei, daß er aber die Mlög- 
lichkeit der Unterſchiebung eines falſchen John Price nicht abjolut bejtrei- 
ten könne ? Bedenken wir nun ferner, daß es ein Factum, ein unwiderleg- 
liches Factum ijt, daß der ermordete John Price den Nachmittag, an 
welchen die Trauung vor fich gegangen jein joll, im gewöhnlichen Streije 
feiner Freunde in „Tailor's Salon“ zubrachte, und daß auch nicht Einer ſei— 
ner Freunde eine veränderte Stimmung an ihm bemerkte oder gar jah, 
wie er fich vor der gewohnten Zeit, in der er nad) Haufe zu gehen pflegte, 
entfernt habe; — iſt es da nicht als eine über jeden Zweifel erhabene 
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Wahrheit zu betrachten, daß John Price mit Caroline Myers an jenem 
Nachmittage nicht getraut wurde? Nicht Ein Menſch ijt da, zu dem John 
Price von feiner beabfichtigten Hetrath oder nachher von der volljogenen 
Ehe geiprochen hätte; bedenken Sie wohl: nicht Ein Menſch! Nicht Ein 
Menſch ijt da, welcher von der Fahrt in die achte Avenue zum Doktor 
Mellville etwas wüßte, eine Dirne aus dem Weſtbroadway ausgenommen, 
welche das Ehepaar auf der Rückfahrt von der Hochzeit geſehen haben 
will, — ich wiederhole es, nicht Ein Menſch. dieſe tier herabgekommene 
Dirne, die Freundin der angeblichen Wittwe Price ausgenommen! Herr 
Price hatte ſeine eigenen Pferde, ſeinen eigenen Wagen, er benützte dieſe 
nicht, ſondern ſoll zu einem Miethwagen ſeine Zuflucht genommen ha— 
ben. Natürlich, er hatte ſich vor feinem eigenen Kutſcher zu geniren! 
Aber noch mehr, im ganzen Haufe bemerfte aud nicht ein einziges Mal 
einer der Dienftboten ein zutranliches Verhältniß zwifchen den alten Herrn 
und feiner Haushälterin. Dienftboten haben Scharfe Augen und beobad)- 
ten das Thun und Treiben der Herrfchaft immer auf's Genaueſte; aber 
auch nicht Ein Anzeichen konnten fie finden, daß John Price, der ſechszig⸗ 
jährige Mann, und Caroline Myers, die notorische Buhlerin, je intim mit 
einander gejtanden feiern. Ein ſolches Verhältniß pflegt ſich ſonſt durch 
irgend eine Kleinigkeit leicht zu verrathen; aber in diefem Fall gefchieht 
ein Wunder, und fogar das Dienftmädchen, die font jo kluge und zugleich 
wißbegierige Nelly, ift wie auf den Kopf gefallen, als ihr Caroline plöß- 
fid) das auch nicht im Geringſten geahnte Verhältniß offenbart. Mein 
Re Surrogate, ich frage einfach, ıjt jo Etwas aud) nur denkbar? Ber: 
tehen Sie mic) recht wohl, ich läugne die Thatjache einer vorgegangenen 
Trauung nicht; im Gegentheil, ich geftehe zu, daß diefe Trauung vor ſich 
gegangen iſt; aber ic) ſage, der mit Caroline Myers Getrante war nicht 
John Price, weil er esnicht fein konnte, Sondern irgend eine untergejcho- 
bene Perfönlichkeit, welcher man einige Aehnlichkeit mit dem alten Herrn 
gegeben hatte, um den kurzfichtigen Doktor Mellville zu täuſchen. Es ift 
ein un ein mit merfwürdiger Schlauheit angelegtes Complott, um 
meinen Glienten feines Erbes zu berauben, und ich fage es frei heraus, 
troßdem die —— über Nick Myers, den Bruder der ſogenannten 
Wittwe Price, das Verdammungsurtheil geſprochen haben, dieſes Coms 

lott hängt zufammen mit der Ermordung des John Price und mit der 
jest erfolgten Niederkunft der Caroline Myers. Die Niederfunft ift, wie 
man fagt, eine Thatjache; ich will e8 zugeben, denn ich habe feine Gegen- 
beweije; aber eben fo gewiß iſt, daß das dort geborene Kind kein Kind des 
John Price ift, denn John Price war nie verheirathet und ftand mie in 
vertrauten Umgange mit feiner Haushälterin. Meine Herren, Bieles ijt 
unenthüllt in diefein merhvirdigen Prozeſſe, in welchen die Schwefter 
den Bruder ala Mörder bezeichnet hat; es wird feine endgültige Aufklä— 
rung vielleicht nie erhalten, da die Fäden dieſes Trauerſpiels zu fein und 
liftig gejponnen find, al3 dar Menfchen fie entrollen könnten; aber be- 
trachten Sie den Neffen des Ermordeten, dieſen herrlichen, feiner Lüge und 
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Unmwahrheit zugänglichen Jüngling, und betrachten Sie dagegen die Dirne, 
welche in ihrer Frechheit feine Gränzen kennt, und welche fich nur durch 
ihre Berjtellungsfunft in das Price'ſche Haus als erſte Dienerin ein— 
ſchmuggeln konnte, — wird e8 Ihnen, wen Sie diefe beiden Charaktere 
vergleichen, jchwer werben, zu finden, auf welcher Seite das Hecht iſt ?“ 
Auf ſolche Weile etwa fchlog der Anwalt Dearc’3 jeine lange Rede, und 
man konnte wohl bemerfen, daß fie nicht ohne Eindruck blieb. Nun aber 
trat der Anwalt Carolinen's auf und verjuchte es, diefen Eindruck wieder 
zu verwifchen, was ihm nach den gegebenen Verhältniſſen auch nur allzu 
leicht gelang. | — 
„Mein Herr Surrogate,“ begann er, „der berühmte Anwalt, den ich in 
diefem merfwürdigen Prozejfe meinen Gegner zu nennen die hohe Ehre 
abe, hat mir meine Aufgabe leichter gemacht, al8 id) dachte. In der 
hat, ‚ich erwartete in Betracht der weltberühinten Klugheit und der 
außerordentlichen Kenntnijje des Herrn Brown eine ganz andere Beweis- 
führung, als die, welche wir foeben vernommen haben. Denn worin be= 
ſteht die —— der gegneriſchen Gründe? In Vermuthungen, in 
nichts, als Vermuthungen. Ja,“ fuhr er emphatiſch fort, „in Vermu—⸗ 
thungen and Berdächtigungen, ſage ich, oder was wäre es etwa anderes, 
als eine Bermuthung und Verdächtigung, wenn behauptet wird, meine 
Clientin habe um die Gunft des jungen Marc Price gebuhlt ? Wo ijt ein 
enge, der eine ſolche Behauptung auch nur mit einem Worte bekräftigte? 
irgends, gar. nirgends ; die ganze Behauptung ift eine Erfindung des 
Herrn Marc Price jelbit. Ferner, was iſt e8 weiter als eine Berdächtis 
gung, und zwar eine Schändliche-Verdächtigung, wenn man es wagt, den 
guten Ruf meiner Clientin anzutajten, um die Richter zum Voraus gegen 
fie einzumehmen ? Soll id) mic) etwa fo weit herabwürdigen, eine Wider: 
legung diefer Verdächtigung zu unternehmen, — eine Widerlegung, die 
mir ſo gar leicht würde? Soll id; die ausgezeichneten Deugnifte, welche 
von anderen Seiten meiner Clientin diefer Buhlerin, wie mein Gegner 
jagt, ausgeftellt wurden, hier von Neuem verlejen ? Soll ich auseinander» 
jegen, wie Garoline Myers nur deswegen fich von Zeit zu Zeit in die 
niederen Sphären eines Weſtbroadway herabwürdigte, um den Verſuch 
zu machen, jene gefallenen Mädchen, die jich dort herumtreiben, auf einen 
anderen Weg zu bringen und für die menſchliche Gejellichaft zu retten? 
Mein Herr Surrogate, ich unterlajje dies Alles. Ich deufe nicht daran, 
Verdächtigung gegen Verdächtigung, Bermuthung gegen re) zu 
ſchleudern. Nein, ich halte mich nur an Eins, und das ift die Wirk lich— 
feit; ich halte mich einzig und allein an die durd) Zeugen bewiejene 
Thatjache der Verehelichnng der Caroline Myers mit dem verjtorbenen 
John Brice. Hier ift der Doktor Mellvilfe, ein fo achtbarer Maun, daß 
auch mein Gegner feine Wahrhaftigkeit nicht in Zweifel zu ziehen wagt: 
hier iſt ſeine Haushälterin, eine chriftliche, ehrbare Matrone von unta- 
delhaftem Rufe, hier ijt die Miutter der Caroline Price, eine hödjit res 
ipeftable Berfon, für deven Wahrhaftigleit der berühmte Doktor Archer 
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in die Schranfen getreten ift ; alle diefe drei Perfonen bejchreiben in merk 
wirdiger Uebereinjtimmung den Akt der Trauung auf ganz diefelbe Weife; 
alle dieje drei Berfonen haben in dem Ermordeten mit Bejtimmtheit den 
Mann wieder erkannt, der ſich mit Garolinen trauen ließ. Iſt hier eine 
Täuſchung, ein Betrug möglid) oder auch nur denkbar ? Nein, jede ſolche 
Behauptung fällt in ihr Nichts zurück und macht jich Trage Noch 
mehr, man führte eine gewiſſe Käthe, ein gejunfenes Mädchen des Weit 
broadway, auf, um durch deren Bekanntſchaft mit Carolinen zu beweiſen, 
daß diefe letztere ebenfalls ein gefunfenes Mädchen gewejen jet; aber was 
gejchieht ? Eben dieje Käthe beweift, daß fie Caroline auf deren Heimkehr 
von der Trauung begegnet fei, und jo ijt der Pfeil, der abgefandt: wurde, 
um zu verwunden, aufden Abjender zurückgeprallt und hat ſtatt zu Schaden, 
die bejten Dienste geleiftet. Die Thatjache der Trauung mit Heren John 
Price ift aljo unmwiderleglich fetgeitellt. Aber, jagt man, warum dein 
diefe Heimlichkeit ?. Warum hat ſich Herr John gegen Niemanden hier- 
über geäußert ? Die. Beantwertung diejer Frage iſt doch eine jehr leichte 
und der wahre Grund ift von Doktor Mellville jelbjt zur Genüge augen 
andergejeßt worden, Herr John Price war ein alter Junggeſelle; er 
fürchtete den Spott feiner Frennde ; er wußte nicht, wie er es angreifen 
—*— feinen. Neffen mit dieſer Nachricht bekannt zu machen, ohne dem⸗ 
elben wehe zu thun ; darum wollte er Zeit gewinnen, um nach und nad) 
mit der Wahrheit herauszurüden. Limgefehrt aber war Herr John 
Price auch ein Ehremmann durch und durch; er wußte, was er dem 
Mädchen ſchuldig jei, das er verführt: hatte; er wußte, daß feine Ehre 
ihm gebiete, dem Kinde, dag Earoline uuter ihrem Herzen trug, einen Nas 
men zu geben ; er wußte, daß feine Zeit zu verlieren war, weil die Geburt 
in wenigen Monaten erfolgen follte. Sp gebot ihın auf der einen. Seite 
die Ehre, die Heirath Schnell vor fich gehen zu Fallen, während auf der an 
dern Seite ein falſches Schamgefühl es ihm wünſchenswerth machte, dieje 
Ehe vor der Hand noch verheimlicht zu willen. ‘Daher aljo das Stil. 
ſchweigen iiber diefen At. Giebt e8 eine einfachere, eine natürlichere Er 
Härung? Mein Herr Surrogate, warum ſoll id) noch weitere Worte ma 
hen? Der Fall ift einfach und Har. Ich bin weit entfernt, den Auf 
des Herrn. Mare Price anzutaften, ich gebe vollkommen zu, daß er ein 
achtungswerther junger Mann ift, und kann mir wohl denfen, daß es ihm 
wehe thut, ſich ſo unvorhergejehen um ein reiches Erbe gebracht zu jehen; 
aber auf der anderen Seite jteht meine Elientin, eine eben jo achtbare, 
wenn nicht noch achtbarere Dame, eine Dame, deren Unſchuld Lange und 
ſchmählich genug gekränft worden ift ; für fie verlange ich nicht Weitleid, 
jondern Hecht, nicht Theilnahme, jondern Gerechtigfeit. Wäre Her 
John Price, der fo elend von einem Buben ermordet worden ift, am Les 
ben, ich würde dieſe Gerechtigkeit nicht erjt zu fordern brauchen, er würde 
jie feiner verfannten Gemahlin von felbjt gegeben haben. Er würde ihr 
hier vor aller Weit die Hand reichen und fie in fein Haus führen, ald 
jeine gefchägte Gattin, deren Verſchulden es nicht ift, wenn der ſchuftige 
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Mörder zufällig denfelben Namen trägt, wie fie, und demfelben Eftern- 
paare entiprofien iſt. Gerechtigkeit iſt e8, was ich verlange, Gerechtigkeit 
und nur Gerechtigkeit.” I 

Alſo endigte Herr Brewſter feine Rede, und der triumphirende Blick, 
den er am Schluſſe auf Herrn Brown warf, zeigte zur Genüge, wie ehr 
er Sich feines Sieges bewußt war, Diejer ließ auch in der That nicht 
lange auf fih warten. Nachdem eine längere Paufe gemacht worden 
war, reſumirte der Surrogate die ganze Verhandlung und gab das Für 
und Wider auf's Genameite an. Dann z30g er fich mit feinen Beiſitzern 
auf kurze Zeit in ein Nebengemach zurück, um den Schlußentjcheid aus» 
zuarbeiten. Natürlich verwandelte fi) nun der gedrückt volle Saal 
augenblicklich in eine diskutirende Rathsverfammlung. Die beiden Ad- 
vofaten wurden von ihren Freunden und Bewunderern umringt und man 
ertheilte ihnen Lobſprüche über Lobſprüche wegen ihrer glänzenden Reden; 
ja, es ſchien fait, als ob die meijten der Anweſenden der Meinung ſeien, 
der ganze Prozeß jei nur geführt worden, um den Ruhm der Anwälte an’s 
Zageslicht treten zu lajfen. Auf Mare Brice und die Gefühle, von denen 
er notwendig befreit jein mußte, nahm fein Menſch Rückſicht; nur eins 
zeine Wenige drückten ihm — die Hand, gleichſam um ihn da= 
durch zu ermuthigen, den Entſcheid des Surrogate, über deſſen Iuhalt 
Niemand mehr im Zweifel war, mit Gelafienheit zu ertragen. Diefe 
einzelne Wenige waren Frau Cooper mit ihrer Tochter und Alfred 
Johnſon, neben welchen aud) Rofa Bodin ein Plätshen gefunden hatte. 
Diefe Letztere war die Einzige, welder Thränen in den Aırgen ftanden. 
Eine Andere dagegen jah von der Ferne mit glühenden Augen nad) ihm, 
und dieje Andere war Julie Morris, die Tochter des reichen Bangniers. 
Was wohl in ihrer Seele vorging? Ob fie wohl glaubte, dieſes Ereigniß 
für Pi wecke ausbenten zu können? Die Zukunft wird dies vielleicht 
entſchleiern. 

Dun jetst kam der Surrogate zurüd und alfobald trat das tiefite Still- 
Schweigen ein, Der Schlußakt hatte begonnen. Sein Entjcheid war 
aber fein anderer, als man ihn aligemein erwartet hatte: Garoline Myers 
ward als die rechtmäßige Gemahlin des erınordeten John Price erklärt, 
und da fie in den legten Tagen einem Kinde das Leben gegeben hatte, 
welches al8 der Sohn des bejagten John Price angefehen werden mußte, 
jo wurde fie al$ die alleinige vechtmäßige Erbin des ganzen Vermögens 
erflärt. Marc Price hatte feinerlet Anſprüche, er war von der Erbichaft 
in jeglicher Beziehung ausgeſchloſſen. — Das war das Ende diejes be— 
rühmten Erbſchaftsprozeſſes! 

\ Der ———— ſetzte ſeinen Hut auf und verließ mit ſeinen Beiſitzern 
en Saal. 

Es dauerte lange, bis der Saal ſich entleert hatte, denn die Menfchens 
maſſe war eine faſt allzır große geweſen. Mare Price blieb dieje ganze 
Zeit über ruhig auf einem Plage, da er fich nicht in das Gedränge mischen 
wollte. Er war ein wenig bläfjer ald gewöhnlich, aber feine Augen leuch— 
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teten friſch und muthig, und er bedurfte der Troftfprüche nicht, welche 
ihm vielleicht aus reinem Herzen, wahrjcheinlicher noch aus verdeckter 
Scadenfreude von einigen Seiten gejpendet wurden. War er fich ja 
doc) bewußt, daß feine Sache eine gerechte gewejen, obwohl der Kichter- 
fpruch gegen ihn ausgefallen war! Blieben ihm ja doch einige bewährte 
Freunde und Freundinnen, die ihn in ihre Mitte genommen hatten ! 

„Eine prächtige New-Yorker Gerechtigfeitsfcenel“ rief plötzlich eine 
fräftige Stimme neben ihm. „Nun, Marc Price, was jagen Sie jetst ? 
ran Sie diefes verdorbene, verpeftete Land immer noch) der freien In— 
titutionen werth, mit denen es feine Geſunkenheit zu übertünchen fucht ? 
Bei Gott, * iſt Jeder dem Untergang verfallen, der ſich nicht ſein 
Recht mit ſeiner Fauſt ſucht. Die iſt gekommen, wo die Gewalt 
das Geſetz in die Hand nehmen muß, um dem beſtochenen Geſindel, das 
hier den Oberherrn ſpielt, ein ſchnelles Ende zu machen.“ 

„Sie ſind es, Arthur Guerrier?“ entgegnete Marc mit friſcher, faſt 
fröhlicher Stimme. „Es freut mid, daß Sie in Beziehung auf die Ge- 
rechtigkeit diejes richterlichen Ausſpruchs mit mir der gleichen Anficht 
find. Aber deswegen hege ich doch nicht die gleiche Verachtung gegen 
unfere freien Ymftitutionen wie Sie. Nicht die Inſtitutionen allein find 
Schuld an diefer VBerdorbenheit, fondern die Menjchen, die fich unter den- 
jelben zu frechen Verächtern des Geſetzes und der Gerechtigkeit ausgebildet 
haben. Noch giebt es aber Länderftriche in unferem großen Staaten 
gebiete, wohin dieje Berdorbenheit bis jet nicht gedrungen ift. Dort 
werde ich mir eine neue Eriftenz gründen, und ich freue mich ordentlich 
über den heutigen Schlußentfcheid, weil ich nım meine Zukunft mir ſelbſt 
verdanfen werde, und nicht einem Zufall, der mich plötlich ohne mein 
Zuthun zum reichen Manne machen wollte. Der Verluft des Erbes ift 
es alfo nicht, der mir nahe tritt; wohl aber gejtehe ich, daR e8 mein 
Innerſtes mit Entjegen füllt, wenn ic) daran denke, daß Einer, den ich 
für durchaus unfchuldig halte, für einen Mord, den er nicht begangen, 
mit dem Leben büßen ſoll, während die eigentliche Mörderin, oder wenig. 
jtens die Urheberin des Mordes im Genufje aller der Güter jchwelgen 
wird, für deren Erringung fie die gräßliche That begehen ließ.“ 

„Sind Sie deijen gewiß, daß Nic Myers nicht der Mörder Ihres 
Dheims ijt?“ flüjterte jetzt Arthur Guerrier. „Bei Gott, dann foll die 
Entdedung des a Schuldigen nicht lange auf fich warten laſſen und 
Ihnen muß dod) nod) Gerechtigkeit werden.“ 

Er a ſich raſch um und verließ den Saal. Gleich darauf entfernte 
fi auch Marc Price mit der Familie Cooper. 

Folgen wir nun dem Troſſe derjenigen, die in ihren eigenen Equipagen 
angefahren gewejen waren und in denfelben Carroſſen ihre Wohnungen 
wieder aufjuchten. Merkfwürdiger Weife nahmen faft alle diefe Gefährte 
diejelbe Jichtung. Sie Bu den Broadway hinauf und lenften dann 
in die Amityſtreet ein. Vor dem Haufe des John Price, das nun recht» 
liches Eigenthum der Wittwe des Ermordeten geworden war, hielten fie 
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und von jeder Sarroffe ward ein Diener heraufgefandt, um der reichen Her: 
rin des Palajtes eine Karte abzugeben. Bejuche in Perfon zu machen, wäre 
für jest noch unſchicklich geweſen, die vertrauteften Freunde abgerechnet, 
denn die Wittwe war ja Wöchnerin und konnte der Zeit nad) ihr Bett 
noch nicht verlaffen. Aber einleiten mußte man die Belanntichaft, 
einführen mußte man ſich bei der reihen Frau! Man konnte jich es 
ja nicht anders denken, als daß fie, die junge Wittwe mit einem Vermögen 
von einer halben Million, fünftig eine Zierde der vornehmen Welt jein 
werde! Was lag aljo an den Antecedentien diefer Frau? Was lag daran, 
daß von Herrn Brown Kar bewiefen worden war, wie fie früher unter 
den verrufenften Dirnen des Weſtbroadway eine Rolle gejpielt hatte ! 
Sie war ja jet die Befigerin eines immenfen Vermögens und folg- 
Lich ein Mitglied der Welt, welche ſich über die gewöhnliche Menjchheit 
erhaben dent ! 

Treten wir in den oberen Salon'des Price'ſchen Haufes, denfelben, in 
welchem Karoline — ihre Wochen abhielt. Die ſchöne Wöchnerin 
hatte das Bett verlaſſen und wiegte ſich in reizendem Negligé auf einem 
jener amerikaniſchen Damenſtühle, welche eigens für das Nichtsthun und 
für die träumeriſche Sinnlichkeit der New-Yorkerinnen erfunden worden 
ſind. Ein Lächeln der Befriedigung umſpielte ihre Lippen, als ſie eine 
der Karten nach der andern betrachtete und die feinen Schriftzüge ent— 

ifferte. „Endlich, endlich!“ flüfterte fie leife. „Endlich bin ich am Ziele! 
oc wenige vierzehn Tagen und diefe Kindbettfcene ijt überjtanden. 
Dann erfcheine ic) in all’ meiner Glorie unter dem Glanze der hohen 
Ariftofratie und dann, dann ift mir nichtS mehr verjagt, nach dem ich be— 
ehre. Und dies Alles hätteft Du mit mir theilen können, Marc Price,“ 
Pete fie mit höhniſchem Ausdrude Hinzu, „während Du jett ein Ausge- 
ftoßener, ein Bettler bijt.“ 

Leife öffnete fich die Thür und eine große, hagere Frauengeſtalt Hufchte 
in’$ Zimmer. Es it Frau Myers, die Mutter der jungen Wittwe, aber 
wir erkennen fie faum wieder, nicht wegen des reichen ſchwarzen Anzuges, 
den fie trägt — denn fie trauert natürlich) um ihren ermordeten Schwie- 
pero — jondern wegen der tödtlichen Bläffe, die ihr knochiges Geficht 

ededt. 

„Was ift Dir, Mutter,“ fragte die Tochter mit ſüßem Lächeln. „Was 
ale Did) jo auferordentlid) erjchreden, daß Du alle Farbe verloren 

aſt ?* 

„Sammy, Sammy,“ ſtammelte die Mutter. 

„Und was iſt's mit Sammy?“ fuhr die Tochter immer noch mit der- 
felben Ruhe fort. „Fit er hierher zurücgefehrt, trotzdem ich ihm befoh- 
len habe, New-York auf einige Zeit zu meiden ?“ 

„Er ift nicht blos zurückgekehrt,“ erwiderte Fran Myers im Flüſter— 
tone, „jondern er verlangt auch, daß Du ihm mun die Hand am Altare 
reichen oder mit ihm theilen folljt.“ 

Langſam umd feierlich fprad Frau Myers diefe Worte, ganz im Ge: 
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genfaß gegen ihre gewöhnliche rauhe und fchroffe Weile. Auch verfehl- 
ten diejelben ihre Wirkung auf Karoline nicht. Davon zeugte die Bläffe, 
die ſich plöglich auf ihrem Gefichte Lagerte; davon zeugte der Zorn ud 
Haß, der auf einmal in ihren Augen aufflammte. | 

„Wo hajt Du ihn getroffen ?* fragte fie jetst leiſe, aber heftig, 

„In Deutter Mag's hinterem Zimmer, wohin er mid) bejtellen ließ.“ 

„Dat er Drohungen ausgeftopen ?“ 

„Du kannſt Dir’ denfen. Cr wollte um jeden Preis glei) mit mir 
gehen, da ja nun die Sache entjchieden ei, und nur mit der größten Mühe 
konnte ich ihn hiervon abhalten.“ 

Es trat eine Heine Pauſe ein und die Gefichtszüge der jungen Wittwe 
arbeiteten heftig. Nach kurzer Zeit aber Hatte fie jich überwunden, und 
dajjelbe höhniſche und doch fanfte Lächeln, das fie bisher zur Schau ges 
tragen, fpielte wieder um ihre Lippen, 

„Alſo jo iſt's gemeint ?“ fagte jie ruhig. „Er droht mir? Sei ruhig, 
Mutter, er wird in Bälde nicht mehr drohen. Ich werde ihm fchreiben; 
wir werden uns verjtändigen; und wenn er zufällig auf feiner Forde— 
rung beharren follte, jo mag er die Folgen fich felbjt zufchreiben. „Er 
iſt der einzige Zeuge,“ fette fie leiſe flüjternd Hinzu, „der mir noch ſcha— 
den fünnte. Wenn er entfernt ift, jo weiß Feine Seele mehr etwas von 
jener That zu erzählen. Er wird entfernt werden.“ 

Welcher Gegenſatz im Seelenzuftande zwijchen ihr, der reichen Erbin, 
die alle ihre Zwede erreicht hatte, und zwijchen ihm, dem Armen, dem 
zum Tode Verurtheilten, der in den Tombs ſchmachtete! Er voll Zuvers 
ſicht und Freude, fie voll innerer Angſt und Bitterfeit! Er auf Freiheit 
und ein bejjeres Leben Hoffend, fie auf ein neues Verbrechen finnend, um 
die früheren damit zu verdeden. 





32. 
Die drei Derhaftsbefehle. 


Am Abend des nänlichen Tages, als die im vorigen Kapitel erzählte 
wichtige Entjcheidung des Surrogate gefällt worden war, ſaß in dem 
Landhaufe der Frau Cooper in a eine Heine Gejellichaft auf der 
— des Hauſes verſammelt. Es waren, außer Frau Cooper und 
ihrer Tochter Edith, Frau Bodin nebſt Roſa Bodin, Alfred Johnſon, 
Marc Price und der Advokat Brown. Wer dieſe ſieben Perſonen hier 
beiſammen geſehen hätte, würde wohl kaum geglaubt haben, daß erſt we— 
nige Stunden zuvor ein Urtheil gefällt worden war, welches auf das 
Schickſal, wenn nicht von ihnen Allen, doch von Einem unter ihnen ſo 
vernichtend einwirken mußte. Wohl wäre es zu viel geſagt, wenn wir 
behaupten wollten, ihre Stimmung ſei eine fröhliche und heitere geweſen; 
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nein, es ließ ſich nicht verkennen, daß eine tiefe Wehmuth fich der Meiften 
von ihnen, oder wenigftend des weiblichen Theiles derjelben, bemächtigt 
hatte; aber diefe Wehmuth war gepaart mit Ergebung, mit jener würdi— 
gen Ruhe und Gelajjenheit, welche nur allein tim dem Bewußtſein, das 
Rechte und Wahre gewollt zu haben, ihren Urfprung und Halt findet. 
Es gehört ein ftarfer innerer Fond dazır, bei en Schickſalsſchlägen 
gefaßt und ruhig zu erſcheinen, während Tauſende ſich einer blinden Ver— 
zweiflung, einem kindiſchen Klagen und Jammern oder auch einer tollen 
Wuth und Rachebegierde hingeben würden. Der Gelaffenite von Alfen 
war Dearc Price, obgleich er der Hauptbetheiligte war und feine faft 
heiteren Gefpräche brachten nah und nad eine ſolche Wirfung hervor, 
daß ie 2 die Uebrigen ihre Wehmuth vergaßen und mit fröhlicheren Augen 
in die Zukunft fchauten. Nur der alte Brown, deijen aus Ernſt und 
Klugheit geformten Gefichtszüge font jelten einer freudigen oder ſchmerz— 
lichen Een: Platz geben mochten, ſchien nicht im Stande, die tiefe Be— 
trübniß, die fich feiner bemächtigt hatte, zu überwinden. 

„Recht und Gerechtigkeit jind verfchwunden,“ fagte er, „und Laſter und 
Berbrechen triumphiren. Ich kann mir’s nicht verhehlen und ſpreche es 
hier offen aus, die ganze Kindbettgejchichte, die Trauung und Heirath der 
verrufenen Dirne, Alles ift eine Farce, ein Betrug. Nur allein der Mord 
an John Brice ijt eine Wahrheit und wegen diefes Mordes muß ein Un— 
fchuldiger leiden, denn nicht Ni Myers hat ihn begangen, fondern eben 
jene verrufene Dirne oder ein von ihr aufgeftellter Helfershelfer. Darauf 
wollte ich das heilige Abendmahl nehmen. Und doc, troß alledem, 
find wir jo ſchwache und elende Gefchöpfe, daß wir den Betrug nicht ent— 
decken, die Wahrheit nicht an's Licht bringen fönnen? St dies nicht ein 
Zeugniß von unferer eigenen Nermlichkeit, von der Geringheit unferes 

erjtandes, unferer Kenntniſſe? Oder müßte ich mir gar noch vorwer- 
fen, daß ic) irgend Etwas verabſäumt habe, welches vielleicht zur Aufklä— 
rung diefes Schreclichen Verbrechens Hätte beitragen können ?“ 

„Nein, Mir. Brown, Sie haben ſich nichts vorzuwerfen,“ ermiderte 
rau Cooper mit ihrer gewöhnlichen ruhigen Würde, „Sie tragen nicht 
die Schuld des mißlichen Ausganges. Gott hat es fo gewollt und er 
hatte. gewiß feinen wohlthätigen Endzwed dabei. Wenn er es an der 
‚Zeit hält, dann wird er auch Zeugen erweden, welche den ganzen Frevel 
an den Tag bringen, denn nimmermehr Tann ich den Glauben verlieren, 
daß das Yafter endlich doch entlarvt wird und die Tugend triumphirt. 
Aber wenn Sie den zum Tode verurtheilten Ni, den Bruder jener gräß— 
lichen Frau für unfchuldig halten, konnten Sie nichts für ihn thun, um ihn 
feinem fchredlichen Schictae zu entreißen ?“ 

„Ich bin um Begnadigung für ihn eingekommen,“ verfetste der Rechts— 
gelehrte, „und habe —I5 — daß der Gouverneur ihm einen Aufſchub 
der Vollſtreckung des Todesurtheils gewähren wird. Möglicherweiſe 
glückt es mir in dieſer AR doc) noch, Beweije beizubringen, welche feine 
Schuld wenigstens zweifelhaft machen. Aber, Marc, wenn ich nur auch 
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Etwas fir Sie thum könnte? Sie haben Alles, Alles verloren und ums 
wiederbringlich verloren. Hätten Sie mir nur wenigftens erlaubt, mit 
jener Berfon, die nun Alleinerbin it, einen Vergleich abzujchliegen, fo 
hätten wir vielleicht die Hälfte de3 Vermögens gerettet.“ J 

„Das verhüte Gott, Mr. Brown,“ ſagte Mare Price mit großem 
Ernſte, „daß wir mit der Mörderin einen Vergleich abſchließen, denn ſie 
und keine andere Perſon hat den Mord begangen oder veranlaßt. So 
habe ich ein Vermögen verloren, auf das ich mir früher nie Hoffnung 
machte; hätte ich mich aber verglichen, ſo hätte ich meine Ehre verloren, 
denn ich hätte mich mit dem Verbrechen ga Nein, jenen Rath gab 
mir nicht Mer. Brown, der Mann, jondern Brown, der Advo— 
fat. Auch Sie, an meiner Stelle, hätten nimmermehr darin gewilligt, 
jener Elenden auch nur ein freundliches Wort zu gönnen, viel rn 
wären Sie fo niedrig en einen Bund mit dem Teufel zu jchlies 
dadurch fich felbjt des Betruges und Mordes fchuldig zu 
machen.“ | 

Herr Brown erwiderte feine Sylbe, fondern reichte dem jungen Maune 
nur ſtumm die Hand. 

„Aber warum jagen Sie, ich hätte Alfes verloren ?“ fuhr Marc mit , 
leuchtendem Auge fort. „Ja, ic) habe viel verloren, denn ich verlor meis 
nen guten, theuren Oheim, der mir in feinen legten Tagen mehr ein Bas 
ter gewejen iſt, als ein entfernt ftehender Verwandter. Aber find mir 
nicht meine Freunde geblieben, Ihr Alle, die Ihr hier um mich feid ? 
Bin ich mir nicht felbjt geblieben und habe die Kraft, zu wirlen und zu 
Ihaffen? Ya, habe ich nicht ein Kleinod errungen, deſſen ich nimmer 
theilhaftig geworden wäre, wenn nicht die Schickſalswege mich hierher be> 
rufen hätten? Habe ic) nicht Roſa Bodin — die eingewilligt 
hat, ihre Zukunft an die meinige zu knüpfen? Kommt, Freunde, hängt 
die Trauer au den Nagel der Vergangenheit, und laſſet uns vielmehr 
Gott danfen, daß er ung fo ftarfe Deren gegeben hat, um einen Verluſt 
nicht zu beweinen, den die ſelbſtſüchtige Welt für den einzig wirklichen 
zu erklärt, weil das Geld ihr Gott und der Mammton ihre Seligteit 
geworden ift. Nun, Alfred, find wir nicht geichworene Brüder? Bor 
zwei Monaten dachtejt Dur Dich — vermeinteſt Dein Leben im Genuß 
dieſes Reichthums hinzubringen. Nunmehr weißt Du, daß Dein Stief— 
vater Did) um Alles gebracht hat; aber biſt Du deshatb nicht dennod) 
reicher, al8 zuvor? Haft Du nicht jetst erft recht erkannt, welchen Juwel 
ein weibliches Herz verbirgt, jett, da Deine Edith Dir den Verlu ft Dei- 
nes Vermögens mit doppelter Liebe vergit? Ich für meinen Theil 
fühle mid) hoch beglüct, daß Altes fich fo gejtaltete, wie es fich geftaltet 
hat und jede Minute wäre ich bereit, diefem Pfuhl der Verderbniß 
den Rüden zu Fehren, um in meinem fchönen Küftenftriche am Stillen 
Ocean wieder neu aufzuleben.“ 


„Auch wir find dazu bereit,“ Lächelte Frau Cooper, „wenigjtens haffe 
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ich, daß unſere Angelegenheiten in wenigen Wochen vollends geordnet 
fein werden, fo daß unferer Abreife fein Hindernig mehr im Wege fteht.“ 

„Nun danı folgt mir und laßt Alles fchwinden, was einen unnöthigen 
Aufenthalt verurſacht,“ rief Alfred begeijtert. „Ich wenigjtens verzichte 
auf Alles, was durch eine Klage gegen meinen Stiefvater noch gewonnen 
werden könnte.“ 

3 * wir nicht,“ entgegneten Frau Cooper und Herr Brown zu gleicher 
eit. 

„Sie haben mir die Sache in die Hand —— fuhr der Rechtsge⸗ 
lehrte fort, „und ich werde die Sache auch durchführen. Nicht, daß ich 
mir einen pecuniären Vortheil für Sie verfpräde. Nein, das Ber: 
mögen ift verloren. Aber ſollen wir zu notorifchen Schlechtigkeiten ſchwei⸗ 
gen? Sollen wir die Hand dazır bieten, daß ein Betrüger, ein Mörder, 
ein Menfch, der alfe göttlichen und menfchlichen Gefege mit Füßen ges 
treten hat, ungeftraft davon fomme? Würden wir und dadurch nicht zur 
Mitfchuldigen an diefen Verbrechen machen? Laſſen Sie aljo der Ge— 
rechtigfeit ihren Lauf, denn es iſt Ihre Pflicht, fo zu handeln; das aber 
chwöre ich, wenn auch diesmal das 7 und der Frevel triunphirt, jo hat 

er Anwalt Brown aufgehört, als Nechtsgelehrter zu fungiren, und ich 
folge Ihnen trog meines Alters in die Einöden von Dregon. Doc, 
entjchuldigen Sie, ich habe jetst in Beziehung auf das, was wir fo eben 
gejprochen haben, einige nothwendige Fragen an Frau Bodin zu richten, 
deren Beantwortung nicht länger verjchoben werden darf.“ 

ee Uebrigen zogen fich zurück und Tiefen ihn mit der blafjen Frau 
allein. 

„Sie nennen ſich Frau Bodin,“ ſprach der Rechtsgelehrte, in welchen 
nunmehr die Aufregung über den anhängig zu machenden Prozeß alle 
— — verdrängt hatte, „Iſt dies der Familienname Ihres 

aters ?“ 

„Nein,“ erwiderte die Frau, „mein Vater hieß Laſſaulx, wie Sie aus 
den Ihnen übergebenen Papieren erfehen werden. Meine Mutter aber 
war eine geborene Bodin.“ 

„Warum nannten Sie ſich nun hier Frau Bodin?“ fragte der Advokat 
weiter. 

„Ich dachte,” meinte die blaffe Frau ſchüchtern, „wenn er, den ic) 
ſuchte, den Namen Spencer oder Laſſaulx hörte, jo könnte er Leicht auf 
mic) aufmerkſam werden und fi) meinen Nachforfchungen entziehen. 
Unter dem Namen Bodin Fonnte er mich nicht vermuthen, da er dieſen 
Namen gar nicht Fannte.“ 

„Der Name, unter dem er fich mit Ihnen trauen Lich,“ fuhr der Rechts— 
gelehrte fort, „war Eduard Spencer, und der Name, unter dem er ſich 
mit der PBariferin verehelichte, Zohn Lewis. Hier heirathete er unter 
dem Namen Eduard Archer und er iſt alfo des Verbrechens der dreifachen 
Ehe ſchuldig. Weiter, — wußte er, daß Sie in das Blindenafylum ge- 
bracht worden waren ?” 
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„Nein,“ erwiderte Fran Bodin, „wenigſtens tft es nicht wahrſcheinlich; 
denn als ich ihn dort erkannte, erfchraf er über alle Maßen und die Folge 
davon war, daß er mic in das Irrenhaus brachte, aus dein mich Marc 
Price und Alfred Johnſon errettet haben. Ich glaube nicht, da er 
meine Anweſenheit in Amerika früher, ehe er mich in dem Aſylum jah, 
auch nur geahnt Hat.“ 

„Qualifieirter Denfchenraub und erwiefene Bigamie,“ ſprach der Rechts⸗ 
anwalt, „eine lebenslängliche Zuchthausjtrafe ift ihm ficher.” 

Er erhob fid) num, um ſich nad) New-York zu begeben. Eine Viertel: 
ſtunde darauf hatte er die nöthigen Berhaftsbefehle herausgenommen und 
einen, wie er glaubte, ganz zuverläfligen Conjtabler, welchen ihm der 
Speriff jelbjt anempfohlen Hatte, mit deren Ausführung vertraut. Die 
Verhaftung follte noch an demfelben Abend vollzogen werden und der 
Rechtsanwalt machte den Sheriff ſelbſt für die richtige Vollſtreckung ders 
felben verantwortlich. 

„Sc Eenne die Gejetze,“ ward ihm zur Antwort, „und falls der Doktor 
zu Haufe ift oder font ausfindig gemacht werden kann, fo befindet er ſich 
in weniger als einer Stunde wohlverwahrt in den Tombs. Nichols,“ 
fuhr der Sheriff zu dem Eonftabler gewandt fort, „machen Sie fi jo- 
gleich auf den Weg, — der Doktor Wind von der Sache bekommt, und 
merken Sie ſich's wohl, Unterfchleife dürfen feine vorfonmmen, fondern id 
verlange ftrenge-Bollziehung der Gefetze.“ 

Dabei ** er eine eigenthümliche, jedoch nur dem Conſtabler be— 
merkliche Bewegung mit der Hand, welche dieſer mit einem zuſtimmenden 
Kopfnicken beantwortete. Sonſt wurde Fein Wort gewechſelt und Herr 
Brown blieb fo lange, bis 17 der Konjtabler entfernt hatte, um die Ge 
fangennahme in's Werk zu ſetzen. 

ir eilen nun dem Conftabler voraus und verfegen ums in die Woh— 
nung des hochwiürdigen Doktor Archer in Brooklyn. Es ift ſchon ziems 
lich jpät am Abend, zwifchen acht uud neun Uhr. Der Doktor befindet 
fic) auf feinem Privatzimmer, welches wir bereits kennen. Zwei Wachs⸗ 
ferzen brennen auf feinem Schreibtifche, welcher mit erbrocdhenen Briefen 
aller Art angefüllt ift. Daneben jteht einiges Backwerk und eine Flajche 
Wein. Der Doktor genießt aber weder von dem Backwerk, noch jhenkt 
er fich von. dem Weine ein; auch die vielen Briefichaften würdigt er feines 
Blides, fondern er geht mit unruhigen Schritten im Zimmer auf und ab, 
Er ijt magerer geworden, feit wir ihn nicht mehr gejehen haben, ja, fein 
Geſicht ſieht faſt Hager oder vielmehr geifterhaft blaß aus. Die Augen 
liegen tief in den Höhlen und die Stirn ift von tiefen Falten durchſchnit— 
ten. Die Vorgänge der letten paar Wochen haben demmac) nicht verfehlt, 
— Spuren zurückzulaſſen, denn der Doktor iſt auf dem Punkte aus 
gelangt, ich geitchen zu müſſen, daß er fich nicht mehr zu helfen weiß. 
Die alte Haushälterin fommt, um ihm den Befuch eines Beichtkindes 
anzumelden. „Ich kann Niemanden annehmen,“ ruft er ihr entgegen. 
„Ich bin krank, ich ftudire; jagen Sie, was Sie wollen, nur weifen Sie 
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Jedermann ab und lafjen Sie mich allein.“ Er geht wieder unruhig auf 
und ab, dann greift er nad) einer Zeitung, die er heute ſchon zehnmal 
durchgelejen hat. Es ijt ein kurzer Artikel, den er zum elften Male durch» 
fliegt, ein kurzer, unfchuldiger Artikel, der aber eine folche Anziehungskraft 
auf ihn ausiibt, daß er ihn zum zwölften Male langjam und laut vorlieit. 
Der Artikel heißt folgendermaßen: „Die Wocheneinnahmen unjeres Zoll- 
hauſes haben dieſe letzte Woche einen außerordentlihen Ertrag gewährt. 
Der Collector wird daher wieder eine Summe von fünf Meillionen in 
Gold an den Staatsſchatz in Waſhington abliefern, und ift der Sonntag- 
Frühzug über Philadelphia zur Beförderung diefer Summe beſtimmt. 
Das Geld wird wie gewöhnlich unter Bedeckung nad) Jerſey City ge— 
bracht.“ Das war Alles! Diefer kurze unfchuldige Artikel bejchäftigte 
den Doftor heute den ganzen Zag und je öfter er denfelben durchlas, um 
fo bleicher ward fein Antlis, um jo unheimlicher funkelten Jeine Augen. 

„Fünf Millionen Dollars in Gold!“ murmelte er fajt laut vor 
a hin. „Fünf Millionen Dollars! Nur den zehnten Theil davon 

ätte ich nöthig, fo wäre ich auf immer geborgen. Uno was verjchlüge 
es dem Staatsſchatz? Nicht Jo viel, — nicht Jo viel" - 

Er ging wieder auf und nieder, und immer geiiterhafter wurden feine 
Züge. Lebt ward die Thür geöffnet und ein Mann trat unangemeldet 
in's Zimmer, welcher die Thür aljobald Hinter ji) abſchloßz und dei 
Schlüſſel in die Taſche ſteckte. 

„Was ſoll das?“ rief der Doktor aufgebracht. „Ich nehme keine Be— 
ſuche an; man wird Euch das geſagt haben, wie erfrecht Ihr Euch nun, 
hier einzutreten?“ 

„Sch denke, ein Freund wie ich macht eine Ausnahme, Doktor,“ erwi— 
derte der Fremde äußert ruhig; „und damit wir nicht geitört werden, 
will ic lieber den Schlüffel der anderen Thür auch in die Taſche ſtecken. 
So, jet ſind wir ganz unter ung, wie mein Better, der TZombsjchlieger, 
ai jagen pflegt, wein er wieder einen Gefangenen eingepfercht hat. Aber 

yalt, hier ift, glaube ich, eine verborgene Thür, oder wenigſtens eine, die 
zu einer geheimen Treppe führt, wie's jetzt in den vornehmen Paläjten 
Sitte wird, damit man fich unbefprochen und ungejehen aus dem Haufe 
entfernen kann. Ich finde diefe Einrichtung äußerſt Flug und praktiſch, 
aber damit jetst hier fein Gebraud) davon gemacht wird, jo will ich mic) 
lieber davor jeten ud mit meinem Leibe den Ausgang verjperren. So, 
jeßt wäre auch dies im Keinen.“ 

Mährend er fo fprach, hatte er ganz — Worten gemäß gehandelt. 
Er ſchloß zuerſt die beiden Thüren und ſteckte die Schlüſſel derſelben in 
die Taſche, Dann zog er ſich einen Stuhl vor die geheime Thür, welche 
wir fchon kennen gelernt haben, und ſetzte fich bequem darauf, die Füße 
nachläſſig über einander fchlagend. Auch —* er ſich ſo zu Hauſe zu 
— daß er ſich nicht einmal die Mühe nahm, auch nur den Hut 
abzuziehen. a. 

Berdammt heißer Abend, Doktor,” fagte der Manı mit einer Kalt 


— 43 — 


bfütigfeit und Ruhe, die wirklich unübertrefflich genannt werden konnte, 
„In der That verdammt heiß, befonders da ich etwas fchnell gegangen 
bin. Sie erlauben wohl, daß ich mich mit einem Glas Wein bediene? 
Unter Freunden macht man feine Umftände.“ 

Er griff in der That nad) der Flaſche und fchenkte fih das daneben 
jtehende Glas voll, un e8 auf einen Zug zu leeren. Daun ſchnalzte er 
mit der zunge und jah ſich ganz gemüthlic) im Zimmer um. 

Der Doktor Archer Jah im Anfang dem Thun und Treiben diefes 
Mannes mit einem Erjtaunen zu, das ſich eher fühlen als befchreiben 
läßt. Endlich aber wid) jedes andere Gefühl dem Zorn und der Wuth, 
die er über die grenzenloje Unverfchämtheit des Mannes empfand. 

„Welch' Frechen Schurken Hab’ ich denn hier vor mir?“ rief er mit vor 
Aufregung zitternder Stimme. „Wer feid Ihr, Menfch, daß Ihr Eud) 
unterjteht, zu thun, als ob Ihr hier zu Haufe wäret? Seid Ihr von 
Stahl und Eifen, daß Ihr Euch nicht fürchtet, mit zerbrochenen Glie— 
dern zum Haufe hinaus geworfen zu werden? Aber ich will der Sache 
ein Ende machen.“ 

Mit diegen Worten ging er der anderen Seite des Zimmers zu, an 
deren Wand fich ein Glodenzug befand. Offenbar Hatte er die Abficht, 
der Dienerfchaft zu läuten, 

„Doktor, ic) denfe, Sie unterlajjen das,“ meinte der Fremde in einem 
äußerſt faltblütigen Zone. „Witrde mir in der That leid thun, nicht für 
mic), fondern für Sie. Werde Sie aber durchaus nicht daran verhindern. 
Bitte, Handeln Sie ganz nach Belieben. Läuten Sie doc Ihrer Diener: 
Ichaft. Ye mehr Zeugen, dejto bejjer.“ 

Jetzt erjt überfam e8 den Doftor wie eine Ahnung. Er hielt plötzlich 
inne und warf einen chnellen Blick auf den Fremden, der ſich ganz ges 
müthlich auf feinem Stuhle ausdehnte und fic eben mit einem zweiten 
Glas Wein regalirte, 

„Aber wer find Sie, Herr?“ fragte num der Doktor, jedoh in einem 
anz anderen Tone, als zuvor. „Ich glaube nicht, dag wir ung früher 
ſchon je gejehen haben.“ 

„ho, Doktor,“ Tachte der Fremde, „dachte mir's wohl, daß Sie bald 
km werden würden. Ich verfichere Sie, man fommt mit der Höflich— 
eit weit bejjer durch die Welt. Ich kenne das aus langer Erfahrung. 
Aber auf eine höfliche Frage gehört eine Höfliche Antwort: id) bin der 
Deputyfheriff Nichols aus New-York, Ihnen zu dienen,“ 

Doktor Archer ward bleic) wie die Wand, feine Kniee drohten ihm ein- 
zubrechen. Er wußte wohl, daß der Termin, in welchem er das feinem 
Eohne jchuldige Bermögen herauszuzahlen hatte, verfallen war, aber er 
hatte eine Schuldflage erwartet, und feine Verhaftung, und daß hier von 
der leßteren die Nede war, das fah er natürlid) jchon aus der Gegenwart 
des Deputyfheriffs, fo wie noch mehr aus dejjen Betragen. Doc) faßte 
er ji) aljobald und wurde in kurzer Zeit wieder jo volllommen Herr 
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en jelbjt, als handle es fi) um die geringfügigfte Sache von 
er Welt. 

„Sie haben einen Zahlungsbefehl gegen mich?“ fagte er mit ein- 
ae Höflichkett. „Ich hoffe, Sie werden nicht zu ftreng vers 

ahren.“ 

„Richt gerade einen Zahlungsbefehl,“ meinte der Deputyfheriff, den 
Mund verziehend, „das Ding fieht eher wie ein Verhaftsbefehl aus. 
Nun, was jagen Sie zu einem Numero Sicher wegen Embezzlement, 
wegen Veruntreuung anvertrauter Güter ?“ 

„Alſo wegen Betrugs ?“ rief der Doktor entrüftet zurücktretend. „Das 
kann ich doch kaum glauben. „Bitte, Herr Nichols, lajjen Sie mich dei 
Verhaftsbefehl jehen,“ jette er äußerſt freundlich hinzu. 

„Det größtem Vergnügen, Doktor,“ erwiderte der Deputyiheriff. „Wie 
könnte ic) fo viel Artigfeit widerftehen ?“ 

Er reichte dem Geijtlichen den Berhaftsbefehl, den diefer anjcheinend 

aa re ergriff. Aber faum hatte derjelbe einen Blick darauf gewor- 
* ſo hielt er ihn plötzlich mit einem haſtigen Griffe über das Licht und 
natürlich war das Document in einer Sekunde in Aſche verwandelt. Dies 
Alles war viel ſchneller vor ſich gegangen, als wir Zeit gebraucht haben, 
es zu erzählen. Der Deputyſheriff hatte aber nicht im Geringſten Miene 
gemacht, den Doktor an ſeinem Vorhaben zu verhindern. Im Gegentheil, 
er blieb ganz ruhig in feinem Stuhl ſitzen und ſchaute dem Verbrennungs— 
prozejje mit freundlicher Miene zu. 

"Was bezweden Sie denn damit, Berehrtefter ?“ fragte er jetzt Tächelnd. 

„Was id) bezwede ?* rief der Doktor, mit einer wilden Freude im Ant- 
lit. „Einfach, daß Sie ſich auf der Stelle entfernen, Cie haben nicht den 
geringften Beweis mehr in Händen, daß ich Ihnen zu folgen habe. Alfo 
wiederhole ich Ihnen, entfernen Sie ſich augenblicklich oder e8 würde mir 
leid thun, Gewalt brauchen zu müjjen.“ 

Der Beamte machte aber feine Miene, diefem Befehle zu gehorchen, ſon— 
dern dehnte fich immer behaglicher auf feinem Stuhle aus. „Natürlich,“ 
fagte er endlich fpöttijch, „damit, bis ich für das verbrannte Document 
hier einen nenen VBerhaftsbefehl beibrächte, mein Herr Doktor Archer über 
alle Berge wäre. In der That, recht klug ausgedacht und auch recht fein 
ausgeführt. Ich muß Ihnen in der That mein Kompliment machen, 
Doktor; unter Hundert hätten nicht Zehn eine folche Geijtesgegemwart 
gezeigt; es ift wirklich jchade, daß das ganze Manöver umfonjt war. Oder 
meinen Sie nicht, Verehrteſter? Was fagen Sie 3.8. zu dem zweiten 
Berhaftsbefehl, den ich hier in Händen habe? Zu einem Numero Sicher 
wegen Bigamie? Es fteht eine ziemlich hohe Strafe darauf, eine weit 
höhere, ald auf Embezzlement. Und wenn Ihnen das noch nicht genug 
ilt, was jagen Sie zu einem dritten Berhaftsbefehl, zum Betipiel wegen 
Menfchenraubs, worauf eigentlich Todesſtrafe gejett it? Meinen Sie 
nicht, daß es daran vorderhand genug fein wird, mein Theuerſter ?« 

Die wilde Freude von vorhin hatte ji) längjt aus des Doftors Zü— 


— 430 — 


gen verloren, und diefelben verzerrten fich je mehr und mehr zu der tödts 
lichten Angſt. 

„So bin ich alfo gänzlich in Fhren Händen, Herr Deputyfheriff,“ rief 
er verzweiflungsvoll die Hände ringend, „und ein verlorener Mann 1“ 

„Bah, Doktor,“ fagte ver Beamte mit einem ermuthigenden Blicke, 
„man muß nicht gleicd) verzweifeln. Ich habe ſchon ſtärkere Fälle ge 
— und der Betreffende iſt doch nicht gehenkt, ja nicht einmal verhaftet 
worden.“ 

Der Doktor faßte neue Hoffnung. „So war es alſo blos ein Schreck— 
ſchuß von Ihnen,“ rief er, „um mich zu ängſtigen? Die andern zwei Ver— 
haftsbefehle find nicht vorhanden ?“ 

„Rein, nein; mit denen hat es feine vollfommene Nichtigkeit,“ fuhr der 
Deputy fort, die Verhaftsbefehle aus der Taſche ziehend und Laut vorle- 
ſend. „Klage des Rechtsanwalts Brown gegen Eduard Spencer, 
alias John Lewis, alias Eduard Archer, Prediger an der St. 
Kiliangfirche in Brooklyn wegen Bigamie — follte eigentlich heißen Tri— 
game, und ferner Klage deſſelben Advofaten gegen Doktor Eduard Ars 
cher wegen Menfchenraubs, begangen an Frau Bodin, alias Fran Spen— 
cer, alias rau Archer, geborene Lauſſaulx aus Genf in der Schweiz.“ 

„Frau Bodin ?“ ſchrie Doktor Archer mit einem unbejchreiblichen Blide 
und ſank dann wie vernichtet in einen Sejiel. 

„Ei, ei, Doktor, Sie nehmen die Sache in der That zur ſchwer,“ meinte 
der Deputy, den Geiftlichen mit einem fajt verächtlichen Lächeln meſſend. 
„Nach der Art und Weiſe, wie Sie fich in Beziehung auf den erjten 
Berhaftsbefehl benahmen, hätte ich ein Bischen mehr Muth von Ihnen 
erwartet.“ 

Der Doktor erwiderte nichts, fondern murmelte nur leife vor. fich hin: 
„Frau Bodin, Frau Bodin!“ Dann ftand er auf und ging ein paar Dale 
im Zimmer auf und nieder, 

„Und wo wohnt diefe Frau Bodin, alias Spencer, alias Archer?“ 
a er jeist mit einem fo hohlen Zone, daß der Beamte verwundert 
auflah. | 
„Bor vierzehn Tagen wohnte fie noch mit ihrer einzigen Tochter in 
Nummero Zwanzig der Walferftreet,“ erwiderte Herr Nichols ſpöttiſch, 
„und die Wohnung war für die Frau eines jo vornehmen Herrn, ald Sie 
find, ärmlich genug; jett aber hat jie bei der Generalin Cooper in 
Hobofen eine Heimath gefunden,“ 

„Es ift, wie ich vermuthe,“ murmelte nun der Doktor. „Sie iſt's, — 
fie Hat hier den Namen Bodin angenommen und Roſa Bodin, das 
Drangenmädchen, ift ihre, — iſt meine Zochter.“ 

Gr jehwieg abermals, und der Kampf, den feine Seele jet in Erinne⸗ 
rung an das Vergangene kämpfte, mußte ein furchtbarer fein, denn feine 
Wangen fahen afchgran aus und feine Lippen hatten alles Blut verloren. 
Doc) dauerte diefer Zuftand nur eine kurze Zeit. Es gelang ihm, feine 
Nerven von Neuem zu ftählen, und bald zeigte der Ausdruck in feinen 
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Augen, daß er die angenblidlihe Schwäche überwunden habe. Er ging 
auf den Deputhfheriff zu und ſetzte ſich ihm gegenüber. 

„Wenn Sie mid) verhaften wollten, Herr Nichols,“ fagte er ruhig, faft 
gelajien, „jo hätten Sie e8 längft gethan. Ihre Abficht wird fein, mit 
mir über die Summe in’8 Reine zu fommen, welche ich zu erlegen habe, 
daß Sie mir einen Borfprung zur Flucht Laffen.“ 

„Jetzt erkenne ich Sie wieder, mein DBerehrtefter,“ erwiderte der Des 
puty freundlich nidend ; „mun endlich find Sie zur Klaren Einficht der 
Sachlage gekommen. Ich muß Ihnen aber bemerken, daß ich Ihnen nur 
einen ———— von einer Stunde geben kann, denn Herr Brown iſt ein 
zu ftrenger Kunde, als daß man verjuchen dürfte, einen plumpen Fehler 
F ag Der Oberjheriff hat mir deshalb einen Wink gegeben, vors 

ichtig zu fein.“ 

„Gut, alfo eine Stunde von jettt an,” fprach der Doktor kalt. „Ich 
verlange nicht mehr. Wie theuer ſoll ich diefe Stunde bezahlen + 

„Sie willen, ich muß mit dem Oberfheriff teilen,“ verjette der Deputy 
leichthin. „Ich denke, fünftaufend Dollars ift für einen Diann, wie Sie 
eine Kleinigkeit.“ | — 

„Ich würde die Summe für mich nicht zu hoch finden,“ meinte der Doktor 
ruhig, als ob nur von einem ganz gewöhnlichen Handel die Rede wäre, 
„wen ich im Augenblicke beſſer mit Geld verſehen Ban würde,“ 

Mit diefen Worten zog er jein Bortefeuille und feerte deſſen Inhalt auf 
den Tiſch. Es befanden ſich etwa fechszehnhundert Dollars in Gold» 
und ——— darin. 

„Sind Sie's zufrieden,“ fuhr er fort, „wenn ich Ihnen von dieſem 
Gelde Alles übergebe und nur Hundert Dollars für mich behalte? Sie 
a mir doch nicht zumuthen, unter jegigen Umjtänden ganz ohne Geld 
zu ſein?“ 

„Sie verfennen mich, mein Lieber,“ lächelte der Deputy. „Meinen Sie 
dem, ich wollte Sie ohne Geld lafien, da Sie ohne —5 eine ziemlich 
weite und ſchnelle Flucht zu bewertſtelligen haben. Das wäre mehr als 
graufam. Gott bewahre, jo hartherzig ift der Nichols nicht. Aber, 
aber — fünfzehnhundert Dollars find in der That zu wenig. So viel 
muß ich allein den Sheriff geben, damit er mir fir meine Gefälligfeit 
‚gegen Sie durch die Finger ficht. Und doch möchte ic) Sie nicht drücken! 
Ich bin zu weichmüthig dazu. Aber hier fteht eine goldene Doje auf 
dem Zijche, fie wird zwar feinen allzugroßen Werth) haben ; wenn Sie 
jedoch die hübfche Uhr, welche Sie tragen, nebjt der Kette daran, Hinzu: 
fügen wollten, jo wäre id) nicht abgeneigt, mid) damit zu begnügen. Ver: 
fteht fich, rein aus Gefälligkeit gegen Ste und Ihre Beichtkinder, und um 
den guten Auf Ihrer Kirche zu jchonen !“ 

Doktor Archer erwiderte Feine Silbe, jondern nahm die goldene Uhr 
ans der Taſche und löſte die Schwere Kette ab, beides dem Gonjtabler über- 
gebend. Dieſer griff nun nad) dem Gelde und der Doje, ſteckte Alles ges 
laſſen in feine weiten Taſchen und erhob fich mit einer leiſen Verbeuging. 
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„Alles in Ordnung, Doktor,” fagte er freundlich. „Ich werde nun 
Ihr Haus verlajjen, um in einer Stunde wiederzufehren und nad) Ihnen 
zu fehen. So lange haben Sie Zeit, ſich in Sigeryeit zu bringen. Aber 
merfen Sie fid) e8 wohl, wenn ic) Sie nad) diefer Stunde treffe, es 
mag fein, wo es will, jo find Sie mein Gefangener und fein Löſegeld fann 
Sie dann aus meinen Händen befreien.“ 

Mit diefen Worten nahm er die vorhin eingeſchobenen Schlüſſel aus der 
Taſche, legte den einen davon auf den Tiſch und mit dem anderen jchloß 
er die Thür gegen den Hausgang auf, um in der nächiten Minute ver 
Ihwunden zu fein. Doktor Archer war allein, 

Gr blieb einige Zeit ruhig figen, in tiefes Nachdenken verfunfen. Seine 
echte war gegen die Stirn gepreßt, wie um die heftigen Schläge feines 
Blutes, das ſich ihn gegen den Kopf drängte, zu unterdrüden. Er 
ſprach laut mit fic) jelbjt, aber die Worte kamen nur ſtoßweiſe herwvor, 
ohne äußeren Zuſammenhang. Er nannte den Namen Bodin und Rofa, 
dazwiichen hinein ſprach er von den Millionen, die in den Staatsſchatz 
von Wajhington bejtimmt waren. Aber Alles war verwirrt, und unter 
einander,*ohne Sinn. Endlich fand er fich jelbjt wieder. „Es ijt Alles 
entdeckt,“ ſagte er laut und langjanı, jedes Wort gleichjam abwiegend. „Sie, 
die fih Frau Bodin nennt, ijt meine erjte Fran und Roſa, das Oran— 

enmadchen, ijt meine Tochter; jetzt weiß ich, warum ſich meine Augen mit 
* Inbrunſt auf das ſonſt manſehnliche Mädchen hefteten. Die Würfel 
find gefallen, meine Stellung iſt verloren; ich bin als Prediger der St. Ki— 
liangfirche für immer ruinirt. Es bleibt mir kein Ausweg, feiner! Menfchen: 
raub, — Bigamie, — VBeruntreuung anvertranter Gelder, — es iſt Alles 
Har bewiejen, denn die Zeugen leben. — Sie leben,” fuhr er 
nad) einer Baufe noch langſamer und nachhaltiger fort; „fie leben! Wie 
wäre e8, wenn fie niht mehr lebten?" — Abermals hielt er 
inne, um lange, lange nachzudenten. „Weun fie niht mehr 
lebtem?“ wiederholte er dann. „Wenn ein unvorherge: 
fehener Zufall fie allezumalvon der Erde abriefe, 
ein Zufall, den NiemandMenjfhenhändenzumefjen, 
Niemand mir aufbürden könnte? Würde dann noch eine 
Klage auf Bigamie, auf Menjchenraub ftattfinden? Und wenn diejer 
Zufall, der ſie des Lebens beraubte, mir eine halbe Million 
eintrüge, könnte ich dann nicht alle und jede Berbindlichkeiten erfüllen, 
die mir bisher jo viel Sorge gemacht haben?” — Zum dritten Male 
ſchwieg er, um tief nachzudenfen, „Wäre es denn jo ſchwer, dieſen Zus 
fall in's Leben zu rufen?“ fragte er ſich jetzt, ſtehen bleibend und die 
Augen feſt auf den Boden richtend. „Sind denn alle die unzähligen 
Eiſenbahnunfälle, von denen die Zeitungen berichten, alle blos wirk— 
lihe Zufälle gewejen? Hat deun nirgends eine ge— 
Ihidte Hand nahgeholfen? Iſt nie und nimmer 
mehr ein Zwed damit verbunden gewejen? Das 
Publifum meint, e8 fei jedesmal Nadjläffigkeit, Liederlichfeit, Leichtfinn, 
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Tollkühnheit im Fahren die Urſache — würde es niht auhindem 
Fall,denih vor Augen habe, dDiefe Meinung haben? 
Würde es möglich fein, dap eine entgegengefette Meinung aufs 
taucht ? Nie und nimmer! Ueberdieß, was bleibt mir übrig ? Habe * 
ich einen anderen Nettungsanfer? Und wenn aud mein Anschlag nicht 
änzlich glückte, wenn fie alle am Leben blieben, hätte ich dann nicht wenig- 
tens Eins gewonnen, meinen Antheilan der Beute? Könnte 
ich mit diefem enormen Gelde nicht itberall in der ganzen Welt nach mei- 
nem DBergnügen leben und Hätte nichts darnach zur fragen, ob fie hier in 
Brooklyn oder New-York ein Verdammungsurtheil über den Doktor 
Archer ausftopen? Aber umgekehrt, kann ic) mich diefem Menjchen, den 
ich mir zu diefem Zwede auserjehen Habe, anvertrauen? Giebt es 
ein gegründetes Vertrauen in der Welt? Worin beſteht 
e3? In der Verfolgung der gleichen Intereſſen. Kann er mich alfo 
verrathen ? Hat mich Ephraim, hat mich Sean verrathen? Nein, denn fie 
würden ſich damit jelbit verrathen? Sie taugen nicht zu meinem nächſten 
Vorhaben. Es jind Krämerfeelen, feige Schufte, die nur zum Betrug, 
— Diebſtahl, zur heimtückiſchen That zu gebrauchen ſind. Aber er, der 
ühne, wagehalſige Mann, wie ich ihn kennen lernte, er wird Genoſſen 
haben, die ihm gleichen; die können's ausführen, und ſie werden mein Ge— 
arg bewahren, weilesniht mein, fomdern unfer Ge— 
eimmiß iſt. Wohlan denn, e8 bleibt fein anderer Ausweg, id) werde 
es wagen.“ 

Er war feſt entjchloffen und ſprang auf, um dienöthigen Vorbereitungen 
zu treffen. Was er Werthvolles hatte, ſteckte er zu fih. Einige Papiere 
verbrannte er; dann rief er feine alte Haushälterin. 

„Annie,“ fagte er ruhig, alt, wohlüberlegt, „ich verreife auf acht Tage. 
Wenn Jemand fragt, fo antworten Sie, Sie würten nicht wohin. Alfo, 
es mag vorfommen, was irgend will, ich bin verreift und werde 
erit in acht Zagen wiederfehren. Wenn, was ein möglicher Fall ift, Ge— 
richtsboten eintreten, verheimlichen Sie ihnen nichts, öffnen Sie ihnen 
alle Zimmer und Thüren, aber bleiben Sie bei der Antwort, daß ich in 
acht Lagen wiederfehren werde. Fragen Sie mich nicht nach meinem 
Borhaben, fondern thun Sie nad meinen Befehlen. Yu meinem Haus- 
wejen bleibt Alles in der gewohnten Ordnung,“ 

Die Haushälterin ward entlaffen. Sie ging, ohne ein Wort zu fagen, 
denn fie war an Stillſchweigen und ftrengen Gehorfam gewöhnt. Nun 
ſchloß er einen geheimen Schranf auf, und nahm daraus eine Mütze, einen 
alten Roc und ein fchweres Paar Stiefeln. Er vertaufchte feine elegan— 
ten Kleider mit den fo eben genannten, Dann ergriff er einen Farben- 
topf und malte fich das Gejiht bramm und roth, wie man es bei den 
Arbeitern und ſonſtigen in Wind und Wetter bejchäftigten Perjonen zu 
jehen gewohnt ift. Auch die Hände vergaß er. nicht, eben fo wenig als 
fein Hemd und feine Beinffeider. Er wollte wie ein Mann aus dem nie 
deren Volke ausjehen. Zuletzt ergriff er eine heimliche Waffe, fteckte fie 
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zu ſich, und verließ durch eine geheime Treppe das Haus, F— daß ihn 
Jemand bemerkt hätte. Seine Schritte waren New⸗-VYork zugerichtet. 
Niemand von den Tauſenden, die ihm begegneten, hätte in diefer ſchmutzi⸗ 
en, halb zerlumpten Geftalt den hochwiirdigen Doktor Archer von Brooks 
Ion verinuthet. Seine Sicherheit wuchs, je weiter er ging ! 
„Es ift noch nicht zehn Uhr,“ murmelte er vor ſich hin, „und erft um 
ehn Uhr erwartet er mid. Ich kann die Zeit benüßen, um mir meinen 
—* vollſtändig zurecht zu machen.“ 

Er ging Straße auf und Straße ab. Kein Menſch in dem ganzen 
— das ſich dort an einem Sommerabende ar und abzu⸗ 
bewegen pflegt, kümmerte fih um ihn. Im Gegentheil, Biele ftießen 
ihn auf die Seite, un fchneller an ihm vorbei zu fommen; Andere gingen 
ihm aus dem Wege, um nicht von ihm berührt zu werden, und richt 
Wenige fahen ihm vertraulich in's Geficht, weil fie glaubten einen Ras 
meraden in ihm zu finden. Aber jetst fchlug es zehn Uhr. Er eilte der 
Ede von Dranges und Chatamftreet zu, dem Haupteingange in die Five 
Points. Dort follte er den treffen, den er zu feinem Mlitgenoffer bes 
ſtimmt hatte. Eine ziemliche Anzahl von Buben und älteren PBerjonen 
ftanden auf den Trottoirs und ftampften mit den Füßen, und lachten 
laut oder frafehlten wirr durch einander. Dort befand fi ja eine der 
verrufenen Kneipen, welche von jeher der Hauptverſammlungsplatz der Loa⸗ 
fers und Rowdies jenes Vierteld waren ! Er ging ein paar Schritte in 
dieBearlitreet hinein. Ein einzelner Mann lehnte gegen eines der elenden 
— welche dieſe Straße zieren. Er glaubte, dieſen Mann wieder zu er⸗ 
ennen. 

„Alt Irland für immer,“ flüſterte er. 

„Alt Irland für immer!“ war die Gegenantwort. „Aber ich hätte 
Sie in dieſem Anzuge nicht wieder erkannt, Herr Doktor,“ ſetzte der Mann 
leiſe hinzu. | 

„Nennen Sie mich nicht Doktor,” entgegnete diefer eben fo leife, „Jons 
Sin heißen Sie mich ganz einfach Darley. Ich bin jet Einer der 

rigen.“ 

Der Mann erwiderte nichts, fondern ging ruhig voran. Nach weni- 
gen hundert Schritten befanden fie fich vor der alten Brauerei. 

„Waren Sie jemals hier innen ?“ flüjterte der Mann. 

„Nie,“ entgegnete der Doktor, „obwohl ic; fchon viel von diefem merk 
würdigen Haufe gehört habe.” 

„So erichreden Sie nicht, wenn der alte Pete Sie in’8 Gebet nimmt.“ 

„Und wenn ich nun im Sinne hätte, mid) auf die nächſten paar Tage 
hier einzuguartieren ?“ 

„ho, Sie wollen fich von der Außenwelt abfondern ? Werden wohl Ihre 
Urſache dazu haben! Aber, ich denfe, der alte Pete wird nicht dagegen fein, 
wenn ich für Sie gut jage.“ . 

Sie traten in die Brauerei ein und befanden jich Bald in dem Por 
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— wie es vornehmer Weiſe genannt wurde. Monoculos hatte 
ie Wache. 

„Wen bringſt Du da, Patrick?“ ſagte er. „Habe das Geſicht bis jetzt 
noch nicht geſehen.“ 

„Es iſt ein Neuling, ein friſch Angeworbener,“ erwiderte Patrick zu— 
traulich; „aber ich ſtehe gut für ihn. Du kennſt mich ja, wir ſind ja 
Freunde!“ 

„Ich kenne Dich gut genug,“ meinte dieſer, den Kopf ſchüttelnd; „aber 
Fremde haben dieſen Abend keinen Zutritt ohne beſondere Erlaubuiß. 
Capitän Neptune hält ſeine Situng.”“ - 

„Haſt doch immer noch feine Spur von Bildung und Höflichkeit, alter 
Monoculos,“ rief plöglid) eine Stimme, die aus der Wand zu kommen 
ſchien. Gleich darauf öffnete fich aber eine der verborgenen Thüren des 
runden Gemachs und der alte Bete trat ein. „Warum,“ fuhr der alte 
Mann mit höhnifchen Zone fort, „warum willjt Du denn den neuen 
Freund Patrick's nicht einlajfen? Siehft Du denn nicht, daR es ein vorneh— 
mer Herr ijt? Monoculos! Monoculos! Fürchte fait, al! mein Unter: 
richt ijt an Dir verloren gegangen! Seit wann tragen denn Leute unjeres 
Schlages diamantene Bufennadeln ? Empfehle mich Ihnen zu Gnaden, 
— fuhr er mit einer tiefen Verbeugung gegen Doktor Ars 
yer gewandt fort, obgleich der herbe Ton, in dem er ſprach, feinen Zwei— 
fel über den Sinn feiner Worte aufkommen ließ; „hoffe, Sie werden nic) 
in ihren befonderen Schuß und in ihre außerordentliche Obhut nehmen. 
Iſt mir Schon lange nicht mehr pafjirt, diamantennadlige Beſuche zu 
empfangen !“ 

Umwillkürlich griff Doktor Archer nad) feiner Bruft. Er Hatte vergeſ— 
fen, feine koſtbare Buſennadel zu entfernen ! | 

„Sch jtehe gut für ihn, Pete,“ flüjterte Batrid, nahe auf Pete zutretend, 
„Wir haben wichtige Pläne mit einander zu bejprechen und ich möchte ihm 
meine eigene Schlafitätte auf einige Tage abtreten.“ 

„Kenne Dich num feit zwanzig Jahren, Patrick,“ meinte Pete immer 
höhnifcher lachend, aber ſich nochmals wie in tiefer Unterthänigkeit ver— 
beugend; „aber ich Habe Dich nie in Folder Sejellicyaft gejehen. Es 
muß ein ungemein erhebendes Gefühl fein, mit Diamantenbefreuzten um— 
zugehen. Stehjt jetzt viel höher in meiner Achtung, Patrick, werde künftig 
„Sie“ zu Dir jagen, Batrid, Bitte, geniren Sie fich nicht, meine Xord- 
Ichaften; betrachten Sie fich, wie wenn Sie zu Haufe wären !“ 

Er lachte laut auf, indem er fich zum dritten Male tief verbeugte. Dann 
winkte er den Patric, mit feinem Begleiter vorwärt? zu gehen. 

„Monoculos,“ flüfterte er jet, nachdem die Beiden im Innern der 
Brauerei verfchwunden waren, „brauchjt mich nicht zu rufen, außer in 
dringenden Fällen. Muß willen, was der Diamantennadlige vorhat. 
Wenn der Sammy kommt, fo führe ihn in das Sigungszimmer, aber ver— 
giß nicht, den Capitän vorher zu benachrichtigen. Wird wieder cin aus— 
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nehmend gennfreicher Abend werden,“ fette er dann laut genug Hinzu, „in 
der That ausnehmend genußreich.“ 

Er öffnete eine der geheimen Thuren, welche in die verborgenen Gänge 
führten, von denen wir früher ſchon geſprochen haben. Leiſe, faſt lautlos 
ſchlüpfte er vorwärts, denn der enge Weg, den er einſchlug, war mit dickem 
Tuche belegt. Bald ſtand er vor dem Lokale, welches er geſucht hatte. 
Er öffnete einen Schieber in der Wand, ſo daß ihm kein Laut von dem 
entgehen konnte, was dort innen geſprochen wurde. Noch ſchien Nie— 
mand in dem Lokale anweſend zu ſein, aber in demſelben Augenblicke, als 
er mit der Oeffnung des geheimen Gucklochs fertig geworden war, trat 
ce mit feinen Begleiter in jenes Gemach, zu welchen der Schieber 
ührte, ein. Ä 
„Hier find wir ganz Sicher,“ fagte Patric‘, „und wenn Sie Urfache haben, 
eine Zeit lang die Außenwelt zu vermeiden, jo fünnten Sie fein heim— 
licheres Gemach finden.“ 

„Ver war der alte Mann, der mich jo höhniſch behandelte ?“ fragte der 
Doktor, ohne die Rede Patrick's zu beachten, „War dies der alte Pete, 
den man den König der Brauerei nennt ?“ 

Patrik nidte bejahend. „Sie find noch. gut weggefommen,“ meinte 
er, „denn er pflegt ſonſt mit Srifchlingen ganz anders umzufpringen. 
Es ijt feine Art jo,“ 

„Wird er mich nicht verrathen ?“ fuhr der Doktor fort. „Er fchien 
mic mit außerordentlichen Haß zu betrachten.“ 

„Dean fieht, daß Sie ein — ſind,“ lachte Patrick. „Die alte 
Brauerei bildet ein Königreich für ſich, in welches noch nie eine fremde 
Macht eingedrungen iſt. Laſſen Sie ſich ſolche Gedanken vor dem alten 
Pete nicht anmerken, Doktor Archer, ſonſt müßten Sie das Aſhl in der 
Minute verlajjen.“ j 

„ch Heiße Darley, Batrich,“ entgegnete der Doktor zornig. „So lange 
wir mit einander verichren, dürfen Sie mid) bei feinem andern Namen 
mehr nennen.“ 


Die Zurechtweifung des Doftors fam zur fpät, denn bereits hatte der 
alte Bete den Namen „Doktor Archer* vernommen. Ein wildes, triums 
phirendes Lächeln flog über das Gejicht des Königs der Brauerei. Er 
hatte den Doktor, wo er ihn haben wollte, und nicht einen Augenblid, vom 
eriten Eintritt Archer’s in die Brauerei an, hatte er gezweifelt, daß diefer 
mit einer diamantenen Buſennadel verſehene Mann der fei, den er läugſt 
— ſeit er dem Rechtsanwalt Brown jenen Zettel hatte zuſtellen 

aſſen. 

„Kommen wir zur Sache, Patrick,“ erwiderte der Doktor. „Aber,“ fuhr 
er gleich darauf mit hohlem Zone fort, „ich bin im Begriff, Ihnen ein fo 
furchtbares Geheimniß anzıvertrauen, daß ein hoher Muth dazır gehört, 
dafjelbe ohne Beben mit anzuhören. Fühlen Sie diefen Muth in ſich ?“ 

„Wären Sie hierher gefommen, wenn Sie diefen Muth nicht bei mir 


— 437 — 


voransgejett hätten ?“ höhnte Patrid, „Mein Vaterland ift Grün-Erin, 
Herr,“ ſetzte er mit Stolz hinzu. 

„Aber es gehört zur Ausführung meines Planes nicht blos Ihr eigener 
Muth,“ Sprach der Doktor, „Jondern es gehört auch dazıı, daR Sie über 
eine Anzahl Burfchen commandiren, die ein ehernes Herz im Buſen 
tragen.“ 

„Pah, Doktor, Darley wollt’ id) jagen,” rief Patric verächtlich, „wir 
wollen feine weitere Umjchweife mehr machen. Patrick's Freunde find jo 
muthig, als er jelbit, und wir fürchten ung vot keinem irdifchen Wejen. # 
en ol nit der Sprache; bin begierig, was das für ein jchweres Stücklein 

ein ſoll.“ | 

Der Doktor erwiderte nichts, fondern griff in feine Taſche und zog ein 
Stüd von einer Zeitung heraus, von derjelben Zeitung, welche er, wie 
wir gejehen, einige Stunden vorher jo eifrig und oftmals durchgelejen 
hatte. 

„Lies einntal diejen Artikel, Patrick,“ fagte er Ieife. 

Patric fchüttelte lächelud mit dem Kopfe; er konnte nicht Tefen. 

„Ich will Euch den Artifel vorfefen,“ fprad) der Doktor. . 

Er las laut und langſam. Aber Patrik Ychüttelte abermals mit dem 
Kopfe; er konnte aus dem Artikel nicht Flug werden. 

„Ihr Habt mich nicht verjtanden, Patric,“ ſprach der Doftor noch) 
feifer. „Ich meine, wir jollten ung die fünf Millionen Dollars ans 
eignen.“ , 

"Die fünf Millionen Dollars aneignen, welche das Zollhaus nad) 

Waſhington ſchickt?“ jchrie Patrik. „Ich glaube, Yhr feid verrückt, 
- Doktor? Wie könnten wir denn zu denen gelangen? Die find gut genug 
bewacht, big jie auf der Eifenbahn fortrollen.“ 

„Bis dahin, ja,“ verjegte der Doktor; „Dis fie im Gepächvagen unter: 
| ———— und fortrollen, ſind ſie allerdings gut genug bewacht, aber 
nachher?“ 

Nachher?“ rief Patrick, laut auflachend. „Sollen wir etwa den 

Schnellzug aufhalten und alle Konduktenre und Paſſagiere über die 
Klinge ſpringen laſſen, um das Geld zu erobern? An ſo etwas kann nur 
ein Wahnfinniger denken.“ 

„Ihr verſteht mich nicht, Patric,“ Flüfterte der Doktor, ſich nach allen 
Seiten umſehend, ob Niemand feine leifen Worte vernehime, „Ich meine 
nicht, daß wir Gewalt brauchen jollten, Aber, was jagt Ihr 
a „wenn wir den Eijenbahuzug verunglüden 
lajjen?* 

Er fagte dies fo leife und flüfternd, daß feine Worte kaum vernehmbar 
waren; aber doc entging feines derjelben weder dem Patrick noch dem 
laufchenden Pete. 

Die Wirkung, welche diefer gräßliche Vorſchlag auf die beiden Männer 
ntachte, war eine durchaus verſchiedene. Des alten Pete's Geficht grinte 
wie von einer dämoniſchen Freude befeelt; feine Augen fprühten Heuer, 
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und er hätte laut auffchreien mögen vor Luft und Zriumph. Seine 
Yippen bebten, und er flüjterte leife: „Deine Stunde hat gejchlagen, 
Eduard Archer, meine arme Peg wird gerächt werden.“ Nicht ß benahm 
ſich Patrick, der Sohn Grün-Erin's. Im Anfang ſchien es, er habe den 
— nicht recht begriffen; aber als er ihm endlich klar wurde, wur— 
den ſeine Augen immer größer und größer, ſo daß ſie endlich gleich zwei 
erloſchenen Feuerlugeln rollten; ſein Mund ſtand weit offen, und ſeine 
mit rothen Puſteln über und über beſäete Wangen wurden blauweiß, als 
habe ihn ein Schlag getroffen. 

„Den Eijenbahnzug verunglüden lafjen,“ murmelte 
er endlich leife mit tonlojer Stimme „Den Sonntags-Mor— 
gen- Schnellzug, auf dem vielleiht Hundert oder 
zweihundert Perſonen mitfahren!“ 

Er ſchwieg, vom Entjeen wie gelähmt. Auch der Doktor ſchwieg. 
Gr wollte ihn fich erjt an den Gedanfen gewöhnen, ſich mit ihm vertraut 
machen lajjen, ehe er weiter darüber zu jprechen, ehe er feinen Plan zu 
entwickeln fiir gut fand. 

ad) einiger Zeit erhob fi) Patrid und maß das Zimmer mit lang: 
ſamen Schritten; dam jtellte er jich hart vor den Doktor hin und jah ihm 
voll in's Geſicht. 

BORN jagte er langfam und bedächtig, „Darley, Du bift der 
Zeufel. Oder bijt Du e8 nicht? Laß mid) Deine Füße jehen, Darley, 
denn es kann nicht anders fein, Du bift der Teufel.“ 

„Sagte id) es nicht, es gehöre ein befonders muthiges Herz dazır, mei 
nen Plan auszuführen?“ erwiderte jet der Doktor. „Ich fehe, Du haft 
* Herz nicht, denn Du zitterſt und erbebſt ſchon beim bloßen Ans 

ören.“ 

„Wenn Du mir vorgeſchlagen hätteſt, einen Mord zu begehen, einen 
wohl überlegten, grauſamen Mord, ich würde nicht zurückgebebt ſein,“ 
flüſterte Patrick. „Aber zweihundert Perſonen auf einmal in den Tod zu 
ſchicken, — Darley, Du biſt der Teufel.“ 

„Aber die fünf Millionen,“ verſetzte der Doktor, der nun ſah, daß ſeine 
Worte Eingang finden würden; „bedenke doch, fünf Meillionen! Und 
wie follft Du diefe auf eine andere Art gewinnen? Nur im erjten Wirr- 
wart, wenn die Wagen umgeworfen, zerjchellt jind, wird es ung möglich 
jein, beizufonmmen und die Fäßchen, in welchen das Gold immer gepadt ift, 
auf die Seite zu rollen, um fie auf Wagen zu laden, die wir natürlich 
mitbringen müjjen.“ 

„And die zweihundert Berfonen, die ohne Beichte und Abfolution zur 
Hölle fahren werden?“ rief Patrid, der fid) nach und nad) von feinem 
erſten Entjegen erholte. 

„Du ſiehſt Gejpenfter, Patric,“ erwiderte der Doktor. „Müſſen denn 
zweihundert Berjonen auf dem Zuge fein? Und werden gleich Alle zu 
Grunde gehen? Vielleicht kaum der zehnte Theil. Nach der Lokomotive 
kommen immer glei die Bagage- und Gepädwagen, auf welchen fid) 
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natürlich auch die Goldfäller befinden. Diefe müjfen mit der Lokomotive 
zerſchellt und umgeworfen werden; aber die Perſonenwagen kommen viel 
leicht ungefährdet davon, wenigſtens die meiſten derſelben. Es iſt ja nur 
der Schrecken, den wir bezwecken, nur der Wirrwarr, den wir hervorrufen 
müſſen. Im erſten Augenblicke nach dem Unglück wird kein Menſch an 
etwas Anderes denken als an Selbſtrettung. Niemandem füllt es ein, 
fi) um die Goldladung zu befiimmern, und darum wird ed uns etivas 
LTeichteg fein, in dem Durcheinander ung der Fäßchen zu beimächtigen und 
mit denjelben auf- und davonzufahren.“ j 

Patric hatte ſich immer noch nicht ganz gefaßt, doch begriff er immer 
deutlicher, um was es fich Handle. 

„Ich habe fchon viel erlebt, Darley,“ ſagte er; „ich habe mehr als 
Einen Mord auf dein Gewiſſen, und Einbruch oder Naub ijt fein Ding, 
das mir Herzbeben macht; aber einen ſolch' gräßlichen Vorſchlag, einen 
jolchen konnte blos ein Ketzer machen.“ 

„Pah, Mann!“ vief der Doktor verächtlich, „glaubft Du, Deine Pfaffen 
jeien beijer al wir? Und bedenfe einmal die vielen Eifenbahnunfälfe, 
die allwöchentlich vorfonmen, glaubft Du, dieje feien alle blos Unglücks— 
fälle? Meinſt Du, hier habe blos der Leichtfinn, der Uebermuth, die 
Nachläffigfeit, der Zufall obgewaltet? Du kennſt die Menfchen nicht. 
Bei den Meijten derjelben hat die Kunſt und die Abficht nachgehoffen. 
Wir thun alfo blos, was Andere vor uns thaten, und haben den Vortheil 
bor ihnen voraus, daß wir einen großartigen Zwed verfolgen. Bedenke, 
es handelt ſich um fünf Deillionen.“ 

— mehr begriff Patrick, und immer eifriger drang der Doktor 
in ihn. 

„Wenn wir zwei Wagen haben,“ ſagte er, „jeden mit zwei kräftigen 
Roſſen beſpannt, und wenn außer uns Zweien noch acht Männer mit— 
helfen, ſo werden wir wohl im Stande ſein, das Geld in wenigen Mi— 
nuten auf die Seite zu ſchaffen, lange vorher, ehe von den betäubten Kon— 
dukteuren und Paſſagieren, die mit dem Leben davonkommen, auch nur 
Einer daran denkt, auf uns ſein Augenmerk zu richten. Und bis fremde 
Hülfe kommt, wird es eine halbe Stunde und mehr anſtehen. Dann 
aber ſind wir längſt mit unſerem Raube in Sicherheit und haben die 
Beute getheilt. Was willſt Du mehr? Auf Einen Mann fallen fünf— 
malhunderttauſend Dollars, ein wahrhaft fürſtliches Vermögen. Und 
fein Menſch kann Verdacht auf uns hegen. Nicht Ein Menſch! Wen 
man fpäter, fobald man mit der VBerforgung der Berwundeten zu Ende 
ift, an den Schaf deuft und entdeckt, daß derjelbe gejtohlen ift, jo mögen 
fie immerhin nad) den Räubern fahnden, wir find dann längſt über alle 
Berge, und wenn Jeder mit feinem Gelde fid) in die Ferne begiebt, fo ijt 
nie daran zu denken, daß auch nur eine Spur entdeckt wird. Denn wer 
folfte auf ung verfallen? Keine menjchliche Seele.“ 

Nunmehr war Patric ganz befehrt. Fünfmalhunderttaufend Dol- 
lars ! Eine halbe Million! Eine größere Summe, als er fi) faſt denfen 
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— Denn bisher Hatte er die Dollars kaum nad) Hunderten be— 
rechnet, 

Er horchte aufmerkjam, wie ihn Darley jett dem ganzen Plan ent 
widelte: das „Wie“ und das „Wo“ und das „Wann,“ furz die ganze Art 
und Weile, auf welche der Eifenbahnzug „verunglücden“ ſollte. Cr frug, 
wo er nicht begriff, und fette ſich ſo über Alles in's Klare. Ihm ſelbſt 
blieb nicht8 zu thun übrig, als die zwei Wagen anzuſchaffen und die acht 
Gejellen zu werben, weldje der Raub mitbegehen jollten. Dieje Aufgabe 
ſchien ihm leicht, ein Kinderspiel. 

„Ich werde mich gleich auf den Weg machen,“ fagte er, „und glaube Dir 
Schon morgen Antwort fagen zu können, während wir dod) nod) drei volle 
Zage Zeit haben. Wir werden die fünf Millionen gewinnen.“ 

„Und vergiß nicht, mir morgen Schreibmaterialien mitzubringen,” vers 
fette der Doktor, „denn ich habe mir WVerfchiedenes zu notiren und in's 
Heine zu bringen. Für jegt aber fende mir Wein und Brod durd) den 
Pförtner, denn ich werde mich nicht aus diefem Zimmer entfernen, bis wir 
in der Nacht vom Samjtag auf den Sonntag nad) dem beſtimmten Plate 
abfahren, wo die Katajtrophe vor ſich gehen joll.“ 

Patrid ging. Er wollte id) in der Nacht noch daran machen, die acht 
Geſellen zu werben, welche er zur Durchführung des Planesnöthig hatte. 
Sein erjter Gang jollte zu feinem Sohne Sammy fein. 

Auch der alte ete verließ jeinen Platz, von dem aus er die ganze Uns 
terredung belaujcht Hatte, aber fein Gang war nicht ruhig und Falt, wie 
der Patricke, yondern er ging wie ein Beraufchter. Seine Augen glühten 
in einem übernatürlichen Glanze, und jeine Wangen brannten, als ob ein 
Teuer in ihm entzündet wäre, „In's Zodtenzimmer !“ rief er in fich Hin» 
ein; „in's Zodtenzimmer! Ich mug mit mir allein fein, damit ich weiß, 
was ich zu thun habe. Meine Eleine Peg, Du wirft gerächt werden! 
Hurrah, Du bift in meiner Hand, Du frommer, ehrwürdiger Priejter !“ 

Der hochwürdige Doktor blieb allein in dent elenden Zimmer zurüd, 
welches jonjt von dem Mörder Patrick bewohnt wurde, und das ihın diefer 
einftweilen abgetreten hatte, Monoculos brachte ihm gleich darauf Wein 
and Brod und er hatte Zeit, ſich jeinen Gedanfen und Plänen zur über: 
laſſen. Zange, lange jchritt er auf und ab, um Alles in's Klare zu 
—58 Endlich war er mit ſich im Reinen, und ſeine Miene heiterte 
ich auf. 

„Wir müſſen das Gold gewinnen,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. „Hieran iſt 
kein Zweifel. Meine Mittheilhaber werden dann ſämmtlich das Weite 
ſuchen, um ſich nicht zu verrathen. Ich allein werde in New NYork blei— 
ben und meine Stellung behaupten; und nun erſt, wenn ich eine halbe 
Million beſitze, ſoll mein eigentliches Leben beginnen. Die Anklagen wes 
gen Bigamie und Menſchenraub zerfallen in ſich ſelbſt, wenn ſie, die Zeu— 
gen und Kläger, entfernt find. Man wird Alles als eine elende Verleum— 
dung betrachten, wenn meine Frau, meine Tochter nicht mehr leben. Brown 
ſelbſt wird dann einſehen, daß er die Klage fallen laſſen muß, wenn er ſich 
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nicht Lächerlich machen will. Die ganze Welt habe ich auf meiner Seite, 
wenn dieſes Rejultat erzielt ift. Und wer wird mir die Schuld bei- 
mejfen, wer kann nur daran denfen, mir die Schuld beizumejjen, wenn 
Frau Bodin und ihre Tochter auf jenem Sonntag-früh-Schnellzug mit 
hundert Andern verunglüden ? Mein liebevoller Stieffohn wird mit 
verunglücen. Ich will e8 jchon fo einrichten, daß er nicht umhin kann, 
mit den Bodins zu fahren. Sie bilden ja alle zufammen nur Eine Clique 
gegen mich, jo mögen fie auch Alle zufammen untergehen. Dann haben 
wir mit einander abgerechnet, Freund Alfred ! Denn wer wird dann noch 
gegen mich jtehen? Niemand, die ganze Familie tft todt. Der Einzige, 
der übrig bleibt, it Doktor Archer, der hochgeachtete Prediger in Brook— 
lyn. Warımm haben fie fich auch gegen mich verfchworen ? Sie haben ſich 
ihren Untergang, ihren Tod ſelbſt zuzufchreibeg. Ich habe fie nicht her- 
ausgefordert. Es bleibt mir aljo allein übrig, es jo einzurichten, daß 
fie jid) alle auf jenen Morgeneilzug begeben, und daß fie Sich dahin bege— 
beit, dafiir wird mein Brief forgen, den fie am Samftag Abend erhalten 
werden. Der Sieg ift mein, tch kann wieder frei aufathmen.“ 

Solcderlei und ähnlicdyer Art waren die Selbjtgefpräche, welche der 
Dan Seelſorger von Brooklyn mit fich ſelbſt hielt. Während aber 

ies in der alten Brauerei vorging, fand nod) eine andere Scene dajelbjt 
jtatt, welche nicht minder einflufreich auf das Geſchick Einiger der Perſo— 
nen fein ſollte, die in diefe Geſchichte verflochten find, obgleich wir ver: 
hältnigmäßig fürzer darüber hinweggehen fünnen. Um jedoch auch hier- 
von die nöthige Aufklärung zu erhalten, müffen wir ung in das Zimmer 
diefes merkwürdigen Gebäudes begeben, welches der alte Bete im Ein- 
gung diejes Kapitels ald das „Sitzungszimmer“ bezeichnet hatte und in 
welchent, wie wir von Monoculos erfahren haben, Kapitän Neptune an 
diefem Abende „feine Situng hielt.“ 

Es war dies ein großes Gemad), cher einem Saale als einem Zimmer 
ähnlich, und faft wie ein Gewölbe anzuſehen. Daſſelbe lag einen Stod 
tief unter der Oberfläche der Erde, und war nicht auf die Straße, jondern 
gegen die hintere Seite der Brauerei —— Die Ausſtattung 
konnte eine äußerſt einfache genannt werden. Vielleicht dreißig bis vier— 
zig Stühle und ein erhöhter Platz, auf welchem ſich hinter einem Tiſche 
der Sitz des Präſidenten befand. Die Verſammlung an dieſem Abend 
mochte etwa aus ebenſo vielen Perſonen beſtehen, als Sitze da waren. 
Alle waren in mantelartige Ueberwürfe gehüllt und trugen große, fuchs— 
rothe Perrücken, ſo daß man weder ihre Perſonen, noch ihre Geſichter 
leicht erkennen konnte. Beſonders umfangreich war die Perrücke des Prä— 
ſidenten, welche ihm nicht blos den Kopf, ſondern auch den halben Theil 
der Wangen bedeckte. Sonſt zeichnete er ſich in nichts vor den Uebrigen 
aus, nur daß er einen großen Hammer als Zeichen ſeiner Würde in der 
Hand trug. Auch lagen Piſtolen, Revolvers, Dolche und Schwerter kreuz⸗ 
weiſe vor ihm auf dem Tiſche. — 

Die Sitzung mochte vielleicht bereits eine Stunde gedauert haben, und 
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immer nee Mitglieder wurden eingeführt und eingeſchworen, bis die Zahl 
von vierzig volgählig war. Jeder Neuankommende erhielt vom. Präft- 
denten einen bejonderen Namen, einen andern, als der war, den er font 
in der Welt führte, und Jedem ward der gleiche Eid, wie feinem Vor— 
gänger vorgelegt. Jetzt jchlich der Pförtner der_alten Brauerei herein 
und flüfterte dem Präfidenten einige Worte in's Ohr. 

„Meine Freunde,“ jagte diefer, vem Monoculos zunidend und gleid) 
daranf mit jeinem Hammer Ruhe gebietend, „es find zwei neue Ankömms 
linge draußen, die Einlaß begehren, um in den Bund der Befreier aufges 
nonmen zu werden. Mean führe fie ein, damit ich ihnen den Eid der 
Verjchwiegenheit abnehme.“ 

Aljobald begaben fich drei der Anwefenden aus dem Saale, um gleid) 
darauf zwei Männer einzuführen, denen die Augen feſt verbunden waren. 

„er jeid Ihr, die Ihr aufgenommen zu werden verlangt in den Bund 
der Befreier ?“ fragte der Präjident mit feierlicher Stimme. 

„Ich heiße Sanımy, genannt Lord Douglas, und mein Freund ift 
Jean, genannt der Rothhaarige, gleich mir-bereit, den Eid der Treue umd 
Verſchwiegeuheit zu leiſten.“ 

abt Ar Freunde, die für Euch einzuftehen vermögen ?“ 

„Ich berufe nich Fiir mid) und meinen Freund auf den Kapitän Neps 
time, welchen meine Treue befannt fein muß,“ erwiderte Sammy, ohne 
ſich zu beſinnen. 

„Nehmt ihnen die Binde ab!“ befahl jetzt der Präſident, „und Ihr, 
— Ihr in deu Bund aufgenommen werden wollt, bereitet Euch vor zum 
Schwure.“ 

Der Sn des Prüfidenten ward alfobald vollzogen, aber in demiel- 
ben Augenblid, da Zwei ſich ihnen von hinten näherten, um die Binden 
zu löjen, ftellten fi) zwei Andere, die mit Schwertern bewaffnet waren, 
auf ihren beiden Seiten auf, indem fie die Spiten der Schwertern gegen 
diejelben fehrten; und abermals zwei Andere jtellten ſich vor fie, in der 
einen — einen Dolch, in der anderen eine gezogene Piſtole. 

„Rührt Euch nicht, oder Ihr ſeid Kinder des Todes!” rief der Präfi- 
dent, und in diefem Momente fielen die Binden. 

Sammy und Jean ftanden jtill, aber der Schreden ſprach aus ihren 
bleichen Gefichtern, als fie dieje furchtbaren Vorrichtungen fahen. Doc 
erholte ſich Sammy augenblicklich, während Jean merklich am ganzen 
Leibe zitterte. 

„Roc könnt Ihr zurüctreten,“ ſprach der Präfident weiter, dem diefe 
Gemüthsbewegung der beiden Neuangefommıenen nicht entging. „Noch 
habt Ihr nicht geſchworen. Sobald Ihr den Eid geleitet, jeid Ihr 
unwiderruflich an den Bund der Befreier gefettet.“ 

„Wir treten nicht zurück,“ ſagte Sammy in ihrer beiden Namen; „wir * 
begehren Meitglieder des Bundes zu werden.“ 

„So erhebt Eure rechte Hand,“ fuhr der Präfident fort, „und legt die 
drei erjten Finger derjelben auf die Stelle, wo die zwei Schwerter ſich 
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— Mit der Linken ergreift dieſe mit Blut gefüllte Opferſchale 
und trinkt.“ 

Alsbald wurde Jedem von ihnen ein mit Blut gefüllter Becher ge— 
— * fie mußten daran nippen. Jede Zuckung hätte ihnen den Tod 
gebradt. 

„un ſchwöret,“ ſprach der Präjident weiter: „diefes Blut werde zu 
Gift in meinen Adern, die Kugel aus diefer Piftole durchbohre meine 
Bruſt, der Stoß dieſes Dolches treffe mein Herz, der ve diejes Schwer 
tes zerjleifche meinen Körper, wenn ich Ein Wort von dem verrathen will, 
was ich nun höre. Ich jchwöre Treue dem Bund der Befreier; ich 
ſchwöre Gehorſam den Befehlen meiner Oberen; ich ſchwöre nicht zu 
murren und nicht zu fragen, es mögen diefe Befchle bejtehen, in was jie 
nur immer wollen. Das jchwöre ich, und der Tod fei mein Lohn, wein 
ich je diefen Schwur verlete.* 

Jeder Sag wurde ihnen langfam und deutlich vorgefagt und langſam 
und deutlich mußten fie ihn nachſprechen. 

„Der Bund der Befreier wilt New-York zur unabhängigen Stadt mas 
hen,“ fuhr der Präfident mit gehobener Stimme fort. „Die Zölle wer 
den abgejchafft und allen Schiffen wird freie Einfahrt in ben Hafen ges 
ftattet. Das Verbot des Sklavenhandels wird aufgehoben und die Stadt 
Ichafft fid) eine neue Verfaſſung als eigener Staat. Das Vermögen der 
öffentlichen Banken wird zum arg Heike erklärt. Eine allgemeine 
Amnejtie öffnet alle Gefängniffe, und Niemand wird wegen deflen ver— 
folgt, was er gegen die friiheren Gefetze begangen haben follte. Dies 
find die Grumdziige des Bundes der Befreier. Schwöret, diefe Grund- 
züge in's Yeben zu rufen, und jeden Feind derjelben auf Tod und Xeben 
zu bekämpfen.“ 

Abermals erhoben die zwei nen aufgenommenen Bundesbrüder die drei 
erjten Finger der rechten Hand und jchwuren hieran feitzuhalten bei Ge— 
fahr ihres Lebens. 

„Unjer Bund ift iiber die ganze Stadt verbreitet,“ nahm abermals der 
Präsident das Wort. „Wir zählen als Mitglieder deſſelben nicht nur 
die erjten Männer der Stadt, nicht nur den größten Theil der tapfern 
Jugend aus den achtbarjten Familien, fondern es haben auch die Häupt- 
linge aller derer, welche bisher mit den Geſetzen und den Behörden im 
Kriegszuſtand lebten, — Fahne den Eid der Treue geleiſtet. Die 
Sicherheit des Geheimniſſes erfordert, daß für jetzt noch die Namen der 
Führer und Leiter, wie auch der Theilnehmer nicht genannt werden; doch 
iſt der Tag der Ausführung nahe und bald wird die Stunde der Erlöſung 
ſchlagen. Jeglicher wird von dieſem Zeitpunkt benachrichtigt werden, 
und wenn Euch Einer von der rechten Seite berührt und dann den Daumen 
ſeiner rechten Hand auf die Bruſt drückt, ſo wiſſet, daß er ein Sendbote 
des Bundes iſt, dem Ihr blindlings zu gehorchen habt. Bis dahin ſei 
Jeder auf ſeinem Poſten und Keiner verlaſſe die Stadt. Wohl aber iſt 
es Pflicht eines Jeglichen, im Stillen Mannſchaft zu werben und gut mit 
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Waffen zu verjehen, obgleich der Zweck diejer Nüftungen nicht genannt 
werden darf. Den Tag vor dem Ausbrud) wird Jeder Botichat erhal- 
ten, hier zu erjcheinen, damit in nochmaliger allgemeiner Sitzung der 
Schlachtplan beſtimmt und die Rollen zum Losſchlagen ausgetheilt wer- 
den. Bis dahin wirfet im Stillen und jeid verfchwiegen wie das Grab. 
Schwöret, gegen Niemanden zu verrathen, an welchen Zeichen ein Bru— 
der den andern erkennt.“ 

Zumdritten Deal erhoben diezweiMänner die rechte Hand und ſchwuren, 
daß der Tod fie treffen folle, wenn fie je ihrem Schwure untreu würden. 

„So nehme ic) Euch denn auf in den Bımd der Befreier, Di, Sammy, 
enannt Lord Douglas, und Did, Jean, genannt der Rothhaarige,“ 

chloß jet der Präfident die Ceremonie; „aber die Eingeweihten werden 
. Euch nicht unter diefen Namen rufen. Du, Sammy, heißt von nun an“ 
— hier flüfterte er ihm ein Wort in's Ohr, das von einem neben ihm 
Sitenden in ein großes Bud) eingetragen wurde — „und Du, Gean, 
heißt“ — auch diefem flüfterte er ein geheimes Wort zu — „wenn Einer 
von Euch) unter diefen Namen gerufen wird, fo wißt Ihr, daß Ihr blind: 
lings zu folgen Habt. Ihr wißt aber auch, welches Loos Eurer harret, 
wenn Ihr auch nur den geringſten Theil deſſen, was Ihr bier gehört, 
verrathen würdet. So hr aber treu haltet zum Bunde, fo ijt End) 
Straflofigfeit. für alles Vergangene, fowie Ehre und Reichthum für die 
Zufunft gefichert. Und nun, meine Freunde und Genojjen, bekleidet fie 
mit dem Zeichen der Brüder vom Bund der Befreier.“ 

Alfobald traten diejenigen, welche ihnen bis jett Schwerter, Piſtolen 
und Dolce vorgejetst hatten, zurüc, und einige Andere warfen ihnen 
rothe Perrücden über den Kopf und hüllten fie in Mäntel, gleich denen, 
welche die Uebrigen trugen. Da nun übrigens Feine neuen Mitglieder 
mehr aufzunehmen waren, fo ward die Situng gleich nachher aufgehoben, 
und die Meiften der Anweſenden entfernten ich; nur der Präfident und 
einige Wenige, zu denen ſich auch Lord Douglas drängte, bejprachen ſich 
u te ae eifrig über ihr Vorhaben und die. Zeit, wenn es auszu— 

ühren jei*. 
Die Letten, welche den Sieungsfaal der alten Brauerei verliehen, um 
langſam, im eifrigem Geſpräche begriffen, der Wohnung des Aldermann 
Macquire zuzufchreiten, waren der Sohn des ebengenannten Aldermanns 
und Arthur Guerrier, mit dem Beinamen „Capitän Neptune“. Der Lets 
tere war der Bräfident der „Situng“ gewejen. 





*) Diefe ganze Verſchwörung werden in New-Nort, ſowie in Amerika Viele für 
eine Fabel erklären, wie denn an deren wirklihen Beſtand ſchon zur Zeit, da die 
Hauptverfchtwörer noch am Leben waren, und zum Theil in New-York ſelbſt lebten, 
gezweifelt wurde. Deswegen ift dae Factum aber nichts defto weniger wahr, od» 
gleich unter dem großen Püblikum wenig davon verlantete, und man die Sache mehr 


als ein Hirngefpinnft einiger wenigen Eraltirten hinzuftellen ſuchte. 





‚Die Paneldiebe*) 


Mir find genöthigt, den Leſer nochmals in jenes verrufene Haus in 
Wejtbroadway zu führen, welches den jtolzen Namen „Mutter Mag's 
Bierfalon“ auf dem Schilde trägt. Zwei Scenen find es, die wir ſchil— 
dern müſſen, beide außerordentlich folgenſchwer. Die eine fpielt vorn im 
eigentlichen Trinkſalon, die andere hinten im Privatfalon der Mutter Mag. 
Beichreiben wir zuerft die in vorderen Salon fpielende. 

Es J Nachmittags vier Uhr an einem Freitage, den Tag nach den Ereig— 
niſſen, die wir im letzten Kapitel geſchildert haben. Mutter Mag ſitzt 
ſchläfrig hinter der großen Bar auf einem erhöhten Stuhle, und droht 
alle Augenblicke einzunicken, denn ſie hat nichts zu thun. Es ſind keine 
Beſucher da, welche ſie zu bedienen hat; die Nacht iſt ja noch nicht heran— 
gekommen! Die Mädchen haben es ſich in den Sopha-Ecken bequem ges 
macht und drohen ebenfalls ich dem Schlummer zu überlajjen oder jtehen 
an der offenen Baſementthür und ſchauen auf die Straße hinaus, 
denn fie find bereits gepußt und geſchminkt und dürfen fich ſehen laſſen. 
Nur zwei männliche Perfonen find amwejend, aber weder Mutter Mag, 
noch die Mädchen nehmen Rückſicht auf fie, da fie als intime Freunde des 
Ru eigentlich gar nicht, oder vielmehr zur Familie zu vechnen find. 

iefe Beiden haben ſich in cine Ede gefeßt und flüftern angelegentlic) 
mit einander. 

„Ras nur der Patrid von dem Sammy will?” fagte der Eine der 
Männer mit nachdenflichen Tone. „Es it unerhört, daß fie fid) mit ein- 
— einſchließen und uns au der Unterredung nicht theilnehmen laſſen 
wo en.“ - 

„Es ift eine Beleidigung, befonders fir Did) Philofoph,“ zifchte der 
Andere, „da Dir der Sammy fait außerordentlich verpflichtet ijt.“ 

„Seit jener Nacht auf dem Eaftriver,“ verjette der Philoſoph, „iſt es, 
als ob der Fluch auf uns ruhte. Die ganze Kompagnie ift wie aus dem 
Leime gegangen, und aller Zufanunenhalt, alles Alenwenckten hat 
aufgehört. Der Sammy thut oft, wie wenn er einen nicht mehr fennte 
und fpielt den Bornehmen. Jeder geht feine ee Wege und feit der 
arme Nic gefangen fitst, meine ich oft, esfei fein Gedeihen mehr im Hand- 
werf. Man könnte ganz ſchwermüthig werden und ich habe, glaube id), 





*) Panel heißt auf deutſch Fach oder Füllung und ift im eigentlichen Engliſch ein 
architeltonifcher Nusdrud. Im Amerikaniſchen aber hat es neben dieſem nod) eine 
ganz andere Bedeutung. Mau verfteht nämlich darunter ein Zimmer, das mit 
einer „faljchen” Füllung oder Brüftung verjehen ift, mit einer Füllung, die ſich 
durch einen geheimen Drud öffnen läßt, jo daß fie eine Art „Geheimthür” bildet, 
die für das gewöhnliche Auge unbemertdar iſt. Panelhäufer find aljo Häufer, wo— 
rin ſich Zimmer befinden, die ſolche faljhe Füllungen haben, und diefelben werden 
zu Schurkereien aller Art benütt, 
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feither für feine hundert Dollars Gefchäfte gemacht. Dir wird's nid)t viel 
bejjer gegangen fein, Bangquier ?“ 

„Nein,“ ziichte der Letztere, „aber ich wüßte jetzt eine Arbeit, an der wohl 
ein paar Tauſend zu verdienen wären, wenn man die Sache Hug angriffe. 
Einer allein kann's nicht thun, aber Du wäreſt gerade der Daun dazu, das 
Ding zu Ende zu fpielen.“ 

„Heraus mit der Sprache, Bangnier,“ fagte der Philofoph. „FH 
ur etwas Aufvegendes, um mich von meinen trüben Gedanten abzu- 

ringen.“ 

„Halt Du noch nie einen alten Mann bemerkt,“ begann der Banquier 
noch leifer, als zuvor, „der ſich jeit einiger Zeit in der Nachbarſchaft hier 
herumtreibt und von einer Kneipe in die andere geht, um fich oft bis in 
die ſpäte Nacht darin aufzuhalten? Er geht nicht des Trinkens wegen 
dahin, obwohl er freigebig ijt und immer an der Bar traftirt; er kommt 
auch nicht der Meädchen wegen, denn er fpricht mit Feiner, obwohl er ie 
alfe aufmerkſam betrachtet. Der Mann fiel mir auf und id) bin ihm des» 
halb nachgegangen. Er wollte aber nicht recht anbeigen und hat mich 
furz abgefertigt. Mit Dir würde er's wohl nicht fo halten, denn Du 
fannft eine Miene annehmen, daß Jedermann Zutrauen zu Dir faſſen 
muß. Deswegen habe ich aber dod herausgebracht, was der Dann will, 
Nun, was meinst Du? Er ſucht feine Frau und Tochter. Letztere ver: 
muthet er wohl in einem der Häufer des Weſtbroadway, ſonſt würde er 
nicht in allen herumftreichen und unabläffig darin nachforichen. Es ijt 
ein närrifcher Kerl von einem Menfchen, aber anbinden möchte ic) deswe— 

en doc) nicht mit ihm, denn er führt Dold) und Revolver bei fich und 
Peint mit beiden Waffen wohl umgehen zu können. Man ſagt, er jei in 
Californien gewejen und wahrſcheinlich iſt's auch ſo, denn er hat immer 
Geld in Vollauf und geht damit um, als ob’ ihm eine Hundert-Dollars- 
Note fo viel wäre, wie einem Andern ein Zehn-Cents-Stück. Ich wollte 
wetten, fein Portemonnaie iſt mit Tauſenden geſpickt.“ a 

„Aber, wie willit Du an ihn fommen ?* fragte der Vhilofoph. „Ich 
meine, ich kenne den Mann und auf gewöhnliche Art dürfen wir die Sache 
nicht angreifen. Aber halt, ich hab’. Du fagjt, er fuche feine verlorene 
Tochter? Wenn man ihn num — machen könnte, man wiſſe, wo ſich 
dieſe Tochter befinde? Weißt Du nichts Näheres, wie er ſeine Frau und 
ſeine Tochter verloren hat?“ 

„Nichts, als daß er Beide verlaſſen hat, wie die Tochter erſt fünf Jahre 
alt war,“ flüfterte der Banquier. „Das follen jett über zehn Fahre her 
jein. Er fann aljo das Mädchen natürlich nicht mehr erkennen und man 
könnte ihm eine Andere unterfchieben. Erſt geftern erzählte mir ein 
Dfficer der fechsten Ward die ganze Gefchichte, denn der ae Kerl 
hat die Hilfe der Polizei in Anſpruch genonmien, ihm feine Tochter 
Annie auffinden zu Helfen. Die Hülfe der Polizei!“ fette er höhniſch 
lachend hinzu. 

Der Philoſoph war in tiefes Nachſinnen verſunlen. „Kennft Du die 
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Käthe ?” fagte er endlih. „Die Kleine, närrifche, halbverrückte Käthe, 
die den ganzen Tag betrunfen ijt und immer mit ihrem Dolche fpielt ?* 

„Warum fjollte ic) diefe nicht feinen ?“ erwiderte der Banquier, wie 
verwundert über die Trage. 

„Das Mädchen ift kaum achtzehn Jahre alt,“ fuhr der Philofoph uns 
beirrt fort, „und fönnte die Tochter recht gut jpielen. Wenigjtens getraute 
ich mir's, ihm zu überreden, daß dieſe ſeine verlorene Annie ſei. Wenn 
wir nun die Käthe dazu brächten, ihn in das Panelhaus der Thomas— 
Street zu locken? Natürlich müßte man es fo einleiten, daß er feinen 
Argwohn jchöpfte und das Haus für ein refpeftables Quartier hielte,“ 

Hier ward ihre Unterhaltung plötlich abgebrochen, denn es jtieg ein 
Dann die Treppe in das — herab, in welchem die beiden Diebe 
augenblicklich den erkannten, über deſſen Perſönlichkeit ſie ſich bisher unter— 
halten hatten. Auch wir erkennen dieſen Mann, denn es kein anderer, 
als Richard Colter, der durch die Folgen des Spiels um ſein ganzes Le— 
bensglück gebrachte Californier. Seine Miene iſt noch eingefallener, der 
Ausdruck —— Geſichts noch ſtrenger geworden, als wo wir ihm das 
letzte Mal begegneten. Er trat an die Bar und augenblicklich drängten 
ich alle Mädchen des Salons um ihn, damit er ſie regalire. Die beiden 

iebe blieben unbeachtet im Hintergrunde. 

„Jetzt gilt es, Banquier,“ flüſterte der Philoſoph. „Schlendre Du 
ganz gleichgültig die Treppe hinauf, und thue, als wenn Dich die Lange— 
weile mörderiſch plagte, aber wenn Du oben biſt, ſo mach' Dich auf die 
Beine und laufe nach der Käthe. Du triffſt ſie entweder in der Schnaps— 
kneipe des Plattdeutſchen an der Ecke der Duaneſtreet oder bei dem Ir— 
länder an der Readeſtreet. Schnell bringe ſie hierher. Sie wird ohne 

weifel ſchon halb betrunken ſein und Dir gerne folgen, wenn Du ihr 

ranntwein verſprichſt. Dann traktirſt Du ſie an Mutter Mag's Bar 
und für das Uebrige läßt Du mich ſorgen.“ 

Der Banquier ſtand auf, ging langſam durch den Salon und ſtieg die 
Treppe hinan. Kurze Zeit darauf verließ auch der Philoſoph ſeinen 
Sitz, indem er al Geſicht der Wand zufehrte, als ob er dort etwas zu 
juchen hätte, in Wahrheit aber, damit ihn Richard Colter nicht beobachte 
und fic) feine Phyſiognomie in's Gedächtniß fchreibe. Einen Augenblic 
darauf war der Dieb verjchwunden. Richard Eolter aber hatte weder 
ihn, noch feinen Freund, den Banquier, beachtet, denn er beſprach fich 
eben eifrig mit den Mädchen, um vielleicht durch fie auf eine Spur feiner 
Tochter Annie zu fommen. Es dauerte feine lange Zeit, fo Eehrte der 
Bangquier wieder. Er fam aber nicht allein, fondern in feiner Gefell- 
ſchaft war die halb betruntene Käthe, die ſich eben in ihrer tolljten Laune 
zu befinden jchien. 

„Hurrah, Mutter Mag,“ fchrie Käthe, „der Banquier befindet fich 
rer in ſeiner Walljtreetlaune und will treaten, fo viel ich trinken kann. 

un laß’ Deine Flaſchen aufmarſchiren, ehe der Burſche wieder feine 
Krämernatur annimmt.“ 
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„Was willſt Du, Schätschen ?“ fagte Mutter Mag, zwei Gläfer auf 
den Schenktiſch jtellend. „Einen ſüßen oder einen bittern ?“ 

„Bleib' mir mit Deinen Mirturen fern,“ lachte Käthe laut auf. „Gieb 
mir Brandy, ächten lautern Brandy und vom ftärkiten.“ 


Richard Eolter Hatte ſich, nachdem er die Mädchen regalirt und durch 

diefe Freigebigfeit das Recht erworben hatte, in dem Bierfalon fi) nad) 
Belieben aufzuhalten, ruhig in eine Sophaede gefett, um von da aus 
eine Fünftigen Beobachtungen anzuftellen. Auf Käthe-war er nicht be- 
onders aufmerkſam, denn er hatte fie jchon öfters geiehen, aber — was 
ing fie ihn an, fie, die Käthe hieß, während der Name feiner 
Tochter Annie war? Und — fo konnte feine Tochter doch nicht 
ausfehen! So tief gefunfen Fonnte feine Annie doc) nicht fein! Dies 
je8 ewig betrunfene, halb wahnwigige Mädchen konnte doch nichts mit 
der gemein haben, welche er juchte! Er wandte ſich verächtlich von dent 
Schaufpiele ab, welches Käthe in ihrer tollen Laune darbot. 


Indeſſen war ein anderer Bejucher eingetreten. Es war ein anftäns 
dig gefleideter Mann in einem blauen Dberrode mit einem großen 
mejjingenen und verjilberten Sterne auf der Bruft und mit einer Mütze 
auf dem Kopf, an welcher eine Nummer befeftigt war. Man fonnte den 
Dfficer oder Polizeidiener in ihm nicht verfennen, Die Erjcheinung eines 
foldhen Mannes in Mutter Mag's Bierfalon war nichts Auffallendes. 
Im Gegentheil, man fah deren täglid) wohl ein Dutend allda verkehren, 
und alle erhielten von der freigebigen Wirthin einen freien Trunf ‚wenn nicht 
mehr. Man wird fic in einem derartigen Salon wohl hüten, den Poli— 
zeidienern auch nur einen Gent abzunehmen! Auch diefer Dfficer ſchien 
gut befannt in der Kneipe, denn er nicte der Gajtgeberin vertraulich zu, 
und diefe erwiderte den Gruß auf eben fo vertrauliche Weife, obgleich fie 
ein kleines Erftaunen im erften Augenblide nicht verbergen fonnte. Die 
Mädchen des Salons ſchienen ebenfall8 von dem Behuche des Polizeis 
mannes nicht unangenehm berührt zu werden, den fie fahen fic) alle bes 
deutſam an und ficherten damı laut zuſammen, bis fid) Mutter Mag - 
mit einem für fie ale verjtändlichen Winfe in’! Mittel legte und dem 
Kichern ein fchnelles Ende machte. Der Officer verlangte einen Trunk 
und ftellte fih hart neben den Banquier an die Bar. Seine Miene 
war ernfthaft und verrieth fichtliche Unzufriedenheit mit dein, was hier 
borging. 

„Herr,“ fagte er in ftrengem Tone, „Sie jehen, daß da8 Mädchen 
halbvetrunfen ift, wie mögen Sie dafjelbe zu noch weiterem Trinken er- 
muthigen? Wenn Sie fich nicht augenblicklich entferuen, jo verhafte ich 
Sie wegen ımordentlichen Betragens.“ Dann feste er leije flüjternd, 
jo daß die eiligen Worte nur dem Banquier vernehmlich waren, Hinzu; 
Bene mid) in einer Stunde im Neadjtreetfeller und bringe die Käthe 
mit.“ 


„Komm, mein Mädchen,“ rief der Banquier, „Du fiehft, der geftrenge 
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Herr Officer will uns hier nichts mehr trinken laſſen, jo wollen wir ihm 
das Feld räumen.“ 

„as ?* schrie Käthe, „vor ſolch' lumpigem Bolizeidiener willſt Dur 
die Segel ftreichen? Geh’, ich verachte Dih, Du biſt nur ein halber 
Mann.“ — Dann befah fie den Officer näher, wahrjcheinlich, um dem— 
felben Handgreiflich zu beweijen, daß jie ſich nichts um feine Befehle be— 
kümmern werde. Sobald fie aber einen Blick auf ihm geworfen, lachte fie 
laut auf, deun fie hatte in demſelben den Philofophen troß ihrer Be— 
trunfenheit erfannt. 

„Du biſt's?“ vief fie unter fchallendem Gelächter. „Nun, Dir will 
id) folgen; denn Du bift der drolligjte Kerl von der Welt.“ 

In der That verlieh fie gleich darauf mit dem Banquier das Bafement, 
und that dies um fo lieber, als derjelbe ihr in einer anderen Kneipe einen 
weiteren Treat verſprach. i 

„Ein trauriges Bild menschlicher Gefunfenheit,“ ſagte der Officer, 
indem er ſich an der Seite Richard Colter's niederjete. „Das Mädchen 
hat einſt bejfere Tage gejehen, wurde aber in früher Jugend von ihren 
Eltern verlajjeı. a8 Wunder wenn fie jo weit gefommen ift ?“ 

„Von ihren Eltern fagen Sie ?“ rief Eolter, dem Dfftcer einen ſchnellen 
Blick zuwerfend. „Kennen Sie ihre Eltern, oder wiſſenSie etwas von 
ihren Verhältniffen ?“ 

„ch hätte jagen follen, von ihrem Vater,“ verbefferte fich der Officer, 
ohne eine Miene zu verziehen. „Der Dann ließ Weib und Kind hier im 
Elend zurüd, um, wie man jagt, nad) Californien zu ziehen.“ 

„Aber dies Mädchen heißt doch Käthe?“ verſetzte Colter mit einer 
Stimme, welche die Aufregung feines Innern verrieth. „Nicht wahr, 
Käthe heißt es? Ich habe daſſelbe ſchon öfters geſehen und es iſt mir 
vom erſten Augenblicke an aufgefallen, aber — aber es heißt ja Käthe! 
Oder follte dies nicht fein richtiger Name fein ?* 

„Hrüher nannte fie fih) Annie,“ meinte der Officer Taltblütig. „We— 
nigftens hörte ich jo. Aber jetzt allerdings heißt man das Mädchen all- 
gemein nur ‚die tolle Käthe.‘“ | 

Raum hatte er dies Wort gefagt, fo dritte ihm fein Nebenfiter krampf— 
haft die Hand. „Stille, ſtille,“ flüſierte der Letztere mit ſchwerem Athem— 
zuge. „Folgen Sie mir. Ich habe mit Ihnen zu reden. Es ſoll Ihr 
Schade nicht ſein.“ 

Endlich, endlich hatte er Hoffnung, etwas von ſeiner verlorenen Tochter 
u hören! — Die Beiden erhoben ſich und verließen den Bierſalon der ehr— 
amen Mutter Mag. Hinter ihnen drein erſcholl das tolle Gelächter der 
Mädchen, welche ſich nun nicht mehr halten konuten, die ausgezeichnete 
Haltung des Philoſophen in feiner Verkleidung als BPolizeidiener zu 
bewundern ; denn er und fein anderer war der Officer, wie wir längjt 
ln Aber — was kümmerten fi) die Beiden um das Gelächter der 

irnen! 

Herr Colter und der Officer hatten eine lange Unterredung mit einander. 
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„Ich habe eine ehrſame Verwandte in der Thomasſtreet,“*) ſagte der 
Officer am Schluſſe, „ſie würde nicht dort wohnen, wenn ſie nicht ein 
eigenes Haus daſelbſt beſäße, und ich hoffe, dieſelbe wird gerne die Hand 
dazu bieten, daß Sie eine geheime Beſprechung mit dem Mädchen haben 
können. Laſſen Sie mich nun das Yegtere aufjuchen und der Himmel 
füge e8, dag Sie in dem Kinde die lang verlorene Tochter wieder erfen- 
nen. Einem liebenden, aufopfernden Vater, wie Sie einer find, wird es 
dann auch wohl gelingen, die Verirrte wieder auf den Pfad der Zugend 
zu lenfen, den fie vielleicht mur in der eg der Noth verlajjen 
. hat. Schlag neun Uhr treffen wir ung an der Ede der Thomas» und 
Churchſtreet.“ 

Mit dieſen tröſtenden Worten verließ der Officer den unglücklichen 
Vater, der nach ſeiner Tochter ſuchte und eilte mit beflügelten Schritten 
dem Readſtreetkeller zu, um die nöthige Verabredung mit dem Banquier 
zu treffen und die Käthe zu der Rolle vorzubereiten, welche ſie zu ſpielen 
hatte. „Der Gimpel iſt in die Falle gegangen, lachte er, „und wir 
werden ihn um feine californifchen Dollars erleichtern ; Dir aber, 
Käthe, verjpreche ich, Dich ein ganzes Vierteljahr in Brandy freizuhalten, 
wenn Du ein vernünftiges Mädchen bijt.“ 

Es war Abends neun Uhr. Schon feit einiger Zeit ftand an der Ede der 
Church- und Thomasjtreet ein Mann auf der Lauer, welcher den Stern eines 
Polizeidieners auf der Bruft trug. Jetzt näherte fich ihn vom Broadivay 
her ein Dann mit ing Schritten und gleich darauf gingen Beide die 
Zhomagjtreet hinab bis über den Wejtbroadway hinüber. Sie hetraten 
ein auf der linken Seite liegendes Haus, das um eine Kleinigkeit weniger 
(mutig ausjah, als die übrigen Häufer diefer Gegend. Durch einen 

unflen Gang famen fie an eine wurmjtichige Treppe. Eine Mulattin 
öffnete eine Thür und trat mit einem Lichte heraus. 

„Iſt das Zimmer parat, Dinah ?“ fragte der Officer laut. 

„Alles in Ordnung, Herr Officer,“ erwiderte die Mulattin, „und das 
Mädchen wird gleich hier fein.“ 

Sie ging mit dem Lichte voran, die Treppe hinauf. 

„Es tjt die Dienerin meiner Baſe,“ flüfterte der Officer. „Die Lets 
heit ausgegangen ; ich allein habe das Recht, ganz frei im Haufe zu 

alten.“ 

Sein Begleiter antwortete nichts, aber er lieh feine Augen links und 
rechts herumfchweifen, gleichjam als ob er die Situation erfunden wollte, 
denn er wußte wohl, in welch verrufener Straße er ſich befand und wie 
hier Vorſicht über Allen nothwendig fei. — Sie kamen in ein Zimmer, 
das bejjer ausgeftattet war, al8 das erbärmliche Aussehen des Haufes, fo 
wie die wurmftichige Treppe erwarten lajjen fonnten. Die Möbel — 


*) Die ganze Einmwohnerfchaft diefer Straße beftand faft ohne irgend eine Aus- 
nahme aus ungewafchenen Negern und verthierten Irländern, aus brüllenden 
Bagabunden, Dieben und Mördern aller Art, deren widrig abftoßendes Ausjehen 
nur noch durch die VBerfunkenheit der weiblichen —— ù — übertroffen ward. 
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ein Sopha mit einigen Seſſeln, ein Tiſch und ein Bett — waren zwar 
alt, aber noch gut erhalten und die Tapeten, womit man die Wände über« 
ogen hatte, jtanden damit im vollkommenen Einflange. Die Mulattin 
Helle das Licht auf den Tiſch und verließ das Zimmer. 

„Ich werde Ihnen jet das Mädchen jenden,” fagte der Officer, im 
Begriffe, ebenfalls hinauszugehen. „Hoffentlich erweilt ſich unſere Ver— 
muthung als die richtige, und Käthe ift Ihre Tochter, Herr Colter.“ 

ch werde hierüber bald Gewißheit haben,“ erwiderte der Letztere in 
einer Aufregung, die er kaum bemeijtern konnte. „Aber,“ fette er plötz— 
lich in einem ganz anderen Tone Hinzu, indem er dem Dfficer einen durd)s 
dringenden Blick zumwarf, „merken Sie ſich's, Herr, wenn Sie faules Spiel 
mit mir treiben, jo werden Sie an mir on Mann finden, und ich ſchicke 
Sie fo gewiß. zur Hölle, als diefer Revolver geladen iſt.“ 

Mit diefen Worten zog er eine jechsläufige Piſtole aus der Tafche und 
legte fie vor fi) auf den Tiſch. Er wollte auf alle Fälle gerüftet fein ! 
Kaum hatte ſich der ae entfernt, jo unterfuchte er das Zimmer 
auf das Genaueſte. Aber er fand nichts Verdächtiges. Die Feniter 
waren gut verfchlojfen und die einzige Thür, welche fich im Zimmer bes 
fand, hatte ebenfalls ein gutes Schloß und war auch ſonſt ftarf und feit. 
So ſchwand der Berdacdht, der ich in ihm zu regen angefangen hatte, und 
er gedachte nur noch des armen gejunfenen Mädchens, in welchen er feine 
Tochter zu finden hoffte. Jetzt hörte er zwei Stimmen, die ſich in der 
unteren Saustfur beſprachen. 

„ch will nicht hinauf,“ rief die eine, die offenbar einem Weibe ange— 
hörte. „Was geht mich der alte Mann an? Brandy will ich haben, 
trinken will ih. Ihr könnt dem verliebten Narren eine Andere fchiden.” 

„Sp fei doch vernünftig, Käthe,“ ſagte darauf eine andere bejchwichtis 
gende Stimme, „jo e doc nur dies eine Mal vernünftig. Du haft mir's 
ja verjprochen und der alte Dann wird fo freigebig gegen Dich fein, daß 
Du eine ganze Woche lang gar nichts mehr zu thun braucht, als zu 
trinfen. Komm, jei ein braves Mädchen und la Dich Hinaufführen.“ 

„Eine ganze Woche, jagft Du?“ rief jetzt Käthe. „Eine ganze Woche 
lang ſoll ich nichts thun dürfen, als trinfen? Um diejen Breis folg’ ich 
Dir in die Hölle.“ i 

Ein fchmerzlicher Zug lagerte fich auf dem Geſichte Richard Colter's, 
als er dieſes Zwiegejpräc hörte. Gleich darauf öffnete fich die Thür des 
Zimmers und die betrunfene Käthe taumelte herein, 

„Hurra,“ fchrie fie, indem fie ſich Mühe gab, eine feite Haltung ans 
zunehmen, „hier bin ich, Du alter Narr ; ſoll ih Dir etwas vortanzen 
oder fingen? Oder wollen wir mit einander in ein Wirthshaus gehen ?“ 

Laut lachend warf fie ic) auf das Sopha. Richard Colter erwiverte 
nichts, er erhob ſich und ſchloß die Thür bedächtig und feit ab. Den 
Schlüſſel ftecte er in die Tajhe. Dann ging er ebenfall® dem Sopha 
zu und feßte fich an die Seite Käthe's. 

„Armes Mädchen,“ jeufzte er, „arınes, — armes Mädchen!“ 
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„Arm?“ rief fie, Tat lachend. „Warum fol ich denn arm fein? Gieb 
mir Brandy) und ich taufche nicht mit einer Prinzeflin. Was kann denn 
ein Mädchen meines Schlages mehr verlangen, als eine alltägliche Be 
trunkenheit?“ 

„Und dachteſt Du von jeher ſo?“ fuhr er mit mitleidigem Blicke fort. 
„Halt Du keiner Erinnerung eines tugendhafteren Dafeins ?“ 

Sie wurde plötlid) ernjt. Eine ſolche Sprache war fie nicht gewohnt! 
„Was gehen Did) meine Erinnerungen an ?* fagte fie zornig. „Ich will 
feine Erinnerung haben. Sieh’, Du alter thöridhter Mann,“ fuhr fe 
— fort, „deswegen trinke ich ja eben, daß ich die Erinnerung erſäufe. 
55 ijt etwas Furchtbares um die Grinnerung! Haft Du auch ſchon einen 
a getödtet ?* frug fie nod) leijer, indem ein Scauder über ihren 

eib ging. | 

Sie hielt die Hand an die Stirn, als ob fie dort Schmerzen verfpüre, 
aber plötzlich überkam fie wieder eine andere Stimmung. „Komm, alter 
Narr,“ rief jie grell auflachend, „Du haft mich num lange genug betrachtet, 
Zn Yu mir Geld, daß ich mir Brandy Faufen kann und damı geh’ zum 

eufel.“ 

„Du hießeſt nicht immer Käthe,“ be Richard Colter mit bewegter 
Stimme fort, dem Mädchen voll in's Geficht ſchauend. „Mean nannte 
Di früher Annie.“ 

stäthe war mit einem Sprung auf den Füßen. „Wer hat Dir mein 
Geheimniß verrathen ?“ fchrie fie wild, indem fie fich hart vor den alten 
Mann ul „Bilt Dir vielleicht der Water des Ermordeten ud 
willit Rache üben? Sich’, Dir alter Mann, hier ift der Dolch, den id 
ihn in's Herz geſtoßen habe, und noch zehn Mal würde ich dajjelbe thun!“ 

„Dein ganzer Name,” fagte zulett Richard Colter mit einer Stimme, 
* Aufregung zitterte, „Dein ganzer Name, Mädchen, war Annie 

aldon.“ 

Käthe wurde bleich wie der Tod. Es war, als ob auf einmal die 
Trunkenheit von ihr genommen worden wäre. „Wer hat Dir das ge— 
ſagt, Mann?“ flüſterte ſie mit heiſerer Stimme. „Stehſt Du mit dem 
Teufel im Bündniß, daß Du Namen nennſt, die ich ſelbſt im Traume 
nicht mehr laut werden laſſe? Weißt Du nicht, daß der Name Waldon 
im Hudſon begraben liegt, ſeit meine Mutter in deſſen Wellen ihren 
Tod fand ?“ | 

Richard Colter bedeckte fich das Geficht mit beiden Händen, und ſchwere 

‚ Schweißtropfen jtanden auf feiner Stirn. „In den Wellen des Hudjon 
fand fie ihren Tod,“ rief er endlich, „und ich, ich bin ihr Mörder !* 

Es entſtand eine lange Pauſe. Endlich überwand der alte Mann feine 
Gefühle. „Sieh’ nich an, Annie,“ fuhr er mit Teifer Stimme fort, 
„Sieh’ mid) genau an. Erkennſt Dir mic) nicht wieder ? Ich bin Henry 
Waldon, — Dein Vater, und Dur bift meine Tochter.“ 

Annie jtieß einen lauten Schrei aus. „Henry Waldon, mein Vater!“ 
kreiſchte fie, und ſtürzte ich ihm zu Füßen, Sie barg ihren Kopf amfeinen 
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Knieen und ein heftiger Thränenftrom erleichterte ihre Bruft. „Mein 
Vater, mein Bater!“ war Alles was fie hervorbringen konnte. 

Der alte Mann beugte fic über fie und zog fie an feine Bruft. „Meine 
Annie, meine wiedergefundene Tochter!“ rief er, und in langer, fprachlofer 
Umarmung hielten ſich Beide umfchlungen. Es war, al8 ob fie diejer 
re nn Vereinigung für die mehr als zehnjährige Trennung ent— 

üdigen ſollte! 

Plöglic) ſpraug die Tochter auf, und mit einem wilden Schrei löste fie 
fi aus den umſtrickenden Armen ihres Vaters. 

„Wiſſen Sie, wen Sie umarmen, mein Vater ?* fchrie fie. „Eine Un- 
wiürdige, eine Derlorene, eine VBerworfene! Willen Sie, was an diejen 
ya lebt? Das Blut eines Ermordeten, der von diefem Dolche durch— 

ohrt wurde! Willen Sie, wohin Sie von Ihrer eigenen Tochter verlocdt 
wurden ? In ein Panelhaus, — eine Mördergrube! Ha, ich höre fie 
Thon, die Räuber, die Mlörder, denen die eigene Tochter den Vater über- 
lieferte! Fort, fort! Fliehen Sie! Noch iſt es vielleicht Zeit ; noch kön— 
nen Sie ihrem Dolche entrinnen! Aber Fein Augenblick ift zu verſäumen, 
nicht eine Sekunde. Sie fennen die Gefahr nicht, in der Sie fich befinden.“ 

„Komm’ mit mir, mein Sind!” flüfterte der Vater, die Tochter an fich 
zu ziehen juchend. „Wir wollen zufammen fliehen und diefe fchredliche 
Stadt verlafjen, damit alle Erinnerungen an das Vergangene darin bes 
graben bleibe.“ 

„Ich ?“ Lachte das Mädchen mit einem gräßlichen Hohne. „Ich, die 
tolle Käthe, die Wejtbroadwaydirne? Nein, mein Vater, für mic) giebt es 
feine Zufunft mehr. Aber hier, hier ift mein Dolch, tödten Sie mic), ſtoßen 
Sie mir ihn in die Bruft, fo fterbe ich doch wenigitens eines ehrlichen To— 
des, ftatt im Spitale. Stoße zu, Bater, ic) werde nicht zuden.“ — Sie 
riß ihren Dolch heraus und bot ihn ihrem Vater. Aber plötzlich zuckte 
ie heftig zufanmen, „Zu fpät, zu ſpät!“ rief fie mit einem grellen Angſt— 
chrei, „die Mörder find dal“ 

Und jie wareı da, die Mörder! Käthe hatte ganz richtig gehört. 

Um dies dem Lefer verftändlich zu machen, müfjen wir auf ein paar 
Minuten in der Zeit zurücdgehen. Sobald ſich nämlich Richard Colter 
mit Käthe in dem ihm überlafjenen Zimmer eingejchlojjen hatte, fanden 
fich in einem hart anftopenden Heineren Nebengemache drei Berfpnen ein. 
Es waren zwei Männer und ein Weib. Das Weib war die Mulattin, 
welcher das Panelhaus gehörte : die Männer waren der Philofoph und 
der Banquier. Die drei Berfonen horchten. Sie verstanden jedes Wort, 
denn das Zinmmer, worin fich Colter mit feiner Tochter befand, war nur 
durch eine diinme Bretterwand von dent Heinen Gemache gejchieden, in 
welchem die Drei laufchten. 

„So wahr ich Iebel“ flüfterte der Philofoph, „aus der Lüge iſt eine 
Mahrheit geworden. Wir wollten ihn durch ein fremdes Mädchen hiers 
herloden, von dem wir meinten, es gehe ihn von Haut und Haar nichts 
an ; und num zeigt es fich, daß dieſes fremde Mädchen, diefe tolle Weſt— 
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broadway⸗Käthe feine wirkliche Tochter ift. Muß man darin nicht eine 
eigenthiimliche Fügung des Schickſals erkennen ?* 

„Pah,“ war die zifchende Antwort des ſchmutzigen Weibes ; „Du vers 
bienft Deinen Namen mit echt, Philoſoph. Aber wir thun Unrecht, 
über jolchen Yappalien die Zeit zu verfäumen Wir müſſen machen, daß 
wir zu dem Gelde fommen.“ 

„Er wird ſich zur Wehre ſetzen,“ flüfterte der Bangquier, „und wir 
— den Kürzeren ziehen. Ich weiß, ſein Revolver iſt ſcharf ge— 
aden.“ 

„Stille!“ nahm wieder das Weib das Wort. „Es iſt dies nicht der 
erite derartige Fall, der mir vorfommt. Ihr wißt, das Zimmer hat zwei 
geheime Tapetenthüren. Die eine hier, die andere auf der entgegengejetz- 
ten Seite. Du, Banquier, öffneft plötlich die geheime Thür von der 
andern Seite, und während der Mann voll Erſtaunen auf Dich hinfieht 
und nicht begreifen kann, wie Du in’s Zimmer famjt, öffne ich geräufchlos 
diefe Thür hier und eigne mir den Revolver an, Daum ift er unbewaff- 
net und zwei Männer werden doch wohl über Einen Herr werden. Giebt 
er das Geld gutwillig, um jo beijer ; wenn er fich wehrt, fo ſtoßt Ihr 
* — Dolch in die Bruſt. Todte Leute laſſen ſich am beſten aus— 

ündern.“ 

„Und die Käthe?“ meinte der Philoſoph. „Wäre es nicht beſſer, dieſes 
Eine Mal Gnade ergehen zu laſſen? In der Freude ſeines Herzens, die 
verlorene Tochter wieder gefunden zu haben, iſt er vielleicht freigebiger, als 
wir meinen. Es widerſtreitet meinen Gefühlen, Jemanden im Glück zu 
tödten, und Ihr werdet ſehen, es entſteht ein Unheil daraus.“ 

„Feigling!“ ziſchte das Weib. „Du fürchteſt ſeinen Revolver.“ 

„Run, wenn Ihr's von d er Seite betrachtet,“ erwiderte der Philoſoph, 
„jo will id) mid) Eurem Plane nicht widerjegen ; aber laßt es nicht zum 
Aeußerſten kommen, wenn e8 nicht nothwendig tft.“ 

Der Banquier verließ fchleichenden Trittes das Gemad), und bald be- 
fand er fich auf der entgegengejettten Seite, von welcher aus ebenfalls eine 
geheime Thür in dag Zimmer führte, in welchen der zum Schlachtopfer 
auserforene Mann ſich in Sicherheit wähnte. Jetzt ertönte ein Pfiff. 
Es war dies das Zeichen, daß der Banquier die Tapetenthür zu öffnen 
im Begriffe ftand. Noch ein Pfiff, und die Mulattin riß die Geheimthür 
neben ſich auf und jtürzte jich mit einem Sat auf den Revolver, der neben 
Richard Colter auf dem Zijche . Es glückte ihr, die Waffe zu faſſen, 
da der Befiger derjelben auf die Erjcheinung Hinftarrte, welche unter der 
erſten Zapetenthür erfchienen war. Aber nur einen Moment dauerte feine 
Ueberrafchung ; im nächjten Augenblide Schon griff er nad feiner Piſtole, 
die er hart neben fi wußte. Doch — die Piſtole war verſchwunden. 
Triumphirend hielt jie die Mulattin empor. Richard Eolter war entwaff» 
net und in den Händen feiner Yeinde ! 

„Wir wollen Ihnen nicht an's Leben,“ fagte der Philofoph mit vieler 
Ruhe und Milde; „wir find weit entfernt Hiervon. Dagegen möchten wir 
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Sie um einen Theil Ihres Portefenifles erleichtert, um einige Gleichheit 
zwifchen ung herzuftellen; denn ich gejtehe Ihnen, wir gehören zur Ges 
jellichaft dev Sleichmacher, find eine Art Communiſten, wenn Sie diefen 
Namen Lieber Haben, und Sie werden zugeben müſſen, dag die Leichtgläubig- 
feit, mit der Ste ſich trotz Ihrer Erfahrenheit in ein Panelhaus der Thomas- 
jtreet verlocen liegen, jchon einige Strafe verdient.“ 

„Du haft mich bei der Sache vergefjen, Philoſoph!“ fchrie Käthe wild 
auf, „und Käthe wird ihren Vater vertheidigen !“ 

Zu gleicher Zeit, als fie dies ſprach, ftürzte fie fich, ihren Dolch in der 
Dan, auf den Philofophen, und ftieß ihm denfelben tief in die Bruft. 

ine Sekunde und der Fräftige Räuber lag zu Boden! Der Stoß hatte 
ihm das Herz durchbohrt. In demjelben Augenblicke, als fie fic auf den 
Philoſophen warf, padte Richard Colter den Banguier, umihn nicht mehr 
aus feinem ehernen Griffe loszulaffen, und ohne Zweifel wäre er Herr 
über ihn geworden, wenn nicht die Weulattin den jo eben erbeuteten Re— 
volver Senat und auf Richard Colter losgedrüct hätte. Die Kugel 
drang von hinten ein und Colter ſank mit dem Banquier zu Boden. 

Mein Vater, mein Bater !* jchrie Käthe mit entjetter Stimme. Yhre 
Augen rollten wild im Kopf und der Wahnfinn fprad) aus ihren Bliden. 
„Mein Vater, mein Vater!“ Freifchte fie nochmals und ranıte dann ınit 
geichwungenem Dolche zur Thür hinaus auf die Straße. „Ich Habe 
meinen Vater getödtet 1” jchrie fie von Straße zu Straße, von Gaffe zu 
Gaſſe rennend und in toller Wuth mit ihrem gezückten Dolche in die 
F— Luft ftoßend. „Eine Mörderin bin ich, meinen Vater habe ic) ges 
- tödtet !* 

So freifchte fie nnd Jedermann fprang auf die Seite, wie fie fo dahin 
ramıte, den Dold geichwungen, mit rollenden Angen, Schaum vor dem 
Munde, Kein Dienjch dachte daran, fie aufzuhalten. „Es ift die tolle 
Käthe!“ hieß es bald von allen Seiten. „Ste hat wieder einen von ihren 
Tobanfällen.“ — Und weiter rannte das unfelige Mädchen, immer weis 
ter, big fie fich plötzlich an den Ufern des Hudfon befand. „Ich komme, 
meine Mutter!“ Ereifchte fie noch einmal laut auf und eine Minute Fpäter 
ſchlugen die Wellen über ihr zufammen. Sie hatte Ruhe in den Fluthen 
de3 Northriver gefunden! 

So endete diefe Panelhausfcene, gerade jo, wie dergleichen gräßfiche 
Auftritte gewöhnlich zu endigen pflegen; nur hatte diefelbe diesmal drei 
Schlachtopfer gekojtet, während e8 font meijt an Einem oder Zweien ge— 
urn Eine gerichtliche Verfolgung fand übrigens auch in dieſem Falle 
nicht ftatt, denn als man fpäter die Leiche Annie's auffand, Tautete der 
Wahrfpruch der Gefchworenen auf „Selbjtinord“ und feine Seele fand es 
nöthig, darüber nachzudenken, warum eine Verworfene, wie Käthe war, 
zum Selbjtmord getrieben wurde. Was die Leichen des Philofophen und 
des Richard Colter betraf, fo fchien es, die Mulattin müſſe mit folchen 
„Yufällen“ ziemlich vertraut fein, denn nachdem fie und ihr Mordgehülfe, 
der Banquier, ſich alles das angeeignet hatten, was Werthvolles in den 
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Taſchen der Todten gefunden wurde, padten fie die beiden Körper in einen 
großen Kaften und liegen diefen den andern Diorgen am hellen Tage mit 
einigem andern alten Gerümpel zur Stadt hinaus führen, Es hatte den 
Anjchein, als ob eine arme Familie ihr Quartier verließe, und in der 
r jegte fic) die Dinlattin ſelbſt auf den Kaften, um dieſem Anjchein 
Glaubwürdigkeit au verleihen. Außerhalb der Stadt hielt der Karren, 
auf welchem die alten Möbel placirt waren und defjen Führer ohne Zwei: 
fel in der engjten Verbindung mit der Mulattin jtand, in einem einjamen 
Wirthshauſe jo lange au, bis es Nacht wurde. Danır fuhr er eilends 
dem Hudjon zu und entlud fich der ſchweren Kiſte, welche mit der Ebbe 
dem Meere zuſchwamm. Erſt viele Wochen nachher fand man diejelbe an 
der Jerſeykuͤſte, wohl fünfzig Meilen unterhalb New-Yorks, am Ufer 
feſtgerannt. Man öffnete he und — der gräßliche Inhalt zeigte jid; 
aber die Leichen waren durch Fäulniß bereits unfenntlich geworden, ob» 
wohl man natürlich nicht verfennen konnte, daß hier ein Doppelimord vor: 
liege. Somit lautete das Verdict der Todtenſchau:; „von unbekannter 
2. ermordet.“ Das war Alles ! — Niemand erfuhr je, was aus dem 
ifornier geworden jei, der die Straßen New-York's jo manche Woche 
lang durchzogen hatte, um feine verlorene Tochter und Gattin zu finden, 
Auf foldye und ähnliche Art find fchon Viele in diefem Babel. der neuen 
Welt vom irdiichen Schauplage verjchwunden, ohne daß eine Seele fid) 
weiter darum bekümmert hätte. „Gejtorben an unbekannter Uxrfache,* oder 
„ermordet von unbekannter Hand.” — Das ijt Alles, was man über ihre 
Todesart zu leſen befönmt ! S 
Doch wir fehren in Mutter Mag's Bierfalon zurüd, um, wie wir ver» 
prochen haben, die zweite Scene zu ſchildern, die an jenem Tage dort vor⸗ 
tel. Im hinteren — dem Privatapartement der Inhaberin die— 
es vortrefflichen Kellers, ſitzen zwei Männer und ſprechen der Braudy— 
— eifrigſt zu. Es ſind Vater und Sohn, Patrick und Sammy. Beide 
ind noch dieſelben, als die wir ſie früher geſchildert haben; nur hat das 
Geſicht des Vaters einen wo möglich noch roheren Ausdruckangenommen, 
den es zuvor fchon hatte, während der Sohn durch eine elegantere Klei- 
dung und eine gewiſſe Vornehmheit im Benehmen feinen Entſchluß Fand 
thut, dem Namen „Lord Douglas,“ der ihın feines Hochmuths halber von 
feinen Kameraden gegeben wurde, Ehre zu machen. 

„Du willft aljo nicht Theil lan Sammy ?* fagte der Vater, 
mit der derben Fauſt auf den Tiſch Ichlagend, dag die Gläſer Hirrendeu- 
—— — 

„Du haſt mir ja noch nicht einmal geſagt, um was es ſich handelt, Va— 
ter,“ erwiderte Lord Douglas mit geringſchätzigem Tone, „und Dein Sohn 
iſt viel zu jehr durch Erfahrung gewitigt, als daß er fich in eine unbe 
kannte Sache einließe, die feinen übrigen Plänen Eintrag thun könnte. 
Ueberdieß, vorderhand habe ich ſolche Verpflichtungen eingegangen, die 
mir jede weitere Unternehmung verbieten, befonders, da keine lohnender 
jein kann, als die, welche ic) jegt vorhabe.” 
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„Sc jage Dir, Sammy !” rief Patrick mit gereiztem Tone, „das, was 
ic) Dir vorjchlage, überfteigt Alles, was wir bisher ausführten, in jo 
großartigem Mafitabe, daß gar fein Vergleich möglich ift. Du ſollſt ſo— 
gleich Alles erfahren, jobald Du mir bei Sanct Batrid ſchwörſt, daß Du 
mithelfen willjt, ohne weiteren Einwand und ohne alle Widerrede, Vor: 
her aber, ehe Du — haft, kann ich Dir nichts Genaueres mitthei- 
len, da gar zu viel auf dem Spiele kn Aber bedenke, es handelt ſich 
um eine Summe, deren Betrag Du kaum zujammenaddiren kannſt, und 
der Gewinn ift x ficher, al8 ob wir ih ſchon in der Taſche hätten. Sag’ 
ja, Sammy, und laß’ mich diesmal nicht im Stihe, Der Philofoph und 
die Andern machen nur mit, wenn Du dabei bijt.” 

„Du ſprichſt von hohen Summen, Vater,“ erwiderte der Sohn mit 
verächtlicher Miene, „die ich nicht zufaınınenaddiren könne. Ich fage Dir, 
in wenigen Wochen bin ich ein halber Millionär. Ich werde eine Erbin 
heirathen, die reichite Erbin in New-Nork, und fo gut ein Fifthavenuemann 
werden, als irgend Einer vor mir war. Wir werden Equipage halten, 
meine Frau und ich, und eine eigene Loge im Theater. Man foll auf 
mic) gaffen, wenn wir durch den Broadway fahren und alle Welt fol 
ee und bewundernd ausrufen: der reiche und voruehme Lord 

ouglas !“ 

„Dein Hochmuth wird Dich noch zum Narren machen!“ rief Batrid 
immer ärgerlicher. „Und das Ende vom Liede ift ficherlich, daß Dich der 
Staatsanwalt am Kragen faßt und baumeln läßt, dem wer fich über» 
ſchätzt, mit dem ift noch alle Deale der Verstand durchgegangen.“ 

„Der Staatsanwalt ?* rief Sammy höhniſch, ſich ein volles Glas ein- 
oe und es auf einen Zug leerend. „Ehe wir um drei Tage älter 
ind, Habe ich einen Generalpardon wegen des Vergangenen in der Taſche, 
und wenn ich dann die halbe Million befite, fo kann ich thun und treiben, 
wasic will, ohne daß ein Hahn darnach kräht. Die reichen Leute haben 
ein Vorrecht zu Allen. — Marie,” wandte er fid) an das Mädchen, 
welches fich die ganze Zeit über viel in dem Zimmer zu thun gemacht hatte, 
„es wird bejier fein, Du bringjt ums nod) eine — randy, ſtatt 
immer da herum zu ſchnüffeln und meine Worte aufzuſchnappen. Aber 
— ſag' ic) Dir, bring eine von der ächten, dunleln Farbe, die ich fo ſehr 
iebe.“ 

Marie war in einer Minute mit dem verlangten Brandy zurück; auch 
entfernte ſie ſich augenblicklich aus dem Zimmer, aber nur um in dem 
Gange, der in den Vorderſalon führte, ſtehen zu bleiben und jedes Wort 
zu belauſchen, das im Hinterzimmer geſprochen wurde. 

„Du willſt alſo nicht?“ rief Patrick mit immer grimmigerer Stimme, 

„Nein, ich will nicht und kann nicht,“ erwiderte der Sohn vornehm. 
„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte. Da trink' und laß Dir's wohl ſchmecken; 
ich werde fünftig eine Flaſche für Dich parat haben, Vater, und man ſoll 
mir nicht nachjagen, daß ich, wie Andere thun, mein eigenes Fleisch und Blut 
vernachläfjige oder gar verlängne, wenn ich ein vornehmer Herr geworden 
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bin, Nein, ich werbe Dich ftets im Stillen als Vater anerkennen, obwohl 
wir natürlich vor den Leuten in der großen Welt unfere Verwandtſchaft 
nicht an die große Glocke hängen dürfen.” 

„Berflucht fei jeder Tropfen, den ich von Dir annehme,“ fchrie jet 
Patric in voller Wuth, abermals mit der geballten Kauft auf den Tiſch 
chlagend. „Aber ich jehe ſchon, wo die Sache hinaus will. Du haft 

ngit, Samıny Angſt haft Du, fage ich, denn feit der Gejchichte mit 
dem Gapitän Neptune, wo Dich diejer fo prächtig zwiebelte, haft Du 
Deinen alten Muth nie mehr erlangen können.“ 

„Ich, Angst ?* brüffte Sammy auffpringend. „Den möchte ich fehen, 
der mir Feigheit vorwerfen fönnte, und wenn Du nicht mein Bater wäreft, 
fo wollte ich Dir zeigen, was ſich auf ſolche Rede gebührt. Aber,“ fuhr 
er fich ſelbſt befchwichtigend fort, „ic, bin ein rechter Narr, in Wuth zu 
gerathen. Ich jage Dir, Vater, der Capitän Neptune ift, ehe zweimal 
bierundzwanzig Stunden vergehen, ein ficherer Tombskunde, und wenn 
ihn Jemand dort wieder herausbringt, als nur allein der Henkersmann, 
fo follft Du mich einen Hund heigen. Mit der Oberherrlichkeit des Ca 
pitäns hat's ein Ende. Defjen Rolle ift ausgejpielt, und ich wilf ſelbſt 
mit zujehen, wenn er den letten Sprumg thut.“ 

Patrik hörte jedoch ſchon lange nicht mehr auf m Er war aufge 
fprungen und hatte in voller Wuth das Zimmer verlaffen. Wie er durd 
den Gang in's vordere Zimmer jtürmte, bemerkte er in feinem Zorn nicht 
einmal das Mädchen, das dort horchte, und deſſen blajje Wangen von 
dem Antheil zeugten, den e3 an den drohenden Worten Sammy's genons 
mei hatte, | 

Der Letstere war jet allein; er beftellte fich bei Marien noch eine 
Flaſche Brandy, nebjt Zuder und heißem Waſſer, un fi) mehr in's vor- 
nehme Leben Hineinzufinden, wie er ſich ausdrüdte. Dann zog er einen 
diden Brief aus der Zafche, den ihm im Laufe des Tages die einäugige 
Frau Myers überbracht hatte. Er las ihn zwei oder drei Male durch und 
immer zufriedener wurde feine Miene, je öfter er ihn durchlas. In dem 
Briefe lag eine ſchön gejtochene Karte, auf der die einfachen Worte: „Fancy- 
ball“ jtanden. Karte und Brief legte er vor ſich, um fie jtetd vor Augen 
zu haben. Dann machte er ſich's bequem, — jo was man in New-Yort 
„ſich's bequem machen“ Heißt ; nämlich er lehnte fich in feinem Stuhle 
zurüd und legte die Beine quer über den Tiſch, — die ächte Stellung eines 
amerikanischen Flegels, der jich einbildet, er fei ein Gentleman ! 

So blieb er lange und Glas auf Glas fhlürfte er mit immer ftolgerer 
Miene. Am Ende fielen ihm die Augen zu vor lauter Anftrengung und 
— Brandy! Natürlich, bemerkte er es in dieſem Zuftande nicht, wie 
Marie den richtigen Zeitpunkt erhafchend, den Brief vom Tiſche nahm 
und gleid) darauf durch die Hinterthür aus dem Keller verfchwand. Die Karte 
hatte fie liegen gelafjen, nachdem fie fich die Worte genau gemerkt, welche 
darauf grapirt wareıt. 


* 
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‚Das Mädchen eilte den Weſtbroadwah entlang, bog die Duaneſtreet 
hinauf über den Broadway und ftand bald vor der alten Brauerei. 

man der Gapitän da?“ fragte fie athemlos den Thürſteher Mon— 
oculos. 

Er war nicht da. Sie eilte durch die Baxter- und Jamesſtreet in das 
Tauzhaus, wo wir ſie im Anfange dieſer Geſchichte getroffen haben. Der 
Capitän Neptune war auch hier nicht, aber ſie erfuhr nun, wo er ſich be— 
finde: bei Aldermann Macquire, dem gewählten Mayor der Stadt New— 
York. Sie rannte in das vornehme Haus, und ließ nicht nach, bis man 
Herrn Arthur Guerrier benachrichtigte, dag ein Mädchen ihn in dringenden 
Angelegenheiten zu fprechen verlange. 

„Du bijt verrathen, Arthur Guerrier,“ rief fie ihm zu, „verkauft und 
re von einen Unwürdigen, dem Du Dein Bertrauen gejchenkt 

aſt!“ 

Sie erzählte ihm Alles, jedes Wort, das von Sammy geſprochen wor: 
den war, und — in Beziehung auf die verrätherifchen Abſichten des Letz— 
teren konnte, für Arthur Guerrier wenigiteng, fein Zweifel mehr obwalten! 
Zuletzt überreichte fie ihm den Brief, welchen fie fich anzueignen gewußt 
hatte. Der aber gab feine näheren Aufjchlüffe, denn er enthielt nichts, 
als eine Einladung, ſich morgen Abend im bezeichneten Saale zum „Fancy- 
ball“ einzufinden, Unterfchrieben war er von Karlein, Wittwe Price. 
Dort wollte fie ihm, da ſie ſich für jet noch nicht in ihrem eigenen Haufe 
Iprechen könnten, ohne Auffehen zu erregen, Alles mittheilen, was auf ihre 
künftige Verbindung Bezug habe. Dort wollte fie Aufſchluß geben und 
verlangen, denn dort würde fein Laufcher fein, der ihre geheimnißvolle 
Verbindung zu ihrem Schaden ausbeute. „Begib Dich morgen, Samjtag 
Nacht zwölf Uhr,“ fo fchloß der Brief, „zu der Wahrjagerin Lenormand 
der Zweiten, Ede Broome- und Allenftreet. Du brauchſt nur die Karte, 
welche ic) Dir hier beilege, vorzuzeigen, fo wirft Du den Anzug erhalten, 
an dem ich Dich erkenne, nebſt allen.übrigen Anweifungen, die Dir nöthig 
find. Mich felbft erfennft Dur im Saale an der rothen Roſe, welche ic) 
vor der Bruft trage. Sei verjchwiegen und treu, Sammy, und wir werden 
die Früchte unferer bisherigen Mühen und Sorgen ernten.“ 

Arthur Guerrier las den Brief langfaın durch, dann Tieß er ſich von 
Marie die ganze Unterhaltung Sammy's mit feinem Vater Patric wies 
derholen. „Er hat alſo wörtlich gejagt,“ fragte er nochmals, „ich witrde, 
ehe zweimal — Stunden vergehen, ein ſicherer Bewohner 
der Tombs werden und er ſelbſt würde feinen Generalpardon vom Staats— 
anwalt erhalten ?“ Zu 
| „Das find feine eigenen Worte,“ entgegnete das Mädchen. „So ges 
wiß, als id) lebe, er wird Did) verrathen.“ 
| Arthur Guerrier fragte nicht weiter, Auch feine Miene änderte fich 
nicht befonders. Aber jeine Zähne waren feit auf einander gebijjen und 
feine Augen funfelten. 
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„Ich werde mir Gewißheit verfchaffen,” murmelte er endlich. Dann 
feste er laut hinzu: „Wo treffe ich Dich morgen, Marie ?“ Ä 

„In der alten Brauerei,“ erwiderte -diefe, „denn in Mutter Mag’s 
Salon kann ich nicht zurückkehren. Sie würden mic tödten, wenn 
Samımnt den Berfuft des Briefes entdeckt, und zudem hat mich der alte 
Pete in feinen Racheplan gegen die Mörder der Eleinen Peg zu feiner Ge: 
fährtin erforen.“ | 

„Wenn ich gezwungen wäre, Mädchen, ſchnell die Stadt zu verlaffen, 
würdeft Du mir folgen ?* fuhr Arthur in feinen ragen fort. 

— an's Ende der Welt,“ ſchwur Marie mit hoch erröthenden 
angen. 

Sie trennten fih und Arthur Guerrier kehrte zu der Beſprechung zu— 
rüd, welche er mit den Aldermann hatte, leid) darauf aber 
ſchlug er mit deſſen Sohn Bob, der fein Geheimniß vor ihm hatte, dei 
eg zu der Wahrjagerin Lenormand der Zweiten, Ede Brooms und 
Allenftreet, ein. Die Unterredung mit diejer witrdigen Dame dauerte 
längere Zeit. „Ich werde aljo,“ fagte Arthur am Schluffe der Unter: 
handlung, „ein Zimmer für mich befommen, welches hart an das Bou— 
doir anſtößt, welches Karoline Myers für fich und ihren Liebhaber 
bejtelit Hat? Ein Zimmer, von dem aus ich Alles hören und betrachten 
kann, was in dem geheimen Boudoir gefprochen wird oder vorfällt ?“ 

„Bei Ihrer Freigebigkeit, Herr Arthur Guerrier,“ Tächelte die Wahr— 
fagerin, „wäre e8 eine wahre Siinde, wenn man Ihnen nicht zu Willen 
jein würde. Ueberdies find Sie ein befonderer Freund Bob Macquire’s, 
der in das Geheimniß der ftattfindenden feltjamen Abendunterhaltung ein» 
geweiht iſt. Sie werden aljo nad) Wunſch bedient werden und es 
wiirde nur ihre Schuld fein, wenn Ihnen etwas entginge, das in dem 
von Frau Karoline bejtellten Brivatapartement vorräfft Auf Wie 
derjehen morgen Nacht, meine Herren !“ 





31. 


Cine Abendunterhaliung. 


Endlich war der Tag angebrochen, auf welchen Julie Morris Schon feit 
Wochen mit Schmerzlicher Schufucht Harrte, der Tag, an dem fie nad) dem 
Berjprechen dev Wahrjagerin von demjenigen, an den ſie ſtets ſelbſt in 
ihren Zräumen dachte, Verficherungen heikeiter Liebe erhalten — 
Schon acht x vorher Hatte ein geheimnißvoller Brief fie eingeladen, 
das Lofal der Wahrfagerin abermals zu befuchen, und damals Hatte die 
Letstere ihr die feierliche Verficherung ertheilt, daß derjenige, welcher fie 
das erjte Mal geleitet Habe, ihr Auserkorener fein werde. Wohl hatte jie 
auch nicht den gefingften Anhaltspunkt dafür, an dem zu glauben, was 
die Waprjagerin verficherte, indem Mare Price zu ihr aud) nicht ein ein 
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ziges Mal von Liebe gefprochen hatte; aber — konnten denn die Sterne 
lügen? Hatte nicht die Wahrjagerin, deren Wahrhaftigkeit nicht in 
Zweifel zu ziehen war, vorausgefagt, daß Er uud fein Anderer ihr Er— 
forener jein würde? Wohl ftellte jie es ſich Har vor Augen, daß ihr 
Vater, welcher jeden Umgang mit dem feines Erbes beraubten Jünglinge 
mit einem Scjlage abgebrochen hatte, eine Verbindung mit dem a 
arım Gewordenen uuter Feiner Bedingung billigen wiirde, aber — was 
ging fie die Billigung ihres Vaters an? Hatte fie nicht noch immer 
ihren Willen - durchgefetst, auch wenn derjelbe die Befehle ihres Vaters 
geradezu durchkreuzte? Sie wollte ihren Vater durch einen Brief von 
diejem ihrem Willen in Kenntniß fegen, und fie fchrieb fofort einer folchen, 
denn Inlie war nicht gewöhnt fich zu beherrichen. 

Am Morgen war ein Gefährt vorgefahren und ein Bedienter hatte ihr 
ein großes Packet überbracht. Es lag darin eine Halbmaske von feinen 
Sammet, ein breiter Gürtel von rother Seide, auf welchem kabbaliſtiſche 
Figuren eingenäht waren, und ein volljtändiger phantaftiicher Anzug, 
wie ih heute Abend die Damen tragen würden, Die Zeit für den Be— 
ginn des Feſtes war: Nachts zwölf Uhr, der Ort: Broadway Nr. 398. 
„Erſcheine pünktlich, meine Tochter,“ hieß es in dem Begleitichreiben. 
„Schmücke Dein Haupt mit Blumen, und vergiß nicht, Deine Bruſt mit 
einer Zulpe zu zieren, weil Er, der Dir beſtimmit ift, diefelbe Blume zu 
feiner Auszeichnung erforen hat.“ 

Solcher Art war die Botjchaft, welche Zulie Morris an dem Morgen 
erhielt, an deſſen Abend die erjehnte Zuſammenkunft der „Eingeweihten“ 

tattfinden follte. Und fie war nicht die Einzige, welcher eine folche Bot- 
chaft zugefandt wurde. Wohl an die zweihundert Berfonen ftanden auf 
erfelben Lifte und wurden auf diejelbe geheimmigvolle Art in die Nummer 
Dreihundertundachtundneunzig des Broadway eingeladen. Es waren 
gleich viel Herren als Damen, mit wenigen Ausnahmen lauter ſolche, 
welche früher in dem Hauſe Ede Broome- und Allenſtreet verkehrt hatten. 
Nicht Einer oder Eine war darunter, welcher oder welche nicht den vor— 
nehinſten oder wenigſtens reichſten Familien New-York's augehörte, denn 
nur Solche mochten im Stande ſein, den Aufwand zu beſtreiten, der mit 
einem ſolch' glänzenden Feſte nothwendigerweiſe verbunden ſein mußte. 

Julie Morris hatte die Feſtgewänder angelegt, ſie brauchte nur noch 
die Maske umzubinden, die Tulpe an die Bruſt zu ſtecken und den Gürtel 
umzuſchnallen, ſo war ſie fertig. Die Tulpe lag vor ihr, eine prächtige, 
weiß und roth geſprenkelte Tulpe, die ſchönſte aus ihrer ganzen Orangerie, 
welche ſie ſelbſt gepflückt hatte. So harrte ſie des Schlags zwölf Uhr. 

Um eilf Uhr meldete man ihr, daß ein Menſch im Hotel angekommen 
ſei, der ſich durchaus nicht abweiſen laſſe, ſondern behaupte, vom Herrn 
Banquier Morris geheime Aufträge erhalten zu haben, über deren Aus— 
führung er. ihm nothiwendig heute Nacht noch berichten müjje. 

„&8 ist nach meinem Dafürhalten ein Irländer,“ jagte der Kammer— 
diener, „den id) jchon einmal zum Herrn habe fchleichen jchen. Wollen 
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Sie ihn nicht feinen Auftrag abnehmen, Fräulein, da der Herr Morris 
ausgegangen ijt, und wohl vor ſpäter Nacht nicht zurückkehren wird, oder 
m den Menſchen, der ſich uns nicht anvertrauen will, gewaltjam 
abiveijen ?* 

So berichtete ihr einer der Kammerdiener; aber — was. gingen fie die 
Heimlichkeiten ihres Vaters an? Was hatte fie mit einem gemeinen Sr: 
länder zu thun, der ihren Vater ſprechen wollte? | 

„Er mag warte,“ eriwiderte jie Furzweg, „oder zu einer gelegeneren 
a wiederfomumen. Ich will folder Dinge wegen nicht mehr geſtört 

en.“ | 

So wurde es ein Viertel vor zwölf Uhr. Sie nahm num den Brief, 
welchen fie an ihren Bater gejchrieben hatte, und begab ich auf deſſen 
Geheimzimmer, zu welchem fie einen Schlüfjel beſaß. Kaum war fie 
aber eingetreten und hatte die Thür wieder Hinter fich gejchloffen, um 
nicht gejtört zu werden, fo hörte fie Tritte und Stimmen im äußern Vor— 
zimmer. Sie unterſchied deutlich den Gang und die Stimme ihres Va— 
ters, den außer dem Bedienten ein Zweiter begleitete. Sollte fie fich hier 
in diefen Anzuge jchen laſſen? Sie beſann fich nicht lange. Ein Augen: 
blid, und das Licht, welches fie in der Hand hielt, war gelöjcht; fie felbft 
verbarg fich in dem Nebenzimmer, welches an das erfte Gemach anſtieß. 
Es war dicd die Schlafjtube des Banquiers. Hierher fonnte ihr Vater 
doch nur alleim kommen, wenn es ihm je einfiel, jegt ſchon, ehe er- zu 
Nacht geipeift Hatte, hier einzutreten! Kaum hatte fie fich in dieſem Ge— 
mache verborgen, jo öffnete ihr Vater fein Geheimzimmer, und fie hörte, 
wie er die Thür eine Sefunde.darauf forgfältig Hinter fich abjchloß. Der 
So hatte fich entfernt, aber der andere Begleiter. war bei ihm ges 

ieben. 0 

„Du bift glücklich geweſen, Jean?“ rief der Banquier mit anfgeregter 
Stimme. „Du hajt das rothe Käjtchen ?“ — 

„Hier iſt es, Mr. Morris,“ erwiderte der Mann, „und überzeugen Sie 
ſich, das Schloß iſt nicht lädirt. Die Papiere mitffen alfo alle unver 
jehrt darin Liegen, und ich denke, ich habe mein Geld wohl verdient.“ 

„Und Hat mar nichts entdeckt ?* rief. der Banquier noch aufgeregter. 
„Dan hat Dich nicht gefchen ? Kein Menſch weiß, dag Du den —2* 
begangen haft ?“ | 

„Sie können ganz beruhigt fein, Der. Morris,“ entgegnete Jean Falts 
blütig. „Keine Seele hat nid) bemerkt und ich. deufe, fie wiſſen es noch 
jar nicht einmal, daR ihnen das rothe Käftchen mangelt, an dem Ihnen 
N, viel gelegen ift. Waren fie doch Alle im vorderen Parlor verfanmelt, 
und ich habe fie dort in großer Berathung zuſammen gejehen, ehe ich mi 
an das fleine ge machte, wo das Bibliothekzinmmer Tiegt 
Hab’ freilich viel Mühe gehabt, bis ich die Thür geräufchlos öffnete, amd 
daun den Schrank aufbrach, wo das Keine rothe Ding aufbewahrt wide. 
Aber. das muß ich jagen, ohne Ihre genaue Beſchreibung der Lofalität 
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wäre ich nicht jo Teicht zum Ziele gelangt; deun ich durfte ja nicht Ticht 
machen, aus Furcht, verrathen zu werden.“ “ Ä | 

„Du haft. Dein Geld. reblic) verdient, Jean,“ flüſterte der Banquier, 
nn Kind iit e8 umd noch eine Zulage dazu. Du folljt mich nicht knau— 

erig finden.“ | E 

„Und aud) das andere Geld wird flüjjig werden, Mr. Morris,” fette 
der Menſch mit Selbftzufriedenheit hinzu. „Der Kapitän Neptune kommt 
morgen an's Meſſer, jo war ich Sean Heije, Wir haben ihm in der 
Schlinge, der Sammy. und ich, und wir werden diejelbe jo feſt zuzichen, 
daß. er und nicht mehr entrinnen kann. Der Bolizeichef ijt deshalb auch 
zufrieden. mit ung und hat uns belobt und wir werden volle Begnadigung 
fiir alles Vergangene erhalten. Ich werde mid; dann vom Gefcjäfte 
zurüdziehen und den Ephraim auskaufen, der ſich gerne. zur Ruhe jegen 
inöchte, und ich hoffe, Sie werden mir, wenn ich den Junkſhop auf eigene 
Nechnung betreibe, Ihre Kundſchaft nicht vorenthalten, da wir fo alte 
gute Bekannte find.“ 

Jean hatte fein Geld, und der Banquier Pa ihm felbft die Thür 
auf, daß er ſich ungeftört entfernen konnte. Kaunt aber befand ſich Herr 
Morris wieder allein, jo verriegelte er abermals die Thür und machte 
ſich dann an die Deffnung des rothen Käjtchens, das vor ihm lag. Einen 
Augenblick widerftand e8 feinen Anftrengumgen, aber als er endlich ein 
ftarfes Meſſer ergriff und diefes zwijchen die Fugen eintrieb, ſprang das 
ſchwache Schloß von ſelbſt auf und die Bapiere, welche darin lagen, flogen 
auf den Boden. Raſch En er nac) ihnen ımd ging Eins nad) dem An— 
dern dur. Es waren Schuldjcheine, Quittungen und andere wichtige 
Dokumente, unter Anderen auch die Mortgage, auf welche der Bangnier 
mit fo großer Sehnfucht harrte. 

„Endlich, endlich !* vief_ er und feine Stimme zitterte vor Erregung. 
„Endlich komme ich zum Ziele, und der Rachetag beginnt. Hier ijt die 
Driginalimortgage, aus welder Brewſter eine neue machen wird! Hier 
iſt die Quittung, meine eigene Quittung über den Rückempfang des gan— 

en dargeliehenen Capitals! Nun, meine jtolze Fran Cooper, welcher der 
anguier Morris nicht gut genug zum Tochtermann war und die ihn 
einen elenden Bettler vorzog; nun,“ jeßte er mit frohlodendem Hohne 
hinzu, „beweifen Sie mir einmal, daß Ste mir nichts mehr ſchuldig find ? 
Ihr ganzes Eigenthum werde ich mit Beſchlag belegen; von Haus und 
of werde ich Sie treiben; .eine Bettlerin jollen Ste werden, Sie und 
hre vornehme Tochter, gerade wie Alfred Johnſon ein Bettler ift. 
Kein Gott im Himmel fan dieſes Schickſal von Ihnen abwenden, denn 
c3 giebt nur ein Mittel,.und zwar, daß Site die abgetragene Schuld noch 
einmal zahlen, und diejes zu thun, ift Ihnen unmöglich, Dder —- meinen 
Sie vielleicht, Jemanden zu finden, der für Sie einjtände? Hoho, wer R 
denft, der kennt New-York nicht. Wo wäre Einer, der Ihnen die große 
Summe vorfchöfle ?. Niemand wird's thun, nein, Niemand, feine Seele 
auf Erden, deun die Sicherheit fehlt und ohne Sicherheit giebt’8 Fein Geld 
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in New-York. Ha!“ lachte er plötzlich laut anf. „Welch ein Glück, daß 
John Price in feinem hohen Alter nod einen Narrenjtreich begangen 
hat! Wäre Marc Price der Erbe geworden, fo wäre er im Stande, Die 
Mortgage einzulöfen | Aber — ich bin ficher, jicher von allen Seiten, den 
Marc Price ijt auch ein Bettler. — Ob fie wohl einen Prozeß anfangen 
wird ?“ fuhr er nach einer Weile nachdenklich fort. „Brewſter erwartet 
dies, aber er meint, wir geivinnen ihn, denn es find d& feine Zeugen da, 
daß jie mir das früher von ihrem Mann entlehnte Geld zurüdbezahlte. 
Die einzigen Zeugen find die Quittung, die ich ihr ausjtellte und die ein- 
gelöjte Mortgage, und Dieje beiden Zeugmifje habe ich hier 
in Dänden Was will ſie alſo begumen? Sie muß verlieren und 
dreifach werde ich ihr den Hohn zuriidigeben, mit dem fie mich abgewiejen 
hat.“ — Abermals hielt er einen Augenblic inne, indem .er das Zimmer 
mit fangen Schritten maß. „Soll ich die Quittung hier und die anderen 
Papiere, welche das Käſtchen enthält, verbrennen ?“ rief er plötlidh. „Wir 
brauchen, wie mir Brewſter fagte, blos die Mortgage, und diefe Scrif- 
ten hier fönnten auf diefe oder jene Weije zu VBerräthern an mir werden. 
Am beſten iſt's alfo, ich übergebe fie dem Feuer; aber — nein, ich muß 
den Brewiter vorher darüber fragen. Man fann nicht wiſſen, ob er nicht 
des Einen. oder des Andern der Papiere bedarf, und für dieſe Nadıt 
liegen fie hier Ir genug, da ja fein Menſch außer mir von ihrem Da— 
fein in meinem Haufe etwas weiß.“ — Er nahm aljo die fänmtlichen 
Papiere, brachte fie alle wieder in das Käjtchen und jtellte dieſes in fein 
Schreibpult, das er forgfältig abſchloß. Dann warf er fich in einen 
Lehnſeſſel, um ſich dem Nachdenken zu überlaffen; aber — er blieb nicht 
lange ruhig... Plötzlich kam ihm ein neuer Gedanke. „Sch muß den Breiw- 
jter heute noch ſprechen,“ vief ev aufipringend; „ich muß ihm das Gelin- 
gen des Planes mittheilen, damit er Zeit.gewinnt, morgen fchon die Ein— 
eitungen zu treffen, die am Montag ausgeführt werden müſſen.“ — 
Schnell entſchloſſen griff er. nach ſeinem Hute und eilte zur Thür hinaus, 
die Treppe hinab, mit der Weilung au die Dienerjchaft, daß Niemand 
jeiner zu harren habe. 

Kaum hatte der Bangquier das Zimmer verlaffen, fo trat Julie aus 
ihrem Berftede hervor. Nicht eine Silbe von Allen, was ihr Bater mit 
den Diebe md fich felbjt gefprochen hatte, war ihr entgangen. Sie 
wußte, daß die Papiere gejtohlen waren, um die Familie Cooper in Ho— 
bofen zu vernichten! Ihr Geficht war todesblaß, aber ihre Augen 
ſchwammen in einem eigenthiimlichen Feuer. Ohne fid) nur eine Secumde 

u befinnen, was fie zu thun habe, fchritt fie an den Schreibtifch ihres 

aters, um denſelben zu öffnen. Das Schloß widerftand ihren ſchwachen 
Händen. Sie eilte hinaus und die Treppe hinab in das Bedientenzint- 
mer. Hier ließ fie fich einen Hammer und einen Meißel geben. Die 
Schwarzen jahen ihr mit Erjtaunen zu; aber fie kümmerte fich nicht 
darum amd lehnte jeden Beiſtand mit Strenge ab. Da flog fie in das 
Arbeitszimmer ihres Vaters zurüd und — ein einziger Schlag auf den 
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Meißel, den fie in die Fuge ſteckte, fo fprang das Pultſchloß auf, Sie 
ergriff das — — und nahm die Papiere hie um mit —*— auf 
ihr Zimmer zu eilen. Jetzt erſt verlor fich die Bläſſe ihres Gefichts 
und machte einer ficberhaften Röthe Platz. „Ich werde fie Marc über— 
geben,“ flüfterte fie mit innerem Jauchzen, „und er wird mir diefe That 
durch feine Liebe entgelten.“ — Eine Minute fpäter rollte ihr Gefährt 
dem Broadwa zu, um fie an der von ihr bezeichneten Hausnummer abs 
zuladen. Die Bapiere trug fie, in einen zierlichen Umſchlag gewidelt, 
unter ihren Kleidern verborgen. 


Wer das Haus, Numero dreigundertundachtundneungig im Broadway 
an diefem Abende jah, Hätte wohl nicht geglaubt, weh ’' merkwürdige 
Dinge in feinem Innern vorgehen follten. Daffelbe ſah von außen 
gerade jo aus, wie die Nachbarhäufer ringsum. Nichts deutete an, daß 
hier etwas Befonderes im Werke fer. Im Gegentheil, man hätte glauben 
fönnen, das ganze Anweſen Ir unbewohnt, denn außer im Hausgange 
Ion man in feinem Stockwerke Licht und alle Läden waren feft geſchloſſen. 

Klein die Häufer in jener Gegend des Broadway find außerordentlich tief 
und reichen meift von einer Straße zur anderen. ya, nicht felten fomınt 
e3 vor, daß Hinterhäufer an die Vordergebäude angelehnt find, welche 
die Letzteren umn das Doppelte und Dreifache an Höhe, Größe und Breite 
übertreffen, und man findet deshalb dort Rocalitäten mit Sälen und 
Nänmlichkeiten, von deren Eriftenz man fich gar nichts träumen laſſen 
kann, wein man, nur die Front des Broadivay im Auge haltend, mit den 
Geheimmifjen New-York's nicht näher vertraut ift, fo daß ein Fremder 
vom tiefften Erftaunen ergriffen wird, wenn man ihn in ein jener Hätt- 
fer führt, etwa um die „Minſtrels,“ oder die „lebenden Bilder,“ oder ein 
anderes Divertifjeınent ähnlichen Schlages und Sinnes für einen halben 
Dollar Entree zu bewundern. Localitäten folder Art und von 
ſolchen Dimenfionen hätte er wahrhaftig Hier nicht vermuthet ! 

Julie fandte ihr Gefährt zurück mit der Weifung, feiner nicht mehr zu 

bedürfen; dann betrat fie den Gang, in dejjen Hintergrunde eine Gas— 
laterne brannte. Ein Billetabnehmer wies fie, nachdem fie ihre Karte 
vorgezeigt hatte, die hellerleuchtete Treppe Hinar. Auf dem Abſatz der 
erjten Stiege ſtand ein anderer Dann, der ftumm auf den zweiten Stod 
deutete, und von Hier wurde fie von einem Dritten noch eine Stiege höher 

ewiejen. Außer diefen drei Bedienfteten war ihr bis jet noch Niemand 
a und das Haus fchien wie ausgejtorben. Auf der vierten Etage 
angefommen, verhinderte eine gejchlofjene Thür ihr Weiterfchreiten. 
Site klopfte an diefe Thür. Alsbald öffnete ſich ein geheimer Schieber, 

und zwei durcdringend heile Augen ftarrten ihr in's Geſicht. Die Thür 
wurde fofort geöffuet. *) 


*) Diele Borkehrungen waren natürlich nur getroffen, um Da einem Weber» 
fall der Polizei oder anderer noch mißliebigerer Perſonen in der Geftalt von Loafexn 
und Rowdies zu fihern. 
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Julie Schritt vorwärts und alljobald ward fie von einer großen, in einem 
langen Talar gehülften Frau an der Hand genommen und in ein Zimmer 
geführt, worin ſich wohl etliche und fünfzig Damen befinden mochten. 
Alle waren gleichmäßig, wie fie felbit, gekleidet, denn fie trugen ſämmtlich 
ihwarze Sammtmasken vor deu Geſicht und hatten fich in weite feidene 
Mäntel gehüllt, die alle Formen des Körpers verbargen. Nur allein das 
Haar war fichtbar und bei Allen zierlich mit Blumen geſchmückt. 

„Die Zahl ift vollftändig,“ fagte jet die hohe Frau in dem langen 
Zalar. Zugleich ſchlug fie mit einem Stabe, den fie in der Hand hielt, 
dreimal an eine metallene Platte, daß es einen Klang hervorbrachte, fait 
wie ein entferntes Kirchengeläute, 

Alfobald ertönte eine feierliche Mufif, die vom Himmel zu kommen 
ihien, da man Niemanden fehen konnte, und zu gleicher Zeit öffnete fich 
der Vorhang über einer breiten Flügelthür, welche in einen helferleuchte- 
ten Saal führte. Die Frau mit dem Talar ſchritt voran, und ihr folgten 
alle fünfzig vernmmmmtte Damen, eine nach der andern. So wie aber die 
erfte in den Saal getreten war, öffnete ſich auf der gegenüberftehenden 
Seite eine Thür und aus dem Nebenfaale traten eine Reihe Mäuner her— 
vor, deren e8 gerade eben fo viele ald der Damen waren, Auch hier ging 
Einer nad) dem Adern und die Gejtalt eines Jeden war durch eine 
Sammtmasfe jo wie durch einen weiten Mantel jo verhüllt, daß mar ihn 
ebenjo wenig erfennen konnte, ald man die Damen erkannte. Das Haar 
aber trugen die Herren nicht bloß oder mit Blumen geſchmückt, fondern 
fie Hatten leichte Barette auf dem Kopf und vorn auf jedem Barett ſtak 
entiveder eine Hofe, oder eine Narzijfe, oder eine Nelfe, oder irgend eine 
andere Blume. Andere hatten ein anderes Abzeichen ausgewählt, 3.3. 
ein Herz, oder eine Sonne, oder einen Halbmond oder font irgend etwas 
Aehnliches. Keiner aber trug dafjelbe Symbol, welches Einer der Uebri— 
gen aufgeſteckt hatte, ſondern Jeder hatte fein eigenes Zeichen. Nachdem 
num die Herren in den Saal getreten waren und ji) in einer langen Reihe 
aufgejtellt hatten, jchritten die Damen nad dem Scalle der Muſik au 
diefer Männerreihe vorbei, und Jede von ihnen berührte "mit ihrem Fin— 
ger den, welcher dajjelbe Symbol, das fie verborgen auf der Bruſt trug, 
offen auf fein Barett geheftet hatte. Alsbald verließ diefer Herr feine 
Reihe und ſchritt dicht neben feiner Dame hin, fo daß es nını eben fo viele 
Paare gab, al8 es vorher einzelne Damen gegeben hatte; denn es zeigte 
fich, wie wir bereit8 oben angedeutet haben, bald, daR genau diefelbe An— 
zahl von Herren als von Frauenzimmern fich im Saale befanden. Nachdem 
ſich num fo diejenigen zufammengefunden hatten, welche fich zufammen« 
finden wollten, Elatjchte die Führerin im langen Zalare in die Hände, und 
auf diefes Zeichen rollte fich ein großer Vorhang in die Höhe, welcher bis 
jetzt die ganze Breite des Saales eingenommen hatte. Es war dies ein 
Vorhang wie vor einer Bühne, und er fchien auch eine Bilhne verdedt 
zu haben, oder wenigftens etwas Aehnliches, denn man ſah plötlid) ein 
wunderjchönes Frauengebilde, das auf einer Hand ein paar Tauben trug, 
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die fich fchnäbelten, während die andere Hand auf ein paar Schwäne 
deutete, die zu ihren Füßen fich gelagert Hatten. Das Frauenbild ftellte 
. die Göttin Venus dar. Ob die Tauben und Schwäne wirklich lebten oder 
nur dem Leben nachgebildet waren, konnte man nicht fehen, daß aber die 
Frau Venus lebte, das ergab fic) ganz deutlich aus ihrem Lächeln und aus 
ihren Bliden. Jetzt wurde die Muſik immer ranfchender und raufchender 
und plötzlich ber einige Nymphen auf die Bühne, denen fich ſogleich 
eben}o viele Waldgötter gegenüberjtellten. Die Darftellung derjenigen 
Scenen, welche nun in Form lebender Bilder zur Anfchauung gebracht 
wurden, verbietet uns der Anftand und die Sitte. Die Götterfchaar auf 
der Bühne jagte ſich ſchließlich Ichäfernd um die Venus herum, welche 
ihnen aufınumternd zuminfte, und wenn fie fi) Hajchten und faßten, fo 
drückten jie fic und küßten fi) und trieben allerlei andere menfchliche 
Kurzweil vor den Augen des fchauluftigen Publikums, 

Solcherlei Art waren die Borftellungen, welche als Emleitung in die 
Genüſſe des heiteren Abends dienten. Es wechjelten aber. diefelben 
mit immer aufreizenderen und finnebetäubenderen ab, jo daß auch das 
jungfräulichite Gemüth hätte davon ergriffen werden müſſen, wie viel 
mehr die Gemüther derer, die hier verſammelt waren und von denen aud) 
nicht Einer oder Eine nur einen Augenblid die Augen von dem Schau— 
fpiele abwandte, das Ihnen geboten wurde! Und doch beftand die Vers 
fammlung aus der Elite der New-Morfer Ingend, aus den Söhnen und 
Töchtern der Reichſten und Vornehmſten diefer großen und mächtigen 
Stadt! Ya, nicht blos Söhne und Töchter waren hier, ſondern hie und 
da auch Mütter und Väter und es find Fälle bekannt geworden, daR 
Mutter und Tochter zu gleicher Zeit eine derartige ‚Abendunter- 
haltııng“ mitmachten, natürlich ohne ſich zu kennen, da fie ja durch Halb- 
masfen und die Mäntel ıumfenntlich waren! Um zwei Uhr Nachts fetten 
ich ſämmtliche Paare zu einem gemeinfamen Mahle nieder, das nur aus 
een Gerichten bejtand, welche die Sinne nod) mehr aufregen mußten. 
Zuletzt machte ein Trank die Nunde; es mußte wohl ei. Hötfifches Gebräu 
fein, denn Männer wie Weiber fprangen num von ihren Siten auf, war» 
fen die Mäntel ab, welche fie bis jetst verhülft hatten, um fich bei rauſchen— 
der Muſil im wirbelnden Tanze zu drehen. Ä 

Immer rauſchender ertünte die Muſik, immer glühender ftrahlten die 
Augen der Männer, immer heißer athmeten die Frauen. An den großen 
Saal ftießen eine Anzahl Heine Zimmerchen, wohin ſich Tiebende Paare 
zurüdziehen konnten, um fich nun endlich ihre Geftändniffe zu machen, 
um überhaupt ımgeftört zu plaudern. Lauſchen wir in einen diefer niedlich 
eingerichteten Räume. | 

„Sheurer, thenrer Marc,“ flüfterte eine weiche Stimme, „wie glück— 
fich werden wir fein! Wir wollen uns noch heute trauen laſſen und eine 
Reife nad) dein Süden antreten. Dleinen Vater benachrichtige ich brieflich 
von dem gethanen Schritte und er kann nicht anders, als unjer Bündniß 
billigen. O, Mare, theurer Mare, wenn Du wüßteft, wie ih Dich 
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Liebe! Von dem erften Tage an, da ich Did fah! Vorher war mir 
Altes gleichgültig und die jungen Männer langweilten mihnur. Nachher, 
als ich Di ——— hatte, zog eine Frende in mein Herz, die id Dir 
nicht beſchreiben kann; es war, als ob ich umgewandelt würde und ich 
faßte einen Efel gegen mein bisheriges Leben. Mein einziger Gedanke 
warjt von nun an Du.“ | 

Sie lehnte ihren Kopf an die Schulter des Mannes, den fie mit dem 
Namen Marc angeredet hatte; diefer aber erwiderte nichts, fondern 
drückte ihr ftillfchweigend die Hand und zog fie an ſich. 

„Du bift fo ſchweigſam Mlarc,* fuhr das Weib zärtlicd) fort, ſich an 
ihren Gefährten ſchmiegend; „den Be Abend haft Du doch Feine Sylbe 
geiprochen. Iſt e8 das Glüd, das Dir den Mund verichließt ? Aber 
ich habe doch ein Mittel, Deine Zunge zu Löfen und Did) zu zwingent, mir 
Worte des Dankes und der Liebe zu jagen. Sieh’, jetzt kann id) Dir's 
anvertrauen, daich Dir mein Der} — habe. Es ſind jetzt kaum vier 
Stunden, da kam ein Menſch in unſer Haus gerannt, und übergab 
meinem Vater ein Käſtchen mit Papieren, welches er in re geraubt 
hatte. Ich will nicht näher unterfuchen, warum er die Bapiere meinem 
Bater übergab und auch Du wirft dies nicht thım. Die —— aber 
ſind ſehr wichtiger Natur und könnten Diejenigen, welchen ſie geraubt 
wurden, in großes Unglück ſtürzen oder fie gar um ihr geſammtes Eigen- 
thum bringen. Darum nahm ich fie zur Hand, um dies Unglück abzu- 
menden, und hier find fie, meintheurer Marc, bier, nimm 
fie, denn fie find das Eigenthum der Frau Cooper, welche Mutterſtelle 
an Dir vertrat, nachdem Dein Oheim fo ſchmählich ermordet wurde.“ 

Sie zog ein Päckchen hervor, umd überreichte e8 dem Marne neben 
ihr, der es haftig ergriff und in Sicherheit brachte. | 

„Deinem Vater wurden diefe Papiere überbracht?“ flüjterte jet der 
— mit unterdrückter Stinme. „So hat fie Dein Vater rauben 
aſſen ?“ 

„Sprid) nicht fo hart, Marc,“ erwiderte das Weib noch zärtlicher, als 

zuvor. „Es gejchieht vieles in New>Mork ungejtraft, was man anderswo 
einen Frevel nennen würde, Und — find nicht die Bapiere wieder in die 
rechten Hände gekommen? Iſt alſo nicht das vielleicht beabjichtigte Un— 
recht ſchon im Keime erjtict worden ? Sieh, Marc, Dir zu Liebe habe ich 
jerbft hier und durch Raub mich diejes Lg bemädtigt; Die zu 
Liebe könnte ic) gi es begehen. Wirft Du defhalb einen Stein 
auf mich werfen? Wirft Du mich nicht um fo mehr lieben ?“ 
Das zärtliche, — ———— Weib erwartete wohl eine zärtliche, hinge— 
bende Antwort; aber ſtatt deſſen ſtieß der Mann neben ihr eine rohe Lache 
aus und jprangvom Sopha auf. Einen Augenblid darauf hatte er die 
Lampe auf den Tifchchen angezündet und ftellte ſich num in's helfe Licht 
— Mädchen gegenüber, das ihn bisher mit dem Namen Marc angeredet 
yatte, | 
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„Es ift Zeit, Miß Julie Morris,“ fagte er faltblütig, „daß wir einan- 
ber mit dem rechten Namen anreden. 

Es war eine furdhtbare Enttäufchung für Julie Morris; denn der Man, 
den fie num vor fich jah, war nicht Mare Price; — — nein, e8 war 
Bob Macguire! Alle Farbe wich aus ihrem Gefichte, ihre Augen 
wurden glanzlos, fie drohte umzufinken ! Aber wie er ſich ihr mm näherte, 
um fie zu unterftügen, da verwandelte ſich plötzlich ihr ganzes Weſen. 
Wie eine Furie jprang fie auf, ihre Augen ſchoſſen Blitze, ihre Lippen 
bebten und mit gewaltiger Kraft ftieß fte ihn von ſich. 

„Zurüd, Elender, Erbärmlicher,* fchrie fie mit Abfchen. „Rühre mich 
—— Du Niederträchtiger, oder ich erdroßle Dich mit meinen eigenen 

änden.“ 

v „Ich werde Ahnen 3 geben, ſich zu erholen,“ meinte Bob Macs 
quire höhniſch, „und ich bin ſicher, Sie werden ſich eines Audern be— 
innen.“ | 

Das Mädchen fank auf das Sopha zurück und bedeckte fich das Geficht 
mit beiden Händen. Bald durchzitterte ein rampfhaftes Schluchzen ihren 
ganzen Körper und ein Thränenjtrom entjtürzte ihren Augen. 

Bob Macquire ließ fie — gewähren. Nach einer Weile ſetzte er ſich 
neben ſie, hütete ſich aber wohl, ihr zu nahe zu kommen, oder gar ſie zu 
berühren. „Julie,“ ſagte er jetzt ruhig und kalt, „Sie ſind in meinen 
Händen, ja nicht blos Sie und Ihre Ehre, auch Ihr Vater iſt in meiner 
Gewalt. Es wird nun auf Sie ankommen, wie weit Sie mich treiben 
werden. Ich biete Ihnen nochmals meine Hand, die Sie vor einem Mo— 
nate mit fo viel Hohn zurſickwieſen, und wem Sie fie annehmen, fo ſoll 
Alles mit Stillſchweigen begraben fein.“ 

„Und wenn ich diefen Vorfchlag zurückweiſe ?“ rief Julie mit flammen— 
den Antlite, indem fie fich gegen den Mann neben ihr fehrte. 

„Es ift jetzt ſehhs Uhr Morgens,“ fuhr Bob fort, ohne ſich im Gering— 
ften ans der Faſſung bringen zu laffen. „Es iſt jest jechs Uhr Morgens 
und bereits heller Zag. Ich habe unter dei Säften diejes Lokals einige 
Freunde, die bis jetst Nichts wiſſen, als daß ich, gleich ihnen, meines Vers 
gnügens halber hier war. Wenn Sie aber meinen Vorſchlag zurückwei— 
ſen, fo werde ich meine Kameraden herbeirufen und mit ihnen wird die 
ganze Stadt erfahren, wer diefe Nacht in dieſem Raume weilte. Nicht 
genug aber hieran, Sie ſelbſt haben mir Papiere in die Hände gegeben, 
weiche beweifen, daß Ihr Vater der Fran Cooper in Hobofen Dokumente 
ftehlen Tief, um diejelbe an ihrem Eigenthun zu verlegen. Dieſe Pa— 
piere werde ih Marc Price und feinem Freunde Alfred Johnſon über— 

eben und fo bald ich dies thue, fo ift Yhr Vater ein verlorener Mann. 
Fun wählen Sie: entweder werden Sie meine Gattin oder ich vernichte 
Ihre und Ihres Vaters Eriftenz!E3 giebt feinen andern Ausweg !* 

Abermals bedeckte Julie das Geſicht mit beiden Händen und ihr 
Bufen war in einer frampfhaften Bewegung. Aber der Aufall ging 
vorüber und das Mädchen faßte fih. Plötzlich ſprang fie vom Sopha 
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auf umd jtelfte fi Hart vor dem jungen Mann, den fie mit durchboh⸗ 
renden Blicken betrachtete. Ein großer Eutſchluß ſchien in ihr zur Reife 
elangt. | 
: „Sch verachte Sie, Bob Macquire,“ fagte fic, „aber ich will Ihuen 
meine Hand reichen, jedoch nur unter einer Bedingung.“ 
„Nennen Sie die Bedingung,“ rief Bob Macquire eifrig, „wenn es ir 
gend möglich ift, jo werde ich mit Freuden darauf eingehen.“ 
„Die Bedingung iſt: Zurückgabe der Papiere, welche ic) Ihnen vor: 
hin einhändigte,“ fagte “Julie, die Hand ausjtredend. nn 
„Sie follen fie in dem Augenblide erhalten, in welchem wir gejetlich 
mit einander getraut worden find,“ erwiderte Bob ruhig. „Sprechen wir 
vernünftig, Julie,“ fette er nach einer Weile hinzu. „Bor zehn Uhr kön— 
nen wir feinen Nichter oder Geiſtlichen auftreiben, der die Handlung ver: 
richtete. Wollen Sie e8 fid) gefallen Lafjen, daß ich Sie in diefem Cabi- 
nete einſchließe, biß diefe Zeit gekommen ift, fo werde id) Sie im Augen: 
blide von meiner Gegenwart erlöjen. Ich eile dann, ein Gefährt zu 
holen uud zwei Zeugen zu bejtellen, damit Alles in Ordnung vor fid 
ehe.“ 


„Und in diefer Kleidung foll ich erfcheinen ?* rief jetzt das Mädchen, 
in welchem auf einmal ein anderes Gefühl erwachte. 

„Auch hierfür foll geforgt werden,“ erwiderte Bob lächelnd. „Ich 
werde Ihnen anjtändige Kleider von meiner Schweiter beforgen. Sind 
wir nun einig?“ 

Sie winkte mit der Hand, ſie zu verlaſſen und er gehorchte, ohne ein 
Wort weiter zur entgeguen. So unvorſichtig war er aber deswegen doch 
nicht, daß er nicht die Thür feſt verfchloijen und nod) überdics eine Wache 
vor diejelbe gejtellt hätte, für welche ihm feine Freundin, die Wahrfagerin, 
Ichon im Voraus gejorgt hatte. Nach einigen Stunden kam er wieder und 
es gejchah Alles nach jeinem Willen, Um zehn Uhr war er mit Julie 
Morris getraut ımd diefe erhielt die Papiere, wegen deren Wiederer- 
langung ſie fich hatte trauen laſſen. 

Dies waren die Folgen diefer eigenthümlichen Abendunterhaltung bei 
einem der diejelbe befuchenden Paare. Wenden wir unjern Blick num 
nach einem andern Kleinen Zimmerchen. Es war dies das Cabinet 
Numero Hundertundzehn, und dajjelbe befand id) Hart am Eingange in den 
Gang, gleich neben dem Saale. Che wir aber die Scene, welche hier 
vorfiel, bejchreiben fönnen, wird es nothwendig fein, daß wir in der Zeit 
um einige Stunden zurücfgehen, und zuvor dad Haus der Karoline Miyers 
De — der Wittwe Price betreten, in welchem dieſe ihr Kindbett- 
ager abhält. ; 

Es iſt Nachts ſpät, kaum noch eine VBiertelitunde bis zwölf Uhr. Das 
ganze Bricefche Haus ruht anfcheinend in tiefem Frieden. Alle Lichter 
ſind gelöfcht, nur allein in dem Zimmer der Wöchnerin brennt eine Lampe. 
Sind es ja dod) faun etwas über vierzehn Tage, ſeit das Kind geboren 
wurde, und die Mutter muß daher nod) Bett und Zimmer hüten! Der 
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Säugling iſt aber mit feiner Amme in einem andern Gemache unterges 
bracht, damit die Schwache angegriffene Frau in der Nachtruhe nicht allzu— 
jehr gejtört wird. Auch die gemiethete Wärterin fchläft in der ihr anges 
wieſenen Stube, denn für heute Nacht will die Mutter der Wöchnerin, 
ihrer Zochter, aufiwarten. So herrjcht überall die tiefjte Nuhe,. Aber fo 
jtill e3 auch ijt, fo ijt die Stille nur eine fcheinbare, dem Karoline Myers 
ichläft nicht. Sie hat ſich eben mit Hülfe ihrer Mutter in ein Gewand 
geworfen, das ihr bejonders gut jteht, deun fie hat eine Einladung zur 
Abendunterhaltung nach Broadway dreihundertahtundneunzig erhalten. 
Jetzt befejtigt fie eine vothe Roſe vor ihrer Bruft und wirft den weiten, 
langen Mantel über, der ihre Gejtalt gänzlich emhüllt. Sie iſt fertig 
und nun ſchickt fie die Mutter aus dem Zimmer, um im ganzen Haufe 
nachzuſehen, ob Niemand mehr wach, ob Alles ficher iſt. Kaum tjt die 
Mutter außen, jo cilt Karoline an ihre Kommode, jchließt fie auf und 
öffnet eine verborgene Schublade. Sie zieht einige Fläfchchen heraus. 
Es find Feine winzige Fläfchchen mit einer glänzenden, obwohl nur we— 
nige Tropfen enthaltenden Flüſſigkeit. . „Schnell tödtend,“ fteht auf dem 
einen Gläschen. „Langſam wirfend“ jteht auf dem andern. „Ich darf 
fein Aufjehen machen,“ flüjterte die Wittwe nachdenklich vor ſich Hin. 
„Ich muß die langſame Zodesart wählen.“ Jetzt hört fie den Tritt 
ihrer rücfehrenden Mutter. Schnell verbirgt fie das Fläſchchen, worauf 
„langſam wirfend“ fteht, und verjchliegt die Kommode wieder forgfältig. 

„Es ijt Alles ficher, Karlein,“ ſagte die Mutter, „und die Hinterthür 
bereits aufgejchloflen, daß Du nur ‚hinauszufchlüpfen brauchjt. Aber 
fönnte Dich nicht Jemand auf der Straße erkennen? Es ijt ein gefähr- 
licher Gang für eine Wöchnerin, die im Bette liegen follte.* 

„Man wird mic) in meinem Mantel und meiner Kaputze nicht erfennen, 
Mutter,“ verfeßte die Tochter. „Und Dur weißt, es muß fein. Sammy 
wird zu aufdringlich, und feine Aufdringlichkeit möchte au Ende zu auf: 
fallend werden.“ 

„Und Du glaubjt, ihn überreden zu können, die Stadt auf immer zu 
verlajjen ?“* fragte die Mutter. „Die Heftigfeit, mit der er bei der Mutter 
Mag zu mir ſprach, läßt mich dies kaum hoffen.“ - 

„Sei ruhig, Mutter,“ entgegnete Karlein lächelmd, „ih bin gewiß, 
“— ich werde ihn befhwidtigen.“ 

Sie bejah jich noch einmal in dem Spiegel, dann widelte fie fich fefter 
in ihren Mantel und fchlich fich leife die Treppe hinab. Eine Minute 
jpäter war fie durch das Hintere Pförtchen, das fie torgfätig hinter fich 
verfchloß, auf die Straße gelangt, und num Schritt ſie ruhig und entjchloffen 
dein Broadwad zu. Mit dem Sclage zwölf Uhr ftand fie vor dem 
Haufe Nr. 398 und verichwand in demfelben. 

Er war richtig da. Sie erfannte ihn augenblicklich unter der Reihe 
von Männern, die ſich in Parade aufftellten, al8 die Damen an ihnen 
vorbei defilirten. Sie hätte ihn erkannt, auch wenn er die Roſe, die fie 
ihm heute früh nebjt der übrigen Kleidung geſchickt hatte, nicht a feinen 
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Barett getragen hätte! „Sammy,“ flüfterte fie ihm zu, als er, nachdem 
fie ihn fich zum Gefährten auserlefen hatte, an ihrer Seite ging, 
„Sammy, jei vorfihtig ; benimm Dich, wie ſich die Anderen benehmen, 
damit wir fein Aufjehen erregen.“ Er gab ſich auch alle Mühe, dei Uebris 
gen nachzuahmen, und führte e8 glücklich durch, und doch — wie bange 
war ihr nicht ? Darum war auch fie bei den nachfolgenden jinnerregenden 
und — —— Scenen wohl die Einzige im Saale, die kalt und 
ruhig blieb! Sie fürchtete, ſeine Manieren möchten ihn und damit auch ſie 
verrathen! Darum, je ſtürmiſcher er wurde, je glühender ſeine Augen 
brannten, um ſo ängſtlicher ſchlug ihr Puls, um ſo bleicher wurden ihre 
Wangen, um jo banger wurde ihr um's Herz. Endlich, endlich konnte fie 
ſich ohne aufzufallen, mit Sanınıy zurückziehen. 

Kaum hatte ſich jedoch das letzte Paar aus dem Saale entfernt, fo 
öffnete fich eine Seitenthür und ein hoher Mann trat in das eben noch jo 
belebte Lokal, in welchen jetst dichte Finſterniß herrſchte. An feiner Seite 
ging eine Frau, die in einen langen Talar gehüllt war und eine Kleine La— 
terne in der Hand hielt. 

' — Herr Guerrier,“ flüſterte die Frau, die Laterne auf den Boden 
etzend. 

Sie ſchloß ein ſchmales Zimmerchen auf, das ſich hinter dem beſagten 
Cabinete hinzog und ſchob einen ſeidenen Vorhang zurück, hinter welchem 
ſich ein rundes, durch ein Glas verſchloſſenes Guckloch befand. Von hier 
aus hörte und ſah man Alles, was im Cabinete vorging, während die 
Finfternig im Saale verhinderte, jelbjt gejehen zu werden. Arthur 
Öuerrier nahm feinen Plaß ein und die Frau im Talare entfernte ſich. 

Sammy und Karlein waren nun allein; die gute Seele hatte ſogar 
dafiir gejorgt, daf ihrem Bräutigam während der Unterhaftung die Zunge 
nicht troden werde. Sie hatte dafiir geforgt, daß Speifen und Geträufe 
auf dem Heinen Tiſchchen nicht fehlten, auf welchem die Lampe brannte, 
deun fie kannte den, mit dem fie zufammen war; fie wußte, daß es ein 
Irländer ſei. Und fie täufchte fich nicht, dem als der erſte Rauſch vor 
über war, jtellte Sammy das Tiſchchen mit den Speifen und Getränfen 
vor den Divan, auf weldyem fie Beide Plat genommen Hatten, und lud 
feine Gelichte ein, zu thun, wie er that. 

„Das war ein hölliſcher Zwang, den ich mir da auferlegen mußte. 
Karlein,“ rief Sammy, ſich ein volles Glas einjchenfend. „Die Bor 
nehmen verjtehen wi nicht vom Leben! Da machen wir e8 einfacher, 
wenn wir ung in Damengejellichaft amüſiren wollen.“ 

„Ich fürchte fait, Sammy, Du wirft Dich nie fo weit bezwingen 
fönnen, um Dein Auftreten in vornehmer Gefellihaft möglich zu machen.“ 

„Oho, da willit Du hinaus?“ meinte Sammy mit einen zornigen 
Dlide. „Ich betrage mich Dir nicht vornehm genug? Deswegen alſo 
verweigertejt Du mir jede Zufammenkunft? Deswegen verbotejt Du 
mir, Dich zu bejuchen ?“ — 

„Sei vernünftig, Sammy,“ flüſterte Karlein zärtlich. „Müßte es 
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nicht auffallen, wenn Du mich in meinem Dane beſuchteſt? Jetzt, de 
ich noch gar kein Recht habe, männliche Beſuche anzunehmen, weil ich 
Wöchnerin bin? Und auch —— Sammy, könnte Verdacht auf uns 
fallen, denn die Kreiſe, in welche ich nun eingetreten bin, ſind von meiner 
früheren Umgangsweiſe durchaus verſchieden. Aber laß erſt die nächſten 
paar Wochen, laß erſt die Haupttrauerzeit vorüber ſein, wer ſoll mich 
dann hindern, Dich von Zeit zur Zeit heimlich zu ſehen und mit Dir an 
—— Orten zuſammenzukommen, wie wir uns heute hier getroffen 
aben?“ | 

„An fremden Orten?“ rief Sammy, der neben ihm Siteriden 
einen erftaunten Blick zumwerfend. „Sch verſtehe Dich nicht, Karlein. 
Mar das unſere Berabredung? Als ic) den alten John Price in des 
Doktor Mellville's Wohnung vorstellte, wo die Trauung vor fich ging, — 
haft Du mir etwa da verjprocen, mich fpäter Heimlih ımd an 
fremden Orten zu fehen? ALS ich dem alten Manne das Bowie— 
meſſer in die Bruft ſtieß,“ fuhr er immer heftiger werdend fort, „als ich 
Did) nöthigte, bei dem Kreuze diefes Meſſers zu ſchwören, mein eigen zu 
werden, — halt Du da etwa auch gejchworen, mich heimlich und an 
fremden Drtem zu fprehen? Tod und Teufel, Mädchen, haft Du 
nicht vielmehr gejchworen, onen vor aller Welt mein Weib zu werden 
und dag ganze Erbe mit mir zu theilen ?“ 

„Du bift zu heftig, Sammy,“ erwiderte Karlein ruhig Tächelnd. 
„Glaubſt Du demm, ic) werde Dir Deinen Antheil am Erbe je vermei- 
gern? Und zum Beweiſe, fieh, ich habe Dir eine Hübihe Summe mit— 
— und jedes halbe Jahr ſoll Dir dieſelbe Summe zu Theil 
werden.“ | 

Sie griff in ihren Buſen und zog eim zierliches Portefenifle hervor, 
aus dem fie ihm eine Reihe von Banknoten auf den Tiſch zählte. 
Sammy’s erjte Bewegung war, nach den Bill zu greifen, um fie in die 
Zajche zu ſtecken. Aber im nächſten Augenblicke * beſann er ſich eines 
Anderen und ſchob die Bankuoten verächtlich zurück. 

„Glaubſt Du, ich werde mich mit elenden tauſend Dollars abſpeiſen 
laſſen?“ rief er mit funkelnden Augen. „Glaubſt Du, deswegen habe ich 
den Mord begangen und mich der Gefahr des Galgens ausgeſetzt? Nein, 
beim Himmel, man hat mich nicht umſonſt Lord Douglas genannt; als 
ein Lord will ich künftig leben, und das Haus des alten van Price foll 
meine Refidenz fein. Das ſchwöre ich bei Sankt Patrick, und die Hölle 
Toll mich verfchlingen, wenn ic) meinen Schwur bredje.“ 

Einen langen Vic ſchoß Karlein unter ihren Augenwimpern auf ihn 
a. aber ihr nn erlitt Feine Veränderung. Das nämliche ſüße 

ächeln, das fie bisher bewahrt Hatte, jtand immer noch darauf. 

„Aber, Sammy,“ flüfterte fie jeßt, „ich glaube, Dir darfit Dich nicht 
ohne Gefahr öffentlich ſehen laſſen? Dean jagte mir, die Stuatsbehörde 
habe ein Auge auf Dih!“ 

„Die Staatsbehörde ?“ lachte Sammy höhniſch. „Die Staatsbehörde 
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ſteht beſſer mit mir, als Du glaubſt. Ich ſage Dir, der morgige Ta 
wird nicht vergehen, ohne daß mir völliger Pardon gegeben wäre. Es 
etwas im Winde, das ich Dir nicht näher bezeichnen kann; aber der 
Sammy iſt bis Montag früh ein ſo reſpektabler und unantaſtbarer Mann, 
als nur Einer in der Stadt New-York herumläuft.“ au: 

„Sp ftünde alfo von diejer Seite unſerer Verbindung nichts im Wege,“ 
Lifpelte Karlein, mit immer gleihmäßig zärtlichen Lächeln. „Und doc, 
Sammy, meine ic, wir würden bejjer daran thun, die Sache noch eine 
Zeit lang hinanszufchieben, bis ein Bischen mehr Gras über die Ges 
Ichichte gewachjen ift. Ich will die Summe hier verdoppeln und damit 
gehit Du eine Zeit lang auf das Land und eignejt Dir im Umgange mit 
jungen Herren der vornehmen Welt die Manieren an, welche fiir unſer 
fünftiges Leben nothwendig find. Wenn dann diefe Zeit vorüber ift, jo 
fönnen wir wieder von unjerem Vorhaben jprechen.” 

„Meinst Du ?* vief Sammy, auf deſſen Zügen ſich ein tiefes Miß— 
trauen gelagert hatte. „Bijt Du wirklich der Anficht, der Lord Douglas 
verjtehe Dich nicht ? Glaubſt Du, ic) ehe nicht Flar, wie Du mid) nur 
entfernen willſt, um in der Zwifchenzeit freie Hand zu Haben? Aber 
daraus wird nichts, mein Liebchen; nichts wird daraus, jage ich Dir; der 
Sammy will fein Necht haben, und wenn die Welt darüber zu Grunde 
ginge.“ 

„Und wenn ich un auf meinem Borfchlage beharrte, Sammy?“ flüs 
jterte Karlein, ihm abermals einen langen Blick zunverfend. 


„Dann wiirde ich glauben, Du wollejt mic) nur zum Beſten Halten,“ 
ſprach Samıny, plötzlich ernjt werdend, „und — ich möchte Dir nicht ra- 
then, mich zu diefem Glauben zu zwingen. Weißt Du was Karlein ? 
Weißt Du, was ich thun würde? Ich würde außer Landes gehen für im— 
mer, man follte mich nicht mehr finden, und wenn fie zu Tauſenden nad) 
mir ſuchten. Aber vorher wiirde ich einen Beſuch in den Tombs machen, 
einen Bejuch bet Deinem Bruder Nic, und ich würde ihm zuflüjtern, wie 
die Sache bei der Ermordung des John Price zugegangen ift, und wer 
den Brief gejchrieben hat, welcher den Marc Brice benachrichtigte, dat 
* ‚in der Ordnung ſei umd in derjelbigen Nacht nody vor ſich gehen 
önne!“ 

Er ſprach dies langſam, jedes Wort beſonders betonend, und Karlein 
ſah wohl, daß hier ein fejter Entſchluß vorwalte, Sie erwiderte lange 
nichts, fondern ſaß im tiefes Nachdenken verfunfen. Plötzlich ſchloß fie 
ihn fejt in die Arme, und drückte ihn, wie entzückt, an fid). 

„Setzt erft,“ rief fie, „jehe ich, wie fehr Du mid) Tiebt und wie Dur meis 
nen Beſitz hältjt, als Reichthum und Unabhängigkeit. — Du haft 
die Prüfung herrlid) überjtanden, mein Sammy, und wir werden ums nie 
mehr trennen.“ . 

Lord Douglas ſah im Anfang verwundert auf, er fonnte diefen plöß- 
lichen Wechjel nicht recht begreifen, aber Karlein kannte ihn und nad) we⸗ 


— 
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nigen Minuten fchon hatte Samıny all’ fein Miftrauen verloren, und 
vergalt Kuß für Kuß, Liebkoſung für Liebkoſung! 

Kurze Zeit darauf ſchrak Karlein in der Umarmung Sammy's zuſam— 
men. „Ich habe ein Geräuſch gehört,“ flüſterte ſie; „wenn wir geſtört und 
überraſcht würden!“ 

Sammy ſtand auf, und näherte ſich der Thür, um nachzuſehen, ob dieſe 
auch feſt verſchloſſen ſei. Kaum hatte er ihr aber den Rücken gewandt, 
ſo zog ſie das kleine winzige Fläſchchen aus dem Buſen und ſchüttete deſ— 
ſen Inhalt in das vor Sammy's Platz ſtehende Glas. Es war nur ein 
Moment, uud in demſelben Moment ſchon hatte ſie das geleerte Fläſch— 
chen wieder verborgen! 

„Es iſt nichts,“ ſagte Sammy zurückfehrend; „Du haft Dich getäuſcht, 
und überdies iſt die Thür feſt verſchloſſen.“ 

Nun zog ſie ihn zu ſich meder und umſtrickte ihn mit ihren Armen. Er 
verlor faſt den Athem vor ihren ſtürmiſchen Liebkoſungen! Dann ſaßen 
ſie wieder Arm in Arm, Seite bei Seite! Sie ſprach ihm von ihrer Ab— 
ſicht, in wenigen Wochen das ganze Beſitzthum zu veräußern und mit ihm 
in eine andere entfernte Stadt zu ziehen, wo ſie von da an in Reichthum, 
Genuß und Seligkeit ihr Leben zuſammen beſchließen wollten. Sie ſtießen 
auf dieſen Eutſchluß an und Jedes von ihuen leerte ſein 
Glas bis zur Neige! — Mit dieſem Eutſchluß Hatte fie ihn wieder 
gänzlich verjöhnt. 

„Aber jetst muß ich gehen, Sammy,” fagte fie, ihm einen letzten gluth- 
vollen Blick zuwerfend, „ich darf nicht bis an den Morgen ausbleibei, 
denn — — eine Wöchnerin bedarf der Ruhe,“ fette fie ſuß lächelnd hinzu. 

Sie ſtanden auf und verließen das Zimmer. Eine Todtenſtille herrſchte, 
als fie durch den Gang ſchritten und ſich die Stiege hinabfanden. Er be— 
gleitete fie bis an das Hinterpförtchen, welches von der vierten Straße aus 
in das Price'ſche Haus führte, 

„Bereite Dich) vor, Sammy,“ flüfterte fie ihm beim Abfchiednehmen zur. 
„Wie id) Dir fagte, in vierzehn Tagen werden wir diefe Stadt verlajien, 
um in St. Louis oder New-Orleans fo zu leben, wie es fich für unjern 
Keichthum geziemkt, und von jener Stunde au ſoll uns nichts mehr 
trennen.” 

Sobald die Beiden ſich entfernt hatten, erhob ſich Arthur Guerrier Hin- 
ter feinem Gudlohe. Er Hatte genug gehört und gefehen; 
und wer ihır in diefem Augenblide betrachtet hätte, möchte fich vielleicht 
über die furchtbare Bläſſe jeines Antlites verwundert haben ; als er aber 
das Schmale Zimmerchen hinter fich geichloffen hatte und nun fejten Zrittes 
über den Saal hinfchritt, um gleich darauf das nebenan liegende Zimmer, 
in welchem die „Fran im Talare“ ſaß, zu öffnen, fand fic) Feine Spur von 
Schreden oder Bläffe mehr bei ihm vor. 

„Hier iſt der Schlüffel," fagte er, „und zugleich da8 Geld, das ich Ihnen 
verjprochen Babe. Sie haben es wohl verdient, Fran Merk.“ 
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„Haben Sie gefunden, was Sie ſuchten?“ erwiderte die Fran mit einer 
gemeinen Lache, zugleid) hajtig nad) dem Golde greifend. 

Er erwiderte Nichts, fondern wandte fi, um zu gehen; die Frau im 
Zalare aber fuhr Faltblütig fort, den Profit zu berechnen, den fie mit dem 
heutigen Abend gemacht hatte. Derjelbe belief ſich auf al als fünfs 
taufend Dollars, denn die Ausgaben betrugen kaum die Hälfte der Ein— 
nahmen und diefe letzteren beliefen fich bei Hundert und zwanzig Perfonen, 

u Hundert Dollars die Perſon, auf nicht weniger als zwölftaujend 
ollars! — Die Frau im Talare war, wie der Lefer natürlich ſchon 
längft geahnt hat, Niemand anders, als die Wahrjagerin Lenormand, die 
zweite, die berlichtigte Frau Merk, die befondere Freundin und Vertraute 
Bob Macquire $, 


35. 


Die Eiſenbahnkataſtrophe. 


Unweit der freundlichen Stadt Eliſabethtown, an welcher die große 
New⸗NYork⸗Philadelphia-Baltimore-Waſhington-Eiſenbahn vorbeiführt, 
ſteht ein Bahnwärterhäuschen an einem Wegübergang. Die amerifanis 
ſchen Eiſenbahnen weiſen nicht viele ſolcher Häuschen auf, denn — zu 
welchem Endzwecke Bahnwärter halten? Das Ding geht auch ohne Folche 
und man kann das Geld für derlei unnöthige Sicherheitswächter erſparen. 
Was liegt daran, ob alle Jahre ein paar Züge mehr oder weniger aus 
den Schienen rennen oder an einander ſtoßen? Was liegt daran, ob im 
Ganzen etliche Dutend oder Hundert Perfonen weiter durch folche Un: 
glüdsfälle um's Leben kommen, oder verſtümmelt werden? Das find 
Schickſalslaunen und man muß dem Schiejale nicht durd) Aufftellung zu 
vieler Bahnmwärter in die Zügel greifen wollen! — An dem Wegüber: 
gange jedoch, von dem wir jo eben gejprochen haben, wurde e8 doch für 
nöthig befunden, ein Wärterhäuschen zu errichten und einen Wärter darin 
zu jegen, denn e3 war hier eine gar gefährliche Stelle, bei der leicht gro— 
* Unglück geſchehen konnte, Nicht blog führte ein ſehr frequenter 

ahrıveg über die Bahır, der ſich hier in einer ziemlichen Krümmung Hins 
zog, jondern es begann auch unmittelbar darauf ein hoher Damın, der 
über eine Sumpfniederung gefüht war, Wenn hier ein Hinderniß auf 

„die Schienen gelegt wurde, oder wenn aus einer ſonſtigen Urfache ein 

Bahnzug aus dem Geleiſe kam, jo mußte dag Unglück ein furchtbares 
werden, da die Wagen, welche den Dammabhang hinabfollerten, nothiwens 
dig alle zerjchellen mußten. So hatte man alfo doc die Vorjicht ges 
braucht, hierher einen Sicherheitswächter zu poftiren. 

Natürlich war e8 ein Irländer, ein ächter und gerechter Sohn der Sma— 
ragdinfel, ausgerüftet mit al’ den Fehlern und Tugenden der Söhne 
Grün-Erin's. Wer in aller Welt würde fich font im Amerika zu einem 
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Bahnwärter hergeben? Die Beſoldung ift — die Plackerei, beſon— 
ders im Winter, iſt groß. Auch fehlt es nicht an Eutbehrungen aller Art, 
da die nächſte Stadt, aus der man feine Victualien und ſonſtigen Lebens— 
mittel zu beziehen Hat, meist ziemlich entfernt ift. Iſt es fomit ein Wunder, 
wenn ji) Niemand um eine Bahnwärterftelle meldet, als Höchftens ein 
Deutſcher oder Irländer? Der Deutſche wird natürlich nicht angenom— 
men, wenn es irgend zu vermeiden iſt, denn der Amerikaner liebt denje— 
nigen nicht, der eine andere Sprache ſpricht, als die engliſche, und hat noch 
andere Gründe, den Deutſchen mit verächtlichem Auge zu betrachten, alſo 
— wer bleibt übrig, als der Irländer? Dieſem ift e8 wohl in dein eiu— 
ſamen Wärterhäuschen! Er ift zufrieden mit feiner Wohnung, wenn fie 
auch mehr einem. Stalle, als einem Haufe gleicht, dem in Irland hat er 
noch) jchlechter gewohnt! Er ift zufrieden mit feiner Befoldung, wen fie 
ihm auch nicht erlaubt, täglid) drei warıne Mahlzeiten zu bereiten, fie ers 
laubt ihn ja doc) Sped, Kartoffeln und Brandy! Brandy, das it 
die Hauptfache ; Schnaps und abermals Schnaps! Iſt es nun noch zu 
verwundern, wenn die Sicherheit der amerikaniſchen Bahnen feine allzu 
große ilt, da die Bahnwärterjtellen den Händen von Männern anvertraut 
ſind, deren höchſte Seligfeit in einem hr beſteht? — 

Der Wärter in dem Heinen Häuschen bei Elifabethtown fchien übrigens 
beinahe eine Ausnahme zu machen. Obgleich Irländer, wußte er fi) 
doch zu bezähmen und betrank fich nie den Tag durch, fondern ann 
Nachts, wen fein Zug mehr durchpaffirte ; aber fogar dieje Fälle waren 
jelten, fo daß man ihm nachrühmen Fonnte, an der Stelle der Eiſenbahn, 
welche er zu beauffichtigen hatte, jei troß ihrer Gefährlichkeit noch nie ein 
Unglüd paffirt. Auf diefe feine Pflichttveue war der alte Daniel 
D’Nourfe auch nicht wenig ftolz, und er rühınte fich oft, daß fo lange er 
Bahnwärter jei, nimmermehr ſich etwas ereignen dürfe, was von unan— 
genehmen Folgen fein wiirde, 

Nach dieſem Cingange fahren wir in unferer Gefchichte fort. Es 
mochte Abends gegen neun Uhr fein und a. an demſelbigen Samftag- 
Abende, an welchem die in vorigen Kapitel bejchriebenen Abendunterhals 
tung ftattgefunden Hatte. Auch Heute hatte der Wärter wieder fein Amt 
mit vollem Fleiße verfehen und ſaß nun mit feinem einzigen Sohne in 
dem Fleinen Stübchen, das ihnen beiden ald Wohn- und Schlafjtube zu— 
gleich diente. Der Sohn, ein junger Burfche von kaum fiebzehn Fahren, 
war Arbeiter in einer Yabrif des nahen Clifabethtown, wohin er jeden 
Tag in der Frühe ging, und woher er nad) gejchehener Arbeit wieder zu— 
rüdfehrte, um einen Bater Nachtejien und Schlafitätte zu theilen, 
Die übrigen Familienmitglieder waren längſt geſtorben oder auswärts 
untergebracht. 

Vater und Sohn Hatten jo eben ihre Abendmahlzeit vollendet, und 
ſaßen nun fchweigend einander gegenüber. Nicht lange hernach ftand der 
Bater auf, Jah nad) der Uhr und griff nad) feinem Hut, nachdem er vor— 
her eine große Laterne hervorgeholt und angezündet hatte, 
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„Es ift jetzt neun Uhr,“ fagte er, „der nächfte und letzte Zug fir Heute 
Nacht fonımt um zehn Uhr; m will ich denn die Bahır noch einmal be- 
gehen, ob jich nichts Ungewöhnliches ereignet Hat. Wenn Du willſt, fo 
gehe Du zu Bette, und warte nicht auf mich, denn Du weißt, ich lege 
nich nie nieder, his ich ficher bin, dag Alles in der Ordnung und fein 
Zug mehr zu erwarten it.“ 

„Ich werde wach bleiben, Vater,“ erwiderte der Sohn, „denn es ijt ja 
morgen Sonntag, wo ic) nichts zu thun habe. Und auch Du Haft mor— 
gen Deinen Ruhetag, da ja nur ein einziger Frühzug nach Philadelphia 
geht. Aber Vo was ijt da8? Hörtejt Du nicht ſtöhnen?“ 

Bater und Sohn horchten aufmerkſam. Das Häuschen jtand fo ifolirt 
von jeder anderen menjchlichen Wohnung, dag man einen Yaut oder ein 
Geſchrei auf fait Meilenweite hören konnte, befonders Nachts, wo jedes 
Geräuſch des Lebens erftorben war. 

„Wahrhaftig,* fagte der Vater, nachdem er einen Augenblick gelaufcht 
hatte, „es it wie dag Stöhnen eines Sterbenden. Sollte Jemandem ein 
Unglück paffirt fein? Das Geräuſch fcheint von dem Fahrweg herzufoms 
men, der über die Bahn führt.“ 

Haftig ſetzte er feinen Hut auf, um nad) der Sache zu jehen; aber der 
Sohn ließ ihm nicht allein gehen, fondern fchritt Hinter ihm zur Thür 
hinaus, um in allen Fällen feinem Vater hülfreich zur Seite zu ftehen, 
denn fo roh und fajt thieriſch Leidenfchaftlic) der Jrländer für gewöhnlich 
auch ift, jo muthig und treu in der Freundſchaft ijt er auf der anderen 
Seite, Der alte Daniel hatte nicht lange J juchen, woher wohl das 
Geſtöhne komme, dem nur wenige fünfzig Schritte von feinem Häuschen 
weg lag ein Menſch auf der Fahrſtraße, anfcheinend bewußtlos oder we- 
nigjtens fo ſchwach, daß er nur noch Teije Klagetöne ausjtopen konnte. 
Daniel lenchtete ihm in's Gefiht nnd fah, daß der Unglückliche beide 
Augen gefchloffen hatte und furchtbar bleich, faft afchgran ausjfah. Neben 
demfelben befand fich eine ganze Lache Blut, obwohl Feine Verlegung 
irgend einer Art an dem Manne bemerklich war. 

„Es ijt feine Wunde da, Vater,“ fagte jet der Sohn, „wenigftens ſo— 
weit ich bis jet erfunden Tonnte. Ohne Zweifel hat der Arıne einen 
Blutſturz gehabt. Aber was follen wir mit ihm anfangen ?“ 

„Natürlich bringen wir ihn zuerft in unfere Wohnung,“ entgegnete der 
Vater, der die dem Irländer angeborene Gutmüthigfeit nicht verleugnen 
fonnte, „und dann wollen wir jchon ſehen, was weiter geichehen muß. 
Bielleicht kommt er wieder zur fich. Jedenfalls foll er hier nicht auf der 
Straße, wie ein Thier, umkommen.“ 

Sohn und Bater griffen num raſch zu und trugen den Verunglückten 
in das Häuschen, legten ihn auf ihr Bett und flößten ihm einige Tropfen 
Waſſer in den Mund. Bald öffnete der Kranke die Augen und kam zum 
vollen Bewußtfein. „Er jet auf dem Wege nad) dem nahen Elijabeth- 
port begriffen,“ ſagte er mit ſchwacher Stimme, „und habe von da mit 
dem Dampfboote nad) Yerjey City fahren wollen, um feine dortigen 
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Freunde und Verwandte, die bei Jerſey City in Hobofen wohnen, zum 
letten Male zu befuchen, denn er leide ſchon lange auf der Bruft und 
fühle, daß er bald jterben müfje. Da habe e8 ihn vor einer Viertelſtunde, 
wie er die Bahn überjchritten, plöglicy mit Allgewalt erfaßt, das Blut 
fei ihm im den Kopf geftiegen und er fei umgefallen, ohne mehr etwas 
von fich zu wiljen, bis fie ihn gefunden hätten.“ | 

„Sie haben einen Blutjturz gehabt,“ meinte der alte O'Rourke, „und 
werden nun wohl zu ſchwach fein, um weiter reifen zu können. Für heute 
Nacht wenigstens kann nichts daraus werden.“ 

„Ich werde nie mehr weiter reifen,“ ftöhnte der Fremde mit nod) er» 
jchöpfterer Stimme, denn zuvor, „denn ich fühle es, meine letzte Zeit ift 
gefommen. Der Arzt fagte mir ſchon lange, daR wenn ich noch einmal 
einen Anfall befomme, wie id) deren fchon viele hatte, fo fei es um mein 
Leben gejchehen, und ic) würde dann feine vierundzwanzig Stunden lang 
mehr athmen. Der Arzt hatte Recht, ich fühle, wie meine Kräfte je mehr 
und mehr ſchwinden.“ 

„Man muß nicht gleich allen Muth verlieren,“ meinte der alte Daniel 
tröftend. „Es ift ſchon Mancher noch ſchlechter daran geweſen, und hat ſich 
doc) nachher wieder erholt,“ 

Der Kranke fchüttelte mit dem Kopfe, als ob ihn diefer Troſt nichts 
angehe. „Glaubet nicht, daß ich mid) vor dem Tode fürchte,“ fagte er mit 
vor Schwäche immer leifer werdender Stimme; „id habe Tängft meine 
Rechnung abgefchlojien. Nur Eines bekümmert mich und läßt mir feine 
Nuhe: die Verwandten in Hobofen bei Yerfey-City, zu denen ich meine 
Ietste Heife antreten wollte. Wenn ich denen — ſenden könnte, 
wenn ſich Jemand fände, der zu ihnen eilte, um ſie von dem Unfall, der 
mich betroffen, zu benachrichtigen, ich würde ihn reichlich belohnen und 
könnte dann mit meinen: Gott verſöhnt, ſterben. Wenn vielleicht der junge 
Mann hier. .?« 

„Borausgefett, daß mein Water nichts dagegen hat,“ fprad) jetst der 
junge Arbeiter voll Mitgefühl, „jo will ich Euch diefen Gefallen wohl thun. 
Gebt mir die genane Adrefje Eurer Verwandten und jagt mir, was ich zu 
fagen habe, ® laufe ich auf's Depot nach Clifabethtown und fahre mit 
dem letzten Zuge nach Jerſey-City, um Euren Verwandten die nöthige 
Botichaft zu bringen.“ 

„Sewiß foll mein Sohn das thun,“ verficherte der alte Daniel, „und 
macht nur jchnell, damit er den letten Zug, der um zehn Uhr kommt, 
nicht verfehlt. Er kann dann morgen mit dem Frühzug wieder heraus: 
— und für dieſe Nacht werden ihm Eure Verwandten ſchon ein Obdach 

eben.“ 
Die Augen des Kranken leuchteten vor Freude, als er dies hörte. Er 
richtete fi) auf dem Bette auf und bat, ihm aus feinem Oberrocke feine 
Screibtafel nebjt Bleiftift zu reihen. Es war ein Glück, daß er diefe 
Dinge bei fic) führte, denn bei dem ehrlichen Daniel ORourke hätte er 
vergeblich nad) Schreibmaterialien geforjcht! Derfelbe (jo wenig als fein 
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Sohn) Fonnte ja richt Tefen, viel weniger Schreiben, — wozu alfo Schreib— 
materialien! Der Berunglücte mußte übrigens doch ſehr ſchwach fein, 
denn er brauchte lange Zeit, bis er mit feinen Driefchen fertig wurde, 
obgleid) diefes blos aus ein paar Zeilen beftand. Oder hätten vielleicht 
die paar Zeilen jo viel Nachdenken erfordert ? Endlich war er mit dem 
Schreiben fertig, faltete e8 zufaınmen und übergab es unverjchlojfen dem 
jungen ORourle. 

„Die Berwandten, die id) meine,” ſagte er zu ihm, und ein Lächeln der 
Zufriedenheit glitt über fein fahles Geftcht, während er ſprach, „wohnen 
ſämmtlich auf dem Landhauſe der Frau Generalin Cooper in Hobolen, 
und jeder Nachtwächter kann Dir die Wohnung diefer vornehmen Frau 
zeigen. Es wird übrigens kaum elf Uhr werden, bis Du nad) Hobofen 
fommft, wenn Du mit dem Zchnuhrzuge Hinfährft, und um diefe Zeit ift 
man bei der Generalin nod) wach. Erzähle ihnen Alles der Wahrheit 
gemäß; erzähle ihnen ohne Scheu, wo und in welchem Zuftande ihr mid) 
gefunden Habt und fage ihnen, ich jei jo ſchwach, daß ich höchſtens noch 
vierundzwanzig Stunden zu leben habe. Verheimliche ihnen ja nicht, daß 
ic) von einem Blutjturze getroffen worden bin, fowie and) dag durchaus 
feine Rettung mehr für mid) da ift. Dann eile mit ihnen morgen früh 
hierher, damit fie mic) noch einmal fehen und wir im Frieden von einan- 
der jcheiden, denn meine Scele fönnte Feine Ruhe finden, weni. ich diejen 
Frieden nicht gefchloffen Hätte. Das fage ihnen.“ 

Der junge Mann nahın das Schreiben, ftedte es in die Tafche und eilte 
damit Elifabethtown zu. Er hatte feine Zeit zu verlieren, da der Ickte 
Zug in einer Vierteljtunde kommen mufte. Sowie er jedoch fort war, 
lehnte ſich der Kranke wieder auf's Bett zuriick und Schloß die Augen, wie 
wenn ihn die Anftrengung des Schreibens und Sprechens arg angegriffen 
ie Eine Weile darauf erhob fich der Bahnwärter und zündete feine 
Laterne abermals au, um feinen Poſten an der Eijenbahn einzunehmen, 
da der Zug in einigen Minuten vorüberbraufen mußte. 

„Ich muß nun meiner Pflicht nachkommen,“ fagte der Bahnwärter, 
„und ich auf meinen Posten begeben, denn der Zug muß im Augenblice 
da fein. Aber in zchn Minuten bin ich wieder bei Ihnen und werde Sie 
dann die ganze Nacht nicht mehr verlaffen, big mein Sohn mit Ihren An- 
verwandten zurückkommt.“ 

Gr ging. Kaum hatte er das Zimmer verlafjen und kaum war. fein 
Tritt — ſo erhob ſich der Kranke, als ob er ein geſunder Menſch 
wäre. Er ſah ſich rings in der Stube um, wie wenn er nad) Etwas ſuchte. 
Endlich fielen feine Augen auf ein dickes Scheit Holz, das neben dem Ofen 
lehnte. Zugleich zog er einen Knäuel ſtarken Bindfaden aus der Taſche, 
und legte ihn nebſt einem Tafchentuche auf den Tiſch, wie wenn er dieje 
Sachen in der nächjten Zeit gebrauchen müßte. Dann jtellte er fich hin— 
ter die Thür, welche nach außen führte, das Scheit hoch empor haltend, 
als wollte er Jemanden damit zu Boden Schlagen. Jetzt hörte man ein 
Ihrilles Pfeifen und das dumpfe Gebraufe, welches cin herannahender 
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Eifenbahnzug erregt. Immer näher fam das Gebraufe, und einen Au—⸗ 
genblic darauf faufte der Zug mit einem donnernden Gepraffel vorüber. 
Das Getöfe wurde nun fchwächer und ſchwächer und verlor fich nach eini- 
gen Minuten in der Ferne, Der alte O’Nourke hatte feiner Pflicht Ge- 
nüge geleitet; er hatte die rohe Fahne in feiner Hand entfaltet gehabt, 
zum Zeichen, daß Alles in der Ordnung fei. Jetzt wickelte er diejelbe 
wieder zuſammen und Schritt langſam feiner Wohnftube zu. Sein Tages 
werk war num vollbracht; er Hatte nichts mehr zu thun bis den anderen 
Morgen, wenn der Frühzug anfam. Nun fiel ihn der arıne Kranke ein, 
den er in — Häuschen zurückgelaſſen hatte, und er eilte ſchneller vor— 
wärts. Er überlegte es ſich, wie er wohl dem kranken hinfälligen Manne, 
ben er aufgenommen, einige Erleichterung verſchaffen könnte, damit demt- 
felben die Tete Nacht feines Lebens ruhig und friedlich vorübergehe. In 
dieſem Sedanfen öffnete er die Thürder Wohnftube. Kaum hatteer fie aber 
geöffnet und einen Fuß in das Zimmer gejegt, fo traf thn ein furcht- 
barer Schlag über den Kopf, und er ftürzte lautlos zufammen. Er fuchte 
fi) aufzuraffen, denn ein irländiſcher Schädel kann viel ertragen, aberein 
wo noch furchtbarerer Schlag ſtreckte ihn vollends darnieder, daß ihm 
ie Sinne ſchwanden. 

Derjenige, der diefe zwei Scjläge geführt hatte, war Niemand anders, 
als der franfe Mann, der von einem Blutfturze betroffen, eine Stunde 
zuvor auf dem Wege gefunden worden war. Die Krankheit mußte plößs 
lich geſchwunden fein oder war fie wohl, wieder Leſer mit Recht verinuthete, 
gar nie vorhanden gewejen, ſonſt hätte er dieje Kraft nicht entwideln 
fönnen. Auch war er mit diefer Kraftäußerung noch nicht zufrieden, - 
fondern er nahın das Tafchentuch, drehte es zu einem Knebel und fteckte 
diefen dem Zubodengejchlagenen in den Deumd.: Damm band er ihm mit 
dem Bindfaden Hände und Füße zufanımen, daß derfelbe, auch wenn er 
zum Leben zurücfehrte, fich nicht rühren könnte, denn die Schnur fchnitt 
tief in die Haut ein und war fejt gemug, um nicht zu zerreißen. Die 
Arbeit war verrichtet und die Augen des Fremden leuchteten, als er jah, 
wie vortrefflich ſich Alles nach feinem Wunfche gejtaltet hatte. Merk: 
wiürdiger Weife aber veränderte fich feine Gefichtsfarbe nicht, fondern er 
fah noch gerade eben fo bleich und afchfarben aus, wie in dem Augenblicke, 
als er neben der Blutlache gefunden worden war, jo daß es fajt fcheinen 
mochte, diefes kränkliche, afchfarbene Ausſehen fei vermittelit des Pinjels 
hervorgebradyt worden. Der da wird ums Fein Hinderniß in den Weg 
legen,“ flüfterte er jetst mit einem unheimlichen Yächeln, „der Narr hat fid) 
durch mein gemaltes Geficht und durch die Blutlache, wozu id) das Blut 
in einer Blafe mitgebracht habe, zum Glauben bringen lafjen, als ſei ich 
ein fterbender Mann! Aber nunmehr muß ich fehen, ob der Patric mit 
feinen Gejellen und mit unferem Wagen angekommen tft.“ Er ging zum 
Hauſe hinaus und ließ ein leiſes Pfeifen vernehmen. Gleich darauf ante 
wortete ihm ein anderes ähnliches Pfeifen, das von dem Fahrwege herzus 
kommen fchien. Noch einmal fette er die Pfeife an den Mund und gab 
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ein dreimaliges Zeichen. Eine Minute fpäter traten vier Männer Hinter 
einem Graben, wo fie bisher verjteckt gelegen haben mochten, hervor und 
näherten fich dem Erjteren. 

„Alles in Ordnung, Darley ?“ fragte eine rauhe heifere Stimme. 

„ Alles in Ordnung, Batrid,“ erwiderte der Angeredete. 

Die Fünfe gingen nun in's Haus, wo der gefnebelte Bahnwärter lag. 
De Neuangekommenen trugen Brechwerkzenge, Stangen und Hebel 

ei ſich. 

„Ihr feid blos Eurer Viere?“ fagte Darley. „Wir hatten doch ab- 
gentacht, daß Ihr zu Zehne oder Zwölfe kommen folltet ? Und wo ijt 
der Wagen ?“ 

„Gott verdamme die Hunde,“ fluchte Patrick, „ aber der Philojoph umd 
der Banquier find verjchwunden und der Sammyh wollte wicht mitthun ; 
jo konnte ich auch die Anderen nicht beivegen, ſich mir anzuſchließen. 
Aber wir werden auch unferer Fünfe etwas ausrichten Tonnen, und wenn 
unjere Kraft zu ſchwach iſt, alle Goldfäßchen aufzuladen, jo haben wir 
— auch nur unter Fünfe zu theilen. Der Wagen iſt da und id) 
habe die Pferde Hinter dem Graben an einem Baume angebunden, Aber,“ 
fuhr er mit einem abermaligen Fluche fort, indem er auf den geknebelten 
Bahmwärter deutete, „ was denfjt Du denn ? Der Dann ift ja nicht todt! 
Soll mid) Gott ftrafen, nein, er lebt, denn er verdreht ja die Augen!“ 

In der That war der alte D’Rourfe fo eben wieder zum Leben erwacht 
und warf nun einen furchtbaren Blie auf die fünf Männer, die fic um 
ihn verfammelt Hatte. 

„Warum jollten wir den Mann tödten ?” fragte Darley. „Er wird 
uns an unferem Thun nicht verhindern fünnen, denn er kann ſich ja nicht 
von der Stelle bewegen und ſchreien kann er auch nicht.“ 

„Du bijt ein Neuling,“ lachte Patrik, mit rohem Hohne, ſonſt 
würdeſt du nicht jo thöricht fprechen. Wenn wir den Bahnzırg haben 
verunglücen lajjen, und den Goldtransport gefidhert auf die Seite 
gebradyt, jo wird man den Mann hier finden und er wird natürlid) fagen, 
wie die Sache zugegangen iſt, und unſere Perfonen des Näheren beſchrei— 
ben. Dann gibt ed eine Heßjagd auf ung, die fein Ende nimmt, bis man 
ung beigebracht hat, denn e8 handelt fich ja um Millionen. Wenn aber 
der Bahnwärter todt ijt, jo hat fein Deenjch eine Ahnung von dem Vers 
lauf des Unglüces ; im Gegentheil, man ſchreibt daſſelbe ohne Zweifel 
der Nacjläfligfeit des Wärters zu, und wenn man ihm nicht findet, fo 
denkt man, er jelbjt jei bei dem Raub betheiligt gewefen und die Polizei» 
jpione kommen auf eine ganz faljche Fährte. Alſo fage ich, der Mann 
hier muß fterben und wir müſſen feinen Leichnam vergraben, daß mar 
feine Spur von ihm findet.“ 

Die Augen des gefnebelten Mannes rollten furchtbar. Er hatte offen 
bar jedes Wort verjtanden, das gefprochen worden war. Mit einem 
Diale ſchoß eine glühende Röthe in fein Geſicht; er ftrengte all feine 
Diusfeln zumal an; der feine Bindfaden fchnitt ihm in's Fleiſch- daß das 
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Blut in Strömen nachſchoß; aber ein gewaltiger Aud, die Bande riffen 
und er fprang auf jeine Füße. Natürlich enftand nun ein Kampf auf 
Leben und Zod, doch dauerte er nur furze Zeit. Einer der Begleiter 
Patrick's hatte fein Meſſer gezogen und ftieß es dem Bahnwärter in den 
Rückgrath, daß er augenblicdtich todt umfiel. 

m Hun an's Werk," commandirte Patrid, „ Zuerjt den todten Körper 
begraben und dann an's Aufreigen der Eifenbahnjchwellen !* 

Es geſchah, wie er befahl. Die fünf Männer nahmen ihre Werkzeuge 
zur Hand, und gruben ein tiefes Loch, worein fie den alten O Rourke vers 
jenkten. Dann eilten fie auf das Geleife, und hoben zwei Schienen aus 
ihrer bieherigen Lage, indem fie diejelben gegen den Abhang zu richteten, 
fo daß ein in der gewöhnlichen Schnelligkeit heranbraufender Zug noth- 
wendig von Geleije ablommen und von dem Damme. herabjtürzen mußte, 
Alles in einem Chaos der Verwirrung und des Todes begrabend. Es 
mußte eine Rataftrophe geben, wie man deren alljährlicd) in Amerika ein 
Dugend oder mehr zu erleben gewohnt it, eine Kataftrophe, wo alle 
Wagen zertrümmert und Hunderte von Menjchen unter denjelben be> 
graben wurden! Es war eine harte, mühſame Arbeit, eine Arbeit, die 
mehrere Stunden in Anfpruc) nahm, da fie fich hüten mußten, die Brech- 
und Hebeifen laut aufzuftogen, weil doch möglicherweife der Schall fie 
verrathen konnte. Weberdies fonnten fie nur abwechslungsweiſe arbeiten, 
weil immer Einige auf dem Fahrwege, der über die Bahn führte, Wache 
zu ſtehen hatten, um ein etwa heranrollendes Gefährt anzumelden, damit 
die Räuber fid) auf fo lange verbärgen, bis das Gefährt vorübergefahren 
war. Endlich jedoch — es mochte Morgens drei Uhr fein — Hatten fie 
die Arbeit vollendet... Der Schweiß rann ihnen von der Stirne und ſie 
blickten ſich Frohlodend in die Augen, als jie das jchwere Werf vollbracht 
hatten, — ein Werf, das ihnen voraussichtlich eine große Summe Geldes 
einbringen, ebenjo voraussichtlich aber 2 Verdi den Tod geben mußte. 

„Das ijt einen Trunk und einen Meund voll Speije werth,“ flüjterte 
Patric mit heiferem Lachen. „Holt die VBorräthe, die wir auf dem Wagen 
mitgebracht haben, und laßt uns in das Bahnmärterhäuschen gehen, um 
dort auszuruhen. Wir haben noch zwei Stunden Zeit. vor uns, bis der 
Zug herankommt, und vor fünf Uhr giebt es Feine weitere Arbeit für ung.“ 

&ie gingen in des Bahnmwärterd Haus und Einer ‚von ihnen holte 
Brandy und Fleiſch, womit fie fic) vor der Abfahrt in New-York verjehen 
hatten. Kaltblütig ließen fie das Glas in der Runde herumgehen und 
auf der Schwelle, wo noch vor wenigen Stunden ein Mord begangen 
worden war, verichlangen fie mit volllommener Seelenruhe die mitgebrad)- 
ten Speifen, ohne daß der Gedanke an die furchtbare That, welche fie jo 
eben vollbrad)t hatten, oder an die noch furchtbarere Handlung, welche fie 
zu begehen int Begriff waren, ihren Appetit gejchwächt hätte. Im Ge- 
gentheil, fie apen und tranfen, als wären fie ſeit Laugem ausgehungert, 
und würzten das Mahl noch mit rohen Späßen und Zoten! Nur Der: 
jenige, der den ganzen verruchten Plan entworfen, in deſſen Gehirn die 
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räßliche That ihren Urſprung genommen hatte, er konnte nicht ruhig auf 
— Sitze verweilen, er ſtürzte einen Becher nach dem anderen hinab, 
aber immer lag Ein Wort auf feinen Lippen, das Wort, ob ſie wohl kom— 
men würden, die er beftellt hatte, —ob feine Verwandten, wie er fie nannte, 
fein Weib, feine Tochter, — fein — ſeinem Rufe folgen und ſich dem 
Bahnzuge anvertrauen würden, welcher der Vernichtung geweiht war! 
„Wenn ſie kommen, bin ich gerettet,“ flüſterte er vor ſich hin, „denn die 
Todten können nimmermehr gegen mich zeugen und Verſtorbene fordern 
fein Vermögen zurück.“— 

Doc, e8 ift Zeit, daß wir dem jungen D’Nourfe folgen, welcher, wie 
wir wiſſen, mit einem fleinen offenen Briefe, fo wie einem mündlichen 
Auftrage nad) Hobofen ins Haus der Frau Generalin Cooper gefandt 
worden war.. Er hatte Eliſabethtown noch zur rechten Zeit erreicht, um 
mit dem letzten Zuge nach Jerſey-City fahren zu können und eine Feine 
Stunde jpäter befand er fich vor den erjten Häufern von Hobofen. Die 
Wohnung der Frau Cooper war bald erfragt und mit dem Schlage elf 
Uhr flopfte er an der Hausthüre. Die Bewohner waren eben im Bes 
griffe, zu Bette zu gehen, als der außerordentliche Bote mit feiner noch 
außerordentlicheren Botjchaft erjchien. Der Brief, den er mitbrachte, 
enthielt folgende, kaum lejerlich mit Bleiſtift gefchriebenen Worte: „Ein 
ſchwerer Verbrecher, aber ein jterbender Mann, fpricht zu feinen Weibe 
und feinen Kindern. Ich habe Schlimmeres begangen, als ich verant: 
worten kann; ; id) habe mic) verſündigt, wie felten ein Menfch fich verſün— 
digt hat. Aber ich *— vor den Pforten des Todes und mein Körper 
ringt mit feiner Auflöfung. Der Ueberbringer dieſer Zeilen wird End) 
jagen, wo er mic) getroffen hat, er wird Euch jagen, in welchen Zuftande 
ich mich befinde. Wollt Ihr dem Manne, der fi) fo ſchrecklich an Eud) 
vergangen, dejien Seele aber jetzt jchon den Borgejchmad der Höllenqualen 
empfindet, wollt Ihr dieſem den legten Troſt verfagen, den Troſt, Eure 
Vergebung anzuflehen? Ich bin aus meinem Sl entflohen, um dem 
Arme der Gerechtigkeit und dem Gefängniß zu — aber der Zorn 
Gottes hat mich ereilt, ein Blutſturz warf mich darnieder, und noch 
wenige Stunden, ſo ſtehe ich vor dem ewigen Richter. Wollt Ihr mich 
zwiefache Marter leiden laſſen, oder wollt ihr mir durch Eure Verzeihung 
Hoffnung geben, daß auch der himmliſche Vater Gnade für Recht ergehen 
Et wird? Die Verzweiflung wohnt in meinem Herzen, ic) kann nicht 
leben und nicht fterben, big ich Euc) gefehen habe.“ So lautete der Brief 
und unterjchrieben war er : Eduard Archer ! 

Alfred Johnſon, an welchen der Brief gerichtet war, Hatte denfelben 
laut vorgelejen und die Wirkung des Schreibens war eine aufßerordent- 
liche. Nicht Eines von ihnen allen war fähig, einen Laut hervorzubrin- 
gen. Eine Todesbläſſe hatte das Geficht der Frau Bodin iiberzogen und 
jie war nahe daran, vom Stuhle zu ſinken. - Aber doc) war fie die Erjte, 
die ſich faßte. Eine wunderbare Miſchung von Trauer und Freude jprad) 
fid) in ihren Augen aus, 
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„Die Wege Gottes find unerforſchlich,“ jagte fie mit zufammengefal- 
tenen Händen. „Nun er am Sterben ift, wurde jein Herz gerührt, daß 
er mich als feine Gattin und Did) als feine Tochter anerkannt hat, meine 
Roſa. Bon nun an bift Dir nicht mehr ein ausgeſtoßenes Kind der 
Sünde, als das Du either gegolten haft, fondern die rechtmäßige Tochter 
einer rechtinäßigen Che. Wäre es nun Deiner und meiner wilrdig, fo 
wir dem Sterbenden den legten Troſt verfagen wollten, den Troſt der 
Vergebung am Grabe? Nein, wir werden feinen Aufe folgen und feine 
von Berzweiflung gequälte Scele möge in Frieden fcheiden.“ E 

„ Und ich werde Euch geleiten,“ rief Alfred Johnſon. „Gott bewahre 
nic davor, die Rache bis über das Grab hinaus auszudehnen, Hat er 
auch viel verjchuldet, jo Hat er aud) ſchwer gebüßt.“ 

Mare Price war aufgeiprungen und feine Wangen rötheten fich vor 
Aufregung. Er gab feinem Freunde Alfred die Hand und drückte Roſa 
an jein Herz. „Wir gehen Alle zuſammen,“ fagte er begeiftert. 

Nur Frau Cooper blieb ſtille, und auf ihrem feinen blaſſen Gefichte 
ſtanden ſchmerzliche Zweifel geſchrieben. 

„Wie heißt Du, mein Freund?“ fragte ſie den jungen Menſchen, der 
den Brief überbracht hatte. 

„Daniel D’Nourfe, wie mein Vater,“ erwiderte diefer, der Fragerin 
voll ins Geficht ſchauend. 

„ Erzähle mir Alles, wie und wo Ihr den fterbenden Mann gefunden 
habt,” fuhr Fran Cooper zu fragen fort. Es war klar, daß Sie ihr 
Mißtrauen nicht ganz bezwingen konnte, 

Der junge ORourke erzählte Alles, wie e8 fid) zugetragen hatte und er 
machte weder etwas dazu, noch that er etwas davon. 

„ Und Ihr habt nach feinem Arzte gefandt, um nach) dem Unglücklichen 
zu jchen?“ fragte Frau Cooper weiter. 

„Er duldete es nicht,“ erwiderte der junge Arbeiter ruhig, „und ich 
glaube, ev hatte ganz vollkommen echt, denn wo der Tod bereits auf 
den Lippen fit, da kanır fein Doktor mehr helfen. Wenn Sie fein ajch- 
granes Geſicht gefehen Hätten, al3 ev neben der Blutlache lag, jo würden 
Sie gerade ebenſo gedacht Haben. Es foll mich wundern, ob wir ihn 
iiberhaupt nur nod) lebend antreffen, wenn ihn nicht die Sehnſucht nad) 
feinen Verwandten den Athen feither erhalten hat. Diefe Sehnſucht 
war aber groß, größer, als ich jie beichreiben faın. Es war mir, als ob 
das Herz des Mannes in lauter Schmerz verblutete, jo traurig jah er 
aus.“ 

„So will ich mich der Abreife von Euch Allen mit dem morgenden 
Frühzug nicht mehr länger widerjegen,“ ſprach nun Frau Cooper, „ ob- 
gleich ich gejtehe, daß ic) von einer unerklärlichen Angjt befallen bin. 
Edith, rufe unfern alten Diener, damit er den jungen Mann mit in feine 
Schlafjtube nimmt. Wir wollen ung nun ſämmtlich zur Ruhe zurüd- 
ziehen, damit Ihr Euren Geijt und Körper auf den traurigen Anblic 
Itärfet, der Eud) morgen früh bevorjteht.“ 
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Edith war aufgeftanden, um dem Befehle ihrer Mutter nachzukommen, 
aber ehe fie nod) die Thür erreicht Hatte, ftürzte der, den fie rufen wollte, 
mit todtbleichen Gefichte herein. PR 

„Die Thür zum Bibliothefzimmer fteht offen,“ rief der alte Diener faft 
entjeßt, „und ich habe fie doc) heute Abend mit eigenen Händen gejchloffen; 
Herr Gott, wenn fid) Diebe oder Räuber eingeſchlichen hätten !“ 

„Du bit ein furchtfamer Haſenfuß,“ Tächelte Marc Price, und nahm 
ein Licht, um nachzufehen. 

„Ich werde Ste begleiten, Marc,” fagte Frau Cooper, ihn folgend. 

Allein aud) die Uebrigen hatten fich erhoben und eilten Hinter ihm drein. 

Die Thür in's Bibliothekzimmer ftand in der That weit offen, aber 
im Gemache ſelbſt befand ſich Niemand. Auch fchien Altes fich in der 
gewöhnlichen Drdnung zu befinden. Nichts war verrückt, nichts umges 
worfen, nichts fehlte. | 

„Du haft vergeifen, die Thür zu ſchließen,“ meinte Marc, zu dem 
Diener gewandt. „Das ift Alles. Was hätte auch ein Dieb hier zu 
juchen, hier unter den Büchern ?* 

„Plötzlich ſtieß Frau Cooper einen lauten Schreiaus. Die Thür 
ihres Schreibtifches war nicht verfchloffen, fondern nur angelehnt! Sie 
jahen nad), fie unterfuchten Alles genau ; aud) hier ſchien nichts in Uns 
ordnung zu ſein; aber Eines fehlte, das rothe Käjtchen, die Schatulle mit 
den Dokumenten! Was jollte dies zu bedeuten haben? Fir wen fonnten 
dieje Papiere jo jehr von Intereſſe fein, daß er deshalb einen Einbrud) 
beging ? Denu fo viel zeigte fich nun bei genauerer Unterfuchung, daß in 
der That ein Einbruch) — habe und zwar offenbar durch einen 
in derlei Dingen gewandten Mann, denn nirgends war etwas zerriſſen 
oder zerſchlagen oder zertrümmert. Auch fehlte ſonſt lediglich nichts, als 
die rothe Schatulle, in welcher jic) die Dokinnente befanden. Etwas von 
Geldeswerth war nicht geraubt worden. 

Sie ſahen fich Alle mit erftaunten Bliden an, Ein folder Diebftahl 
—F — rein unbegreiflich. Denn zu welchem Endzwecke ſollte derſelbe 

ühren 

„Wahrſcheinlich iſt der Dieb durch irgend etwas verſcheucht worden, 
ehe er weiter rauben konnte,“ meinte jetzt Alfred. „Vielleicht hielt er auch 
das Käſtchen fiir den Aufbewahrungsort von Kleinodien und Schmud- 
fachen. Jedenfalls brauchen wir ums feine großen Sorgen zu machen, 
da mit den alten Duittungen Niemand etwas anfangen kann.“ 

„Aber nun finde ich die unbeschreibliche Angſt erklärlich,“ fette Frau 
Cooper tief Athen golend Hinzu, „von der ich den ganzen Abend befallen 
war. Ich brachte fie mit dem Vorhaben in Berbindung, das Ihr mors 

en früh ausführen werdet, und meinte, es müfje Euch ein Unglück bevor» 
Sehen. Doch, Gott fei Danf, daß es nichts weiter it, als diefer Scha— 
tullendiebjtahl! Ich werde morgen früh mit Brown darüber reden, damit 
er die nöthigen Schritte thut, wenn jeder Dieb ein oder das andere Papier 
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zu meinem Nachtheile migbrauchen wollte, obwohl aud) ic) kaum einfehe, 
wie dag möglich wäre.“ 

So berubigten fie fich gegenfeitig, dem nicht Einem von ihnen kam es 
in den Sinn, daß ein Plan gegen fte in Werke fei, der, wenn auegekühtt, 
an Verworfenheit faſt Alles übertraf, was man bisher von Fälfchfingen 
gehört hatte! Sie jchlofjen die Thür zum Bibliothekzimmer ab, und fügten 
zur Vorſicht noch ein eifernes Band Fe: um für diefe Nacht gelichert 
zu fein, bis man den anderen Tag auf gründlichere Weije dem Schloſſe 
nachgeholfen haben würde, Nun zogen fie 19 in ihre Gemächer zurück 
und bald herrichte tiefe Stille und Ruhe. Ob fie fchliefen ? Wir wiljen 
es nicht. Vielleicht gedachte die Frau des „jterbenden Mannes“, deſſen, 
der fie vor vielen Jahren ſchon fo ſchändlich verlafjen Hatte, vielleicht ge— 
dachte die Tochter feiner, den fie wijfentlih noch nie gejehen und zum 
eriten Male „Vater“ nennen follte, obgleich er nie ihr Bater gewejen war, 
vielleicht dachte der Sohn an ihn, den ihm feine Mutter zum Verſorger 
gegeben und der ihn Schmählic um Alles betrogen hatte; dber — wenn es 
auch jo war, wenn ſie aud) feiner gedachten, jo gedachten fie feiner, wenn 
nicht in Xiebe, doch im Geijte der Berföhnung und Vergebung. Und er? 
Wiegedahte er ihrer? — 

E83 war Morgens vier Uhr. Frau Bodin und ihre Tochter, Alfred 
Johnſon und Mare Price nebjt dem jungen ORourke, der ſich bejcheiden 
im Hintergrumde hielt, ftanden gerüſtet. Sie wollten feine Störung ma— 
hen und gedachten fich in der Stille auf den Bahnhof zu begeben. Aber jo 
jtilfe fie fich auch verhielten, jo waren die übrigen Angehörigen des Haufes 
doch Schon wach und Frau Cooper mit ihrer Tochter Edith geleiteten fie 
eine Strede. Sonderbar, wie oft das menjchlihe Gemüth von Vorah— 
nungen durchzittert wird, von denen man fich feine Nechenjchaft geben 
kann! Nicht Eines von ihnen dachte an irgend eine Gefahr, nicht Eines 
zweifelte, daß fie ic) heute Abend wieder frifch und gefund treffen würden, 
und doch hatte fid) ihrer Aller eine Unruhe bemächtigt, die an den Frauen 
fich faft bis zur ängſtlichſten Wehmuth fteigerte. Sie fchrieben dieje Ge— 
müthsbewegung dem Bedanfen an die VBergänglichkeit alles Irdiſchen zu, 
der fie unmwillfürlich erfaifen mußte, wenn fie das Ende de8 Mannes be— 
dachten, der noch. vor wenigen Wochen eine jo großartige, hervorragende 
Rolle in der Welt le hatte ; denn eine andere Urſache ihrer weh 
müthigen Stimmung fonnten fie fich nicht denfen. . 

Sie hatten die furze-Strede von Hobofen nad) Jerſey-City, wo fid) der 
Bahuhof befand, zu Fuße zurückgelegt und Ei jih in den Warteſaal. 
Jetzt gab die Eifenbahnglode das Zeichen. Der Zug war parat und die 
Neifenden mußten —— natürlid) alſo auch ſie es und da es eiligſt 

ing nahmen fie in dem ihnen zunächit ftehenden Wagen, e8 war der letzte, 
lab, Ein greller Pfiff und die lange Wagenreihe fette jid) in Bewegung. 

Noch lag tiefe Dämmerung auf der Erde. Man konnte kaum hundert 
Schritte weit ſehen. So ſaßen faſt alle Paſſagiere fchweigend und ftilf. 
Auch unjere Neifenden machten feine Ausnahme, „Ob er wohl noch lebt, 
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bis wir an Ort und Stelle fommen,“ war Alles, was Roſa einmal ihrer 
Mutter zuflüjterte. 

Der Zug war ein Mailtrain oder Poſtzug, und fuhr mit einer nur in 
Amerika gefannten Schnelligkeit dahin. Die vorderen vier Wagen ents 
hielten Gilgüter und im zwei weiteren waren die Negierungsgelder in 
Heinen Fapchen untergebracht worden. Dann famen ſechs Wagen mit 
Baljagieren, alle fait his zumm Rande angefüllt, da Sonntags die gewöhnt 
lichen Zagzüge wegfallen, und daher Jedermann, der eine Reife vorhatte, 
Diejen einzigen Diorgenfrühzug bemüten mußte. Auf der ganzen Zour 
von Jerſey City nad) Philadelphia hielt man nur vier Mal au, in Newark 
zum erjten Male, aber. nur auf einige Minuten. Clifabethtown war 
feine Hauptitation. Mean flog dort im Sturme vorüber der nächiten Sta= 
tion New-Brunswid zu. Marc Price fah auf die Uhr, als fie von 
Newark abfuhren ; es war drei Viertel auf fünf Uhr. Um fünf Uhr 
mußten jie in New-Brunswid fein, von wo fie in einem Mietwagen nad) 
dem Wärterhäuschen, das etwa eine Kleine Stunde rückwärts Elifabeth- 
town zu lag, gelangen wollten. „Wir werden bis Zagesanbruch an Ort 
und Stelle jein,” dachte er. 

- Und wie er, jo dachten noch Hundert Andere. Kein Einziger hatte aud) 
nur eine Ahnung, daß ihnen etwas Widerwärtiges, viel weniger etwas 
Lebensgefährliches begegnen fünnte. Man fing an, von Wind und Wet— 
ter zu jprechen, man ſah fich nad) der aufgehenden Sonne um, man be— 
rechnete, was man den Zag über zu thun hatte;—an eine Gefahr, an ein 
Unglüd, an eine Unterbrechung der Fahrt fiel es Niemanden ein, auch 
nur einmal zu denfen ; noch viel weniger kam e8 Jemandem in den Sin, 
von der Möglichkeit zu träumen, daß der Tod auf ihrem Wege ftand, und 
dag ein furchtbares Ereigniß ihrer Weiterreife ein fchnelles Ende, für 
Diele das Ende aller Dinge, bereiten würde! 

Nur fünf Menfchen waren in der Welt, die vorausfahen, was in ber 
nächiten Bierteljtunde kommen mußte, und diefe fünf Menſchen ſaßen 
ruhig in dem Bahnmwärterhäuschen, in welchem fie einige Stunden zuvor 
einen Mord begangen hatten! Fünf Menjchen wußten, daß ehe die 
Glocke fünf geichlagen, vielleicht Hunderte ihrer Mitmenſchen mit dem 
Zode— durch ihre Schuld mit dem Tode ringen würden, und dieje fünf 
Menſchen aßen und tranfen am gemeinfamen Tiſche unter rohem Lachen 
und niedrigen Flüchen! Fünf Menſchen hätten verhindern können, daß 
Hunderte von Familien in Jammer und Elend geftürzt wurden, dag 
Eltern und Kinder, Schweftern und Brüder, Ehegatten und Ehegattinmen 
ihr Liebſtes verloren, dap ein „Wehe“ iiber unfchuldige Familien erging, und 
dieje fünf Menjchen dachten nur daran, wie jie ihren Raub, den fie mit 
dem Untergange von Hunderten erfaufen mußten, am Bejten in Sicherheit 
brächten! Bier von ihnen waren vielleicht zu roh, um fich die Folgen 
ihrer furchtbaren That Har vor Augen zu ftellen; der Fünfte aber war 
fi nicht nur deſſen bewußt, fondern das Bewußtſein einer noch viel 
furchtbareren That laſtete auf feinem Gewiffen, dvenu er wußte und 
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hatte es veranlaßt, daß Weib, Tochter und Stief— 
ſohn auf dem Zuge fih befanden der hier feinen 
Untergang finden follte, er hatte mitvollfommener 
ULeberlegung Weib, Tochter und Stiefjohndem 
Zode geweiht! Und dennoch bebte auch er nicht zurück! Nur 
ein Deal, nur ein einziges Mal ſchien es, als ob ein Fieberfroſt jeine 
Glieder jchüttele ; aber er jtürzte et volles Glas Branntwein hinab und 
die Regung war vorüber! ; 

„Es iſt Zeit! fagtediefer Fünfte, als die Bahnwärteruhr, welche im 
Zimmer hing, auf ein. Viertel vor fünf Uhr zeigte. „Wir müſſen ung 
ne unjere Poſten begeben, denn der Zug wird in zehn Minuten heran— 

rauſen.“ 

Die Räuber ſtanden auf. Noch wäre es Zeit geweſen, die Kataſtrophe 
zu verhindern, wenn ſie die Nothfahne ausgeſteckt hätten, die in einer Ecke 
des Bahnwärterhäuschens lehnte. Sie dachten nicht daran! Im Gegen— 
theil, ein wilder Jubel ſprach aus ihren Geſichtern, wenn fie bedachten, 
wie nahe ſie ihrem Ziele ſeien. Vier von ihnen gingen zu dem von ihnen 
mitgebrachten, mit zwei Pferden beſpannten, Wagen, um ihn an den 
Platz hinzuführen, der ihnen, wenn die Eiſenbahnwägen den Abhang hin— 
abgeſtürzt und zerſchellt ſeien, der geeignetſte ſchien, um die Goldfäßchen 
geſchickt und im Tumulte unbemerkt aufzuladen. Der Fünfte warf einen 
alten Kittel des Bahnwärters, der an einem Nagel hing, über fein Ober: 
Heid, fette den Hut des Wärters, der jich ebenfall8 im Zimmer vorfand, 
auf, und jtellte ſich nun mit der rothen Fahne in der Hand aufden Bojten, 
zum Zeihen für den herannahenden Zug,daß Alles 
in der Ordnung feil 

Jetzt hörte man die fchrilfe Pfeife der Locomotive in weiter Ferne, Es 
war wohl der Augenblic, da der Zug durd Elifabethtown fuhr. Der 
verffeidete Bahnwärter ſtand feſt auf feinem Poſten! Jetzt hörte man das 
dumpfe donnerähnliche Nollen, weldes ein in raſender Eile heranbrau— 
jender Zug verurſacht; — der verfleidete Bahnwärter ftand ohne zu zucken! 
— fett jah man die Yocomotive, deren beide Gluthlaternen wie feurige 
Rieſenaugen leuchteten; — nicht um einen Zoll trat der verkleidete Wärter 
zurück! Nur noch ein Moment und der Zug jaufte vorüber, — — feinen 
gewiſſen Untergange zu. 

Urplötzlich erſcholl ein Gekrach, als wenn tauſend Donner ſich in ein— 
ander brächen. Es war ein Getöſe, wie wenn das Meer ſich in einen 
Schlund ſtürzte, ein furchtbares, grauſenhaftes, unbeſchreibbares Getöſe! 
Aber ſo grauſenhaft, ſo furchtbar brüllend es auch war, ſo ward es doch 
noch übertönt durch den Einen wahnwitzigen Schrei der Verzweiflung, 
den Hunderte von Menſchen zumal ausſtießen. Dieſer Eine gräßliche Schrei 
drang durch Bein und Mark, und erſchütterte die Luft auf Meilen weit! 
Es war ein Weheſchrei, wie der Schrei einer Stadt, die durch ein Erdbe— 
ben heimgeſucht wird! 

Die Locomotive war den Abhang Hinabgerannt; fie Hatte ſich überſtürzt, 
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auf die Seite geworfen und am Ende in den Sand feitgerannt, wo fie in 
einzelne Stüde zerborjt. Der Tender und die Gepädwagen ftürzten ihr 
nad) und über fie hinüber, und zerjchellten entweder intaufend Splitter 
oder rannten ihre Trümmer in einander hinein, daß fie nur eine ein- 
zige, gräßlich anzufchauende Maſſe bildeten. Auch den erjten Berfonen- 
wagen ereilte dieſes Schidjal; doch Fan er nicht mehr den Abhang hinab, 
ſondern auf den legten Gepädwagen hinauf, jo daß der letztere gleichjamt 
in ihn hineingerannt war und Alles zertrümmerte und zerquetjchte, was 
ſich in demjelben befand. Und diefer Inhalt bejtand aus mehr als fünf- 
ig Perfonen, Männern, Weibern, Kindern, Greifen! Bei dem zweiten 
erſonenwagen brad) die Kette, welche ihn mit feinem Vorgänger ver- 
band und jomit waren der Beichädigungen, die diefer Wagen mit feinen 
Inſaſſen erlitt, Schon wenigere und geringere. Die Meijten erlitten Bein- 
und Kippenbrüche, oder Kopf- und Yeibesverletungen jeder Art; aber jie 
hatten wenigſtens Hoffnung, ihr Leben auf Koiten ihrer Gliedmaßen ge- 
rettet zu haben. och leichter waren die Wunden derer, welche jich im 
dritten Perfonenwagen befanden, und die drei letzten Wagen blieben ganz 
unverjehrt auf der Bahnlinie ftehen. Die Sufallen derjelben waren mit 
dem Schreden und einigen leichten Beulen und Contnfionen davongefom- 
—* Im legten Wagen hatte ſich Marc Price mit feiner Geſellſchaft 
efunden. 

Die Verwirrung war natürlich eine furchtbare. Noch furchtbarer aber 
war das Gejtöhn, das Geächz, das Gefchrei, das Gebrüll derer, die halb 
zerquetjcht, halb zerimalmt over mit abgerifjenen Gliedern unter den auf 
einander gethürmten Wagen ftedten. Diejenigen, welche unverletst ges 
blieben waren, hatten fic) im nächften Momente aus ihren Wagen geſtürzt, 
aber eine ſolche Bejtürzung war über fie gefommen, daß es fchien, als hätten 
fie für den Augenblid alle Beſinnung verloren. Es war aber auch ein 
gräßlicher, ſchaudererregender Anblid, der fich ihnen darbot. Die Trüms 
mer der verjchiedenen zermalmten Wagen, alle in einander verjchoben 
und zu einem Berge angehäuft, und aus dieſem Trümmerhaufen heraus 
der Jammer der DBerunglücten, die noch am Leben waren und vor 
Schmerz laut aufbrüllten, wenn nicht eine Ohnmacht oder der Tod ihren 
Leiden ein ſchnelles Ende machte! in gräßlicher, fchaudererregender 
Anblick! Wo jollte man zuerjt mit der Rettung beginnen? Ya, war 
hier überhaupt eine Rettung möglich, da diefen Schwachen Menſchenhänden 
alle Werkzeuge fehlten, um die Trümmer über den Zodten und Verwun— 
deten wegzuränmen, oder die Kebteren aus dem zu einem Berge angehäufs 
ten Chaos hervorzuziehen? 

Die Bejonnenjten waren noch die Frauen, und ihnen allen gingen Roſa 
Bodin mit ihrer Mutter mit fchönem Beifpiele voran. ‘Der Zwed, 
wegen dejjen fie hierher gefahren waren, hielt fie nicht einen Augenblid 
von ihrer neuen Thätigfeit ab, und ihr erſter und einziger Gedanke war, 
den Verwundeten beizufpringen und Hülfe zu leiften, wo Hülfe nöthig 
war. Cie dachten nicht an fich felbit, ſondern nur an die Verletten, die 
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Jammernden! Der Kranke im Bahnwärterhäuschen bedurfte ihres 
Beiltandes nicht fo ſehr al3 hier die Zerquetichten, Zerrijfenen, Zer- 
malmten! — Bald riß ihr Beifpiel Alle Hin, und Männer und Frauen 
wetteiferten, ihr Möglichites zu thun, um dem furchtbaren Jammer nad) 
ihren jchwachen Kräften zu ftenern. Nicht fo war e8 bei zwei Männern, 
welche aus der gräßlichen Rataftrophe ebenfalls unverletzt davongekommen 
waren, Der Eine davon hatte den Zug geführt. Er war als Jugenieur 
auf der Lokomotive geſtanden und hatte ſich in demſelben Augenblide, als 
die Deafchine von den Schienen ablief, durch einen Fühnen Sprung ges 
rettet. Der Andere war der junge D’Rourfe, welder jih mit Mare 
Price und den Seinigen in dem legten umverjehrt gebliebenen Wagen 
befunden hatte. Beide beſeelte ein -und derjelbe Gedanke, obwohl aus 
verjchiedenen Beweggründen, der Gedante nämlich, den Bahnwärter zu 
finden, welcher zur Sicherheit diefes Theiles der Eiſenbahn aufgejtellt 
war. 

Der Ingenieur war fich wohl bewußt, welche furchtbare Verantwort- 
lichkeit auf ihm ruhte; er war fich aber auch bewußt, daß ihn für diesmal 
wenigſtens eine Schuld der Nadjläffigkeit nicht treffen könne, denn er 
hatte den Bahnwärter deutlich auf feinem Plate bemerkt, wie er die Fahne 
en zum Zeichen, daß Alles in Orditung fe. Somit mußte: in 
einen Augen der Bahnwärter die Schuld der Kataftrophe tragen, und 
darum war fein einziger Gedanke, nachdem er von der Lokomotive gejprumns 
gen war, dieſes Menjchen habhaft zu werden, um ihn zur Verantwortung 
zu ziehen. Ein ganz anderer Gedanke befeelte den jungen Daniel. Er 
kannte die Prlichttrene feines Vaters; er wußte, daR dieſer nicht fähig 
war, don freien Stüden eine Niederträchtigkeit zu begehen. - Und wie er 
nun das ſchreckliche Elend überſah, das offenbar durd) die Nachläffigkeit 
des Bahnmwärters hervorgebracht war, fo fuhr ihm ein furchtbarer Ges 
danfe durch den Kopf. Sollte feinem Vater ein Unglüc —— — 
ſollte der fterbende Mann vielleicht mit dieſem Unglücke int Spiele ſein? 

„Am Gotte8 Barmherzigkeit und aller Heiligen willen,“ fchrie. er 
flehend zu Mare Price, der mit ihm zu- gleicher Zeit aus dem Wagen 
gejprungen war, „helft mir meinen Vater erretten!“ 

Marc befann fich nicht lange. „Bleibe bei den Frauen, Alfred,“ rief 
er und ftürzte mit dem jungen O’Rourfe fort. Sie erreichten das Bahn 
wärterhäuschen zu derjelben Zeit, als auch der ingenieur anlangte und 
die Thür der Wohnftube aufſtieß. Nicht eine Seele befand fich darin, 
weder der Bahnmwärter noch ein fterbender Man. Aber Gläfer und 
Flaſchen und Ueberrefte von Speifen ftanden auf dem Tiſche, und die 
Lampe, bei deren Schein die Räuber getrunfen und gegejjen hatten, 
brannte noch. Sie fahen fich ringsum, fie wußten nicht, was dies be= 
beiten follte, 

„Hier ift Blut auf dem Boden,“ fchrie plötzlich der junge O'Rourke 
laut auf, „ver Mann, der fich für einen Todtkranken ausgab, hat meinen 
Vater ermordet,“ 


Sie ftürzten wieder aus dem Haufe und Tiefen den Plake zu, wo die 
Katajtrophe ſtattgefunden hatte. 

„Seht Ihr dort unten den Mann in dem braunen Kittel und dem 
ſchwarzen Filzhute?“ ſchrie jetzt wieder der junge O'Rourke. „Das iſt 
meines Vaters Kleidung!“ 

„Das iſt Dein Vater ſelbſt oder ein Auderer in feinem Gewande,“ 
ſchrie zu gleicher Zeit der Ingenieur, der den Mann ebenfalls jah. | 

Und fort rannten fie deut Plage zu, wo fie den Wann in dem Filzhute 
und dem braunen Kittel bemerkt hatten, Je näher fie aber kamen, um 
jo deutlicher fahen fie, mit was diefer Mann bejchäftigt war. Derjels 
be hatte vier oder fünf Genoſſen, und alle Fünfewühlten in dem Chaos, 
welches der Zrümmerhaufen darbot. Fett hatten fie ihn durchdrungen. 
Aber fie wühlten offenbar nicht, um Menſchen darımter hervorzuziehen, 
jondern fie machten ſich alle zujammen an einige Heine Füßchen, die jie 
unter dem Schutte hervorzogen und eiligit auf dem Boden fortwälzten. 
Ganz in der Nähe jtand ein Wagen, auf welchen fie bereits eines der 
Fäßchen emporgehoben hatten. Es war merkwürdig graufenhaft anzu— 
Ihauen! Alle die Hunderte, weldje unverfehrt aus der Katajtrophe ent- 
fommen waren, ja man eifrigit bemüht, die TZodten und Verwundeten 
aus den Trümmern hervorzuziehen und die Letteren zu verbinden oder 
wenigſtens auf einen freien Platz zu jchleppen, wo man nach ihren Vers 
letsungen ſehen konnte ; nur allein dieſe Fünfe waren eifrigjt bemüht die 
ſchweren Fäßchen bei Seite zu bringen, ohne ſich um das Geftöhn, das 
Gejammer, das Gefchrei auch nur mit einer Miene zu fehren! Und fie 
fonnten dieß ungejtört, da alle Uebrigen zu jehr mit den Rettungwerke 
ae waren, als daß fie jich nur Einer nad) dem Andern umgeſchaut 

ütten 

„ Drauf und dran,“ fchrie der Ingenieur, zum ſchnellſten Laufe anſet— 
zend. „Das find die Uebelthäter! Es jind Mörder und Räuber zu— 
gleich, deum fie jind eben daran, den Bahnzug zu berauben. Auf fie, 
meine Freunde, wir müjjen fie alle Icbendig fallen!” 

Fort ging's über Stod und Stein. Er voran, Mare Price und der 
junge O'Rourke hinterdrein. In einem Augenblid waren fie an den 
umgeftürzten, zermalmten Wagen vorbei uud unten am Fuße des Dam— 
mes, wo die Kocomotive mit den Bagagewägen in ihren Trümmern lag. 

„Drauf und dran!“ fchrie mod) einmal der Ingenieur, auf den 
mit zwei Pferden bejpannten Wagen zuftürzend, auf welchen die fünf 
Räuber eben ein zweites Goldfäßchen luden. Aber die Burjche hatten 
den Ruf gehört. Sie fahen die drei Männer, die im ſchnellſten Laufe auf 
fie zufamen, und im Nur hatten fie jich alle auf den Wagen geſchwungen 
und trieben nun die Roſſe zur fchmelliten Flucht au. Der Wagen flog 
davon, die Verfolger rannten Hintendrein. Beide Theile hörten nicht, 
wie eine fchrille Yocomotivpfeife einen Hilfstrain anfündigte, welcher auf 
den Schauplag des Unglücks herbeieilte, un Nettung aus der Noth zu 
bringen, jo weit Rettung und Hilfe nod) möglid) war ! 


— 5413 — 


Unaufhaltſam ging die Jagd vorwärts. Die Räuber hieben auf ihre 
Pferde ein, daß dieſe weit ausgriffen und die Verfolger bald eine Strecke 
hinter ſich ließen, aber die zwei Fäßchen mit Gold, von denen jedes 
fünfzigtauſend Dollars enthielt, wogen ſchwer, und der Weg war kein ge— 
bahnter, ſondern es ging über Felder und Wieſen, über Gräben und 
Sümpfe, über Stock und Stein! Die Pferde ließen in ihrer Eile nach, 
nicht ſo aber die drei Verfolger. Die Letzteren kamen immer näher und 
näher, und der Augenblick ſchien nicht mehr fern, wo fie den Wageı er: 
reihen und fajlen mußten. Nun zog einer der Räuber feinen Revolver, 
um ihn auf die Feinde abzudrüden. 

„Halt, ſchieß noch nicht,“ fchrie Patric, der wieder das Obercommando 
übernommen zu haben jchien. „Wir wollen uns nicht durch das Knaller: 
unferer Biltolen die ganze Einwohnerjchaft der nächiten Farmen auf den 
Hals laden. Kommt, helft mir, wir wollen e8 verjuchen, die Kerls mit 
dem einen der Geldfäßchen zu beftechen. Dann bleibt uns wenigjtens 
das Andere ficher.“ 

Die Räuber, da fie fahen, daß fie fo hart in der Klemme feien, folgten 
dent Befehle Patrick's und bald rollte eines der Fäßchen auf den Boden. 
Allein fie täufchten fich, wenn ‚fie glaubten, e8 fei den Berfolgern um das 
Geld zu thun, denn dieje bückten jich nicht einmal darnad). Im Gegens 
theil, fie wurden immer eifriger in ihrem Jagen und immer näher kamen 
fie dem Ziele. Nunmehr liegen ſich die Genoſſen Batrids nicht mehr 
länger halten, ja er ſelbſt ging ihnen mit gutem Beiſpiele voran. Sie 
zogen ſämmtlich ihre Revolver hervor und drückten fie auf die Nachjets 
zenden ab. Wohl zwanzig Schüfje wurden abgefeuert, aber ſei e8 nun, 
daß fie ſämmtlich ſchlechte Schüßen waren, oder daß das Stofen des 
Wagens fie am richtigen Zielen verhinderte, wie Hr der Schuß 
aus einem Revolver Fein fo ficherer ift, als aus einer Pijtole, genug, von 
alfen zwanzig Schüjfen trafen nur dreie. Mark Price und der junge 
D’Rourfe wurden leicht verwundet, der Ingenieur aber ftürzte todt zu- 
fammen. Die Berfolgung wurde jedoch hierdurd) nicht einen Augenblick 
unterbrochen und als jetst der Wagen vor einem teilen Abhange angekom— 
men war, hielten die Pferde plöglich ftill und zogen Keinen Strang mehr 
an. Nunmehr war der Augenblid der Entjcheidung gekommen. Die 
Räuber hatten ihre Piftolen losgejchojjen und waren deshalb auf ihre 
Körperftärfe angewiejen, wie die Verfolger, aber die Erjteren zählten 
fünfe, die Letzteren nur — 

„Mir nach,“ ſchrie Marc Price und ſchwang ſich mit Einem Satze auf 
den Wagen. — Wuth- und Rachegefühl gaben dem jungen O'Rourke 
dieſelben Kräfte, 

Ein furchtbares Handgemenge entjtand. Die Räuber hatten ihre 
Dolche gezogen umd einer ſtieß dem jungen D’Rourfe fein ne durch 
den Arm ; aber im felben Augenblicke ſchlug ihn die Fauft Marc's zu 
Boden, daß er über den Wagen hinabfollerte. Einen Zweiten erreichte 
gleich darauf daſſelbe Schidjal, und ein Dritter rettete fich nur dadurch, 


u 


daß er hinabſprang umd in ſchnellſter Flucht davon eilte. Jetzt ftanden 
fie Zwei gegen Zwei, und nun konnte es nicht mehr zweifelhaft fein, wer 
den Sieg davon tragen würde, obwohl Marc Price und fein Begleiter 
unbewaffnet waren und bereits aus mancher leichten Wunde bluteten. 

„Das ift der Hund, der den jterbenden Mann vorjtellte, und jett in 
meines Vaters Kleider gehüllt ift,“ fchrie O’Rourfe und jtürzte fich mit 
einen verzweiflungsvollen Sprunge auf den Mörder. j 

Diejer holte mit feinen Dolche tief aus, um dem Angreifer den Todes: 
ſtoß zu verjegen, aber Marc Price ergriff feinen Arın und brach denfelben 
mit einem Nude mitten entzwei. Dann faßte er den fünften Räuber, 
hob ihn hoch empor, und jchleuderte ihn mit einer folhen Wucht zu 
Boden, daß er faſt jelbit mit ihn über den Wagen hinabgefallen wäre. 
So blieben nur noch drei Männer auf dem Wagen zurüd, der Räuber 
mit dem erdfahlen Gefichte und dem gebrochenen Arme, welchen O'Rourke 
—5* „ſterbeuden Mann“ bezeichnet hatte und Mare Price mit ſeinem 

efährten. 

Alſobald trieb Marc Price die Pferde an, um vor einem etwaigen 
Ueberfalle, wenn die Räuber vielleicht Helfershelfer hätten, geſichert zu 
fein, Wie fie jedoch eine Zeit lang gefahren waren, und ringsum die 
tiefjte Stille Herrfchte, nahmen fie jich delt, ihre Wunden mit * Ta⸗ 
ſchentüchern zu verbinden. Den Mann mit dem erdfahlen Geſichte aber 
knebelten ſie feſt an den Wagen, daß er ſich nicht rühren und bewegen 
konnte. Nun ſuchten fie ſich zurechtzufinden, wo fie fic) befänden. Nach 
einiger Zeit jedoch kamen fie auf einen Weg, der ſie in die nach Jerſey— 
City führende Straße brachte. Sie fuhren darauf fort, troß ihrer eiges 
nen Schwäche und troß der Ermüdung der Pferde, bis fie die Stadt 
Jerſey⸗-City erreicht hatten. Hier hielten fie an und überlieferten ihren 
Gefangenen nebjt dem auf dem Wagen befindlichen Fäßchen Gold dem 
Sefängnifwärter, der natürlid) den betreffenden Behörden fogleich An— 
zeige davon machte, daß Einer der Näuber eingefangen ſei. Dies war 
Mittags, am Sountag, gegen zwölf Uhr. 

Kehren wir num zu dem verunglücten Eifenbahnzuge zurück. Hier 
war eine kurze Bierteltunde nad) dem geſcheheuen Sturze ein — 
von Jerſey-City angelangt, der Hülfe und Unterſtützung brachte. Nas 
türlich und wie Jidy’8 bei der in Amerifa üblichen Denkungsweiſe von jelbit 
verfteht, war das Augenmerk der Neuangefommenen zu aller erjt auf die 
Sicherung der großen nach Waſ Er ach beſtimmten Goldfendung gerichtet, 
und man fänmte daher nicht, das Chaos von Wagentriiinmnern-in welchen 
fi) die Goldfähchen vergraben befinden mußten, vorderhand mit einem 
ftarfen Cordon von Wachen zu umgeben, damit eine Entwendung 
unmöglich würde, Db und was ſchon gejtohlen fei, wußte man 
nit ; man konnte erft darauf kommen, wenn die Trümmer wegge 
räumt waren. Somit mußte man fich vorerjt mit diefen Sicherheit 
wmaßregeln begnügen, und num, nachdem dies gejchehen war, hatte 
man Bit jih mit den Verunglückten zu beſchäftigen. Mau ging 
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auch raſch an's Werk und beeilte fich jett, die Verſchütteten aus 
den Zrümmtern hervorzuziehen. Bald kamen auch Aerzte von den näch— 
ſten Städten, von Eliſabethtown und New-Brunswick herbei und man 
that nun Alles, was irgend in menſchlicher Kraft lag, um die Leiden der 
Verunglückten zu mildern. Ein nochmaliger Extrazug ward herbeitele— 
graphirt, um die ſämmtlichen Paſſagiere, die Heilen wie die Verwunde— 
ten, welche zu transportiren waren, nach Jerfey-City und New-York zu— 
rückzubringen, während man die Schwerverletzten nach New-Brunswick 
brachte, um ſie dort in ordentliche —— zu geben. Die Todten — 
es waren fiebenundiwanzig an der Zahl—legte man auf einen freien 
Grasplatz, damit fie ihre Verwandten reclamiren fönnten, wenn fie anders 
wegen der Verſtümmelung noch erfenntlichwaren. Faſt den ganzen Tag 
dauerte e8, bi8 man alle Trümmer hinmeggeräumt und die Bahn wieder 
in fahrbaren Zuftand gebracht hatte. 

Um zehn Uhr, Vormittags, langte Alfred Johnſon mit feinen Schutz⸗ 
befohlenen wieder in Hobofen im dandhanfe der Frau Cooper an. Bon 
dem „fterbenden Manne,“ der fie zu feinem Todtenbette bejchieden hatte, 
war troß der genaueſten Nachforjchung in dem Bahnwärterhänschen nichts 
zu entdecken gewejen. Auch über Mare Price und den jungen D’Rourfe 
Tonnten fie feine Auskunft geben; denn diefe Beiden waren gleich nad) ge— 
ſchehenem Unglück vom Schauplage verſchwunden. Dagegen hatten ſich 
in Hobofen und New-York Dinge von großer Tragweite ereignet, die wir 
in dem nachjtehenden Kapitel fchildern. 


36. 
Des alten Pete Kade. 


Es war in derfelben Naht vom Samſtag anf den Sonntag, — in der 
felben Nacht, in welcher die Tochter des Banquier Morris ihre bitterfte 
Täuſchung erfuhr, und in welcher der Hochwürdige Doktor Archer in Ver: 
bindung mit gemeinen Näubern den Eifenbahnzug verunglüden ließ — 
in diejer Nacht begab ſich etwas in der alten Brauerei, was feit fechzig 
Fahren dafelbit nicht vorgefommen war: der alte Bete verlieh 
die Brauerei! Er, der über zwei Menfchenalter nie den Fuß über 
die Schwelle dieſes merkwürdigen Haufes geſetzt Hatte, Er, der feit jechs 
Decennien Tag und Nacht über der Brauerei wachte, daß feinem Unein— 
J— der Eintritt geſtattet, daß das Aſylrecht der großen Diebs— 
Räuber- und Mörderhöhle nicht verlegt werde, er getrante ſich nach jo 
langer Zeit zum erjten Male, fein Wächteramt und feine Kommandanten: 
pflicht außer Acht zu laſſen und ſich unter die übrige, ihm fo verhaßte, 
von ihm jo verachtete Welt zu mischen! — 

- Die ganze Nacht hatte er nicht eine Minnte gefchlafen. Zuletzt war 
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er noch über eine Stunde im Zodtenzimmer gewefen, um mit fich zu 
Rathe zu gehen, ob er fein Vorhaben ausführen folle oder nicht. Aber 
nun war er mit fid) im Keinen. Um drei Uhr Morgens fuchte er den 
deutjchen Doktor in dem ihm angewiejenen Zimmer, oder vielmehr in dem 
Sefängniffe auf, das demſelben jeit feiner Einbringung in die Brauerei 
zur Wohnung gedient hatte, Der Doktor jchlief feit und erwachte erjt 
nach mehrmaligem Rütteln. | 

„Sehr gefunder Schlaf das,“ meinte der alte Pete, „ſoll ein gutes 
Gewiſſen bedeuten ! Deurmelthiere müſſen ein bejonders gutes Gewijjen 
haben! Doktor, wie Lange jeid Ihr ſchon mein Gajt in der Brauerei? 
Möcht's auf den Tag hin wiljen.“ 

„Und deswegen wet Ihr mid) 2” fragte der Doktor. „Ihr jeid das 
verwimderlichite Exemplar von einem Menſchen, das mir mod) vorgekom— 
men ijt. Uebrigens jind es heute Nacht gerade vierzehn Zage, daß Ihr 

wich hierher gelodt habt.“ 

„Bin zufrieden mit Eud), Doktor,” fuhr der alte Pete fort, „sehr zu— 
frieden. Kind gefund auf die Welt gelommen, Wöchnerin über die Maßen 
wohl auf! Bin fehr zufrieden. Aber, Doktor, wie hoch jchlagt Ihr 
Eure Praxis auf den Tag an? Seid mir nicht zu beicheiden. Beſcheiden— 
heit thut nicht gut in New-York. Wäre begierig, auh nur Einen be 
jcheidenen Menſchen zu jehen, der's hier zu Etwas gebracht hätte, auch 
mr einen Einzigen! Wie wär's, wenn id) Eud) ach Dollars für 
den Zag gebe? Macht zufammen hundertundvierzig Dollars. Es ift 
freilich wenig für einen berühmten Mann, der Ihr nun bald fein werdet.“ 

Der Doftor fah den alten Maun erftannt an. Dieſer aber ließ ſich 
dadurch nicht im Geringften irre machen, fondern zählte das Geld auf den 
Tiſch in lauter guter Elingender Münze. 


„hr wollt mich zum Besten haben, Pete,“ rief jegt der Doftor. „Ic 
habe ja nod) feine Praxis, und hätte nicht den dritten Theil dieſes Geldes 
verdient, went ich diefe Zeit über frei geweſen wäre.“ 

„Hoho, junger Mann !* lachte der alte Pete. „Ihr wißt gar nicht 
was hinter Euch ftedt! Ich jag’ Euch, ich werde Euch zum berühmten 
Manne machen. m jeder Zeitung foll Euer Name prangen, ganz News 
VYork ſoll Euch nadjlaufen, die vornchmiten Ladies werden nad) Eud) ſen— 
den. Syn Einem Tag follt Ihr künftig mehr verdienen, als ih Euch Jo 
eben für vierzehn bezahle. Höchſt einfach), das! Und wird Alles am 
heutigen Tage vollbracht werden. Aber nun jagt mir, darf unfere Wöch— 
nerin aus den Zimmer, unbejchadet ihrer Gejundheit ? Kann fie? Wirk 
ih? Bin Eud) jehr dankbar, Doktor, für die Nachricht. Aber nun klei— 
det Euch an, denn wir werden die alte Brauerei verlajien. Sag’ Eud), 
der legte Akt des Luſtſpiels beginnt. Hoho! Doktor. Wird cin jehr 
Injtiger Aft werden. Hoffe, dag es fir Einige mit dem Galgen endigt.“ 
Er lachte laut auf, aber jeine Augen funfelten dazır, als ob der grints 
migjte Zorn ihn erfaßt Hätte, Nun verließ er den Doktor, um an der 
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— der Wöchnerin zu klopfen, welche von dieſer mit Marien getheilt 
wurde. 
„Auf, auf, Ihr Mädchen,“ rief er mit luſtigem Tone. „Kleidet Euch 
hübſch ehrbar und ſäuberlich, als ob's zur Hochzeit ginge. Wirſt Dein 
Kind zurückbekommen, Liſy, und unverſehrt wie ich Dir's verſprochen 
. babe. Hoho! Noch viel mehr! Wirſt Deinen Nic ſehen, Liſy, und als 
einen freien Mann in die Arme fchliegen. Bin nur begierig, was feine 
vornehme Schweiter für Augen dazu machen wird! Hoho, und die Augen 
ihres würdigen Elternpaares, meines hochverehrten Freundes, Nathanael 
Meyers nebit feiner fügen Gemahlin! Bin unendlich begierig auf diefe 
Augen! Werden wehmüthige Thränen weinen, diefe Augen! Ob wohl 
Krofodille weinen können ?* fette er in grinmmigen Zone hinzu. „Werd' 
mic) bald durch den Augenschein überzeugen.“ 

Bald waren alle Drei angefleidet und bereit, dem alten Pete zu fol— 
Ben: Sie wußten wohl, daß fie fich blindlings feiner Leitung anvertrauen 
mußten. 

„Haltet gute Wache, Du und Deine fanftmiüthige Chehälfte,“ ſagte 
Pete, als ſie durch des Pförtners Zimmer fchritten, wo Monoculos auf 
— ne ſtand. „Bis um Mittag wird der alte Pete wieder zurück— 
gefehrt fein.“ | 

Es war halb vier Uhr, als fie an der Fähre nach Jerſey-City ftandeı; 
zehn Minuten jpäter befanden fie fid) in Jerſey-Cith jelbit. 

„Slaube kaum, daß ic) mich noch zurechtfinde,“ murmelte der alte Bete. 
„Verdammt lange Zeit. Alles anders geworden. Höre, Freund,“ wandte 
er ji) an einen Angeftellten der Ferry. „Wie komme ich zu Tom Hyer's 
Porterhoufe ? Er jagte mir, ich folfe num gerade ausgehen, und das fünf- 
zehnte Haus auf der linken Seite ſei das Teinige.» 

„Kein Zweifel,“ erwiderte der Schließer mürriſch. „Tom Hyer's Por: 
terhonfe ijt jedem Kind befannt. Ihr könnt gar nicht fehlen, denn es 
brennt eine Gaslaterne hart an dem Eingange in feinen Keller.“ 

Pete Schritt rüftig vorwärts und die drei Andern folgten ihm ſtillſchwei— 
gend. Bald ftanden fie vor dem Eingang in Tom Hyer's Bierjalon. 
Die Thür war verjchloffen, aber es brannte Licht unten. Der alte Pete 
Hopfte drei Mal und Tom Hyer öffnete in eigener Perſon. Sie ſchlüpften 
in das Wirthſchaftslokal. 

„Alles parat, Tom?“ fragte der alte Pete. 

„Alles, wie wir es abgemacht haben, als id) geſtern bei Dir war,“ er: 
widerte Tom Hher. 

„Du haft mit Deinem Sohne geſprochen?“ fuhr Pete in feinen kurzen 
Tragen fort. 

Kr habe,“ ſagte Tom, „und er wird thun, was Du verlangjt.” 

„Ihr bleibt hier, bis ich Euch abhole,“ wandte fid) nım der alte Mann 
an jeine bisherigen Begleiter. „Stärft Euch miteinem tüchtigen Frühſtück, 
denn Ihr werdet Kraft nöthig haben zu unjerem Tagwerk. Komm’, Zom, 
und zeige mir den Weg.“ 
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Tom Hyer zündete ein zweites Licht an und lſeuchtete dem alten Pete 
voran. Sie gingen dem hinteren Theile des Hauſes zu und ſtiegen in den 
Hof hinauf. Ein kleines Wägelchen mit einem feurigen Pferde jtand Hier 
parat. 

„Mein zweiter Sohn wird Dich führen,” fagte Tom Hhyer, „und in 
weniger als einer Stunde bift Du an Ort und Stelle. Aber, Pete, Du 
weißt, ich gehorche Dir in Jeglichem, wir Alle thun jo, aber, — aber 
mache meinen Aelteften nicht uuglücklich. Bedenke, er gehört nicht zur 
Geſellſchaft, fondern hat ein ehrliches Haudwerf ergriffen.“ 

Der alte Bete erwiderte nicht3, ſondern ſetzte fic) auf das Wägelchen, das 
gleic) darauf in rajender Eile davon rollte. Der Weg nad) Newark wurde 
in faft weniger ala Dreivierteljtunden zurückgelegt. Unweit des Sta- 
tionshaufes hielt der zweite Sohn Tom Hyer's an, und im jelbigen Aus 
genblide trat ein Mann zu ihnen heran. 

„Seid Ihr's?“ fragteer. 

— ſind's,“ erwiderte der alte Pete. „Und es bleibt bei der Verab— 
redung.“ 

„Ich werde thun, was Ihr von mir verlangt,“ flüſterte der Neuher— 
— „ich * es meinem Vater zu lieb. Aber wenn die Nach— 
richt eine falſche iſt, ſo werde ich meiner Stelle entſetzt.“ 

„Und wenn jie eine wahre ijt, jo wirjt Du Deines Dienjteifers wegen 
befördert,“ fagte der alte Pete. „Wann wird der Eon ankommen ?* 

„Er kann jede Minute hier fein,“ erwiderte der Andere. 

„So wie er Newarf pafjirt hat, jo telegraphirit Du,” befahl Pete, und 
der Ton, in dem er diefe ganze Zeit über ſprach, wich durchaus von der 
m. Manier ab, mit der er ſich ſonſt auszudriiden pflegte, 

„aber warum joll ich nicht lieber den Zug hier aufhalten ?* flüſterte 
jetzt der Andere, der er jte Sohn Tom Hyer’s, in welchem der Leſer wohl 
ſchon längſt einen bei der Zelegraphenjtation angejtellten Beamten ers 
kannt haben wird. „Warum denn einen jo immenjen Werth an Eigen» 
thum und dazu noch einige hundert Menfchenleben aufs Spiel ſetzen? 
Könnte man nicht der Räuber und Mörder, nad) deren Verhaftung Eud) 
gelüftet, dennocd) habhaft werden ?* 

„Hoho!“ höhnte jest Pete, plößlich in feine alte Sprachweije zurück— 
verfallend. „Das Ei will flüger fein, al8 das Huhn ? Dder cher Did) 
vielleicht, Deinem Bater zu gehorchen? Weißt nicht, wie tief derjelbe in 
meinem Schulöbuche ſteckt? Meinſt denn, man könne den hochwürdigen 
Herrn von Brooklyn feiner That überführen, wenn das Unglück nicht ge— 
ſchehen ift? Würde ſich prächtig herauslügen ! Aber dag Mitleid fteht Dir 
ausnehmend gut an, Dir, dem ältejten Sohne Tom Hyer's, den ein einziges 
Wort des alten Pete an den Galgen bringen kann! Glaubjt Du denn, 
mir läge etwas an diefen Hundert Menfchenleben ? Sind ja lauter ehr 
liche Leute, gute, angejehene, reiche, fromme, chriftliche Amerikaner! Häts 
ten font nicht das Geld, mit dem Mailtrain zu fahren! Werden mit Eis 
nem Ruck in den Himmel befördert werden ! Brauchen nicht auf Einlaf 
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zu warteıt, wie wir arme Sünder! Gott bewahre ! Haben den Freipaß in 
der Taſche! Der Himmelspförtner Petrus kaun doc) nicht die Juperti— 
on haben, folche gute Seelen anzuhalten ?“ 

Noch hatte er nicht ausgeſprochen, jo ertönte die Signalpfeife des her- 
annahenden Zuges. Einen Augenblid darauf, braujte derjelbe an ihnen 
vorüber, um auf furze Zeit an der Station anzuhalten. 

„Ich werde Euern Willen erfüllen,“ vief jett der ältefte Sohn Tom 
Hyer's und eilte auf feinen Poſten im Telegraphen-Bureau. Gleich 
darauf beſtieg der alte Pete wieder das Wägelchen, welches nunmehr mit 
— großer Eile, ais es hergefahren war, wieder rückwärts Jerſey-City 
zueilte. 

Noch aber hatte der alte Pete mit ſeinem Begleiter keine fünf Minuten 
Wegs zurückgelegt, ſo war ſchon folgende telegraphiſche Depeſche von 
Newark auf dem Bahnhof von Yerjey-Eity angelangt: „Der Mailtrain 
nad) Philadelphia ift oberhalb Eliſabethtown verunglücdt. Eine Bande 
Böjewichter hatte die Schienen ausgehoben. Gräßliche Kataftrophe. 
Diele Wägen, fajt der ganze Bahnzug zertrümmert. Eine Menge Men— 
jchen getödtet. Die Räuber fuchen fi) der Wafhington beftimmten 
Goldfracht zu bemächtigen. Schickt Aerzte und bewaffnete Mannfchaft.“ 

Die Aufregung, welche diefe telegraphiiche Botjchaft hervorbrachte, war 
eine ungeheuere. Vom Bahnhofe, wojelbft fich das Telegraphenbureau 
befand, verbreitete fie fich in den nächjten Minuten ſchon in der ganzen 
Stadt Yerjey-Eity und flog dann mit Windeseile über den Hudfon hin— 
über nad) New-Yark, um dort nod) größere Aufregung und Bejtürzung 
zu verbreiten. Waren es dod) der Familien fo viele, welche Anverwandte 
auf dem verunglückten Zuge hatten! Freilich, wenn die Katajtrophe mit 
einem Zuge friſch eingewanderter Deutſcher oder Irländer pafjirt wäre, 
dann —hätten ſich wohl Wenige in ihren Betten umgefehrt oder e8 der 
Mühe werth gefunden, ſich nad) den näheren Umjtänden zu erkundigen. 
So aber, da mit einem Sonntagsinorgen-Mailtrain—dem theuerften 
aller Züge —nur oder wenigftens hauptjächlic) Angehörige der Höchjten 
Kreife, nur Deitglieder der reichjten Ariftofratie zu fahren pflegten, jo— 
war e8 etwas Anderes, und Hunderte und Aberhunderte rannten der Ferry, 
die nach Jerſey-City führt, zu, um in leßterer Stadt nähere Details und 
weitere telegraphiiche Botjchaften aus erjter Hand zu erfahren. Wir 
fönnen uns jedoch mit der näheren Bejchreibung der nun folgenden Sce- 
nen der Aufregung nicht aufhalten, denn zunächſt bejchränft fich unjere 
Geſchichte auf die Wirkung, welche die genannte außerordentliche Nachricht 
auf die Bahnhofbedienteten in Jerſey-City, alſo diejenigen, welche die 
Sache zuerft erfuhren, hervorbrachte ; md diefe war fo mächtig, daß der 
Zelegraphift, welcher die Wache hatte, unbededten Hauptes zum 
Direktor des Bahnhofs, deſſen Wohnung zum Glück nicht weit entfernt 
war, rannte, um demfelben das Ereigniß ınitzutheilen. Wir ſagen „uns 
bededten Hauptes,“ denn hierin liegt doch gewiß der Beweis der furcht- 
barjten Beftürzung, da ein Amerikaner nie ohne Hut gejehen wird ! 
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„Die Goldſendung iſt in Gefahr?“ ſchrie der Direktor entſetzt, „Herr 
Gott im Himmel, die Goldſendung! Und unſere Geſellſchaft iſt verant— 
wortlich für dieſelbe; wir werden den Schaden erſetzen müſſen!“ 

An die verunglückten Menſchen dachte er nicht ;—er dachte blos an das 
Geld In einer Secunde befand er fi) auf dem Bahnhof. Er felbit 

og die große Glocke, weldhe das geſammte Dienftperfonal zufammenrief. 
— hatten ſich Biele entfernt, weil ſie am heutigen Tage, als an einem 
Sonntage, feinen Dienft zu thun hatten, aber die Gefahr, in welcher die 
er jchwebte, gab den wenigen Anweſenden itbermenjchliche 
räfte. 
„Zehn Millionen find auf dem Spiele!“ fo feuerte ein Jeder den Ans 
ern an. 

Zum Glück ftand eine halbgeheizte Locomotive parat, wie folche immer 
für etwaige Nothfälle bereit gehalten werden. Mean warf Kohlen über 
Kohlen in den Feuerſchlund. Ein Wagen war im Nu angehängt. Die 
Leute bewaffneten ſich mit Allem, was fie in der Eile erfaſſen fonnten, 
und—fort donnerte der Zug, in einer Geſchwindigkeit von fechzig Meilen 
auf tee Stunde ! 

Es hatte feine fünf Minuten in Anfpruch genommen, den Ertrazug 
anszurüften und abzufenden. Handelte es ſich doc) um Millionen! War 
dod) die Eifenbahncompagnie verantwortlich für die Goldſendung! \Yekt 
erit, aber mit mehr Gemächlicdjfeit ging man an die Nachjendung eines 
zweiten Zugs, auf welchem fich die Mittel befinden follten, den Verwun— 
deten beizuftchen. Man heizte in aller Eile eine zweite Yocomotive, man 
requirirte einige Aerzte, man forgte für Leinewand und andere Nothwen- 
digfeiten, man fchaffte Hebel, Winden und dergleichen herbei, mit denen 
man die Trümmer wegzuräumen beginnen fonnte und näch einer Heinen 
halben Stunde war auc) diefer Zug in Stande, dem Schauplaß der Ka- 
taftrophe zuzueilen. Als daher der alte Pete mit feinem Führer wieder 
in JerſeyCity anlangte und abermals an der hinteren Seite des Tom 
Hyer'ſchen Wirthshaufes anhrelt, war ſchon Alles gejchehen, was noth- 
wendig fchien, die Goldfäßchen zu fichern, die Verwundeten zu verbinden 
und die Verbrecher einzufangen. An das Lettere hatte man allerdings 
zufetst gedacht, aber man zweifelte feinen Augenblic, daß die Räuber un: 
möglich entrinnen könnten, da in alle benachbarte Städte, in das ganze 
Land ringsum, und befonders auf alle See-Stationen telegraphirt wurde, 
die nöthigen Polizeifräfte zu entfalten, um auf die „Bande“ zu fahnden. 

„Sein Schiehl ift befiegelt,“ hohnlachte der alte Pete, dejfen Augen 
vor wilden Entztiden funfelten. „Hoho, meine Feine Peg, was wirt 
Dur dort drüben fagen, wenn Du erfährft, daß Dein hochwürdiger Ver: 
führer, der heilige Priefter und Seeljorger als Räuber und Mörder auf 
geknüpft worden ift? Möcht' willen, ob ſie's erfährt! Möcht' wiſſen, ob 
die Seelen dort herunterfehen können auf das Lumpengeſindel hier unten! 
Hoho, werd's bald genug an mir ſelbſt erfahren! Wird nicht mehr zu 
lange dauer, jo bringen fie mich auch auf Bottersfield! Denke, es iſt 
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die höchſte Zeit fir den alten Pete, fich aus dem Leben zurückzuziehen. 
Borher aber,“ fette er mit grimmigem Hohne Hinzu, „vorher, meine 
verehrteite Familie Myers, wollen wir ein Wörtlein mit einander reden. 
Hoho, meine Keine Peg, freue Dih! Wird ein fehr ſchönes Schauſpiel 
fein, wenn Bater, Mutter und Tochter zu gleicher Zeit den Galgen zieren!“ 

Es war inzwijchen heller Tag geworden und der alte Pete fchickte fich 
an aufzubrechen. 

„Kommt, Kinder,” fagte er, „ich denfe, die Leute, zur denen wir nun 
gehen, werden an unferem frühen Anflopfen feinen Anftoß nehmen. Hab’ 
immer noch gehört, daß gute Nachrichten nie zu früh kommen.“ 

„Aber,“ meinte Tom Hyer ſich verlegen in den Haaren grübelud, 
„meint Dir nicht Pete, e8 wäre bejjer, ihr nähmet einen Wagen ?* 

„ho, mein Fuger Burjche,* rief Bete Iuftig, „meinst, unfer Aufzug 
werde Aufjehen erregen ? Meeinft, die Leute werden die Köpfe zuſammen— 
jteefen, wenn fie die Figur des alten Pete auf der Straße fehen? Bin 
auc der Meimmg. Wird ein merhvürdiges Aufjehen erregen! Man 
wird in dem morgigen Zeitungen von gar nichts ſprechen als von dem 
Eiſenbahnunglück und von den alten Pete. Werde mich deswegen aber 
doch nicht in eine Chaiſe verfriechen! Nein, ich will die Welt noch ein Mal 
jehen, ehe fie mich einfcharren. Hab’ feit fechzig Fahren nichts davon ers 
blieft, fein Land, kein Waſſer, feine Bäume! Bin außerordentlic) begie- 
rig, ob die Dinge immer noch ihre alte Farbe haben.“ 

Es war jechs Uhr vorüber, als fie aufbradyen. Eine Menge Menfchen 
trieb fi auf den Straßen herum und nicht Einer war, der nicht ftehen 
geblieben wäre um den paar Menfchen nachzujehen, an deren Spike der 
alte Pete fejt voranfchritt. Hie und da huſchte auch Einer fchen zur Seite, 
wenn er den alten Dann erkannt hatte, oder machte ihm ein Teiles 
Zeichen des Einverftändnifjes und fchüttelte vor Berwunderung den Kopf, 
wie er ſah, daß Pete, ohme irgend Notiz von ihm zu nehmen, weiter 
ſchritt. Nach einer halben Stunde Hatte die Heine Geſellſchaft Hoboken 
erreicht. 

Derkoiicbig !* fagte der alte Mann ftehen bleibend. „Sehr merk- 
wirdig! Wo gu meiner Zeit nichts. ald Schlamm, Sumpf und Wildniß 

u fehen war, da find nım Gärten und Hänfer aus dem Boden gewad)- 
ben! Merkwürdige Beränderung ! Wo nur der Schlamm und die Sümpfe 
hingekommen find ? Glaube, fie find in die Menſchen gefahren. Zweifle 
keinen Augenblick daran, wenn ich die jetzige Menſchheit betrachte! Aber 
komm', Marie,“ wandte er ſich an die Eine ſeiner Begleiterinnen, „ich 
kann mic) hier nicht mehr zurechtfinden; mache Du die Führerin. Unſer 
Ziel ift das Haus der Frau Generalin Cooper,” 

Das Haus war bald gefunden. Auch waren deſſen Läden bereits ge= 
öffnet, zum Beweis, daß die Familie troß der frühen Stunde das Bett 
verlajjen hatte. Aber der alte Diener nahm Anftand, fie einzulaffeır. 

„Hohe, Du alter Narr,“ rief Pete zornig, „mach' Feine weitere Um— 
ftände! Ich ſag' Dir, ih will den Herrn Mare Price fprechen und er 
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wird vor Freuden in ble Höhe fpringen, wenn er meine Nachrichten Hört, 
den fie find für ihn eine halbe Million werth.“ 

„Herr Mare Price ijt nicht anweſend,“ meinte der alte Diener abweh- 
rend, „und meine Herrin darf ich nicht jtören, denn fie hat fo eben den 
Herrn Brown zum Bejuche erhalten.“ 

„Den Herren Brown ?“ rief Bete, indem er fih vor Vergnügen die 

ände rieb. „Den Rechtsamvalt aus der Naflauitreet ? Ganz vortreff- 
lic), merkwürdig angenehm! Gerade der Herr Brown iſt's, den ich ſuche. 
Hätte ſich nicht glücklicher treffen können! Kommt, Kinder, wir wollen 
uns nicht länger aufhalten laſſen.“ 

Er ſchob den Diener bei Seite und trat in's Haus hinein. — Es war 
in der That Herr Brown, der ſich zu jo früher ig ſchon bei 
Frau Cooper eingefunden hatte, denn Edith hatte nad) ihm gejandt, da 
fie in ihrer Herzenspein wegen des verunglüdten Eijenbahnzugs Feine 
Ruhe mehr fand. War ja doch er, ihr Geliebter, auf jenem Zuge. Weber: 
dies mußte ja die Mutter Edith’S ohnehin mit Herrn Brown des Scha- 
tullendiebjtahl8 wegen reden. 

So 5 denn der alte Diener ganz Recht, wenn er meinte, ſeine Her— 
rin wolle für jetzt ungeſtört ſein. Aber der alte Pete kümmerte ſich nicht 
darum, ſondern ſchritt friſch weg dem Zimmer zu, in welchem er ſpre— 
chende Stimmen vernahm. 

„Sie dürfen ganz ruhig ſein, meine theuerſte Edith,“ ſagte in dieſem 
Augenblick der alte Herr Brown. „Es iſt unftreitig ein furchtbares Un- 
glüd, aber die Ihrigen haben nicht unter demfelben gelitten. Die Lijte 
der Geretteten iſt jo eben nad) Jerſey City telegraphirt worden, und auf 
diefer Lifte ftehen die Namen Alfred Johnſon, Marc Brice, Frau Bodin 
und Roſa Bodin, wie ic) mich vor wenigen Minuten ſelbſt überzeugt 
habe. Ich wollte, wir fönnten wegen der gejtohlenen Dokumente, von 
denen mir Ihre Deutter fo eben erzählte, mit derjelben Ruhe in die Zus 
kunft ſehen. Aber ich fürchte, ich fürchte, hier ift ein Bubenſtück im 
Plane, das Ihnen viel Schmerz bereiten und viel Nachtheil bringen 
muß.“ 

Währeud er ſo ſprach, öffnete ſich die Thür und der alte Pete trat mit 
ſeinen Begleitern ein. 

„Was wollt Ihr, Mann?“ rief der Rechtsgelehrte, über die Erſchei⸗ 
nung Pete's nicht wenig frappirt, während Frau Cooper mit ihrer Toch— 
ter erſchreckt zurücktrat. In der That machte der alte Mann mit feinem 
Mald von weißen Haaren, unter denen die großen ee Augen wie 
Dolche hervorblitzten, einen faſt unheimlichen Eindrück. 

Der alte Pete nahm jedoch feine Notiz von der Anrede, ſondern ſchritt 
auf den Anwalt zu und ftellte fich feft und gerade vor ihm auf, ihn mit 
den Augen faſt durchbohrend. 

„Alſo fo ficht ein ehrlicher Advofat aus?“ fagte er in feiner Furzen 
höhniſchen Weife. „War in der That ehr begierig, ein ſolches Curioſum 
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zu ſehen. Glaube kaum, daß ein zweites Exemplar der Art in Amerika 
exiſtirt.“ | 

Herr Brown wußte nicht, was er aus dem alten Manne machen folle, 
und richtete feine Fragenden Blicke auf dejjen Begleiter. 

„Hoho,“ rief Pete. „Sie möchten gerne wijjen, wer der alte Mann 
ift? Will's FJhuen fagen. Mein Name ift Bete, —der alte Bete 
ausderalten Brauerei. Denfe, Sie waren noch nie in meiner 
Reſidenz? Werden auch wohl nicht hinkommen, deswegen komme ich zu 
Ihnen. Werd’ ein Hunde von Ihnen werden, ein ausgezeichneter Kunde ! 
Hoho, Ber alte Pete nimmt einen Advofaten an!“ Cr lachte laut auf, 
als er dies jagte; aber die Wirkung feiner Worte war eine ganz andere, 
als er fich deufen mochte. 

„Und was wollt Yhr von mir ?” fragte der Advofat mit einem mit— 
aber Blide. Er glaubte mit einem Halbwahnjinnigen zu thun zu 

aben ! 

„Ich meine, Sie follten mich kennen,“ fuhr nun Pete mit ruhigerer 
Stimme fort. Ber Sie nit vor einiger Zeit einen Brief erhalten, 
der Sie benadhrichtigte, wo eine gewijje vermißte Frau zu finden jei? 
Gut, der Briefſchreiber der war ich, und Sie können alfo ſchon einiges 
Zutrauen zu mir haben.“ 

„Sie waren es, der mir jene Nachricht zukommen ließ?“ rief der Ad— 
vofat mit gänzlich verändertem Tone. „Sie fünnen verlangen, was Sie 
wollen, jo werde ich Ihnen zu Dienften ftehen.“ 

„Gut alſo,“ fuhr Pete lächelnd fort, „Sie follen es zu Wege bringen, 
daß einer Mutter, welcher ihr Kind abhanden gekommen ift, wieder zu 
diefem Rinde verholfen wird.“ 

„er ift diefe Mutter ?* fragte der Advokat. » 

„Hier dieje Fran,“ erwiderte Pete in demſelben halbfpöttifchen Tone, 
in dem er bisher gejprochen hatte. „Ihr Name iſt Liſy und fie ijt das 
Weib des Nick Myers, welcher in den Tombs fitt, aber nicht mehr lange 
darin ſitzen ſoll.“ | 

Der Advofat horchte hoch auf, als er diefen Namen hörte, und ſelbſt 
Frau Cooper und ihre Zochter traten näher. 

„Und warum foll er nicht mehr Lange drin figen ?“ fragte Herr Brown 
weiter, 

„Hoho, alter Herr,” meinte Bete, „Sie bleiben nicht bei der Sadı. 
Aber ich will's Ihnen jagen, warum der Nie nicht im Gefängniß bleibt. 
Einfad) deswegen, weil er die That nicht begangen hat, wegen der er ver 
urtheilt wurde, Das Ding hängt aud) mit dem Kinde zuſammen.“ 

„Mit dem Kinde, das diejer Frau hier entwendet wurde ?“ rief der 
Advofat, immer aufmerfjamer werdend. „Willen Sie, wohin das Kind 
gekommen ijt ?“ 

„Denfe wohl, daß id) es weiß,“ fuhr Pete ſpöttiſch fort. „Wäre 
traurig, werm ich e8 nicht wüßte, denn es iſt ein jehr werthvoller Gegen— 
Stand, diejes Kind ; es ift eine Halbe Million werth! Wollen Sie willen, 
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wer die jetzige Inhaberin dieſes Kindes iſt? Man nennt ſie Frau Wittwe 
Price, früher hieß ſie Karoline Myers. Dieſe hat das Kind im Befig.“ 

Herr Brown hielt den Athem an, um feine Sylbe von diefer wichtigen 
——— zu verlieren, Aber er bezwang ſich gewaltſam zur Kaltblü— 
tigfeit. | | 

„Zu welchem Zwede hältdie grau Wittwe Price diefes Kind in Befik 
fragte er fo ruhig, als e8 ihm nur möglich war. 

„Einfach, um es für ihr eigenes Kind auszugeben,“ meinte der alte Pete 
unit merkwürdigem Gleichmuthe. 

„Aber fie hat ja jelbjt ein Kind geboren ?“ fchrie der Advofat, der fid) 
nun nicht mehr halten konnte. 

„Berjtcht ſich,“ erwiderte Pete in einem womöglich noch fälteren ımd 
gleihgültigeren Tone, „aber das Kind, das fie geboren hat, iſt eben das 
Kind, das meiner Liſy hier entwendet wurde.“ 

„Eine Unterichiebung, eine Unterjchiebung !” jubelte der Advokat und 
ergriff den alten Pete an beiden Schultern, als wollte er ihn umarmen. 
Auch Edith und ihre Mutter waren aufgejprungen und ihr Geſicht glänzte 
vor Entzücken. | 

„Sie Fönnen dies beweifen? Nicht wahr, Sie können es?“ rief Edith, 
dem alten Pete ihre Hand hinſtreckend. 

„sch Hoffe, der rechtsgelehrte Herr da wird die Sache in's Reine 
bringen,“ meinte Pete, „Jo daß auch nicht das Tüpfelchen auf dem i fehlt.“ 

„te wurde es der Kuroline Myers möglich, ſich das Kind Liſy's aus 
zueigen ?* fragte nun der Advokat, der inzwijchen Zeit gefunden hatte, 
jeine Raltblütigfeit wieder zu gewinnen. 

„Sehr einfach das !* Tachte Pete. „Die ſchwarze Marie hier aus 
Mutter Mag's Bierfalon hat’s ihr überbracht.“ 

„Aber wie wollt Ihr jest beweijen,“ rief Brown, mit dem Kopfe ſchüt⸗ 

telnd, „daß das Kind, welches Karlein als das ihrige ausgiebt, dajjelbe 
ift, welches Yify geboren und Marie der Karlein überbrachte? Mleint Ihr 
denn, jene verjchinigte Perſon werde auch nur ein Jota von diejem Allen 
zugeben ?* 
. Zweifle feinen Augenblic, daß ſie's läugnen wird,“ entgegnete Pete 
mit dem früheren leifen Hohnlächeln, „hoffe es jogar ; die Scene wird 
dadurch effektreicher ; aber jehen Sie, Brown, hier habe id) noch eine dritte 
Perfon bet mir, welcher in diejem Luſtſpiele ebenfalls eine Rolle zugetheilt 
wurde, Das ift der Doftor Uhli, der das Kind von der Deutter ein⸗ 
pfangen und nachher gezeichnet hat.“ 

„Sezeichnet hat?“ rief Brown. „Wie foll ich dies verjtehen ?“ 

„Sehr einfach,“ lachte Pete. „Wir haben dem Kiude ein Geheimgeihen 
anfgedrüct, an dem wir e8 unter Millionen von Kindern. heraus zu cr 
kennen vermögen. Was fagen Cie z. B. zu diefem halben Dukaten hier? 
Sit e8 gewöhnlich, daß ein Kind einen jolchen halben Dukaten unter der 
Haut feiner rechten Achjel verjteckt mit anf die Welt bringt ?“ 

Abermals fprang Brown auf den alten Bete zu und legte ihun beide 
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Hände auf die Achſeln. „Auf diefe Art Habt Ihr das Kind gezeichnet ?« 
rief er faſt athemlos vor Aufregung und Entzücken. 

„Wie das Knäblein geboren war,“ jagte Pete troden, „löſte der Doktor 
hier die Haut unter dem rechten Arme und ſchob die andere Hälfte diejes 
Dufatens hinein. Dann zog er das zarte Häutlein wieder darüber und 
in vierumdzwanzig Stunden war Alles jo verwachjen, daß man kaum noch 
einen dünnen vothen Streifen fah. Meint Ihr nun, wir können die 
Identität des Knäbleins beweifen? Wird es wohl nod) ein zweites 
Kind auf der Welt geben, das die Hälfte eines alten deutschen Dukatens, 
bon dem ich die andere Hälfte befige, unter dem rechten Arme zwijchen 
Haut und Fleiſch verborgen trägt ?“ 

Die Wirkung diefer Worte war eine außerordentliche. Frau Cooper 
hielt die Hände gefaltet und fchickte einen danfenden Blick gen Himmel; 
Edith aber eilte mit einem großen Lehnfejjel herbei und drüdte den alten 
Bete janft darin nieder ; dann kniete fie vor ihn hin und küßte ihn auf 
die Stirne. Beide Frauen waren fo gerührt, daß fie fein Wort hervor- 
bringen konnten. Selbft dem alten unbengfamen Brown ftanden die 
Thränen in den Augen und er ſchämte ſich nicht un Geringften, als fie ihm 
langſam über die Wangen herabfloßen. 

- „Der Himmel fei gepriefen,“ rief er, „daß ich dein Glauben an die All- 
geredhtigkeit Gottes von Neuem Raum geben darf. Eine Zeit lang mag 
die Sünde triumphiren, aber am Ende fiegt dod) das Recht und die Wahr: 
heit. Alter Mann, Ihr feid ein merfwürdiges Werkzeug in der Hand 
des Allmächtigen. Die Frevlerin ift in die Falle gegangen und fie wird 
ohne Gnade entlarvt und dem Gerichte übergeben werden. Aber, Dann, 
was hat Euch veranlaßt, diefe beifpiellofe Geichichte zu erfinnen? Was 
war das Motiv Eurer That, von der noch Kindesfinder reden werden ?“ 

„Hoho! Meöchtet gerne in die innere Herzenskammer des alten Pete 
jehen ?“ vief nun diefer mit dem alten grimmigen Hohne, den zu verläug- 
nen ihm bisher jo viel Mühe gefoftet hatte. „Was meint Ihr, wen id) 
das Alles gethan hätte, um zu zeigen, daß in New-York die Weisheit der 
Nichter eine Thorheit und ihre Gerechtigkeit eine feile Dirne it? Aber 
nein, will Eud) jagen, warum ich's that. Wollte die Karlein eine vornehe 
Dame werden lajjen, um fie nachher dejto tiefer zu ftürzen. Wollte die 
Karlein und ihre Mutter und ihren Vater mit der Fülle des Neichthums 
überjchütten, um fie nachher Alle: Vater, Mutter und Tochter, in's Elend 
zu jagen, daß fie in der Verzweiflung verſchmachten. Hurrah, Ihr 
Manı des Gefetes, jett beweijt, daß Ihr der feid, fir den man Euch 
ausgiebt. In's Gefängnig mit Karlein und ihren Eltern! In's Ge— 
fängnig mit ihnen und an den Galgen! Dder begreift Ihr noch nicht, 
daß Starlein, die ihre Niederfimft fälfchte, aud) die Heirath gefäljcht hat? 
Begreift Ihr nicht, daß nicht Nic der Mörder des alten John Price 
war, jondern Sarlein, feine eigene Schwefter ? An den Galgen mit ihnen; 
laßt fie alle drei baumeln !“ 

Die Augen des alten Mannes fchojjen Blitze, als er fo Sprach, fein 
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wildes Geficht glühte vor Grimm und Rache, und fein ganzes Wefen jchien 
in Haß aufgelöjt. 

„Ihr könnt Alles beftätigen, was der alte Pete hier gejagt hat ?“ 
wandte ſich nun der Nechtsamvalt an die Begleiter Pete's. 

„Wir können es Wort für Wort,“ befräftigten diefe aus einem Munde. 
„Wir Alle waren Zeugen von Anfang bis zu Ende.“ 

„So kommt,“ rief Brown mit tief bewegter Stimme. „Bald fitt 
Karoline Miyers mit ihren Eltern in den Tombs und Mare Priee ift fein 
Recht geworden.“ 

„ Und mein Mann?“ Flüfterte Liſy mit ängſtlichem Blicke. 

„ Der Gouverneur des Staates New-HYork ıft Heute Nacht hier ange— 
lommen,“ entgegnete der Advofat mit Zuverficht. „Ich werde ihm den 
ganzen Sadjverhalt auseinanderjegen und mergen habt Ihr die Begna- 
digung Nik Myers in der Taſche, denn nunmehr kann fein Menſch mehr 
daran — ſie muß die Mörderin fein“ 

Fünf Deinuten fpäter fuhr die ganze Geſellſchaft—denn auch Edith 
und ihre Mutter wollten nicht zuricbleiben—nad New-York. Sie 
fuhren in gejchloffenen Chaijen, denn Herr Brown wollte jedes Aufjchen 
vermeiden, damit die Karlein nicht durch irgend einen Zwijchenfall von 
dem was ihr bevorjtand, benachrichtigt wiirde, und fich darauf vorberei- 
ten könnte. Vor den Tombs stiegen fie aus und augenblidlich wurden 
ner Staatsanwalt, welcher als öffentlicher Ankläger fungirt, der Coroner, 
welcher die Vorunterſuchung geleitet, der Richter, welcher den Nick ver: 
urtheilt, und der Surrogate, der Karlein in das Vermögen de3 ermorde— 
ten John Price eingefegt hatte, benachrichtigt, daß ſich etwas Anßeror— 
deutliches erreignet habe, Sie kamen Alle in der größten Eilfertigfeit, 
und man fan fich denken, welches Staunen fie ergriff, al8 fie die außer: 
ordentliche Erzählung vernahmen, Natürlich mußten alle die Angaben, 
welche der alte Pete gemacht hatte, und welche von den drei anderen 
Zeugen beftätigt worden waren, im Einzelnften wiederholt werden, und 
noc) manche andere Frage ward geftellt, welche den genaueren Hergang 
und die nähern Details conftatirten. Bald blieb aber Allen fein Zweifel, 
daß hier ein Verbrechen vorliege, das gar nicht in Abrede zur ſtellen war, 
und welches ohne Zweifel ein neues Licht auf den an John Price began— 
genen Mord, jo wie auf die angebliche Heirath mit diefem Ermordeten 
werfen würde. Somit wurde natürlich die augenblickliche Verhaftung 
der jogenannten Wittwe Price befchlofjen, und zwar auf den Grund hin, 
ein Kind untergefchoben, eine faljche Niederkunft geheuchelt, und dadurd) 
die ganze Pine NEL nie des John Price betrügerifcher Weiſe erjchli- 
chen zu haben. Später follte ſodann der ganze Prozeß revidirt und einer 
neuen Unterfuchung unterworfen werden. Mean requirirte alfo eine ges 
hörige Anzahl von Polizei, an deren Spitze ſich der Staatsamvalt felbjt 
jtellte und Fieß noch vorher einen berühmten Arzt holen, der den Staats 
anwalt begleiten mußte, 

Das Haus in der Amityftreet war bald erreiht. Es lag im ftiller 
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Ruhe und Sicherheit, als ob hier innen nie der Gedanke an eine Ver— 
brecherthat hätte entſtehen können. Die Polizei vertheilte ſich ſo, daß auch 
nicht Einer der Inwohner entkommen konnte; allein offenbar dachte fein 
Menſch im ganzen Hanfe an eine Flucht, denn Alles lag noch im tiefiten 
Schlafe, und es herrchte eine unſchuldige Stille, die zu unterbrechen man 
ſich faſt Sünden fürdten mußte. Nach langen Klopfen öffnete das 
Dienftmädchen und erjchraf nicht wenig, als es die bewaffnete Mannſchaft 
ſah. Es wollte forterlen, um feine Herrfchaft von der Anwefenheit der 
Polizei zu benachrichtigen, aber der Staatsanwalt übergab e8 der Dbhut 
einiger Officers und übernahm die Benachrkkhtigung der Herrfchaft jelbit, 
nachdem er ſich zuvor erkundigt, welches Zimmer die Wöchnerin, und 
welches die Amıne mit dem Kinde bewohne, Der erſte Beſuch galt der 
Letzteren. Die Amme mußte aufftehen und das Kind anffeiden. Sie 
legte natüirlic) dem Begehren des Staatsanwalt fein Hindernig in den 
Weg. Nım verfügte A der Yettere in Begleitung des mitgebrachten 
Arztes in das Zinimer der Wöchnerin. Sie fchlief feſt, denn fie war erft 
vor wenigen Stunden von ihrem nächtlichen Ausfluge zurückgekehrt, und 
— merhviürdig, ihr ruhiges Geficht ließ keineswegs Don, weld gräßliche 
Thaten und Gedanken im diefem Gehirme ihren Urfprung genommen 
hatten. Im Gegentheil, ein Lächeln umfpielte ihren Mund, ein frendiges 
Lächeln, vielleicht ein Lächeln des Triumphs, daß nun mit Samıny, Lord 
Douglas, auch der hetztte Zeuge ihres Berbrechens entfernt fein werde. 
Schon wollte der Staatsanwalt fie gewaltfam wecken laſſen, als er diejer 
Mühe dadurch überhoben wurde, daß die Mutter Karlein's, die wilrdige 
ap Diyers, in halbangekleidetem Zuftande aus dem Nebenzimmer her 
eiftürzte. 


„Was wollen Sie hier ?* rief die Frau in voller Wuth, die Hände auf 
die Hüften geftügt. „Wer hat Ihnen das. echt gegeben, hier einzus 
dringen? Augenbliclich entfernen Sie fi) oder wir werden von unſerem 
Hausrechte Gebraud machen.“ ß Ä | 

„Sie kennen mid; wohl nicht, Frau Myers,“ entgegnete der Staatsan- 
walt ruhig. Webrigens bin ich Ihnen dankbar, daß Sie mir den weiten 
Gang erjparen, Sie aus Ihrer eigenen Behaufung abholen zu Lajjen. 
Sergeant,“ wandte er ſich gegen die halb offene Thür, „nehmen Sie 
* Myers in Empfang und laſſen Sie fie mit Niemandem Rückſprache 
nehmen.“ 

Augenblicklich trat ein Sergeant mit einigen Polizeidienern ein und 
führte die Mutter Karlein’s hinaus. Das Weib erblaßte bis auf dei 
Zod und zitterte an allen Gliedern. „Karlein, wir find verrathen,“ Feuchte 
fie mühſam hervor. Jedes andere Wort verftummte in dem ſonſt jo 
faechen Wunde, | 

Natürlich war die Wittwe de8 John Price von dem Lärmen längft er— 
wacht. Sie rieb fi) die Augen, um beſſer zu fehen, denn fie konnte nicht 
begreifen, was der Auftritt bedeuten ſollte. Aber fie hatte den Staats— 
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anwalt augenblicklich erfannt und überlegte num im Stillen, welche Rolfe 
fie zu Spielen habe. 

„Warum verhaften Sie meine Mutter, Herr Staatsanwalt ?* fagte fie 
jest ruhig und falt, als der Sergeant fich mit Frau Myers entfernt hatte, 

„Das wird Ihnen Alles bald Har werden,“ verjegte der Staatsanwalt 
eben fo kalt und ruhig, „denn ih muß Ihnen leider ankündigen, daß Sie 
das Schickſal Ihrer Mutter theilen werden, Vermeiden Sie jeden weis 
teren Widerftand und Heiden fie ſich fchuell au. Ich werde mic) auf jo 
lange auf die Seite wenden.“ 

„sh wünſchte zuvor den Grund diejer Verhaftung zu erfahren,“ 
meinte die Wittwe Price ag! immer ruhig und kalt. | 

„Der Grund ift einfach, daß wir die Aehulichkeit Ihres Kindes mit 
feinem Vater John Price einer näheren Unterfuhung unterwerfen wol 
len,“ Tächelte dev Staatsanwalt. 

„HDierüber Hat der Surrogate längſt entjchieden,“ verſetzte die Wittwe, 
friſchen Muth fallend. ie hatte geglaubt, Sammy, Lord Douglas, 
habe vielleicht den Angeber gegen fie gemacht, num fie aber fah, um was 
es jich handle, glaubte fie ihrer Sache ziemlid) ger u fein. 

„Es haben ſich neue Indicien erhoben und der BR hat die 
Sache in die Hand genommen,“ ſprach jegt der Staatsanwalt ernft, „Er— 
heben Sie ſich, Karoline Myers, oder id) werde Sie mit Gewalt fort 
ſchleppen laſſen.“ | | u 

„Karoline Myers?" vief die Wittive erblafjend. „Mein Name ift jekt 
Karoline, Wittwe Price. Mein Recht ijt anerfannt und ich werde mic) 
nur der Gewalt fügen, Aber wagen Sie es, eine Wöchnerin auzutajten, 
eine Wöchnerin, deren Leben in Gefahr fteht, wenn man fie aus ihrem 
Bette reißt! Ich verlange, daß man meinen Hausarzt, den Doktor 
Hnuter, herbeirnfe. Er wird beurfunden, daß eine ſolche Handlungsweiſe 
todthringend für mich fein kann.“ 

„Nach Doktor Hunter iſt bereits gefandt,” Tächelte wieder-der Staats 
anwalt, „und id) hoffe, man wird ihn jetst ſchon in die Tombs abgeliefert 
haben.-: Ah ren! Se nach einem Arzte foll Genüge geichehen. 
Doktor Woodje riefen zur Thüre hinaus, „bitte treten Sie ein und 
unterſuchen Ste-Bienangebliche Wöchnerin, und legen Sie Zeugniß ab, ob 
ihr körperlichen Zuſtand es erlaubt, aus dem, Haufe transportirt zu wer- 
den, denn Sie werden natürlich fo gleich finden, ab Hier je ein. Wochenbeit 
ftattgefunden hat oder nicht.“ | 

Jetzt ſah Karoline Myers, um was es ſich Handle und fie erblafte bis 
in ihr Junerſtes; aber noch klammerte fie ſich an eine Möglichkeit, ihrem 
Schickſale zu eutrinnen. Ich Lafje mich wicht unterjuchen,“ fchrie fie, 
„Niemand hat dns Recht mich, anzutaften.“ ; - | 

Der Staatsamvalt erwiderte fein Wort. Er ging ganz ruhig zur 
Thür und beorderte einen Serganten mit vier Mann herein. 

„Iſt die Chaije, die ich bejtellt, vor dem Haufe?" fragte er. 

„Zu Befehl, Herr Staatsanwalt,“ erwiderte der Sergeant. 
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„So ergreifen Sie diefes Weib,“ fuhr der Staatsanwalt fort, „ergreis 
fen Sie dafjelbe mit dem Bett, in dem es fich befindet, und bringen Sie 
es in die Chaiſe.“ | 

Der Befehl war kurz, Har und beftimmt. Karoline Myers fühlte, 
daß hier jeder Widerftand vergeblich ſei. So erllärte jte fich bereit aufzu— 
Ttehen und der Verhaftung Folge zu leiten. Aber — noch immer hoffte 
fie; dein was konnten für Beweife gegen Sie vorliegen ? Sie jtrengte 
ihr Gehirn vergeblich an; fie wußte Feine vorzubringen. Warum 
folfte fie alfo nit Hoffen? 

Eine Halbe Stunde nach dieſem Vorfall begann das Verhör in den 
Tombs, und der erite Zeuge, der feine Ausfage zu machen hatte, war der 
alte Pete aus der alten Brauerei, Wie aber Karoline diefen Zeugen 
ah, wie fie dejjen höhniſchgrimmigem Blicke begeguete, da jchlug fie die 
Augen nieder, ein tödtlich lähmender Schred durchfuhr ihr Innerſtes, fie 
wußte, daß fie eine Verlorene war ! | 


„Iſt dies das Kind, das De geboren haben, Karoline Myers?“ fragte 
der Richter, — derjelbe Richter, welcher den Ni Diyers wegen Mordes 
zum Tode verutheilt hatte, 

Der Knabe, weldyen fie bisher Rn ihr Kind ausgegeben hatte, wurde ihr 
präfentirt, denn derfelbe war mit jeiner Amme jchon längft in die Tombs 
gebracht worden. 


„Dies ift mein Kind,“ erwiderte Karlein leiſe. 

„Karoline Myers, oder Frau Wittwe Price, wie Sie ſich nennen,“ 
fuhr der Richter fort, „ift bei der Geburt dieſes Knaben irgend etiwas 
en: vorgefallen ? Hat eine Verlegung irgend einer Art ftattge- 

unden r“ 

„Nicht das Geringſte diefer Art,“ entgegnete Karlein mit niederge— 

Schlagenen Augen. Sie fürdhtete, dem Bice des alteır Pete zu be— 
egnen. | 

® So dem Knaben feit feiner Gehurt vielleicht irgend ein Unfall begeg- 

net ?“ fprach der Richter weiter. „War er etwa in fremden Händen, die 

eine befondere Abſicht mit dem Kinde vorhatten ?“ 

„Ich wachte Tag und Nacht iiber ihn,“ erwiderte die zärtliche Mutter, 
„und diefe ganzen vierzehn Tage ber, feit er geboren wurde, kam fein frem— 
der Menſch je in feine Nähe. Man foll mir nicht nachjagen, daß id) 
mein Kind vernachläffigt habe,” fette fie wieder etwas friichen Muth faf- 
ſend Hinzu, denn fie konnte ſich immer noch nicht denfen, wo die Anklage 
hinauswolfe, 

Der Richter ingnirirte num die Mutter Rarlein’s, die Amme des Kin- 
des, das Dienſtmädchen de8 Hauſes, den Bedienten, — aber Alle be: 
zeugten einftinnnig, daß dem Kinde nie-feit feiner Geburt irgend ein Un— 
fall kalt, daß es nie und nimmer in irgend eine fremde Hand gekom— 
men ſei. 

„Pete, zeigen Sie einmal Ihre Schaumünze,“ fuhr der Richter fort. 
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. Er nahm dem halben Dufaten und hielt ihn der Karoline vor die 
ugen. 

„Haben Sie je in Ihrem Leben eine ſolche Münze geſehen?“ ſprach er 
weiter. 

„Nie,“ verſetzte Karlein leiſe. Noch wußte ſie nicht, was dieſe Münze 
gegen ſie beweiſen ſollte, aber eine unerklärliche Angſt erfaßte fie. 

„un, Doktor Uhli, thun Sie Ihre Schuldigkeit,“ fuhr der Richter 
— „und Sie, Doktor Wood, werden ihm als Gerichtsarzt zur Seite 
tehen.“ 

Das Kind wurde herbeigebracht und auf einen Tiſch gelegt. Man zog 
es nackt aus und forderte die angebliche Mutter deſſelben noch einmal auf, 
zu erklären, ob fie irgend ein beſonderes Merkmal anzugeben wiſſe, durch 
welches jich der Knabe auszeichne. Sie wußte nichts anzugeben. Setzt 
oo Doktor Uhli ſeine hirurgifchen Inſtrumente hervor, welche er bei fich 
ührte. 

„Halt, halt!“ ſchrie plötzlich eine Stimme unter den als Zeugen Anwes 
ſenden hervor. „Um Gotteswillen halt! Ich will lieber das Kind auf ewig 
miſſen, als daß ihm ein Leid widerführe,“ 

Die Worte wurden mit förmlicher Todesangft ausgeftoßen, und die, 
welche fie ausjtieß, war Frau Lily, die wirkliche Mutter des Knaben. 
Sie begnügte fic) aud) nicht mit den Worten, fondern fie rannte herbei, 
Alte auf die Seite drängend, und ſchloß das Kind in die Arme, als wollte 
fie e8 gegen ein Heer von Feinden vertheidigen, Karlein erblaßte noch tie— 
fer, als zuvor. 

Es koſtete einige Mühe, die geängftete Mutter zu beruhigen. Sie wollte 
auf die Zrojtworte des Doktor Uhli, dag dein Kinde fein Leid widerfah- 
ren jollte, obwohl diejelben ihr im deutjcher Sprache zugernfen wurden, 
nicht hören und erjt, als der alte Pete jeinen Finger erhob und fie dro— 
hend fragte, ob fie ihren Ehemann Nic nicht frei jehen wollte, was allein 
durch den Beweis des Betrugs mit dem untergejchobenen Kinde gejchehen 
könne, beruhigte fie fich und legte den Knaben wieder auf den Tiſch. 

Doktor Uhli näherte fi) num dem Kinde, hob ihm den rechten Arm 
auf und zeigte dem Doktor Wood die Stelle, wo die andere Hälfte des 
deutſchen Goldſtückes zwijchen Fleisch und Haut verborgen liege. Der 
Gerichtsarzt fühlte Hin und überzeugte fich bald, daß fein College Recht 
haben müſſe. Nimm ergriff der deutſche Arzt fein Meſſerchen und machte 
einen leichten Einfchnitt. Nur wenige Tropfen Blut flogen aus und der 
Knabe ſchrie nicht einmal. Aber jetzt ergriff der Gerichtsarzt eine feine 
Zange und in der nächjten Sekunde hatte er die Hälfte eines Goldftiides 
hervorgezogen, welde genau zudem Stüd paßte, weldes 
der alte Pete aneinerShuur um ſeinenHals trug. 

Karoline Myers fchrie laut auf. Ein convulſiviſches Zittern durch— 
bebte ihren Körper, fie wanfte und fiel ohmmächtig zur Scite. Die 
Behauptung daß das Kind niht der Sohu Karo— 
lineng ſondern der der Frau Lify jei, war zur 
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bewieſenen Thatſache geworden! Das Verhör mußte 
aufgehoben werden und man beſchloß, daſſelbe den anderen Tag fortzu— 
ſetzen. Die Folgen waren aber wirklich ganz unberechenbar, denn nicht 
nur wurde Frau Karoline Myers mit ihrer Meutter in ficheren Gewahr— 
ſam in die Tombs gebracht, in welche gleich darauf auch der Vorſteher 
des Blindenafylume, Herr Myers ſelbſt, als Mlitfchuldiger wanderte, 
ſondern das Kind, weldes bisher als Erbe des Price ichen Beſitzthums 
gegolten hatte, ward der wirklichen Mutter, der Frau Liſy Myers, über— 
geben, nachdem Frau Cooper für deren Wiedererſcheinung den anderen 
Tag ſichere Bürgſchaft geleiſtet hatte. Gleich darauf erhielt Nick Myers, 
den man inzwiſchen in ein freies luftiges Gefängniß, das beſte in den 
Tombs, verſetzt hatte, den Beſuch von einer großen Geſellſchaft. Es 
waren Frau Cooper und ihre Tochter, Herr Brown und Alfred John— 
jon, der inzwijchen angelangt war, um den letzten Scenen des Verhörs 
beizumohnen, Frau Bodin umd ihre Tochter, der alte Pete und die 
Schwarze Marie, vor Allen. aber Liſy mit dem wieder eroberten Kinde, - 
Nick Myers jah auf Niemanden, als. auf fein Weib und fein Rind, Er 
fah ja das Lebtere zum erjten Male! Doch überhörte ev die Stimme des 
* Brown nicht, der ihm feine baldige Freiheit mit ſicherer Beſtimmt— 
eit ankündigte. 

„Hoho, Nick!“ rief der. alte Pete. „Willſt immer noch ehrlich werden ? 
Merkwirdiger Grundjag! Scheint aber diesmal zum Ziele zu führen.“ 

Gleich darauf verjchwand er mit der fchwarzen Marie von Mutter 
Mag's Bierfalon. Er fehnte fich nad) feiner Heimath in der alten Brau— 
erei, die er nun ſchon über acht Stunden verlaſſen Hatte. 





37 
Eine Geridtsfihung in der alten Brauerei. 


Für New-Norkwar wieder einmal ein Tag angebrochen, der die Spann— 
fraft eines jeden Eingebornen bis zur fieberhaften Erregung fteigerte, 
Die Nachricht von der Kataftrophe, weldye die nad) Philadelphia führende 
Eijenbahn betroffen hatte, verbreitete fic mit Blitzesſchnelligkeit durch die 
ganze Stadt, und an allen Eden ftanden Dutende und Hunderte, welche 
dag gräßliche Ereigniß, mit dem überdieß noch ganz ungewöhnlich aufre- 
gende Nebenumjtände, als beabfichtigter Raub und dergleichen, verbunden 
waren, bejprachen und weitere Mittheilungen erwarteten. Durd alle 
Straßen rannten eine Menge von Menfchen, die alle der Jerſey-Cityferry 
zueilten, um, fich in leßterer Stadt eines Näheren zu erkundigen und wo 
möglich mittelft eines der Ertrazüge, die auf den Schauplatz des Unglücks 
abgingen, fic mit eigenen Augen zu vergewifjern, wie viel Todte auf dem 
Plage geblieben feien. Außer dieſem großen Ereigniß, das natürlich in 
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Aller Munde war, gab es aber noch einen zweiten Gegenjtand des Ges 
ſprächs, der mit nicht minderer Heftigfeit verhandelt wurde und für Viele, 
ja für fajt Alle nod) von größerer Wichtigkeit zu fein ſchien, als ſelbſt die 
groge Eifenbahnfataftrophe. Dieſer zweite Gegenjtand war nichts an— 
dereg, als eine fiir den heutigen Sonntag Nachmittag, bei Gelegenheit der 
Beerdigung Bill Pool's, eines Anführers der Rowdies, zu erwartende 
großartige Demonjtration, welche von der Partei der „Amerikaner“ oder 
„Knownothings“ ſchon ſeit einigen Tagen vorbereitet wurde,—eine De: 
monjtration, die man von Seiten der Behörden als ſo wıdjtig und folgen: 
ſchwer anſah, daß nicht nur der Gouverneur des Staates New-Nerk 
in eigener Perſon von der Staatshauptjtadt Albany, herbeigeeilt war, 
Jondern daß er aud) in aller Schnelligkeit einige Negimenter Miliz in 
Requiſition fette, um die Ruhe der Stadt New-York aufrecht zu erhalten, 
da die Polizeimacht nicht mehr zureichend zu ſein jchien. 

Arthur Guerrier oder Capitän Neptune wußte, was die Machtentfal- 
tung der Polizei und Miliz bedeuten jollte; galt es ja, ihm den Unter: 
gang zu bereiten und mit ihn allen jeinen Freunden, ja der ganzen alten 
Brauerei ; er hatte demgemäß feine Anordnungen getroffen. 

Der Leichenzug Bill Pool's war großartig, großartiger als ob ein be- 
rühmter Staatsmann zur legten Ruhe getragen worden wäre. Die Zahl 
der Zuſchauer, da ed ja Sonntag war, betrug viele TZaufende. Unter 
diefen befand fich auch ein Mann von imponirendem Aeußern, den wir 
bejonders beacjteu müſſen. Kaum hatte deryelbe eine Zeit lang geftandeı, 
jo berührte ihn eine befannte Hand an der Schulter. 

„Ha, bit Du es endlich, Jack?“ rief der Große, fich ſchnell umweun— 
dend, mit unterdrückter Stimme. „Hajt Dur meine Aufträge beforgt ? 

„Ich habe Alte, denen Du Botjchaft-gefandt Haben wollteft, in die alte 
Brauerei bejtellt,“ flüfterte Jad zurüd, „und fie werden fich größten 
theils bereits dort eingefunden haben. Einige meinten jedoch, fie würs 
den nicht kommen und auch nicht mitmachen, denn es blafe ein comträrer 
Wind und fie wollten ihre Haut nicht zu Markte tragen.“ 

„Feige Schurken,“ murmelte Arthur Guerrier, denn diefer war es. 
„Aber,“ fuhr er mit bligenden Augen fort, „ver Sam Douglas wird ſich 
doch nicht geweigert haben, zu erjcheinen ?“ 

„Ich traf ihn mit dem rothhaarigen Jean in Mutter Mag's Salon,“ 
erwiderte Jack, „und richtete ihm Deine Botjchaft aus. Die Beiden wer: 
den kommen, aber. die Blicke, die fie einander zuwarfen, und die Freude, 
die in diefen Blicken funfelte, wollten mirnichtgerallen. Du ſetzſt zu großes 
Zutrauen in fie, Kapitän.“ 

. „Haft Du ihm nicht gejagt, daß er mich hier auf dieſem Plate treffen 
jolle, damit. wir zufammen in den Sitzungsſaal gehen?“ fuhr Arthur 
fort, ohne ſich an die leiten Worte feines Lieutenants zu 
chren. 

864 es ihm,“ verſetzte Jack, „aber ich muß Dir wiederholen, 
wenn Du die bedeutſamen Blicke geſehen hätteſi, welche Sammy mit dem 
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Rothhaarigen bei dieſer Nachricht wechſelte, ſo würdeſt Dir meine Wars 
nung mehr beachten, als Du zu thun den Anſchein haſt.“ 

Eine wilde Freude leuchtete aus den Augen des Kapitän Neptune, aber 
er zwang feine Stimme zur Ruhe und Kaltblütigkeit. „Ich weiß, was 
ich thue, Jack,“ ſagte er, „und ich werde mein Ziel erreichen. Haſt Du 
einige von unferen eigenen Leuten in der Nähe ?“ 

„Es find Einige in der Grocerie Ede Centre- und Bearlitreet,“ erwi- 
derte Jack. „em der Yeichenzug vorbei ijt, fommen wir in unſerem 
alten Lokale in der Waterftreet zuſammen.“ 

„Gut, Jack,“ flüfterte Arthur, „gehe jett in die Grocerie, die Dir fo 
eben nannteft, und wenn Du gejehen haft, daß ich die alte Brauerei bes 
— habe, ſo folge mir mit allen unſeren Burſchen, die Du dort finden 
wirſt.“ 

Abermals war Arthur Guerrier ſeinen eigenen Gedanken überlaſſen, 
und abermals ſchoſſen ſeine Augen einen Blick wilden Jubels über die 
Menge hin. „Er wird kommen,“ murmelte er vor ſich hin, „er denkt nicht 
daran, daß ich ſeinen Verrath kenne, er ſo wenig, als der rothe Schuft.“ 

Einen Augenblick darauf jedoch ward der Kapitän Neptune zum zweiten 
Male geſtört und diesmal war es ein Frauenzimmer, welches feinen Ge— 
daufenygang unterbrad. Die jhwarze Marie von Mutter Mag’s Bier: 
ſalon jtand vor ihm. 

„Arthur,“ flüfterte fie mit leidenfchaftlicher Stimme, „gehe heute nicht 
in die Brauerei, denn es liegt mir den ganzen Mittag wie ein Alp auf 
dem Herzen. Es gehen eine Menge Gerüchte durch die Stadt und aut dei 
Eden der Strafen, die in die Five Points führen, ftehen viele Gejellen, 
deren Gefichter ich dort noch nie gefehen Habe. Die Brauerei felbit, wie 
die Five Points, find wie ansgeftorben und wenn Deine Feinde einen 
Handichlag gegen Dich verfuchen, fo Fonnten fie Feine gelegenere Zeit 
rar da Alles, was laufen kann, dem großen Peichenbegräbniffe zu— 

haut.“ 

„Und doc) werde ich kommen, Marie, denn ic) muß in die Brauerei,“ 
verjegte Arthur Guerrier ruhig und beſtimmt. „Aber erinnert Du Dich, 
was id) Dir geftern fagte? Ich werde New-York diefe Nacht nod) ver- 
lajjen, und id) denke, ic) werde es nicht allein verlajjen, wenn Du an— 
ders noch eben Jo denfjt, wie Du geftern fagteft.“ 

„Ich begleite Did) bis an's Ende der Welt,“ rief Marie, mit auf die 
Bruſt gepreßten Dan „und wenn ich Div nichts mehr fein kann, fo 
werde id) Dir dod) ein Schutzengel fein, der Did) vor Gefahren bewahrt.“ 

„Zerlafje mich Marie,“ flüfterte Arthur Guerrier, „und eriwarte nich 
in der alten Brauerei. Ich glaube, ich jehe dort drüben Saın Douglas, 
der verjprochen hat, mit mir hier zufammen zu kommen. Er darf uns 
nicht zuſammen erblicken, jonjt könnte er Verrath wittern.“ | 


„Sammy Douglas,“ rief Marie erbleichend. Aber fie erwiderte fein 
Wort weiter, jondern eilte ſchnellſten Laufes die Geutrejtreet hinab, um 
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leich darauf die Brauerei zu betreten. Ihr ganzes Weſen war in einer 
——— Aufregung. 

Arthur Guerrier hatte richtig geſehen. Es war Sammy, Lord Dou— 
glas, der ſich dem Platze näherte, wo der Kapitän an einer Säule lehnte, 
Sammy legte den Daumen der vechten Hand auf die Bruft und ftellte 
fih zur Seite Arthur Guerrier's; aber er ſchien nicht mehr der wilde, 
jtolze, fräftige und trogige Sammy, der er gejtern gewejcn, ſondern feine 
Wangen waren bfeich, jene Lippen blau und feine Augen trübe, 

„Du biſt krank, Sammy?“ fagte Arthur Guerrier. 

„Ich fühle hin und wieder einen Schmerz, ald ob es mir die Einges 
geweide zerreißen wollte,“ erwiderte Sammy, fi) gewaltſam aufraffend, 
„aber es wird vorübergehen. Es muß vorübergehen, denn ich will 
nicht franf werden.“ 

Beide fchritten num der alten Brauerei zu. ALS fie an die Ede der 
Centre und Bearljtreet famen, bemerkte Arthur eine Anzahl unheimlicher 
Geſichter und fragte Samıny : „Sind das die Leute, welche Du für unfere 
Sad)e angeworben ?* 

Es gejchah dies in dem Augenblice, als fie die Pearlſtreet überfchritten, 
und in demfelben Augenblide ſah Arthur Guerrier, nur hundert Schritte 
von ſich eutferut, aud) jeinen Jack, der vor der Eckgrocerie in der Centre— 
ſtreet mit vielleicht zehn oder zwölf feiner Leute plauderte, 

„Das find fie, Capitän Neptune,“ erwiderte Sammy laut, mit bejon- 
derem Nachdruck auf den Letter zwei Worten. Offenbar wollte.er einer 
der joeben von uns beiprochenen Gruppen von Männern, an welchen fie 
gerade vorbeipaffirten, ein Stichwort geben, deun-Arthur Guerrier übers 
. zeugte fic) fogleich, daß fich diefe Männer, gleich nachdem fie vorbei waren, 
hinter ihnen in Reih und Glied aufjtellten, um eine von ihm etwa unters 
nommene Flucht zu verhindern. — Die Zahl diejer Männer mochte fich 
auf fünfzig oder mehr belaufen. 

„Diefe Leute haben eine merhvürdige Achnlichkeit mit Polizeidieners- 
gefichtern,“ meinte nun Arthur Guerrier, immer noch ruhig und falt, in— 
den er langjam vorwärts fchritt, ohne irgend eine Unruhe zu verrathen. 
„Man könnte faft verfucht werden, zu glauben, man habe lauter verkleis 
dete Dfficers vor fich; meinjt Du nicht auch, Samıny, Lord Douglas?" 

Eine merkwürdige Bläſſe überzog das Gefiht Sammy's, aber er hatte 
nicht Zeit zu antworten, denn in demfelben Augenblide fiel die eijerne 
Fauſt Arthur Guerrier’3 nieder und ftredte ihn mit einem Schlag wie 
todt zu feinen Füßen nieder, und in dem nächſten Augenblicke ertönte die 
ae Pfeif des Kapitäne Neptune, mit der er feine Xeute herbeizurufen 
pflegte,“ 

„Srgreift ihn,“ fchrie jet eine Stimme von Hinten, „das ijt der Mann, 
auf welchen der Gouverneur einen Preis gejetst hat.“ 

Die Stimme gehörte dem rothhaarigen Jean an, welcher an der Spike 
der Männer, die Arthur Guerrier fo eben als verfleidete Polizeidiener 
bezeichnet hatte, vorwärts drang, und — von allen Seiten, im Sturm⸗ 
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schritt, warfen ich die Officers auf Arthur Guerrier. Aber nur eine 
Sekunde — und Jack war mit feinen Leuten auf dent Plate; in einen 
Nır Hatte er fich in dem dichteften Knäuel der Officers geworfen und bil- 
dete nun eine Schugwehr für feinen Capitän. Die Dfficers ſchwangen 
mm ihre Kuittel, welche fie unter ihren Röcken hervorzogen und die 
Thugs, welche Jack fommandirte, zogen ihre Meſſer. Ein Kampf auf 
Leben und Tod fchien umvermeislih. Doc) bereits nahte eine neue 
Scaar Bewaffueter, ihnen allen voran ein Weib mit fliegenden Haaren. 
Es war die ſchwarze Marie, welche die in dem Sitzungsſaale der alten 
Brauerei Berfammelten, ihrer wohl zwanzig an der Zahl, zu Arthur 
Guerriers Schutz herbeiführte. Die Bolizeidiener fchwankten in ihren 
Eutſchluſſe, ob fie den Kampf beginnen follten, denn fie hatten Befehl, 
wo möglich jede Scene zu vermeiden, da eine ſolche an dem heutigen 
Zage leicht zu einen allgemeinen Auflauf ausarten konnte, deifen Auss 
gang unter den obwaltenden Umjtänden nicht abzufehen gewejen wäre. 

„Nimm den rothen Schurken, Jack,“ fchrie Arthur Guerrier, zu 
gleicher Zeit feine Hand mit dem Haare des vor ihm liegenden Sam 
Douglas umwickelnd. | 

In der Sekunde war der Befehl vollzogen, ohne daß fic die Officers 
toiderjetst hätten, denn diefer ganze-Anftritt war in viel kürzerer Zeit 
vorübergegangen, als wir Zeit gebraucht haben, ihn zn bejchreiben, 

„Nun, Ihr Herrn Officers,“ rief jegt Arthur Guerrier in laut höh— 
nender Weife, „nun Habt Ihr die Wahl; wollt Ihr offenen Krieg, fo 
ſollt Ihr ihn haben; dann wird die ganze Five Points in zehn Weinuten 
auf dem Plate fein und wir zünden die Stadt an alfeıt —* Ecken an. 
Wollt Ihr dies nicht, ſo zieht Euch ruhig zurück, und wir wollen uns mit 
der Gefangennahme der zwei Verräther zufrieden geben. Zieht Eure 
Revolvers, Kameraden, und wenn ich kommandire, ſo drückt los, jeder 
feinen Mann auf's Korn nehmend.“ 

Im nächſten Augenblicke nackten dreißig Piſtolenhähne, und die Offi- 
cers ſahen wohl, daß fie es hier mit Leuten zu thun hatten, die nicht zu 
der gewöhnlichen Claſſe von Straßenlungerern zu rechnen waren. Sie 
flüſterten Eh zufammen und zogen ſich dann der Gentreftreet zu zuriick, 

„Jeſus, Maria und Joſeph,“ brülfte der Rothhaarige, „fie werden ung 
elend ermorden! Ihr müßt uns helfen, Ihr dürft uns nicht verlaffen. 
Sal Polizeichef hat Euch) zu unferem Schuge aufgeftellt. Hülfe, Hülfe, 

ülfe !* 


Sein Geſchrei war jedoch bald erftickt, denn Jack fchlug ihm mit der 
Piſtole über den Kopf, daß er laut heulend zuſammenknickte. Auch nah- 

men die Offfcers feine weitere Rückſicht auf ihn, fondern zogen ſich lang» 
fam immer weiter zurüd. Einen Augenblick darauf hatte Arthur Guer- 
rier mit den Seinigen die alte Brauerei erreicht, die nur achtzig oder 
neunzig Schritte entfernt war. Er fchleppte den Lord Douglas au den 
Haaren Hinter ſich drein und dafjelbe that fein Lieutenant Jack mit dem 


verrätherijchen Jean. 
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„In den Situhgsfaal,“ commandirte Arthur Guerrier, als fie das 
Pförtnerszimmer erreicht hatten. „In den Situngsjaal, um Gericht 
fiber die Verräther zu halten. Schließt alle Eingänge in die Brauerei, 
damit wir nicht geftört werden, und Du, Monoculos, eile, der alte Pete 
joll das Zodtenzimmer zurecht richten.“ 

Auch diefe Befehle wurden augenblicklich vollführt. Tongueſtill und 
Marie wuſchen die beiden Verräther mit ftarfen Waffern, ut fie wieder 
in's Leben zurüczurufen, und kaum war dies gejchehen, jo wurde das Ge— 
richt im Sitzungsſaale eröffnet. Es bejtand aus den ſämmtlichen im 
Augenblide anwejenden Inſaſſen der alten Brauerei, etwa dreißig Män- 
nern umd zwei Frauen, und Arthur Guerrier wurde zum Präjidenten 
dejjelben erwählt. Eine lautloje Stille herrſchte. 

„Wir beginnen mit dem Erbärmlicheren der beiden Verräther,“ ſagte 
Arthur Guerrier mit merhvürdiger Ruhe und Kälte, „Jean, genannt 
der Kothhaarige, tritt vor. Was hait Du gejchworen, als Du in deu 
Bund der Befreier tratejt-?“ Ä 

„Snade, Gnade,“ ſchrie Jean Laut aufheulend und dem Präfivdenten zu 
Füßen ftürzend. „Ich will Alles befennen und von nun an thun, was 
Ihr wollt, nur Schont mein Leben. O, Gnade, Gnade, Gnade!“ 

Schweige, Elender,“ donnerte Arthur Guerrier. „Was haft Dur ges 
fchworen, al8 Du in den Bund der Befreier trateft, und was ijt die 
Strafe, die auf den Verrath dieſes Schwurs geſetzt ijt ?“ 

„Sc geitehe Alles,“ heulte wieder der Verräther, auf den Knieen gegen 
ben PBräfidenten zurutfchend, „aber ich will wieder gut machen. Ich bin 
reich, jehr reich ; ich habe über fünfzig taufend Dollars auf der Bank; 
ic) will Euch Alles abtreten, —nein, die Hälfte will ich Euch abtreten, mır 
laßt mic) diesmal nod) laufen. O, nur diesmal nod) übt Gnade ; Cr 
barmen, Erbarmen !* 

Sein Gejchrei war fo furchtbar, daß Arthur Guerrier befahl, ihm den 
.. mit einem Knebel zu verjtopfen und ihn an Händen und Füßen zu 

inden. Ä 

„Was hat der verdient, der den Bund verrathen hat und deſſen ge 
ftändig iſt?“ fragte nun der Präfident mit lauter, ernſter Stimme. 

„Den Tod!“ war die einſtimmige Antwort. 

„Welche Art des Todes jterben bei ung die Berräther ?” rief jet wies 
der der Präſident. | 

Sie werden lebendig eingemanert und den Nat 
ten und Molchen zur Speife übergeben,“ Iautete aber: 
mals die einjtimmige Antwort, 

So gefchehe mit dem Elenden ganz nach dem Wortlaute diejes Ur 
teils,“ jprach der Präfident, und man ergriff den VBerurtHeilten, um ihn 
fortzuführen. 

Der Körper des Gefnebelten zuckte convulſiviſch, aber er konnte ſich 
nicht bewegen, jo feſt war er gebunden, noch viel weniger Fonnte er einen 
Laut von ſich geben. 


„Nun, Sammy, — Lord Douglas, fommt an Did) die Reihe,“ ſprach 
der Präſident ernjt und falt. „Weſſen bekennt Dir Did) ſchuldig?“ 

„Erjpare Dir die Mühe, Capitän Neptume,* rief Sammy, der ſich ge- 
waltjam emporgerafft hatte, obgleich) jein Antlig mit einer Todteufarbe 
überzogen war. „Ich weiß, was mir bevorjteht, jo macht nur vorwärts, 
ohne weitere Umftände,“ — 

„Nein, Du weißt nicht, was Dir bevorſteht,“ rief Arthur Guerrier mit 
ſchneidendem Hohne; „Du glaubſt, im Todtenzimmer eingemauert zu 
werden, aber Du irrſt Dich, denn Du ſollſt eines weit gräßlicheren Todes 
ſterben. Wo warſt Du die letzte Nacht, Sammy ?* 

„a 1” fchrie Sammy, noch tiefer erbleichend. „Haft Du auch Hiervon 
Kunde, jo bijt Du der Zeufel in eigner Perſon.“ 

„Du warjt mit der zufammen, welche ſich für die Wittwe des 
Kohn Price ausgiebt,“ — fuhr Arthur Guerrier in demſelben 
Zone fort, „mit der, — für welde Du den alten John 
faltblütigermordet haft, —um nadher die Schuld 
auf Nid Myers zu werfen, der dieſes Mordes wegen 
verurtheiltindenZombe ſitzt. Iſtes ſo oder nicht ſo?“ 

Sammy's Geſicht wurde fahler und fahler, ſein ganzer Körper zitterte, 
aber er erwiderte nichts. 

„Sie verſprach Dir, die Deinige zu werden,“ ſprach Arthur Guerrier 
weiter, „aber in demſelben Augenblicke, da ſie Dich durch Liebesreden be— 
rauſcht machte, miſchte ſie Deinen Trank mit Gift, mit langſam wirken— 
dem Gifte, das jetzt ſchon in Deinen Adern wühlt.“ 

„Du fügft, — Du lügft!* ſchrie Sammy, wie wahnfinnig auffpringend, 
„Sage mir, daß Du lügft und id) will mid) einem zehufachen Tode unter: 
werfen.“ 

„Ich fage die Wahrheit,“ ſprach Arthur Guerrier mit faft ſchauriger 
Kälte, „ich jelbit Habe es mit angejehen, wie fie den Giftbecher miſchte, 
und die Schmerzen, die Du empfindeit, werden Dir den Beweis an die 
Hand geben. Nocd wäre es vielleicht Zeit, Dich durch Gegengift zu 
retten, aber Niemand wird e8 Dir reichen. Dur wirft langjanı und elend— 
lid) bei lebendigen: Bewußtjein abjterben und Seele und Leib werden zu 
gleicher Zeit der Hölle verfallen.“ 

Das Geficht des Elenden war im diefem Angenblide ſchrecklich anzu— 
Schauen. Seine Züge verzerrten fid) in's Grauenhafte und feine Augen 
quollen hervor, als wollten fie aus dem Kopfe trete. 

„Du weißt noch nicht Alles, Saummy, — Lord Douglas,“ fuhr Arthur 
Guerrier in feiner gräßlichen Weife fort; „Deine Geliebte, fir welche Du 
gemordet haſt, fit verhaftet in den ZTombs. Sie, die Dir den Gift: 
becher reichte, ijt überwiejen der faljchen Niederkunft und fie wird durch 
Did) der falichen Ehe und des Mordes iiberwiejen werden. Ich habe ges 
ſchworen, Did) den Gerichten zu überliefern, damit durch Deine Ausſage 
der Mann vom Tode gerettet werde, der dejjen bis jetzt fälſchlich bejchul- 
digt war ; — id) Habe gejchworen, Dich dem Nachrichter zu überliefern, 
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damit Einer, dem ich mein Leben zwiefach verdanfe, wieder zu feinem 
Eigenthume gelange, dejjen ihn Dem Verbrechen in Verbindung mit dem 
ihrigen beraubt hat. Nun weißt Du, was Dir bevorftcht, Sammy. 
Dein Ende wird vielleicht ert in vierundzwanzig Stunden beginnen, aber 
eine Seelenpein wird es begleiten, wie fie nod) fein Menſch erduldet Hat 
und Deine Gebeine werden am Galgen modern.“ , 

Er ſchwieg Stille und eine furchtbare Paufe trat ein. Sogar die Ber» 
härtetjten unter den Anweſenden waren von einem Grauſen ergriffen, 
das ihnen Mark und Bein durchichauerte, und Sammy, Lord Douglas, 
” wie todt am Boden. Nur allein Arthur Guerrier ftand ruhig und 
falt und ein wilder Grimm ſprach aus feinen Zügen. 

„So möge es Allen ergehen, die ihre Kameraden verrathen,“ fagte er 
mit eifiger Ruhe. „Nun kommt img Zodtenzimmer und fdhleppt die 
Berräther mit Euch.“ 

Zwei Männer ergriffen Jean und zwei audere den Sammh, Lord 
Douglas. Sie fchritten über verjdjiedene Gänge und Wege, Ton— 
guejtill Teuchtete ihnen und in kurzer Zeit hatten fie das gräßliche Gemad) 
Ebert Es war gerade Fluth und das Waſſer ftand wohl drei Fuß 

oc) darin, 

Air dermögen es nicht über uns zu gewinnen, daß gräßliche Schau— 
fpiel zu bejchreiben, welches nun im ſogenannten, Todtenzimmer“ ftattfand, 
nur das müſſen wir berichten, daß das Urtheil am rothhaarigen Jean 
ganz buchjtäblich vollzogen worden, —er wurde lebendig eius 
nemanert Der Knebel wurde aus dem Munde genommen und nun 
erfcholf ein herzzerreigendes Gefchrei, woran fi) jedoch Niemand fehrte. 

Nachdem dieſes graufige Urtheil vollzogen worden war, fehrten alle 
Anwejenden in den Situngsjaal zurüd, mit der Abſicht, einzeln nad) 
einander die alte Brauerei zu verlaſſen. 

Inzwiſchen waren jedod) ganz andere Ereigniffe eingetreten. —Ereig— 
niſſe, welche fie verhinderten, diete Abſicht auszuführen. Nachdem näm— 
lic) die verkleideten Polizisten, welche ausgejandt gewejen waren, die Ges 
angennahıne des Arthur Guerrier in aller Stille und mit Vermeidung 
jedes bejonderen Auflaufs zu bewerfitelligen, von dem Verlaufe der Sache 
Anzeige gemacht hatten, bejchloßen die Behörden, auf das Andringen 
des Gouverneurs, einmal erntlic an die Beitrafung der Rotten zu gehen, - 
deren Beſtehen die Sicherheit fait einer Million Einwohner gefährdete. 
Man rief daher noch zwei weitere Regimenter Milizjoldaten unter die 
Waffen und bejegte mit diefen und der geſammten Polizeimacht in aller 
Schnelligkeit die Hanptjtraßen der Five Points und bejonders alle Di 
gänge der alten Brauerei, was für den heutigen Tag um fo cher möglich 
erſchien, da fait die ansdehmoopnrien des Viertels ausgezogen 
war, um das Schaugepränge der Knownothingsdemonftration mit an 
zujfehen. Nachdem dies bewerkitelligt worden, wagte fich end» 
lid) eine ſtarke Abtheilung in die Brauerei felbft, drang jedoch, 
trogdem fie befonders gut mit Waffen aller Art verjehen war, nicht 
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weiter vor, al8 bis in das Pförtnerszimmer. Die Angſt vor vers 
borgenen Fallthitren, vor Schlupfwinfeln aller Art, hinter denen hervor 
geichojjen und geimordet werden fönnte, war zu groß, als daß Jemand 
vermocht werden konnte, ſich noch tiefer in's Innere zu wagen, Die 
Mannſchaft, die bis hierher gedrungen, glaubte daher ſchon beſonderen 
Heldenmuth gezeigt zu haben und faßte allda Poſto, um die weiteren Er: 
eignijje abzınvarten. Man ſah übrigens wohl, dag durd) das Eindringen 
bis hierher die alte Braneret keineswegs erobert fei; im Gegentheil, es 
zeigte fi) bald, daß man bis jett nichts gewonnen habe, als cin kleines 
Außenwerk, Hinter welchem erjt die eigentlichen Befejtigungswerfe began— 
nen, Auch von der Beſatzung — und daß eine jtarfe Bejatung da jei, 
wußte man natürlich genau, da fic) Artur Guerrier mit den Seinigen 
und den beiden Gefangenen im die Brauerei zurückgezogen hatte — hatte 
man noc nichts gejehen, noch viel weniger einen Gefangenen eg 
oder einen Ueberläufer zu Geficht befommen. Aber man hatte doc) jo 
viel gewonnen, daß alle Ausgänge der Brauerei in der Gewalt der 
Polizei und Miliz waren und fomit mußten die Inſaſſen des alten 
Diebs- und Nänberajyls, wenn fie nicht verhungern wollten, entweder 
einen Ausfall wagen, wo fie ficher fein fonnten, überwältigt zu werden, 
da die Uebermacht gegen fie eine ungeheuere war, oder mußten fich frei- 
willig anf Gnade oder Ungnade ergeben. E83 wurde demnach beſchloſſen, 
daß Polizei ımd Militär die ganze Nacht und wenn es fein müßte, den 
ganzen nächjtfolgenden Tag die Brauerei beſetzt halten follte, wobei man 
alle ſechs Stunden die alte Mannſchaft durch neue erfetsen wollte. Weber: 
dies ergriff man noch weitere Vorfichtsmaßregeln aller Art, um zu ver— 
hindern, daß es den Rowdies und Yoafern etwa möglicd) werde, ſich in 
größeren Banden zu Jammeln und von außen her einen Gefammtangriff 
zu wagen, ihre eingeſchloſſenen Brüder zu befreien. 

Solcherlei Art waren die Vorgänge, welche den Gapitän Neptune nebſt 
allen iibrigen Inſaſſen der alten Brauerei verhinderten, diejelbe zu vers 
laſſen. Sie fahen, daß fie eingejhlofjen und ums 
zingelt ja faft fo gut wie Gefangene feien Nur 
Einer war unter Allen, der, nachdem er fich ebenfalls von der Wahrheit 
der ——— überzeugt hatte, laut auflachte, als gewähre ihm dieſe 
Botſchaft beſondere Frende, und dieſer Cine war — der alte Pete! 

„In den Kanal!“ ſchrie er wie toll. „In den Kanal! Sie glauben, 
uns gefangen zu haben und ſollen das Geſpött der ganzen Welt werden.“ 


38. 
Die Hemefis. 


Am Morgen des auf diefen merhviirdigen Sonntag folgenden Montags 
erhob fich ein großer Theil New-York's zu ungewöhnlich früher Stunde. 
Man mußte jid) doch überzeugen, ob die feit geſtern Nacht belagerte alte 
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Brauerei ſich auf Gnade oder Ungnade ergeben habe oder nicht und man 
war nicht wenig erjtaunt, in der bedeutendſten Tageszeitung zu leſen, daß 
Polizei, Miliz und Gouverneur genarrt ſeien, daß die in der alten Brauerei 
verſammelt Geweſenen diejelbe noch in der Nacht troß der Belagerung 
verlajjen, und daß die Häupter derjelben, auf welche die Behörden fahn— 
deten und um derentwillen die ganze Macht aufgeboten worden war, 
bereits in See feien. 

Bald ſammelten fich große Vollshaufen vor dem belagerten Gebäude 
und es fehlte nicht an Hohn und Spott über die muthigen Vertheidiger 
der Stadt. Gegen neun Uhr traf die Order cin, daß die Belagerungs- 
armee aufbrechen und ſich nach Haufe begeben möge, und dies gejchah 
unter Pfeifen und Ziſchen der ganzen Bevölkerung der Five Points. 

Gerade während der Zeit, daß fid) die Belagerungsarmee der alten 
Brauerei unter dem Hohngelächter der verfammelten Menge von ihren 
Standquartieren zurüczog, bewegte jid) eine feſtverſchloſſene — lang⸗ 
ſam den Tombs zu. Dort angekommen, ſprang ein noch ziemlich junger 
Mann heraus, der die Stufen des berühmten Gefängniſſes ſchnell hinauf 
eilte und im Inuern dejjelben verſchwand. Hier hatte ſich nämlich das 
den Tag zuvor durch die Ohnmacht Karolinen’s, der Wittwe Price, un— 
terbrochene Gericht abermals verfammelt, um die Unterfuchung wegen 
des untergejchobenen Kindes fortzufegen, jo wie um die Frage wegen der 
Heirath Karlein’s mit dem ermordeten John Price und die noch weit 
wichtigere Nachforfchung nad) dem Mörder jelbjt nochmals zu erörtern 
und einen neuen Prozeß zu unterbreiten. Karoline Diyerd war von 
ihrem plößfichen Schreden, der fie gejtern bei der Entdeckung des „gezeich— 
neten Kindes“ befallen hatte, vollkommen wieder Hergeftellt. Auch hatte 
jie jet ihren alten Advofaten zur Seite, der allem Anfchein nach im 
Stande war, ihrer Sache eine audere, weit günftigere Wendung zu geben, 
als fie den Tag zuvor nehmen zu fönnen-gefchienen Hatte. Herr Brew— 
fter gab frisch weg und ohne aller Anſtand zu, daß das Kind ein unterges 
ſchobenes jei, da diejer Umſtand unmöglich mehr zu leugnen war; da= 
gegen aber wurde von ihm die Wahrheit der Heirat) aufrecht erhalten 
nnd natürlich jede Betheiligung au der Ermordung-des alten John Price 
mit Abjchen zur Seite geworfen, Die VBorgebung einer Schwangerjchaft 
und die Unterfchiebung eines Kindes waren nach feiner Auseinanderjegung 
eine Sache, die ein Vernünftiger feiner Clientin nicht befonders übel neh— 
men werde, da der Reiz, das ganze Vermögen zu beerben, ein zu gros 
fer gewefen fei, als daß fie hätte demfelben widerftehen können. Uebri— 
gens fei fie bereit, den Antheil, der ihr nicht gebühre, heraus zu geben, 
wenn fie damit die Gewißheit erlauge, daß durch ſolches Opfer alle weis 
tere Unterſuchung ein Ende Habe. Handle es ſich doch jeßt weniger um 
ein Verbrechen, al8 um ein leichtes Vergehen oder vielmehr fo zu jagen 
allein um die Wiederheransgabe eines Vermögens, auf weldyes ein Ande— 
rer einen gegründeteren Auſpruch Habe! — Während. nun Here Brewſter 
diefe feine Anficht auseinanderfegte und durch die Klarheit und Entſchie— 
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denheit feines Vortrags die Nichter auf feine Eeite zu bringen hoffte, 
ward Marc Price, der fich, troßdent er den verwundeten Arm in der Binde 
und auch ſonſt deutliche Spuren des geftern jtattgehabten Kampfes an ſich 
trug, dennoch um feinen Breis hatte abhalten Laien, den Berhandfungen, 
die ihn fo jehr berührten, beizumohnen, durch einen Diener benachrichtigt, 
daß ihn „außen“ Jemand in einer dringenden Angelegenheit zu ſprechen 
wünſche, und zwar in einer folchen, die im Stande fein werde, auf die 
Endentſcheidung von befonderem Einfluffe zu fein. Natürlich leiſtete 
Mare im Augenblicde Folge, war aber nicht wenig erjtaunt, einen Darm 
vor ſich zu fehen, den er hier nicht erwartet hätte, 

„Zreten wir etwas auf die Seite,“ fagte der Letztere mit leifer Stim— 
me, „denn ich habe Urjache, A wünſchen, nicht von Jedermann gehört zu 
werden. Capitän Neptune läßt Sie grüßen, Herr Marc Price.* 

„Arthur Guerrier ?“ rief Marc. „So ift er glücklich entkommen ? 
Die ganze Stadt ſprach heute Morgen von nichts Anderen, als von fei- 
ner bevoritehenden Gefangennahme.“ | 

„Man hat ſich vergebens daranf gefreut,“ flüfterte der Neitangefont- 
mene Jah „Mebrigens befteht meine ganze Botfchaft darin, diejen 
Drief des Capitän Neptune in Ihre eigene Hände zu übergeben und des- 
wegen wagte ich mich troß aller Gefahr in die Stadt; denn würde mein 
Briefchen an eine falfche Adreſſe gelangt fein, ſo wäre der ganze End— 
zweck ein verfehlter c Jahr Ich bin fen überzeugt, eine gewiſſe Wittwe 
Price würde es ſich Zaufende foften laffen, ın den Beſitz des Dokuments 
und was daran hängt zu gelangeıt.” 

Mit diefen Worten überreichte er Marc ein en offenes, aber forg- 
fültig gefaltetes Stüd Papier, dejjen Inhalt folgender war : 

„An Bord des „Black Warrior;“ Morgens zwei Uhr. 
Mein theurer Marc ! 

Ich bin immer nod) tier in Ihrer Schuld. Da ich aber mm New: 
Nork auf längere Zeit, wenn nicht für immer zu verlaffen gedenfe, fo ift 
es an der Zeit, dieſe Schuld zu tilgen. Zu diefem Behufe fende ich Ih— 
nen im Anſchluß und in einer Chaife wohlverpadt, unter der befonderen 
Escorte meines Lientenants Jack, ein zwar fehr herabgetommenes und ers 
bärmliches Stück Menfchenfleifch, das aber für Sie von befonderem Werth 
fein dürfte, wenn es Ihnen gelingt, demfelben durch einen fchnelf herbei: 
geichafften Arzt oder auch Beichtvater — denn das Eine ijt fo nothwen— 
dig, als das andere — die Zunge noch einmal zur Löfen, ehe es fiir immer 
der Hölle verfällt. Beſagtes Stück Menſchenfleiſch hat vor wenigen 
Monaten bei der Karoline Myers die Rolle des John Price mit großer 
Virtuoſität gefpielt, war danı bei der Ermording dejjelbigen John Price 
eriter Acteur und wurde zuletzt geftern früh von genannter Karoline 
Myers durch ein laugſam tödtendes Gift aus der Welt zur fchaffen ges 
ſucht. Leider aber fcheint die Dojis eine etwas ſtarke geweſen zu fett, 
denn Sammy, genannt Lord Douglas, känipft fchon feit Stunden den 
Zodeskampf, und ic) jelbjt war durch die Bemühungen eines weiſen Ma— 
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giftrats gehindert, Ihnen mein Abjchiedspräfent von der alten Brauerei 
aus, wie ich beabfichtigt hatte, zuzujenden. Doc Hoffe ich, wirde ſogar 
der todte Sammy von einigem Werthe für Sie fein, wenn e8 Fhnen ge= 
fingt, die hochachtbare Wittwe Price mit demfelben zu confrontriren und 
fie an die Sonnabend jtattgehabte Abendumterhaltung zu erinnern, 

Mit vollfonmenfter Achtung Ihr Freund. 
Arthur Guerrier, 
genannt Capitän Neptune, 

Alfo lautete diefe merhvürdige Epijtel und je weiter Marc Price las, 
um jo mehr rötheten fic feine Wangen, um jo heller Leuchteten jeine Au⸗ 
gen, Jetzt jchaute er fich nach dem Weberbringer des Briefes um, aber 
der Lieutenant des Capitän Neptune war verfchwunden und es ließ fich 
auch ſpäter feine Spur mehr von ihm entdecken. Marc cilte zur Treppe, 
die in die Tombs heraufführt. Hier jtand die Chaije, von der Arthur 
Guerrier gejprochen, wohlverfchlojjen und der Kutjcher geduldig wartend, 
bis man 1a jeine Fracht abgenonmen hätte. Marc rannte ins Berhör- 
zimmer und theilte feinem Advolaten die überrafchende Nachricht mit. 
Diefer flüfterte fodanın mit dem Unterjuchungsrichter und Staatsanwalte 
und natürlich wurde die Sitzung augenblicklich aufgehoben trotz der Ge— 

eneinreden Herren Brewfter’s, der fein Wort von dem Grunde des Auf: 
—* ahnte. Man hütete ſich auch ausnehmend, ihn etwas ahnen zu 
laſſen, und führte die gefangene Karoline mit ihren Eltern in ihre Zellen 
zurück, ohne daß fie ſich denken konnten, was vorgefallen ſei, obwohl fie 
einſahen, daß es nichts Unwichtiges ſein könne. Es gelang auch, das 
Geheimniß zu wahren, da weder ein Gefangenwärter, noch ein Polizei— 
diener darin eingeweiht war. | 

Das erite, was nun geſchah, war, dag man den fterbenden Lord 
Douglas in ein Zimmer dev Zombs fchaffte, um demjelben ärztliche 
Hülfe angedeihen zu laffen. Der Menſch mußte furdhtbare Schmerzen 
erdildet haben, denn fein Gejicht war ganz blau und ſchwammig, wie 
auch der Leib hoch aufgeichwollen war. Zum Glück fir ihn hatte eine 
tiefe Ohnmacht dem Gefühl diefer Schmerzen ein Ende gemacht, obwohl 
heftige Zudungen, die feinen Körper erichütterten, die Fortdauer der Eins 
wirkungen des Gifts bezeugten. Die herbeigerufenen Aerzte erklärten 
in Augenblide, da * eine Rettung unmöglich ſei, denn es liege ein 
ſchon ſehr weit vorgeſchrittener Fall von Blutzerſetzung vor, der noth— 
wendig zum Tode führe. Doc) hofften ſie, durch augewandte Linderungs- 
mittel die Schmerzen fo weit zu tödten, daß der Elende wieder, wenigſtens 
auf einige Zeit, zum Bewußtjein zurücdfehre. Solches geſchah denn 
auch; aber vielleicht war die Wiederkehr dieſes Bewußtſeins weniger die 
Wirkung der angewandten Mixturen und Miedicamente, als vielmehr die 
Folge der Anweſenheit eines Priefters, nach) welchen die Seele Sammy’s 
jeit Stunden ſchmachtete; denn fo fonderbar e8 auch erfcheinen mag, fo iſt 
e3 doc) nichtS dejto weniger wahr; ein Irländer mag noch jo roh und 
niedrig denken, noch jo verbrecheriich und moralisch gefunfen erfcheinen, 
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fo hängt er. mit faft übernatürlicher Anhänglichkeit an feinem Glauben, und 
ein Priejter vermag mehr über ihn, als hundert Strafandrohungen und 
Strafurtheile. Wir dürfen uns daher auch nicht wundern, daß Sammy 
feinem Beichtvater ein volljtändiges Bekenntniß feiner Schuld ablegte 
und foldes in Gegenwart des Staatsamvalts und einiger Anderen fpäter 
wiederholte, Aber damit genügte es den Behörden nicht, fie wollten ein 
offenes, unumwundenes Geftändniß in Gegenwart von Karoline Myers 
und ihrer Deitangeflagten, um diefe damit zu überweiſen und felbjt zum 
Bekeuntniſſe zu bringen. Man fchaffte alfo den fterbenden Mann auf ein 
ſchnell hergerichtetes Xager in das Verhörzimmer und ftellte die Bettjtatt 
jo, daß fie der eintretenden Karoline, nothiwendig im erften Augenblice, 
wenn jie von ihrem Gefängniſſe aus das Zimmer betrat, in's Auge fallen 
mußte. Jetzt ließ man die Berbrecherin vorführen. Sie fam, ohne etiwas 
zu ahnen. Die Anmejenheit des fterbenden Sammy wäre das Letste ge— 
wejen, an das fie gedacht hätte, und man durfte daher hoffen, daß die 
furchtbare Ueberraſchung ihr ein Geftändniß abprejfen würde. Allein 
merhvürdiger Weije war die Veränderung, welche diefe Gegenüberftellung 
in dem Sterbenden hervorbrachte, eine weit auffallendere, als die, welche 
mit der Urheberin al’ diefer Verbrechen vorging. Allerdings wurde 
Karoline Miyers todtenblaf, als fie fo unverfehens den gräßlich entjtellten 
Mann auf feinem Sterbebette erblidte, allerdings ſchloſſen fich ihre Augen 
vor dem Entjegen, das ihr diefer Anblick einflögen mußte, allein dennoch 
behielt jie fi) jo jehr in ihrer Gewalt, daß fie aufrecht jtehen blieb, wein 
auch ihre Knie wankten und ein heftiges Zittern ıhren Körper erfchütterte, 
denn fie hatte ji) vorgenommen, auf alle Schreckniſſe gefaßt zu fein, 
welche ihr bereitet würden, und fich durch Nichts, auch nicht das Aergſte, 
außer Faſſung dringen zu laſſen. Ganz anders dagegen war die Wirfung 
auf Sammy, Lord Douglas. Er, der bisher wie vernichtet auf feinen 
Schmerzenslager jtöhnte, er, der kaum die Augen aufichlagen konnte, 
um durch einen matten Blick zu beweifen, daß das Leben noch nicht günz- 
lich entflohen fei, er fchnellte auf ein Mal hoc) auf in yeinem Bette und 
wie von einer wahnfinnigen Wuth erfaßt, fprang er auf feine Beine, als 
wollte er ſich auf die einjtens Geliebte jtürzen. 

„Hinaus mit ihr!“ fchrie er mit gräplicher Stimme, während feine 
Augen fat aus ihren Höhlen hervortraten. „Hinaus mit der verruchten 
Giftmiſcherin! Ich brenne, ich brenne!“ 

Jetzt trat ein Moment ein, der faſt unerhört in der Criminal Ge— 
chichte genannt werden Könnte. Während nämlich ein Theil der 
Anweſenden auf den Witthenden zufprang, um ihn wieder feinem Wette 
zu übergeben, hatte ſich Karoline Myers ſo weit gefaßt, daß fie den 
Sammy voll und gerade in's Auge ſchaute. 

„Was will man mit dem wahnwigigen Manne?“ ſprach fie mit lauter 
vernehmlicher Stimme. „Ich kenne den Menſchen nicht, und habe feine 
Gemeinschaft mit ihm.“ 

Dieje Worte brachten bie Wuth, welche den Unſeligen beim Anblick 
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feiner Mörderin erfaßt hatte, zum volljtändigen Ausbruch. Mit ber 
Kraft eines wilden Thieres fchleuderte er die, welche ihn halten wollten, 
zurüd und mit einem Sprung ftand er vor dem entinenjchten Weibe, erfaßte 
es De den Haaren, jchleuderte e8 zu feinen Füßen und Fniete auf ihm 
nieder. 

„Du kennt mid) nicht — und hajt feine Gemeinſchaft mit mir ?“ fchrie 
er mit einen gelleuden Hohnlachen, „Aber wer war e8, der mic) ver- 
locte, die Berfon des alten John Price zu fpielen und mich als ſolchen 
mit Dir trauen zu laſſen? — Warft Du e8, oder warft Du es nicht ?“ 

„Ich war es, Sammy,“ hauchte Karoline Diyers, deren Kraft jetzt 
gebrochen war. 

„Wer war es,“ fuhr Sammy in derfelben gräßlichen Weife fort, „der 
mir das Bowiemeſſer in die Hand drückte, um dajjelbe dem jchlafenden 
J—— in die Bruſt zu ſtoßen? Warſt Du es — oder warſt Du 
es nicht ?“ 

„cd war es,“ ſtöhnte wieder das Weib zu ſeinen Füßen; „ich war es, 
Sammy, — aber habe Erbarmen mit mir.“ = 

„Und wer war e8,“ jchrie Sammy nochmals, „der mir geftern früh 
während der zärtlichiten Linarmung den Giftbecher reichte, un Seele und 
Leib zur Hölle zu fenden ? Warft Du e8 — oder warjt Du es nicht ?“ 
— war es, Sammy,“ röchelte Karoline mit faſt erlöſchender 
Stimme. 

„So ſtirb Verruchte,“ brüllte jetzt Sanımy, und — mit einer Kraft, 
weldye man an einem Sterbenden für unmöglid) hätte halten können, riß 
er die vor ihm Liegende empor und drückte ihr die Kehle zufammen, daß 
fie in der Deinute den Athem verlor. Dann ftürzten Beide auf den Bo— 
den, ald wäre das Leben aus ihnen entflohen. 

Diejes Alles ging in einer ſolchen Schnelligkeit vor ſich und ein ſolches 
Entjegen hatte die Zuſchauer ergriffen, daß fie gar nicht daran dachten, 
mit Gewalt dazwilchen zu treten. Wie man nun aber die fejtver- 
ſchlungenen Körper trennte — und man mußte mehr als gewöhnliche 
Kraft anwenden, um die Hände Sammy's, die fi) in den Hals Karo- 
linen's wie Krallen eingewühlt Hatten — loszumacheu, fand es fich, daß 
Sammy, Lord Douglas, ausgeathmet hatte; Karoline Myers aber 
fonnte wieder zum Leben gebracht werden, obwohl jich die Spuren, welche 
die Finger des von geiftigen und förperlihen Schmerzen wahnjinnig Ge— 
wordenen an ihrem Halje zurückiegen, jpäter nie mehr ganz verloren. 

Sp endigte die Scene in den Tombs, die graufigite, welche die Anwe— 
jenden, obwohl fie meist abgehärtete Advofaten und Richter waren, je in 
ihrem Leben mit angefehen zu haben fic) erinnerten. Sie endigte damit, 
daß nicht blos die faljche Niederkunft, ſondern auch die falſche Heirath, 
fo wie nicht minder die Yaljchheit der Anklage gegen Nick Myers Klar er- 
wiejen war. Die Folgen joldyen Beweiſes konnten natürlich nicht aus— 
bleiben, und Ni Myers wurde nod) zur felben Stunde feine Freiheit ans 
gekündigt, da der Gouverneur duch feine vollftändige Begnadigung die 
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Langwierigkeit eines neuen Prozeſſes abſchnitt. Auch Mare Price erhielt 
volljtändige Genugthuung, denn er wurde aljobald in das geſammte Erbe 
feines ermordeten Oheims eingefett, wobei es Lediglid) feinem Ermeſſen 
anheimgejtellt wurde, ob er die Wiedererfeßung der in der Zwiſchenzeit 
durch die Verſchwendung Karolinen’3 verausgabten Summen von dei 
Eltern der Berbrecherin gerichtlich betreiben wolle oder nit. Er unter: 
ließ dies jedoch, nachdem fich der Vater Karolinen's dazır verjtanden hatte, 
als Aequivalent dafür dem freigewordenen Nick eine bedeutende Summe 
auszuzahlen, damit er fich in einer entfernten Gegend der Union anfiedeln 
könne. War ja dod) die Fran Nick's mit ihrem Kinde das Hauptmittel 
zur Entdeckung des gräßlichen Geheimniſſes gewejen, in welches Karoline 
Diyers ihre Berbredien gehüllt Hatte ! 


Wir Fönnennun über den Schluß der Tragödie, deren einzelne Afte 
wir vor dem Lejer aufgerollt haben, mit verhältnigmäßiger Kürze hin— 
weggehen, denn die Nemefis, als fie an der Arbeit war, arbeitete ſchnell. 
Ob auch gerecht ?— Wir müfjen die Göttin bei ihren Urtheilsvollitreduns- 
gen in Amerifa mit einiger Nachficht behandeln, denn in Bezug auf 
Amerika jcheint auch im Hinmel Korruption zu herrjchen und der Göttin 
ſcheinen die Hände häufig gebunden zu fein. | 

Beginnen wir mit dem Endfchidjale des hochwürdigen Doktor Archer, 
der, wie wir wijjen, bei feiner Flucht von Mare Brice und dem jungen 
O Rourke gefangen genommen und in das Gefängnig von Jerſey City 
abgeliefert worden war. Die Schluffcene feines Lebens entſprach ganz 
dem Charakter, den jener unjelige Mann während feines ganzen Daſeins 
an den Tag gelegt hatte, und war ein Beweis ſowohl von der Kühnheit, 
mit der er Teine verworfenen Zivede verfolgte, als von der DVerjtellungs- 
kunſt, mit der er fie in da8 Gewand der Scheinheiligfeit zu Fleiden ges 
wohnt war. Kaum hatten fich nämlich die Gefängnigmanern von Jerſey 
City Hinter ihm geſchloſſen, jo ſprach er den Schließer in ruhiger und de= 
müthiger Weije an. 

„ch habe hier in meiner rechten Weftentafche ein Fünfdollarsftüc,“ 
fagte er, „jeid jo gut und nehmt e8 heraus, denn ich kann es nicht ſelbſt 
thun, da mein rechter Arm gebrochen ift, wie Ihr jeht. Wollt Ihr mir 
für diefes Geld einen Gefallen thun ?“ 

„Ihr verlangt einen Chirurgen, um den Arm einzurichten ?” erwiderte 
der Wärter grinfend. „Damit werdet Ihr auch bi8 morgen warten kön— 
nen. Ohnehin kann e8 Euch gleichgültig fein, ob Ihr mit eingerichtetent 
Arnı gehenft werdet oder mit gebrochene; denn gehenft werdet Ihr, To 
viel ijt ficher.* 

„Ich glaube es jelbjt auch,“ verjette der Gefangene ruhig und Falt; 
„deswegen geht mein Begehr auch nicht nach einem Arzt für meinen Kör- 
per; wohl aber möchte ich einen Arzt für meine Seele haben. Wollt Ihr 
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wohl zu dem hochwürdigen Vorfteher des Miffionshaufes.in der Newark— 
Avenne fenden und ihm melden, daß ich ihn augenblicklich zu ſprechen 
verlange? Die fünf Dollars find Euer, wenn Ihr mir diejen Eleinen 
Gefallen thut.“ | 

„Der hochwürdige Superintendent hätte viel zu thun, wenn er am 
heiligen Sonntag einem Verbrecher wie Euch feine Aufwartung machen 
müßte,“ lachte dev Schließer höhniſch. „Aber wenn Ihr es nicht anders 
haben wollt, jo ſoll Euer Wille gejchehen.“ 

„Laßt mich nur zwei Worte in meine Schreibtafel notiren,“ bemerkte 
der Gefangene, „jo wird er jicherlich erjcheinen.“ 

Der Wärter reichte ihm die Schreibtafel, welche fich in der Rocktaſche 
vorfand, und mühſam Frigelte der Gefangene mit der linken Hand ein 
paar Worte hin, welche, da fie in lateinischer Sprache gefchrießen waren, 
der Schließer nicht entziffern konnte. 

„um, ich denfe, es wird nichts Gefährliches dahinter ſtecken,“ lachte der 
Gefängnißwärter, „befonders da die Botjchaft an einen ſo vornehmen und 
frommen Herrn geht, wie der Vorjtcher des Miffionshaufes ijt. Aber 
begierig bin ich, ob er fommen wird oder nicht.“ 

Zur großen VBerwunderung des Schließers Hatte übrigens der Fromme 
und hochgeehrte Superintendent kaum einen Blick auf die Schreibtafel 
geworfen, jo ergriff er feinen Hut und folgte den Ueberbringer auf dem 

uße. Er blieb dann auch eine gute Weile bei dem Gefangenen einge: 
jchlojjen und hatte eine leiſe und wie es ſchien, äußerſt wichtige Unter: 
redung mit demjelben. Dann entfernte er jich auf eine kurze Zeit, aber 
nur, um aljobald wiederzufehren und fic) nochmals mit dem Gefangenen 
einschließen & laſſen. 
rg ie die bewußten Gegenftäude ?* fagte der Letztere ruhig, 
alt kalt. 

Der fromme Mijjionsvorfteher übergab ihm ein Pülverchen und ein 
Fläschchen. „Diejes hier enthält Strychnin,“ fagte er, „und das andere 
Sceidewajjer. Thun Sie nun, wie wir e8 zuſammen beſchloſſen habeı. 
Unfere Kirche darf nicht vernureinigt werden. Sie müjjen fie vor der 
Schmach wahren, — daß Einer, der ein Edpfeiler war, 
wieeingemeiner Räuber am Galgen fterbe. Niemand 
darf je willen, daß der Gefangene, der heute hier eingebracht wurde, und 
der jo gefeierte Doktor Eduard Archer von Brooklyn eine und diejelbe 
Perſon waren. Was haben Sie für einen Namen angegeben, als. fie dem 
Gefängnigmwärter übergeben wurden ?* 

„Ich gab gar feinen an,“ verfette der Gefangene Falt, „und big fie 
je Borunterfuhung kommen, wird es zu fpät fein, nad) einem zu 

ragen,“ 

„And hat man Sie ficherlich nicht erfannt?“ fragte der’ Miſſionsvor— 
jteher weiter. 

„Sehen Sie mic) an, wie ich mit meinem afchfarben gemalten Gefichte 
und in meiner Perrücke ausſehe,“ fagte der Andere höhnifch, „fo. werden 
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Sie dieſe Frage nicht wiederholen. Haben Sie ja ſelbſt Mühe gehabt, 
ſich über meine Perſon zu orientiren, trotzden Ste wußten, wen Sie in 
dieſer Verkleidung vor ſich haben.“ 

Die Beiden ſchwiegen nun eine Zeit lang ſtill. Jeder war mit feinen 
eigenen Gedanken beſchäftigt. 

„Wie ſchnell wird das Gift wirken?“ fragte jetzt der Gefangene leiſe. 

„In zwei Minuten, ſagte mir der Apotheker, ſind Sie bei dieſem Quan— 
tum eine Leiche,“ erwiderte der Miſſionsvorſteher eben ſo leiſe. | 

Wieder trat ein Pauſe ein, aber jett erhob fi) der Superintendent. 

„Haben Sie nod) einen Wunjch hier auf Erden?“ fagte er, kaum im 
Stande, feine Bewegung zu unterdrüden, 

„Keinen, als daß nie befanmt werde, wer heute hier in dieſem Ge— 
— geſtorben iſt,“ erwiderte der Gefangene mit vollkommener 
Faſſung. 

„So leben Sie wohl, Archer,“ flüſterte der Superintendent, leiſe 
ſchluchzend. 

„Auf ewig,“ ſprach dieſer mit tiefer Stimme. 

Der Gefangene war allein. Mit heftigen Schritten ging er in dem 
Heinen Gemad)e auf und nieder. Die mühjam erhaltene Faſſung war 
prögtic entflohen. Er gejticulirte mit den Händen und ſchlug fich mit 

er geballten Fauft vor die Stirne. Aber bald faßte er fic) wieder und 
fein Geficht wurde wieder ftreug und falt wie Marmor. Er fette fid) auf 
die Pritjche, welche ihm angewieſen war, und nahn das Pülverchen in 
die eine Hand, in der andern hielt er das Leicht zerbrechliche Gläschen. 
- Ein Gedanke, — und das Pülverchen war verfchludt; ein zweiter Gedanfe 
und der Yuhalt des zerdrückten Gläschens flog ihm in's Geficht. Aber 
jetzt jtief er einen furchtbaren Schrei aus, denn das Scheidewajjer mußte 
ihn einen faft wahnjinnigen Schmerz bereitet haben. Doc, es war nur 
ein Schrei, — im Augenblicke fanf er auf das Bett zurück, die Augen 
wurden tie”, — — er hatte aufgehört zu athmen! 

ALS der Grfängnifwärter nad) einiger Zeit wieder kam, um dem Ge— 
fangenen Wajjer und Brod zu bringen, erjchraf er nicht wenig, ftatt eines 
lebenden Mannes eine Yeiche zu finden; noch mehr erjchraf er über die 
Beräuderung, welche mit dem Manne vorgegangen, denn das Geficht 
dejjelben war durchaus zerfreilen und hatte fid) jo MM jagen.in einen rohen 
Fleiſchkllumpen verwandelt, der gar keinem menjchlichen Antlig mehr ähn— 
lich jah. Eine Möglichkeit, ven Gefangenen zu identi- 
fizivren,wargarnidhtmehr vorhanden. 

So endete der berühmte Doktor Eduard Archer, der einft fo gefeierte Pre: 
digeran der St. Kiliauskirche in Brooklyn; aber nie verlautete Etwas von 
diejein Ende unter dei großen Publifiun. Im Gegentheil, der größere 
Theil feiner früheren Anhänger fuhr fort, fein Andenken zu verehren, als 
das Andenken an einen Halbheiligen, der plöglicd) von der Erde verjchwuns 
den fei, ohne daß man etwas Näheres von feinem Schidjale hätte erfahren 
können und — die Leichenfchau, die iiber den Selbjtinörder im <yerfey 

New-Bork vor 20 Jahren, 25. 
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Citygefängniß gehalten wurde, war nicht von der Art, daß durch ſie eini— 
ges Licht in die Sache geworfen worden wäre. Hieß es doch einfach, der 
Gefangene habe ſich aus Verzweiflung über feine Unthat durch Gift, welches 
er verborgen mit ſich geführt haben müſſe, vom Leben zum Tode gebracht, 
um dem Strang zu entgehen, der ihm ſicher bevorſtand. Wer der Ges 
fangene gewefen jei, fonnte Niemand angeben, da fein Geficht zu ſehr ent— 
jtellt war und da man ihn wegen jchnell eingetretener — ſchon den 
anderen Morgen früh beerdigte, ohne es für nöthig zu finden, weitere 
Nachforſchungen anzujtellen. Was lag an einem elenden Selbjtmörder ? 

Ganz anders war das Schickſal der Karoline Myers. Sie lag lange 
an den Folgen des Auftritts, den fie mit Sammy, Yord Douglas, gehabt 
hatte, darnieder. Nach und nach aber erholte fie jich und ihr Advofat, der 
berühmte Brewfter, brachte es auch richtig fo. weit, daß fie gegen eine 
ziemlich hohe Kaution, welche ihr Vater für fie leistete, aus dem Gefäng- 
niß entlafien wurde, War ja doch Fein einziger Zeuge am Leben, der jie 
des Antheils an den Morde, welden Sammy an dem alten John Price 
nad) feinem eigenen Geſtändniß begangen hatte, bezüchtigen konnte, und— 
ihr eigenes Geſtändniß hatte fie natürlich längst widerrufen! Somit war 
fein Grund vorhanden, jie nicht zur Bürgſchaft zuzulajien, da die übrigen 
ihr zu Laſt gelegten Verbrechen nur eine Zuchthausftrafe, wenn auch viel- 
leicht eine langwierige oder gar lebenslängliche nad) fich ziehen fonnten ! 
Uebrigens wußte Herr Brewjter die Schlußverhandlung wegen des unter— 
geichobenen Kindes und der falfchen Ehe mit großer Geſchicklichkeit von 
Woche zu Woche hinaus zu fchieben, um feiner Clientin Zeit zu laſſen, 
nee Beweife zu ihren Gunften zu jammeln! Co jah Karoline Myers 
nad) Jahr und Zag, die fie in den Tombs zugebradht hatte, den blauen 
Himmel wieder, aber kaum war fie gegen Bürgſchaft frei, fo war fie auch 
verfchwunden, ſpurlos verſchwunden! Und nicht mit leeren Händen war 
fie gegangen, fondern der ganze in Silber und Gold beftehende Reichthum 
ihrer Eltern hatte fich mit ihr unfichtbar gemacht, fo daß ihr Vater nicht 
mehr fo viel zufammenbringen kounte, um die Bürgschaft, welche er ein- 
gegangen, zu deden und aljo ſelbſt in's Gefängnig wandern mußte. Wo— 
“ hin Karoline gekommen fei, wußte Niemand anzugeben, obgleich Gerüchte 
auftauchten, ſie jei jpäter in New-Drleans als eine vornehme Gräfin ges 
jehen worden. Andere wollten behaupten, fie in der Nähe der Levee 
in einem Lokale geſehen zu haben, welches mit Mutter Mag's Saloon 
Achnlichkeit Hatte; daß fie aljo das fchmählichjte Gewerbe trieb. Um fo 
gewijjer war, daß der fromme und gottesfürchtige Direktor des Blinden— 
aiylımms von Flattbuſch in tiefer Armuth und noch güßerem Elend ver: 
jtarb, während feine treue und liebreiche Ehegattin nod) einige Zeit Länger 
in den Five Points herumirrte, fogar denen ein Abjchen, welcye dort mit 
dein Verbrechen und der Sünde verwachfen fchienen. 

Ueber Arthur Guerrier, genannt Capitän Neptune, gingen bald ges 
nauere Nachrichten ein. Er hatte ſich nad) Californien begeben und verband 
ſich dort mit einem anderen eben jo fühnen Abenteurer, um mit einer 
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zwar geringen, aber tapferen Mannfchaft den Mexikanern die Provinz 
Eonora abzugewinnen, Der Einfall in diefes reiche Land gelang vollkom— 
men, aber nach der Plünderumg einer Stadt überliegen fi) die Eroberer 
troß der Ermahnungen ihrer Offiziere allen möglichen Ausfchweifungen, — 
und jo wurde es den geichlagenen Mexikanern leicht, der beiden Anführer 
habhaft zu. werden, um jie nach Kriegsrecht als Piraten und Aufrührer 
niederzufchießen. Neben der Leiche des Capitän Neptune fand man den 
anderen Tag den entjeelten Körper eines weiblichen Wejens, das den 
tapferen Abentenrer von feiner Flucht aus New-Yorl an nie verlaſſen 
hatte. Wer die Todte näher betrachtet hätte, würde in ihr unfchwer jes 
ned Mädchen erlannt haben, welches in unferer Gefchichte unter dem Na— 
men der ſchwarzen Marie von Mutter Mag's Bierfalon aufgetreten ift. 

Was den Banquier Morris betrifft, fo erholte er ji) von den Schlägen 
des Schickſals, die ihn im Anfange unferer Erzählung getroffen gehabt 
hatten, und über deren nachtheilige Folgen er, wie wir gejehen haben, jo 
geichiet Herr zu werden wußte, von Monat zu Monat, von Jahr zu 
Jahr immer mehr. Er wurde in der That und Wahrheit ein Weillionär 
und darum auc) jo augejehen, wie ein Millionär immer nur fein kann. 
Einen widerwärtigen Auftritt hatte er mit feiner Schönen Tochter, als die— 
felbe, in ihr väterliches Haus in der fünften Avenue zurückkehrend, ihnt 
an jenem Sonntag: erklärte, daß fie fich mit Bob Macquire vermählt 
habe. Das Widerwärtigfte an der ganzen Gefchichte war ihm nicht ſo— 
wohl die Heirath, als vielmehr die Erklärung der Tochter, warum fie 
dieſe Heirath gejchloffen habe, nämlich einzig und allein, um die der Frau 
Gooper geftohlenen Bapiere wieder an die richtige Adrejje zurückjenden zu 
können. Dan kann fich denken, wie freundlich und achtunggebietend fid) 
fünftig das Verhältniß zwifchen Vater und Tochter geftaltete, was jcdod) 
durchaus fein Hindernii war, daß alle Welt das Morris'ſche Haus um 
fein Glück beneidete. Ganz von demfelben Geifte, der das Verhältniß 
zwiſchen Vater und Tochter jo prächtig fennzeichnete, war auch das Ber: 
hältnig zwifchen Gattin und Gatten befeelt, aber — fein Menſch wäre 
in New-York geweſen, der nicht das junge Ehepaar, den Bob Macquire 
mit feiner Gattin Julie, beneidet hätte. Der Leer Tann fich die Liebe 
und Verchrung denten, welche die Beiden gegen einander hatten. Beide 
Ehegatten juchten und fanden ihre Privatgenüffe, denen fie Jeder ein— 
zein nachgingen ; fie brauchten fich ja nicht zu geniven ! 

Ueber Ephraim, den ehrlichen Yunktfhopinhaber, wollen wir nur furz 
berichten, daß er fich in der That kurze Zeit nad) den oben erzählten 
Ereigniſſen ganz vom Geſchäft zurüczog und in hohem Alter ftarb. 
Er hinterließ eine halbe Million Bermögen und bedachte piele Wohlthä- 
tigfeitsinftitute mit Legaten. en 

So kommen wir endlich auf das ſchließliche Schidfal der Familie 
Cooper, zu der wir auch Fran Bodin und ihre Tochter, 2 wie Alfred 
Johnſon nebſt Mare Price zu rechnen beredtigt find. Ja fogar Nic 
Myers und feine Liſy müſſen wir dazu nehnien, denn fie Alle zufammen 
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bildeten für die Zukunft gleichfam nur eine Familie. Al8 Marc Price mit 
der Familie Cooper, die ihn begleitet hatte, an jenem Montag Vormittag, 
der ſeinemSchickſal eine jo glüdlid;e Wendung gab, nach Hobofen zurüd- 
fehrte, fand fi) auf dem Yandhaus der Frau Copper ein Kleines, an ihn iiber 
fchriebenes Paquet vor, und wie man es öffnete, bejtand jein Inhalt aus 
nichts Anderem, als aus den Dokumenten, welche zwei Tage zuvor aus dem 
Bibliothefzimmer geraubt worden waren. Wer das Paquet Mer 
habe, wußte Niemand anzugeben, denn es lag nicht nur Fein Brief bei, 
jondern der alte Diener, der es in Empfang genonmmen hatte, erflärte 
auch, daß der Neger, der e8 überbradht habe, —**— nach der Uebergabe, 
ohne ein Wort zu ſprechen, davon geilt ſei. So miyſteriös num auch dieſer 
Tall war, jo erfreut zeigte fi) Herr Brown darüber, denn ihm hatte die 
Entwendung diejer Werthpapicre und der Nuten, den ein Feind etwa 
daraus ziehen konnte, bisher nicht wenig Skrupel gemacht, ob er gleich ſich 
wohl gehiütet hatte, ganz mit der Farbe heraus zu rüden. Nunmehr 
war natürlich jeder Anftand, der den Verkauf des Cooper'ſchen Beſitz 
thums im Wege ftehen konnte, befeitigt und Frau Cooper ſäumte nicht, in 
fürzefter Zeit jolchen Verkauf zu bewerfftelligen, da ſie ſich längſt ent- 
Ichlojjen hatte, mit Marc Brice in die von ihm jo hoch gepriejene neue 
Heimath von Dregon zu ziehen. Natürlich blieb and) Mare im Berfauf 
der von feinem Oheim ererbten Liegenfchaften nicht zurück und bald nahte 
die Zeit, wo die ganze Familie, Nik Myers und feine Liſy nicht ausge 
fchloyjen, im jenes Schönes Land aufbrechen jollte, das mit einem italieni- 
chen Himmel die Kraft und Neuheit einer unverdorbenen Urwelt verbins 
det. 


Es war an einem fchönen Nachmittage im Spätherbft des Jahres 
1851, da jchritten drei junge Ehepaare der alten Brauerei zu. Den Aus 
führer machte Ni Myers mit ſeiner Liſy, welche einen fräftigen Buben 
auf dem Arme trug. Danı kam Alfred Johnſon mit Edith Cooper und 
den Schluß bildete Marc Price mit Roſa Bodin. Die beiden legteren 
Paare waren erjt den Tag vorher durd) den Segen der Kirche vereinigt 
worden. Muthig und friſch fchritten fie vorwärts, unbefümmert um die 
neugierig gaffenden Blicke der Bewohner diefes Viertels. Wohl ſchmieg— 
ten ſich Edith und Roſa fejter an die Arme ihrer bejchiigenden Eheherren, 
als jie dieſes fchredliche Quartier betraten, wohl ſchauderten fie vielleicht 
ein wenig über das wilde Getrieb und Gejohle in diefen ſchmutzigen 
Gaſſen, aber der fejte Tritt der Weänner gab ihnen die Gewißheit, daß 
feine Gefahr zu bejorgen jei. In der That famen fie and) gänzlich un— 
angetajtet an die Brauerei, und verloren fich bald in einem ihrer Ein— 
gänge, in denen Ni Myers gar guten Beſcheid wußte. Sie traten in 
das Pförtnerszimmer und fanden die alte Zonguejtill auf der Wade. 

„Wo ijt der alte Pete?“ fagte Nick. „Rufe ihn herbei, wir haben mit 
ihm zu Sprechen.“ 

—«“— ſchüttelte mit dem Haupte und machte eine abwehrende 

erde. 
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as er krank?“ fragte Nick weiter, „oder hat er die alte Brauerei ber- 
affen ?« 

Abermals fchüttelte Longneftill mit dem- Haupte und machte einige 
Gejtifulationen, deren Sinn den fremden Gäften zu entziffern unmöglich 
war. | | | 

„Hoho,“ rief plötzlich eine tiefe Stimme hinter ihnen, „warum fcheuft 
Du Di, die Wahrheit zu fagen, alte Tongueftill?- Mit dem alten Pete 

eht es abwärts, und er wird nächſtens diefer erbärmlichen Welt Valet 
agen. Wirklich, Du biſt's, Ni?“ fuhr der alte Mann höhniſch fort, 
indem er aus einer der verborgenen Thüren hervortrat. „Bijt immer 
noch auf dem Wege, ehrlich zu werden? Haft wahrhaftig einen hart- 
näcigen Charakter, Ni! Hoho, und kommſt gar noch in vornehmer 
Sefellichaft ? Hab’ keine folche gefehen, feit dem berühinten Beſuche des 
hochwürdigen Pfarrers von Brooklyn! Bitte, meine Herrichaften, fommeit 
Sie vielleicht, um das Wunderthier vom alten Pete anzujehen ?* 
- „Nein, Pete,“ ſagte Marc Brice, „wir kommen nicht aus eitler Neu— 
gierde, fondern wir find hier, um Ihnen unjfern Dank zu jagen. Sie 
haben mehr fiir mich gethan, als je ein Menjch für mich thun konnte, und 
wir möchten gerne Gutes mit Gutem vergelten. Sagen Sie mir, Pete,“ 
—* er treuherzig hinzu, „wir wie Sie für jo viel Wohlwollen ent» 
chädigen fünnen ?“ 

„Hurrah, ein Almojen !* fchrie jet der alte Mann grimmig auf. „Der 
alte Bete befommt ein Alıngjen! Ein Dollar, zwei Dollars, drei Dol— 
lar8? Oder gar noch mehr? Prächtige Meithen, das! Bleiben fid) 
immer gleich! Aber glaubt Ihr, der alte Pete habe das Luſtſpiel Euch zu 
lieb aufgeführt ? Denkt wohl nicht daran, daß er auch feine Zwecke haben 
fonnte? Hoho, fleine-Beg, — Dir zu lieb ift gar nichts gefehehen! Gott 
bewahre, rein gar nichts! Geſchah Alles blos um der Tugend willen, — 
ur allein, um der Ehrlichkeit zum Siege zu verhelfen !* 

Er lachte laut auf. — Er 

„Pete,“ fagte jett Nic »begittigend, „Du kennſt Herrn Marc Price 
nicht. Er meint es wahrhaftig ehrfich mit Dir.“ 

„Verſteht jich, Nic,“ höhnte der alte Pete, „grundehrlich! Weiß cs, 
die Welt wird immer ehrlicher, fo ehrlich, daß man es nächjtens nicht mehr 
darin aushalten kann. Weißt Du, wo die Ehrlichkeit zu Haufe ijt ?“ 
ichrie er ploͤtzlich mit grimmigem Tone. „Im Grabe, fage id Dir, — 
bei den Todten, — fage ih Dir. Die Todten lügen nidht, — 
die Todten betrügen niht,— die Todten ftehlen nicht, 
— die Todten morden niht;—der ehrlidhfte Fled 
Erde aufder Welt ift der Kirhhof. Haben Sie Luft, meine 
Herrichaften, den Kirchhof der alten Brauerei mit anzufehen ?“ 

Abermals lachte er laut und grimmig auf und verjchwand dann durch 
eine der verborgenen Thüren. Ohne Zweifel hatte er ſich in's Todten— 

immer begeben, um auf feinem Throne, wie er ihn tannte, feinen düſtern 
etrachtungen nachzuhängen. Mare Price entfewite fich mit feiner Ge⸗ 


ettfchaft, Er hätte fo gerne die letzten Lebenstage des alten Mannes ver- 
chönert! 

Etwa ein Fahr nachher, als die drei Ehepaare, von denen wir fo eben 
gefprochen, fich längſt in ihrem neuen Heimathlande eingerichtet hatten 
und gleihjam nur Eine Familie bildeten, erhielt Mare Price die Nach⸗ 
richt, daß die alte Brauerei abgeriſſen worden ſei, um einem neumodiſchen 
Miffionshaufe Pla zu machen, Der alte Pete war etwa ein halbes 
Fahr vorher gejtorben. - Monoculos hatte ihn eines Tags auf feinem 
Throne todt gefunden. 


Nahwort. 


— — 


Der geneigte Lefer wird von diefem Buche möglicherweife Tagen, daß es weniger 
ein abgerundeter, in fich vollendeter Noman fet, als vielmehr eine Aneinanderreih- 
ung von Scenen, Ereigniffen und Betradjtungen. Wir werden gegen dieje Beur— 
theilung nichts einwenden, denn nur jo war es möglich, das Ziel welches wir und 
vorftedten, zu erreihen, nämlih: eine Schilderung bes offenen und 
geheimen Thuns und Treibenus aller Shidhten der ame- 
rilanifhen Bevöllerung New-Nort’e, 


Wenn wir auch, um nicht mit den Gefege in Collifion zu fommen, die Namen 
änderten, denn leider fan man nicht immer jedem Schurken beweifen, daß er ein 
Schurke ift, jo behaupten wir dennoch), daß unfere Erzählung auflauter erlebten 
Thatſachen bafirt, deren fid) ältere Leute fiher noch erinnern. werden. 


Man könnte ung ferner den Vorwurf machen, daß wir in der Darftellung eitvas 
„Salonfähiger“ hätten fein follen, darauf mödhten wir erwidern,- daß wir unſer 
Merk nicht für ein prüdes Salonpublikum, fondern für das Volk in feiner Natur: 
Traft und Naturwahrheit geſchrieben. „Die Wahrheit über Alles!“ ift unfer Grund- 
jaß, fomit nehmen wir keinen Anftand die allgemeine moralijche Fäulniß, welche 
fi) des jetigen eingeborenen „Yankeethums“ bemächtigt hat, naturgetreu 
zu ſchildern. Wir nehmen keinen Anftand, die allgemeine Corruption offen darzu— 
legen, die mit Stolz und Verachtung auf den ehrlichen, braven Deutſchen herab: 
jehenden amerikaniſchen Politiker als eine Rotte gemeinſter Scha— 
cherer,herz-und gewifjenlofer Subjekte hinzuſtel— 
len, welche jeden Augenblick bereit fıud,die mit dem 
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edlen Blut ihrer Bäter eroberte Sreihbeitan ben 
Meiftbietenden zu verlaufen 


Mir haben New-Nork vor zwanzig Jahren geſchildert und fragen jeden Lejer, 
weicher die gegenwärtigen Berhältuiffe der Union kennt: „Sit es jetzt weſentlich 
anders und beſſer? Giebt e8 nicht noch heute fcheinheilige Buben wie Dan. Miyers, 
welche den Wohlthätigkeitefinn auf das Schmählichfte zu ihren perfönlichen Zweden 
ansbeuten? Giebt es nicht noch heute murderifches Gefindel von der Sorte des 
Herrn Arher; Candidaten für hohe Staats» und Bundesämter wie Aldernan 
Macquire, welche mit dem Abſchaum der Dienfchheit Hand in Hand gehen, nur um 
Stimmen zu erhalten? Giebt es nicht noch heute Richter, welche Verbrechen von 
Barteigenoffen ungeftraft laffen ?“ Und fo können wir wohl fagen, unfere Erzäh— 
lung „New-York vor zivanzig Sahren“ fünnte mit. geringen — ebeufo 
gut heißen: 


Das New-York der Gegenwart, 


und gar Manchem könnten die von uns gejchilderten Thatfahen und Ereigniffe ala 
ein Spiegel gelten, in den Hineinzujchauen es ihm grauen müßte, 


Anbalt. 
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